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Verdeterun⸗ der Talglicht ⸗Fabrikation. — Ueber ein mechaniſches mierei, ſchͤdliche Gasarten ohne Gefahr athmen und in Gemächte ein 
deingen ju Zönnen , weiche davon erfüne find. — Ueber dir gebohrten oder artefiichen Grunnen. — Ueber die Keigkraft der 


Oonarten. — Velannrmanung. 





1. Berbefferung der Talglicht = Fabrifation. 


Der folgende Auffag, aus ben Annales de l'In- 
dustrie frangaise et dtrangere, Mai 1829, ente 
nommen, über ein verbeffertes Verfahren zum Schmels 
zen und Naffiniren des Talgs, von Herrn Lefebure, 
dürfte die Beachtung unferer Lichtfabrifanten verdienen, 
da nicht geliugnet werden fann, daß deren Fabrikation 
bis jegt noch nicht diejenige Stufe von Bollfommen- 
beit erreicht hat, deren fie fähig ift, und deren baldige 
Erreihung recht fehe zu wuͤnſchen wäre. 


Offenbar hat die ſchlechte Beſchaffenheit der Talg⸗ 
lite, womit das Pudlikum bisher verforgt worden, 
ungemein viel dazu beigetragen, die Erleuchtung burdy 
Del in den Haushaltungen zu verbreiten, und bie Talge 
lichte daraus zu verdrängen, Schon der Umftand allein, 
daß fie fo oft gepußt werden müffen, wenn fie einige 
Helligkeit verbreiten follen, war binreihend, den Lame 
pen mit doppeltem Luftzug den Borzug zu verfchaffen. 
Komme nun -binzu, daß die gewoͤhnlichen Talglichte 
weich, fhmierig, dibelriehend und unanſehnlich find , 
daß fie ſchnell abbrennen und laufen, fo ift ihre Bere 
werflichkeit fehr erflärbar. 


Uber alle diefe Mängel können durch eine beffere 
und forgfältigere Fabritationsweife leicht vermieden wer⸗ 
ten, und es kommt lebiglic darauf an, daß fi un— 
fer Licht» Fabritanten mit den Fortſchritten befannt mas 
hen, bie im Auslande in ihrem Bade gemacht worden 


find, und die zweckmaͤßigeren Verfahrungsarten Eennen 
lernen, bie man dort neuerlich in Anwendung gefegt 
hat, 

In dieſer Hinſicht iſt befonders in Frankreich fehr 
Dieles gefchehen, was Nachahmung verdient, und zu 
bedauern, daß das, was darüber durch die franzöfifchen 
Chemiker und mehrere Praktiter öffentlich bekannt ge— 
macht worden, dieſſeits nicht mehr aufgegriffen und in 
Anwendung gefegt worden ift, 

Schon mehrmals ift in biefen Blättern von den 
ſchoͤnen Lichten gefprochen worden, melde man erhält, 
wenn man bie Beflandtbeile des rohen Talgs von ein- 
ander ſcheidet, und dem feſten Theil deſſelben, die Stea, 
eine, allein verarbeitet. Unſers Wiffens hat aber noch 
kein hieſiger Lichtzieher verfucht, dieſe vortrefflichen 
Lichte im Grofen zu verfertigen und in ben Handel zu 
bringen, 

Die Unternehmungen in der Sache haben ſich auf 
das beſchraͤnkt, was bereits in dieſen Blättern daruͤber 
beigebracht worden, und jegt gibt und bie Thaͤtigkeit 
breiee jnduftriöfen Männer, die zwar Feine Lichtzieher, 
aber betrichfame hiefige Fabrifanten find, die Hoffnung, 
bie fhönen Stearine = Lichte, welche in der That ſelbſt 
Vorzüge vor den Wachslichten haben, zu mohlfeilen 
Preifen und in der vorzüglichiten Beſchaffenheit geliefert 
zu erhalten. Es find dieſes bie Kaufleute, Hm. Barız 
und Demighen, und ber Parflimerie« Fabrikant, 12 
Etegemann, von welchen und Lichte vorgelegt worden, 
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die ſowohl in Hinfiht auf ihre Feſtigkeit, ihre reine 
Farbe, ihren Glanz, ihre Geruchlofigkeit, als auch hin» 
fihrtih auf ihr Verhalten beim Brennen, fo daß fie 
eine reine, weiße, flarke Flamme geben, ohne zu laufen, 
und ohne gepugt werden zu dürfen, den beften frangö= 
ſiſchen Lichten derfelben Art an die Seite geſetzt wer— 
den können. Auch der Preis, fuͤr weichen diefe Lichte 
fhon jetzt geſtellt werden fönnen, giebt die Ausficht, 
daß fie im allgemeinen Gebraudy kommen werben. 

Der Beweis der Möglichkeit, das beffere und preide 
wuͤrdige Fabrikat zu liefern, ift alfo geführt. Es kommt 
bloß darauf an, daß fi mehr Fabrikanten mit der 
neuen Fabrikation befaffen, wozu dh nachſtehende 
Aufſat gute Anleitung giebt; und wir koͤnnen mithin 
nur wuͤnſchen, daß er von Ptaktikern gelefen und bi» 
adıtet werde, e — 

Schmelzen des Talgs. 

„Wie es beim. gewoͤhnlichen Schmelzen geſchieht, 
— ſagt der Verfaſſer, muß das Talg in kleine Stuͤcke 
zerhackt und zerdruͤckt werden. Die auflöſenden Mittel 
werden um fo wirkſamer ſeyn, je mehr fie zertheilt 
find, j 

Man muf alfo eine forgfättige Aufmerkſamkeit dar» 


auf richten, daß bdiefe Arbeit zweckmaͤßig ausgeführt 


werde. Insbeſondere müffen alle Fleiſch = und Knorpel= 
Theile herausgebracht werden, denn von biefer Vorar⸗ 
beit. biingt das folgende leichte Schmelzen ab. 

Wird dies gehörig beobachtet, fo geht nicht allein 
das Echmelzen beffer von flatten, fondern man brauche 
aucd weniger Feuerung, um die dem Talg eigentlich 
fremden Ihefe aufzulöfen, Wäre das Talg in zu große 
Stuͤcke gefchnitten, fo wuͤrde zu feiner vollfommenen 
Schmelzung eine Erunde mehr gehören, als zu dem 
gut bereiteten, - " 

Durdy mehrere vergleichende Verſuche mit Salz», 
Eatpeter e und Schwefelfäure ift ermittelt worden, daß 
die Salzſaͤure zu verwerfen fer. Sie theilt dem Talg 
einen unangenehmen Geruch und fchlechte Fatbe mit, 
Auch zerfiser fie die Häurchen nicht gehörig, worin «8 
eingeſchloͤſſen ift. 

Die Salpeterſdͤure giebt das bifte Mefuftat. Der 
Verſuch danfit bot vins vellemmene Schmelzung und 
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eine gaͤnzliche Auſtosſung aller dem Talg ftemden Me 
terien dat. Die Anwendung derſelben war um fo vor« 
tbeilbafter, als diefe verdünnt Saͤure nur auf die 
Membranen wirkt, ohne das Eleinfle Theilchen Talg zu 
zerſtoͤren. 

Mit der Schwefelſaͤure iſt der Verſuch gleichfalls 
gelungen. Doch ſchien es, daß deren zerflörende Cie 


genſchaft für faſt alle Körper auch eine gewiſſe Portion 


Tatg zerftört hatte, Die Ruoͤckſtaͤnde werden aud nicht 
fo aufgetöft, wie durch die Salpeterſaͤute. Sie find 
mehlig und enthalten noch einige kleine Talgtheile. 

Man bat ſich fölgender Verhältniffe der Shure bee 
dient: Auf 100 Pfund rohen Talg find 30 Pfd. 
Waſſer und 1 Pfd. Schwefelfiure von 60° genommen, 
und in einem Gefäße gemifht worden, ober man kann 
50 Pfund Waffer und 1 Pfund Salpeterfäure ven 36 
bis 40° nehmen. Die Mifhung gefhieht dur kurzes 
Umruͤhren. Diefes Waffer zeigt 2 bis 30 am Shure 
meffer von Beaume. Das fo bereitete Bad wird auf 
das Talg gegoffen, welches vorher gehörig in einer Kufe 
eingebradht worden, fo daß es ganz mit dem Saͤute- 
waſſer bededt wird. Man laͤht das Zalg zwei oder drei 
Zage in diefom Säurewaffer, welches eine hinreichende 
Zeit ift, um alle Hauttheile zu trennen oder zu fättis 
gen. Wird zum Schmelzen gefchritten, fo gieft man 
das Überfichende Waffer des Bades ab, fo daß das 
Zalg nur bie abforbirte Quantität davon in ſich bes 
hätt. Die 100 Pfd. Talg wurden in einen Keſſel ges 
than, 25 bis 50 Pfund reines Maffer zugefegt, Nahe 
dem das Feuer angezündet worden, ging die Schmel⸗— 
zung allmählig vor ſich, und fobald die Maffe recht es» 
hitzt und hinlaͤnglich flüffig ſchien, wurde fie dft und 
nad) allen Richtungen umgeruͤhtt, um das Auswaſchen 
und Zerreiffen derjenigen Tafgtheischen zu bewirken, die 
der Wirkung der durch das zugefegte Waffer geſchwaͤch⸗ 
ten Sure wiberfichen. Auf den Siedepunkt gefeme 
men, wurde das Kochen 20 bis 25 Minuten beim oͤf⸗ 
teren Umruͤhren fortgefept, fo daß die ganze Maffe 
Zalg und Maffer vereinige wurde und in Beruhrung 
fan. 

Iſt das Sıhmelgm beendigt, weiches ſich durch das 
Verſchwinden faft aller weichen und fhmammigen kleie 


nen Theile, die in der Fluͤſſigkeit ſchwimmen, zeigt, To 
nimmt man das Feuer weg. Das Praffein des Kochens 
hört auf. Man legt dann einen feinen Durchſchlag in 
den jHeffel, und ſchoͤpft die Fluͤſſigkeit aus, bie fi) 
dadurch von allen fremden Theilen befreit findet, und 
gießt fie in eine Kufe zum Abruben, 


Diefe Arbeit laͤßt gemiffermaffen die Treſtern im 
tro@nen Zuftande zurüd, und bat man nicht zu viel 
Waffer ausgefhhöpft, fo wird man die wenigen res 
fern oder haltbaren Häute, die nicht aufgelöft find, in 
zwei Theile getheilt finden, Der untere im Keffel ent» 
bätt kein Atom Talg mehr, ber obere und über dem 
Maffer enthält davon noch; nach dem Erkalten Farm 
man es jedoch abnehmen, um «8 bei einer folgenden 
Schmelzung wirder hinzuzufügen, 


Die Art von ſchmutzigen und weichen Grieben, Iwel⸗ 
che ſich im Untertheile bes Kefjeld und unter dem Wafs 
ſer findet, kann dem Lichtzieher zu nichts dienen. Man 
muß fie aber nicht wegwerfen, denn man benugt fie mit 
Erfolg bei ber Fabrikation gemeiner Seifen und des 
Beinſchwarzes. Mit Holzfpähnen gemiſcht und in Bals 
Im gebracht, „giebt es ein gutes Feuermaterial. Auch 
gum Dünger ift es anwendbat. 


Das gefhmotzene Talg reiniget fi durch Abſetzen. 
Man zieht es beim gehörigen Grade von Wärme ab, 
um es zur Lichtbereitung anzumenden und in den Han—⸗ 
dei zu bringen. 


Die Arbeit des Schmelzens kann verkürzt werden, 
wenn man den Keffel nicht bei jeder Operation Isert. 


Iſt das. Talg, nachdem es einige Minuten gekocht 
hat, gehörig aufgelöft, fo läßt man es durch den Durch⸗ 
ſchlag, und erfeht es durch zerhacktes Talg. Man 
kann auf dieſe Weiſe fortfahren, bis der Keſſel hin» 
wihend mit Grieben oder unaufgelöften Materien ans 
gefüle if. Alsdann entleert man ihn ganz und feht 
die Nüdftände in einer Kufe bei Seite, Der hohe 
Grad von Hige, worauf bdiefe fid lange erhalten, läßt 
die vorher angezeigte Trennung zu. Bei jedem Zuſat 
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von Talg in den Keffel muß immer ein wenig Waſſer 
sugeaoffen werden, damit die Talghaͤutchen gehörig im 
Bade ſtehen und ſich nit am den Keſſel anfehen koͤn— 
nen, welches ohme diefe Vorficht gefchehen mürde. 


Here Lefebure giebt noch ein zweites Verfahren zu 
ſchmelzen an. 


Anſtatt das zerkleinerte Talg der Wirkung des obie 
gen Bades auszuſetzen, kann man es unmittelbar in 
den Keffet thun, diefelbe Quantität Waffer, d. h. 25 
bis 30 Litres auf 100 Pfd. Fett, zufegen, es ſchmel⸗ 
zen laſſen, die Fluüſſigkeit nach dem Kochen ausſcheͤp- 
fen, und hierauf ein Pfund Saͤute anf 100 Pfund Talg 
zufügen. Die Saͤute muß mit 6 bie\8 Litres Waſſer 
verdäinnt werden; man verbreitet fie auf die Ruͤckſtaͤnde. 
Diefes Sauerwaffer wird die tetzten Theile Talg fehr 
gut auflöfen, melde der Wirkung des bloßen Waſſers 
widerftanden hätten. 


Diefes zweite Verfahren iſt ihm fo gut gelungen, 
mie das erflere. : 


Die alte Methode, bei offenem Feuer zu fhmeljen, 
hatte das Uebel, einen unangenehmen und oftmals er» 
flitenden Gerud im der ganzen Nahbarfhaft zu ver» 
breiten. Die Shmelzart des Hrn. Lefebure begegnet 
diefer Unannehmlichkeit. Das ſchwache Sauerbad hat 
die Eigenfhaft, alle faulen und ſchaͤdlichen Miasmen 
zu abforbiren, 


Der hohe Grad von Hige, den das Talg bei der 
altın Schmelzung erfährt, um die Grieben gehörig 
auszubraten, muß nothwendig einen Theil davon zer» 
fegen und verflüchtigen. Weiden Drud man übris 
gens die Grieben auch ausfıkt, ſo kann man nie alles 
Talg herausziehen. 


Dagegen Üiberfleigt die Hitze, bei ber Methode des 
Hertn Lefebure, niemals die des fiedenden Maffırs. 
Es ift das MWaffer, welches kocht, wicht das Talg; 
mithin kann davon nicht ein Atom dur Uebermaaß 
von Würmeftoff zetſetzt werden. Aledann macht die 
Auflöfung “der Grieben, daß fie nice den kleinſten Theil 

1" 
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Gert zuruͤckbehalten koͤnnen; baher Vermehrung des 


Produkts *). 
Bei dem alten Verfahren gebt das Schmelzen lang» 


fan, ed erfordert viel Feuermaterial und Arbeit. Das 
des Herrn Leſebure iſt ſchneller, es wird an Feuerung 
gefpart, und die Zeit zum Auspteſſen ber Grieben geht 
nicht verloren. 


Verfeinerung des Talgs. 
Das durch das obige Verfahren erhaltene Talg iſt 


zur Fabrikation vortrefflicher Lichte ſeht tauglich. Um 


aber vorziglichere Lichte zu erhalten, muß es gereinigt 
und verfeinert werden. Dieſes geſchieht folgendera 
maßen: 

Hert Lefebute nimmt 100 Pfund geſchmolzenes, in 
Stlicken zerſchnittenes Talg, 30 Pfund reines Waſſer, 
und 4 Unzen Schwefelſaͤure zu 66°, mit Waſſer ge— 
mifht. Alles dieſes koͤmmt in den Keffel, unter wel— 
diem ein helles Feuer angezündet und erhalten wird. 
Gegen Ende der Schmelzung und bei Annaͤherung des 
Kochens, ſteigt der Schaum herauf und verdichtet fi. 
Man nimmt ihn mit einem Schaumloͤffel ab. Es 
muß von Zeit zu Zeit umgerlhrt und bas MWaffer in 
der Maffe heraufgebrahre werden, um die Erzeugung 
des Schaums zu erleichtern. Iſt dieſes beendigt, weis 
dies an der Weiße und Seltenheit bes Schaumes era 
kannt wird, fo treibt man die Hitze bid zum Kochen, 
das 30 bis AO Minuten dauern muß. 

MWihrend diefer Zeit muß man beftändig umrühren, 
damit das Waſchen vollftändig erfolge, umd die erdigen, 
mwäffrigen und ſchleumigen Theile aufgelöft und durch 
das Paper beim Abftehen niedergeſchlagen werden. 





) Diefe Produftvermehrung ſcheint fi alcht zu realiſiten; 
wenigftens hat ein geſchickter Fabrikant verfihert, daß 
er 3 Procent Abgang mehr erhalten hat, als bei bem 
alten Verfahren, Diefer Verluft wird durch neuere Ber 
fuche betätigt, Das Verfahren wird weniger erfparend 
ſeyn; waͤre es diefes aber auch noch weit mehr, ald das 
Altere, fo it es doc immer ein fehr großer Vortheil, 
eine Arbeit unfihädfich zu maden, die bis jegt von der 


MNachbarſchaft gefürchtet worden iſt. . 
Unmerl, des Journals. 


Iſt diefe Arbeit beendigt, fo gießt man bas Talg 
und Maffer in eine redht reine Kufe, worin bie Glarifi= 
cation ſich vollendet. Wenn das Talg gehörig erkaltet iſt, 
zieht man es ab, indem man Sorge traͤgt, davon eine 
Rage von etwa einem Zoll Über dem Waſſer zu laſſen. 
Ohne diefe Vorfiht, und menn man zu tief abzöge, 
wuͤrde man Gefahr laufen, daß das Talg mit MWaffır 
gemifcht waͤre, mas bei feiner Anwendung zur Lichte 
gieherei weſentliche Dinderniffe abgeben würde. 

Das fo gereinigte Talg enthält weiter keine Epur 
von fremden thierifchen, der Faͤulniß ausgefegten Sub 
flanzen; man ann alfo baraus eine Art von Kerzen⸗ 
Lichte von großer Weiße und guter Qualität ver= 
fertigen. ie find troden, hart, laufen nicht und 
bfennen gut. 

Dermandlung bes Talgs in Dleine und 
= Stearine u 


Es ift Herrn Lefebure gelungen, ſich eine Sorte 


Talg zu verfhaffen, deren Schönheit und Güte mit 


dem gewöhnlichen Talg nichts gemein haben. Um das 
gewöhnliche Talg in eine dem Wachſe aͤhnliche Sub» 
flanz zu verändern, wendet er folgendes Verfahren an. 
Berlihmte Chemiker haben die Mittel dazu angegeben, 
Shre Theorien können aber nicht von Febermann aufe 
gefaßt, und, der Koftbarkeit ihrer Anwendung megen, 
nicht in den Fabriken eingeführt werben, Man hat 
fie alfo vereinfachen müffen, und nur dem Bufall und 
einer durch das angegebene Verfahren ſchlecht ausge» 
führten Schmelzung verdankt Herr Lefebure bie Eins 
fachheit feiner Art zu operiren, 


Die Herren Braconot und Chevreuil haben das 
Daſeyn zweier beſtimmten Körper in ben Delen und 
Fetten angezeigt; eines feften und eines fluͤſſigen. Der 
fefte Theil iſt Stearine (Talg), ber ffügige Dieine 
(Det) genannt worden. Hr. Chevreuil bat in feinen 


* Unterfuhungen, fiber die fetten Körper, die Mittel ans 


gegeben, dieſe Körper abzufondern, aber fie find zu 
koſtbar, um -fie- auf Maffen anzuwenden, Die de6 
Heren Braconnot find brauchbare. Doch kann feine 
Methode von keinem Lichtzieher mit Vortheil angewandt 
werden. Das bier zu befchreibende Verfahren ift eins 


9 


facher, wird Reine Ausgaben verurlahen, umd weiter 
nichts ald ein wenig Arbeit erfordern; denn es ift da⸗ 
zu keine fo große‘ Quantitaͤt Säure nötbig, daß ber 
Preis der Produkte dadurch erhöhet werden koͤnnte. 


Sol aus 100. Pfund rohes Talg ber fette ober 
dlige Theil, oder die Oléine abgefchieden werden, fo 
ſchmetzt man fie mit 25 bis 30 Pfund Waffer, in 
welches man zwei Pfund Schwefelſaͤutre gießt. Die 
Arbeit wird ausgeführt, wie fie im Artikel über. das 
Schmelzen angegeben if. Wenn die Schmelzung bes 
endigt iſt, und das Ganze während einer Stunde ge= 
kocht hat, wird es im eine ſtarke Kufe gegoffen, bie 
gut bededt werden muß, damit bas Erkalten recht 
langfam und allmählig erfolge, 


Man läßt «8 in biefem Zuſtande zwei ober brei 
Tage ſtehen, nach Beſchaffenheit der Temperatur. Nach 
Ablauf dieſer Zeit, oder wenn die Maſſe wie ein ſehr 
dicker Moͤrtel erſtartt iſt,, wird man bemerken, daß, 
wenn man eine Portion dieſes Talgs nimmt, eine voll⸗ 
fländige Xrennung feiner Grundbeftandtheife im zwei 
verfchiedene Theile erfolgt, der ‚eine feft und in ber Form 
eleiner Kügelhen, der amdere flüffig und dem Del 
aͤhnlich. | 

Sept koͤmmt es darauf an, ben feften Theil von 
dem fluͤſſigen zu trmnen, wozu man auf folgende 
Meife gelangt: Man nimmt gute leinene Tuͤcher, 
ſchlaͤgt in jedes Tuch eine Lage Talg von zwei bis drei 
Fingern Dite ein, faltet fie zufammen, und bringt fie 
unter eine flarte Preffe. Es ift nothwendig, zwiſchen 
jede Lage Talg eine MWeidenhorbe zu legen, um das 
Abflieffen des Dels zw erleichtern. Iſt die Preffe ges 
fült, dann fegt man fie allmählig in Gang, bis ber 
fette Theil des Talgs vollkommen ausgepreßt iſt. Auf 
diefe Weife erhält man 26 bis 30 Procent oͤlige Sub⸗ 
lanz oder Dieine. Die Quantität und die Flüſſigkeit 
- Diefed Deld hängen Übrigens von der höheren oder ge= 
ringeren Temperatur ab, im welcher gepreßt wird. 

Diefes Oel kann ohne Gefahr. zu den erfien Lagen 
der gezogenen Lichte gebraucht werben, 

Das Talg in den Tuͤchern if trocken und zerbrech⸗ 
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licher ald Wachs; es ift eben fo weiß unb hart; mie 
anderes Talg raffinirt, koͤmmt ihm nichts an Schoͤn⸗ 
beit gleich. i 

Here Lefebure verfertigt hieraus Stéarine⸗ Lichte 
die niemals laufen, Wegen ihrer Trockenheit, ihres 
ſchoͤnen Lichts. und des hoben Erades von Temperatur, 
die fie aushält, ohne zu ſchmelzen, wird die Stearine 
von vielen Conſumenten ſehr gefucht. Sollte bie er» 
baltene zu zerbrechlich ober fpröde fepn, fo würde man 
derfeiben mit 2 Procent weißes Wachs Zuſammenhang 
geben können. 

Die Kenntniß ber einfachen und leichten Mittel, 
biefe mwachsartige Subftan; aus allen Talgen und Fet« 
ten auszuziehen, wird dem Wachslicht = Fabritanten 
eben fo nüglich fepn, als dem Lichtzieher, fagt Here 
kefebure; denn der erflere iſt oft in dem Fall, bie 
Dreife des MWachfes zu verändern, um die Beblirfniffe 
des Gonfumenten zu befriedigen.” 

Mir flimmen- diefem bei, und bemerken nur mod, 
daß bie Herren Barez und Demigchen ihre · auſſerotdent⸗ 
lich ſchoͤnen Stöarine = Lichte zu 15 Sgr. das Pfund, 
alfo unter dem Preife der Wachslichte, verkaufen. Sie 
fireben aber eifrigs darnach, ſolche in der Folge wohl · 
feiler zu liefen, welches ihnen fiherli gelingen 
wird, — } 


2. Ueber ein mechanifches Mittel, fchädliche 
Sasarten ohne Gefahr athmen und in Ge; 
mächer eindringen zu Fönnen, welche davon 
erfüllt find. *) 

Auszug aus einem an ben Praͤfecten ber Polizei 
gerichteten Bericht der Hm. D'Arcet, Gauls 
tier de Glaubry und Parent Dudas 
telet. 8. Parid 1829. b. Gabon. 


Der Bulletin des Sciences technologiques, 
Sept. 1829, liefert S. 2. einen Auszug aus einer 
Eleinen Brochlire unter dem Zitel: Sur un moyen 
mécanique, pour respirer impundment les 
"*) Aus Dinglers velptechnifchem Rournal, Bd. XXXIV. 

Hft. 5. Erſtes Zecember-Heſt 1829- 
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Gaz deletöres et- pendtrer avec. facilite dans 
les lieux qui en sont remplis. Memoire ex- 
trait d’un rapport fait au prefet de pglice par- 
MM. d’Arcet, Gaultier de Claubry e 
Parent Duchatelet. B. .. J 
Dite Vicfaſſet dieſer Meinen Schrift: waren die Come 
miffäre, die den Apparat des Hrn. Robert (vom 


weichen « wir im.polptechnifchen Journal gleich, bei fein 


ner erften Bekanntmachung ; und in ber Folge bei 
Gelegenheit der Verbefferungen, die er erhielt, wieder⸗ 
beit Nachricht gaben) prüfen mußten. Sie geben hiſto— 
riſch die fruͤhet verſuchten Mittel zu ähnlichem Zwecke 
durch, und geſtehen ihre Unwiſſenheit in Bezug, auf die⸗ 
jenigen, deren bie Alten ſich bedienten. In nzuern 
Zeiten brauchte man Masten mit Angmgldfsen; Gem, 
mebe, die in Effig getaudt waren, Schwämme in aro= 
matiſche Waffer getaucht ıc. Brize Ftadin ſchlug eine 
Einathmungstoͤhre vor. Hr. Goffe zu Genf, ber 
Vater, bediente fi eines befeuchteten Schwammes, 
vor Mund und Naſe, bei feinen Unterfuchungensüiber 
die Arbeiten der DVergolder und Welßgerber. Sein 
Sohn conftruirte hieraus eine Vorrichtung, die dieſer 
Brofhlre in einer Zeihnung beigegeben ifl. Mit die⸗ 
ſem Apparate ſetzte er fih dem Staube einer Fachſtube 
aus, in welcher Haare gefacht wurden; flieg in, eine 
Kloake hinab, im welcher zwei Arbeiter erflidten ; hielt 
fi ohne den mindeften Nachtheil im Stuben auf, 
welche mit ſchwefelig faurem Gafe, mit Quedfilbers 
dämpfen auf das Hoͤchſte erfüllt waren. -Er wechfelte 
bei diefen Verſuchen nur die Fluͤſſigkeit, in welche er 
den Ehwamm eintauchte, 

Die Verfaffer zeigen nun bie verſchiedenen Derfahe 
rungsweifen an, mittelſt welder man in Gemädjer eins 
deingen kann, 'die mit Gasarten erfuͤllt find, welche 
man nit zu neutralifiren vermag, ober die durch 
eine zu geringe Menge von Sauerftoff unathembar gt» 
worden find, 

Sie finden den Apparat des Hrn, N obert ganz 
geeignet, um in Gemaͤcher einzubringen, die mit Rauch 
erfüllt find, und daher hoͤchſt zweckmaͤßig für die ſogt⸗ 
nannten Loͤſcher (Pompiers); «6 ſcheint ihmen jedoch, 
daf er, fo wie andere ähnliche Apparate, den Nacdıtheik 
beſit, das Athemhelen ſeht zu erfpweren, folglich ben 
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Kreislauf zu ſtoͤen, und, was bei Hrn. Robert's Ape 
parate vorzuͤglich der Fall iſt, eine aufferordentlide Hite 
um den Kopf anzubäufen , ſo daß Yiel Blut nad) dem— 
felben getrieben wird, und ſelbſt Schlagfluß dadurch 
entfichen Bann. 


Die Löfcher Haben daher eine Abänderung mit dem⸗ 
felben getroffen, und bie Kappe und die Nöhre wegge- 
Kiffen, fo daß der ganze Apparat nun eine wahre Maske 
iſt. Die Nöhre ward durch eine Art Kaͤſiges erfegt, 
der mit Schwarm ausgeftopft und mit einem dlinnen 
Barchent uͤberzogen iſt. Etwas, was den Gebrauch 
diefes Apparats ſehr erleichtert, iſt eine Pfeife, die durch 
ten ‚Schwamm Läuft, und deren Mündung ſich auf die 
Rippen des Loͤſchers fügt. Mit diefem Apparat arhmet 
man ſich leichter, und der Kopf iſt freier, als in jenem 
des’ Hrir. Mobert; dr wird aber mur dann volllemmen 
fon, wann man der ausgeathinsten Luft freien Aus· 
tritt zu verſchaffen im: Stande iſt. Uebeigens find alle 


dieſe⸗Apparate nur Abaͤnderungen ber Maske des Hrn. 


Goſſe. 4 


In einer Anmerkung am Ende dieſer Btoſchuͤra 
Eommt bie Beſchteibung eines" Apparatts vor, der, mit« 
ten unter den vielen Verſuchen, die man zu biefem 
Behufe anſtellte, befondere Aufmerkfamkeit verdient, 
Man verdankt ihn dem Hrn. Lemaire von b’Xugere 
ville, Er beſteht aus drei Theilen : einem allgemeinen 
Behaͤlter, in welchem man Luft zufammendrädt ; einem 
Behätter auf der Bruft, und einer Maske, Dan kann 
mit diefem Apparate unter Waffer bfeiben, oder in uns 
athembaren: Gafen - fi. aufhalten fo lang man will. 
Die Verſuche, die man mit: demfelben anftellte, haben 
feine Brauchbarkeit vollklommen erwiefen, und Hr. Le⸗ 
maire wurde auf Befehl des Seeminifters nach einem 
Sethafen geſchickt, um ſeine Verſuche daſelbſt zu wies 
derholen and Taͤucher zu bilden. *) 





) Diefer Apparat mit zuſammengedruͤckter Luft iſt die Er⸗ 
findung des Herrn Dr. J . A. Schultes, der dleſelb⸗ 
ſchon vor 53 Jahren Grafen Fourer oh in Frankreich 
mitthellte und-Im Polytechn. Gourn. XVIII. DD, 
2. Soft XXVII. Bd. 2. Heft ausfüprlih genug bes 
fhrieben hat. i 


——re — — 
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2 PR Ueber bie gesägen ober arteffepen 
Brunnen, . 


2 


Daß bie ——— durch bloßes Bohren, Waſſer 
zu gewinnen, nuͤtzlich ſey, beſtreitet Niemand. Aber 
über die Größe und die Verſchiedenartigkeit des Nutzens 
find die Meinungen ſehr abweichend, und. find, zum 
Theile übertrieben, zum Theile aber bleiben fie Hinter 
der Wirkticjkeit zurüd, Eben fo abweichend find hie 
und da Aeuſſetungen über” die Urfache der Erſcheinung 
und über die Mittel der Ausführung. Da nun in ‚ala 
len Gegenftänden- der Technik und nuͤtzlichen Künfte 
übertriebene Votſtellungen immer der Sache weſentlichen 
Schaden zufuͤgen, indem das Nichterfülltwerden der uns 
gemeffenen, überfpannten Forderung der Sache ſelpſt zur 
Laſt gelegt, und dieſe für eine Zäufchung erklärt wird, 
‚wobei alfo der pofitive Schaden und das Ausbleiben 
des mit Recht gehofften Nutzens einen größeren Verluſt 
ausmachen, als der iſt, den eine völlige Theilnahms lo⸗ 
figkeit hervorbtingt, ſo fheint es in Btzug auf die 
geboheten. Brunnen, winigſtens bei und, rathfam zu 
ſeyn, die, Uebertreibungen herab zuſtimmen „und fo viel 
moͤglich den Gegenſtand auf feinen wahren, eigenthuͤm⸗ 
lichen Werth, der noch immer gteß genug in⸗ zu 


bringen. 
Mas zuerft den Nutzen ber artefifchen Brunnen 


betrifft, fo ift dieſer ein doppelter, naͤmlich ein techni⸗ 


Ihr, in Bezug auf den Zweck, den man erreichen will, 
und dann ein wiffenfchaftlicher, indem auf diefem Mege 
einige Auffchlüffe erlangt werden, die auf einem ande— 
zen Wege nicht zu erlangen find, Dieſer letztere Nu— 
tzen ift am leichteften zu bemerken, und am auffallınds 
fin. Wir erhalten naͤmlich Über die Beſchaffenheit ber 
Erde unter der bemohnten Oberflaͤche nur da Aufklaͤ⸗ 
tung, wo bergmaͤnniſche Arbeiten vorgenommen werden. 
Disfe Otte liegen weit auseinander, find immer ganz 
engel; und hängen nur’in ſoſerne mit einander zuſam⸗ 
men, ald man irgend einem beflimmten Mineral nad)= 
geht, Wo ein ſolches micht zu vermuthen iſt, ba ift 
kin Bergbau, da gerfahren wir nichts von der Befdafe 
fenheit der Erde unter der-nuſſern Decke. Steinbruͤche 


und gegtabene Brunnen reihen nie in große Tiefen, 
— 
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und. bie often btelben eben immer im demſelben Geſtein. 
Der bei’ weitem größte Theil der Unterlage des Landes 
bleibt: alſo fortwährend unbe kannt. Wenn“fich aber die 
Bohtloͤcher fuͤt artefifhe Brunnen vermehren, fo befin= 
den fie ſich Über ein ganzes Land, verbreitet, an Punks 
ten, bie nie auf eine andere Weiſe geöffnet werden, 
und mean erhält eim unterit diſchts Profil des Landes, 
das nicht btoß unſere Kenntniffe um einen weſentlichen 
und an ſich fehe intereffanten Theil : vermehrt, fondern 
baf auch noch zu andern ſeht beachtenswerthen Folgen 
führen ann, Denn flits erſte können ſolche Profile‘ 
den Bergmann und Geognoften auf Schlüffe und Fols 
gerungen führen, auf bie er fonft nicht hätte Eommen 
koͤnnen, und, die manchmal von großem Werthe ſeyn 
werden, und fuͤrs zweite iſt dieſe Kenntniß gewiß oft 
aͤuſſerſt wichtig in Bezug auf Trtockenlegung oder Bes 
waͤſſerung einer Gegend," auf Feld und’ Waldbau. Ein, 
unzerteennliche Folge von der Vermehrung der Bohrloͤ⸗ 
her ift auch, daß auf diefe Art oͤfters Steinkohlen, 
Salzlager, oder andere ſchaͤtzbare Objecte des Bergbauts 
entdetkt würden, welche ſich nach der Matur der bes 
wohnten Oberſtaͤche nicht hätten vermuthen laſſen, und 
durch welche dee Wohlſtand einer ganzen Gegend plöße 
lic ſich verändern, und gleihfam die Gegend in eine 
neue verwandeln kann. 

Der rein technifche Mugen iſt nicht minder groß und 
allgemein. Die erfte Bedingung eines Ortes, auf welz 
Hm Menfhen wohnen follen, ift, daß füffes Waffer 
vorhanden ſey. Wie viele größere und kleinere Orte 
fhaften Tiegen in Gegenden, die für die Bewohner uns 
gefund find, bio weil man bei der erfien Anlage ſich 
nad) dem Vorkommen bes genießbaren Maffers richtete, 
waͤhrend vielleicht in geringer Entfernung, aber in böa 
herer Lage ein fehr gefunder Wohnplatz wäre, den man 
nicht wählen konnte, weil man das Maffer nicht aufs 


waͤrts zu bringen mußte. Andere Ortſchaften liegen 


hingegen "wieder in Gegenden, wo man Waſſer nur 
dur) gegrabene Brunnen von bedeutender Tiefe ge— 
innen fann. Solche Brunnen find koſtbar, daher 
immer in ſehr geringer Zahl vorhanden, liefern oft 


ſchlechtes Maffer , und haben faft alle ben Uebelſtand, 


daß das Niveau ſich nicht conſtant erhält, fondern zwi⸗ 


‚Hm Sommer und Winter, naffen und -trödnen Jah⸗ 
ren ſeht wechſelt. Diefer Waſſermangel hat nicht blos 
großen Einfluß auf die Gefundheit, ber Bewohner; fon: 
dern auch auf die Landwirthfchaft, namentlich Viche 
zucht und Gartenbau, Ueberbieß ift in ſolchen Gegen® 
den die Antage jedes Werkes unmöglich, das zu feinem 
Betriebe Waffer braucht, wenn auch in allen anderen 
Ruͤckſichten der Plag oft ſeht geeigmet wäre. Allen 
dieſen Uebelſtaͤnden mirb durch die arteſiſchen Brunnen 
auf einmal und zugleich abgeholfen. 

| (Fortfegung folgt.) 


— — — 


4, Ueber die Heitzkraft der Holzarten. 


Daß es einen Werth habe, zu kennen die Grade 


der Wärme, melde in beflimmten Beiträumen entwie 
kelt werden durch das Verbrennen einer Holzart, und 
dafi biefer Umfländ beſtimme den Werth ber verſchie de⸗ 
nen Brennholzatten, iſt ſchon lange in ſeinet Bedeutung 
fo fehr etkannt, daß viele der Verſuche, feibft in der 
gegenwärtigen Zeit, vorgenommen find. 

Für die Technik gerade ganz vorzüglich tritt — ſo 
wie auch außerdem fuͤr die Haushaltung — bei den 
mancherlei Gewerben, bie einer Holzfeurung theils be⸗ 
dürfen theils bios ihrer ſich bedienen, bie Heigkraft 
der Holzarten auf's Stärkite hervor, denn die Auswahl 
des Holzes hängt davon ab, meil nämlidy ber Preis 
des Holzes — alfo Gelderfparung — Quantität des 
Holzes, Zeit der Feutung, und deshalb fogar Einriche 
tung, Localität und andere Umftände bei Anlegung 
einer Kabrife oder Werkſtaͤtte fih darauf gründen, 

"Zu ermitteln ftünde die Heitzktaft von denen Holje 


arten, weldye in den Mätdern Teutſchland's als Brenne 


bolz angezogen werden, und deshalb, ohne Nachtheil 
bei der Herbeiſchaffung mit ſich au führen, die alle 
Vortheile beeinträchtigen würden, an den meiften Dre 
tın zu haben find. 

Ein Baum fo gut als ein Kraut gebeiht nicht une 
ter allen Umjtänden, und nicht an allen Orten gleich, 
«6 beruht fogar darauf bie Anzucht der Holzarten. 


* 
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Ferner tritt flir jeden Baum jährlich eine Zeit ein, im 
weldyerer, nad feinem Lebens zuſtande, -mit dem meiften 
Vortheile gefaͤllt werben kann, und außerdem ift auch 


noch die Hauzeit ald-das Lebensalter des Baumes, 


in em er mit dem größtiten Vortheile benuͤtzt werden 
kann, eine Haupt = Nüdfict, 
Es entftehen nun ſchon recht viele Rüdfihten, die 


"au die Refultate eben fo vielfach abändern. Es koͤmmt 


naͤmlich darauf an, ob der Baum im Flachen oder 
im Gebirge; im welcher Höhe; ob er im Naffen oder 
im Xrodenen erwachfen ift. Ferner: ob ed Stangen- 
holz iſt; mie alt der Baum mar; ob das ‚Holz ge= 
flöge ift; ob es friſch, halb oder ganz trocken ift u. ſ. 
Ruͤckſichten mehr. 

Die chemifche Analyſe meifet unter denen verſchiede⸗ 
nen Umftänden hoͤchſt abweichende Ergebniffe nad, und 
dadurch gerade entfteht als Baſis fuͤr alle Verſuche in 


diefer Beziehung — ohne Verſuche jeder Art in ihrem 


Werthe zu ſchmaͤtern — die Forderung, daß die Nüde 
ſichtpunkte beflimmt werden, unter denen mit den Holje 
arten die Verſuche zur Ermittelung der Heitzkraft ge⸗ 
madt werden, und daß' die Ruͤckſichtpunkte für eine 
jede der beadhtbaren Holzarten gelten, r 

» (Die Beachtung jedes Umflandes iſt wohl wichtig, 
aber follen keine Abſchnitte gemacht werden, fo würden 
die Umftände fo m's Unzählige vervielfältigt werben 
müffen, daß bie Refultate eben fo zahlreich, abweichend, 
und, wie gengu und fchägbar fie aud am ſich fepn koͤn⸗ 


"nen, dennoch den Bmed nicht fördernd ausfallen.) 


Echluß folgt). 





5. Befanntmadung 


Da gegenwärtig die Bibliothek des polytechniſchen 
Vereind revidiert werden muß, fo merden alle jene, 
welche aus derſelben Buͤcher entlihnt haben, aufgefor= 
dert, felbe einzufenben. 

Der Gentral= Bermaltungs- Ausfhuß 
bes poivtehnifhen Vertins. 


—— 


Sechzehnter Jahrgang. 





Nro. 2. 


München, ben gten Jänner 1830. 


Kunſt- um Gewerbe- Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Nacriche über die hänfenen Fenerfübel. — Ueker die gebohrten oder artefifben Brunnen. — Lieber die Beflimmung der Heigkraft der Son⸗ 


arten. — Toermometer zum techniſchen Gebtauch 
mis Berlinerbian, 


6. Nachricht über die hänfenen Feuerfübel 
des Webermeifters Steinhaufer. 


\ Im vorigen Jahrgang des Kunfi« und Gewerbes 
Blattes Mro, 42. wurden die Vorzuͤge und Eiyenfchafs 
ten diefer Feuerkübel auseinandergefegt, und zugleich 
gefagt, daß lolche Kübel auf die koͤnigl. Salinen, we⸗ 
niuftens zur Probe, kommen mürden. Dir Genträle 
Berwaltungs = Ausfhuß des polytechniſchen Vereins bat 
nun vor kurzem Nachricht Über das Verhalten biefer 
Kuͤbel auf der Saline zu Fraunftein erbaltın. Es 
find 24 Stlick an bie Saline nah Traunſtein, 6 an 
das Salzamı in Paffau, und 25 im Augenbiide, da 
die Nachticht einging, an das Bergamt Bergen abge— 
gangen, und 50 Sthd find neuerdings in Atbeit. Es 
find von einigen Otten ber- Mufter und Preiſe vers 
langt worden , aber feine Beflellungen eingegangen, unb 


es fcheint daber, daß der Gegenfland noch mit vielem 


Miftrauen angefeben werde. In diefer Beziehung vor— 
zuͤglich ift die Nachticht wichtig, melde Herr Ober- 
Berg= und Salinen e Rath und Oberinfpector Stoͤlzl 
von Zraunftein aus hieher gelangen lief. In dieſer 
Nachticht ſteht unter andern folgendes: 

Bon den für die hiefige k. Saline bei genanntem 
Steinhaufer beftellten 30 Stücke deriei Feuerkübel find 
in Folge gnädigfter Entſchließung der k. General Berg» 
were» und Salınen = Adminiftration d.d. 30. Septem⸗ 
ber v. J. Mro, 10 vorläufig 24 Stücke hiehet abge= 


— Bemerkungen jun Raymond's Adyandiung uber das Zarben Der Wegn 


liefert, und fogleih nah ihrer Ankunft 23 Stunden 
lang in Waffer gelegt, dann gefüllt, — vollends 
balıbar aefunden, und an einem luftigen Orte aufge= 
bangen und fo ber Austrodnung überlaffen worden, 
Nicht lange darnah murden bei der von Zeit zu 
Zeit regelmäßig eintretenden Unterfuchung und Probis 
rung der Feuerloͤſchſptitzen auch die neuen Feuertübel 
von Hanf mit den bisher uͤblichen von Strobgeflechte 
zum Wafferzubringen in Anwendung gebtacht, und «6 
zeigte fich bei diefer Gelegenheit (hen, daß die Kübel 
von Hanfgewebe nad ein paar Füllungen Fein Waſſer 
mehr durchfidern ließen, und überdieß eben fo bequem 
und leicht, wie ein anderes vollends dichtes Gefih von 
einem feften Körper zum Waſſerſchoͤpfen, Zubringen 
und zum Stehenlaffen darin gebraucht werden können, 
Bisher waren bei der biefigen koͤnigl. Saline, wie 
faft Überall in der Umgegend, Feuerklibel von Leder 
und von Strobgeflecdhte (irktere jedoch durch einen Ueber— 
zug von Pechkitt erſt waſſerdicht gemacht) im Gebraus 
de. Allein abgeſehen von dem dreifach höheren An« 
ſchaffungskoſten eines Iedernen Feuntübeis iſt derfeibe 
im Berbältnige mit denfeiben von zu geringer Dauer, 
fobatd er nicht in befländig guter Schmiere erhalten 
wird. — Diefe Behandlung macht aber ihren Beſitz 
foftfpielig, und Überbief werden Die ledernen Feuerküe— 
bei bei dem Öfteren odec anhaltenden Gebraude im 
Waffer, befonders im unreinen oder gefalgenen von ber 
Zeit doch mürbe, und befonders an den Nähten leicht 
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zinnend. Im naffen Zuftande erhalten fie durch uns 
adıfames Werfen auf fpigige Steine und dergleichen 
feſte Körper ſeht leſcht Riße und Löcher, fo wie fie 
geſchmiert nicht forgfältig genug gegen den Angriff der 
Warten und Mäufe, und bei ſelſtnem oder unzureichen- 
hen. Echrrieren kaum gegen die vorzeitige Wermoderung 
gelhügt werden können, . 

Ungleich motifeiler, und dabei nicht minder halt = 


und brauchbar find die Feuerkübel, weiche mit Mies 


den aus Stioh geflochten, dann wehl ausgepıht wer» 
Den; alter richtig iſt 08, daß diefe Art Feuerkübdel un— 
gleich mebr Edrenung, als june vem Hanfgiwebe fo= 
dern, und weder einen flarfen Drud, noch das viele 
und dohe Werfen ohne tbeilweifes oder gänzliches Ber⸗ 
ſten erttagen können. a 

Um mid ned mehr von der Waſſerdichtheit ber 
‚Keuertübel von Danf zu diberzeugen, ließ ıch mebrere 
vergleichende Verſuche mit denfeiben und mit jenen von 
Leder und ven Strobgefledhte abführen, indem 8 Sthe 
won Hinfuemebe zu gleicher Zeit mit ledernen und firds 
bermen gefüllt, und fo 2 Stunden hintereinander fies 
hen aelaffen wurden. Das erſtemal wurden die 15 
Zoll tiefen und 7 Zoll weiten Kübel von Hanf bis auf 
»8 und 10 Zoll leer, das zweitemal nur bis auf 10 
und 12 Zoll, Ber wiederhotten Füllungen verloren die 
haͤnfenen Feuerkübeln nah Verlauf mehrerer Etunden 
micht meht als 1 bis 2 Zoll Maffer, wedurch alfo bes 
wieſen ift, daß fie flr den fraglichen Zweck ‚mehr als 
binreichend mafferdiht find. Gang neue lederne 
und jiıöberne Feuerkübel laffen zwar gleih anfangs 
auch weniget Waffer durch, aber fobald fie mebr ab» 
genügt und öfter gebraudt oder beſchaͤdiget find, fo 
nelieren fie deſto mehr Maffer ıc, 

Usbriuens babe ih ale jene Vorzuͤge, die im po— 
wiechniſchen Vereineblatte Saorgang 1829 Nee, 42. 
‚aufgezählt find, nicht nur vollends beſtaͤttiget gefunden, 
in fo weit fie dutch die wiederholt damt angeſtellten 
Verſuche in die Augen fallen, fondern auch bemerkt, 
daß fie bei dem Gebrauche weniger Vorſicht und Schor 
ung bedücten, und ganz fire eine zehnmal längere 
Dauer, als jeme beiden Arten verfprechen, 


20 
5. Ueber die gebohrten ober artefifchen 
Brunnen. ' 


(Bortfegung.) 

Bei den artefifhen Brunnen dringt das Waffer ent» 
weder Über die Oderflaͤche des Bodens heraus, oder «6 
ſteigt doch bie zu einer fo geringen Ziefe unter demfels 
ben empor, daß es leicht welter befördert werben kann. 
Im erfien Kall bat man im ſtrengſten Sinne einen 
fünftlihen Bach, der mie verfiegt, oft Werke zu treis 
ben vermag, und erft in beträdhtlicher Entfernung von 


feinem Uriprung gefriertz im zweyten Kalle ift nach 


— 


allen bis jegt gemachten Erfahrungen auch die tbaͤtiſte 
Pumpe nicht im Stande, das Niveau des Waffers auch 
nur einen Augenblick zu deptimiren. Das erhaltene 
Waſſet iſt faſt immer weiches Waſſer, und erreicht die 
Obeiflaͤche mi einer Temperatut, dep weicher ein Ge— 
ftieten auch in ſtrengſten Winter nie zu beforgen iſt. 

Diefe Voribeile find alle bereits durch eine meht als 
tauſendfaͤltige Erfahrung bimwiefen, und eben diefe Erz 
fahrung berechtigt zu der Behauptung, daß man durch 
artefifhe Brunnen Überall Waſſet erhattın könne, die 
Gipfel der Berge allein ausgenommen, Man hat gegen» 
wärtig in Frankreich die Ueberzeugung, daß fich feibfk 
in den afticanifhen Wülten,, die wegen ihrer vollloms 
menm Dürre futchtbar find, durch artefifdhe Brunnen 
Waſſet gewinnen laſſe; auch laͤht fi aus; der Natur 
des Gegenſtandes kein Grund herausfinden, der einen 
Zweifel rechifertigen könnte, Mur zwey Umftinde find 
völlig unbefannt, fo oft eine neue Gegend angebohrt 
wird, naͤmuch 1) die nothwendige Tiefe des VBohtloches, 
und 2) ob eınc Springquelle erhalten wird oder nicht, 
Ueber dieſe bepden Umftinde kann man nur jedesmal 
Wahrſcheinlichkeiten erhalten, wenn die geoanoſtiſche Be— 
ſchaffenheit der. Äuffern Oberflaͤche eines Landes hinlängs 
lich bekannt if. Aber eben diefer Umjland, der die 
etſte Anlage diefer Brunnen mit einem Riſico verbin— 
bet, "erböber ihren Werth in Bezug auf die Kenntnif 
eins Landes, indem fie nothwendig zu Profilen oder 
ſentrechten Durchſchnitten führen, die man auf keine 
andere Meife erhalten kann. 
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Seht man mun ben Fall, man wolle in Bayern 
von dem artefifchen Brunnen allen möglihen Mugen zie- 
den, fo müffen zuerft die oben erwähnten Profile ober 
fentredhten Durchſchnitte hergeftellt werden. Es unters 
liegt feinem Zweifel, daß man an jeder verlangten Stelle 
Waffır Überbaupt, und zwar wahrſcheimlich fogar eine 
Epringquelle erbalten werde. Aber der eigentlichſte und 
ausgedehntefte Nutzen eniſteht uut dann, wenn man 
die Tiefe mit einiger Sicherheit zum Voraus anzugeben 
vermag. In allen diefen Beziehungen müßte folgendes 
Verfahren befolgt werden. Man kann aus der Lage 
der Gebirgeformationen, fo weit man fie kennt, und fo 
weit fie zu Tage liegen, ſchlieſſen, in weider Richtung 
fie unter dem Boden fortgeben müffen, Man weiß fer= 
ner aus denfeiben Umſtaͤnden, bag fie fid irgendwo an 
andere Formationen anſchlieſſen müffen, oder daß zwi» 
“fen ihnen ın der Tiefe eine dritte durchgehen muß. 
Diefe Unftände, und die daraus gejogenen Schlüͤſſe 
beftimmen durch das ganze Land einige Linien, auf 
weichen von Diftanz zu Diftanz Bohrlöcher niedergefentt 
werden müffen, bis die unten befindlihen Gibirgsfors 
mationen erforfht find. Man würde in diefen Löchern 
wahrt ſcheinlich ſchon immer früher Waſſer erhalten, als 
das Bohren geendigt werden dürfte. Auch wiirde man 
zuletzt deynahe gewiß immer Springquellen erhalten, und 
müßte atfo auf das Abflihren des bervorfirömenden Wafs 
fers fhon zum Voraus Bedacht fepn, und fein Rınns 
fat feſtſehen. Es ıft wahtſcheinlich, daß es genug wäre, 
wenn die Bohrloͤcher auf den ausgemittelten Linien 6 
bis 10 Etunden von einander entfernt wären. Iſt diefe 
Arbeit vollender, fo kennt man die Unterlage des Fans 
des ganz genau, und erhält eigentlich eine unterindifche 
Topographie. Man bat dann flr jeden gegebenen Punkt 
drey Goordinaten: naͤmlich ſemen Abſtand vom eiſten 
Meridian, feine Entfernung auf dem erften Meridian 
vom Anfanuspuntie der Meffung, und feine Tiefe in 
der Richtung des Erdradius. Nun läßt ſich der Er— 
folg jedes Bohtverſuches mit hinlänglider Genauigkeit 
angeben, und ed fann nun aus denfelben all der Nutzen 
gejogen werden, der möglich iſt, weit der größte Theil 
der Zufilligkeiten beſtitigt ift, und man in Stand gt» 
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fegt wird, zwiſchen Zweck und Mittel die nöthige Rech 
nung 3u machen. 


Es if bier noch auf einen Umſtand aufmerkfam zu 
machen, der möglicher Weife von groffer Bedeutung 
werden könnte, und diefer Umjtand beteift die Reichhal- 
tigkeit der artefifhen Brunnen und ihre Zemprratur. 
Man ift in Bapırn mit der Anlage von Gandlen bes 
ſchaͤftigt. An den Theilungspunkten des natürlichen Ger 
files iſt es oft ſchwer und koſtbar, den Ganal mit 
Waffer zu fpeifen. Es iſt aber ſehr wahrfheiniich, daß 
man für Ddiefen Zweck in den gebohrten Brunnen bie 
vollfommenfte Aushitfe finde, indem man die gelieferte 
Menge Waſſer duch die Weite des Bohrloches oder 
durch die Zahl der Bohrloͤchet vergröffeen kann. Eben 


. fo wichtig iſt die höhere Temperatut des gebohrten Wafs 


fers, weil es nit nur ſeldſt micht gefeiert, fonderm . 
auch das Übrige Waffer, dem es bepgemengt wird, et⸗ 
was erwärmt, und daher das Gefrieren wenigſtens um 
etwas verfpätet, und das Aufıhauen befchleunigt. Es. 
ift aber fire ſich klat, das für diefen Zweck eigentlich 
nur Springquellen benüßt werden können, welche im 
einem Lande wie Bapıın wahrſcheinlich faſt uͤderall zu 
gewinnen find, : 
Schluß folgt). 


— — —— 


4. Ueber die Heitzkraft der Holzarten. 


¶Schluß). 

Wenn näher aufarfaßt werden auch nur die ſchon bee 
zeichneten Umſtaͤnde, durch Boden, Lebensalter und Faͤl⸗ 
lung einer Baumart, fo fillt von feibft auf, wie wer 
nigſtens in jedem der Ruͤckſichtspunkte einige beſtimmte 
Anhaitspuntte feſtzuſtellen wären. 


Man mühte z. B., in Rüdfiht auf Höhe, vom: 
der Meeresflaͤche am big zu der Region, in welcher eine 
Baumart neh fortfommt, «einige Abfchnitte machen; 
im &ıbensalter müßten ebenfalls einige Perioden beſtimmt, 
und ebenfo, flır die geograpbifche Verbreitung einee Baumes 
art, einige Grade der — ‚hervorgehoben werden, 

2 , 


23 


wenn auch hierinn nicht widerfprochen werden kann, baf 
immer eine gewiße Höhe gleihlomme einem Grade ber 
Breite, in Ruͤckſicht auf Vegetation. 

Anlangend endlich die Vecſuche fulbft, fo iſt dabey 
vieles zu erwägen, 

Eine Gieihiörmiakeit muß auf alle Faͤlle ſich durch 
die ganze Reihe der Verſuche bdurchzieben, und immer 
unter denfrlben Umftänden follen bie Verſuche gemacht 
werden, aber Umſtaͤnde, im weitern Verſtande, follen 
eigentlih gar nicht Emflug aͤußern, und die Refultate 
follen auf Genauigkeit gegründeten Anfpruh machen 
tönnen, eben deshalb aber giebt es der Schwierigkeiten 
mehr. . 

Wenn Waffer, durh das Verbrennen von Holz 
zum Kochen gebradht wird, fo muß nothwendig gefor- 
dert werden, daß das Laboratorium fo wie das benligte 
Waffer jedes Mat diefeibe Temperatur hatte, oder daß 
wenigftens bie Zemperatur bepder angegeben ’ werde, 
Evenfo muß die Quantität des Holzes, dem Gewichte 
nah, angegeben werden, welches verbrannt wurde 
innerhalb eines genannten Zeitraumes, ber bis zum 
Kochen des Maffers verfirih. Ferner koͤmmt nod der 
Drud der Luft — alfo der Barometerfland — in Be» 
ttacht und fogar bie Zeodenheit der Luft. 

Eatſcheiden müffen dabep: Der Zeitraum bis zum 
Kochen; das verminderte Holz und die Dauer der Hipe. 

Hiergegen ift ſchon einzuwenden, daß eine Holzart 
ſchweter zum Brennen zu bringen if als eine andere, 
wodurd das Reſultat, — in Ruͤckſicht auf den Zeit⸗ 
raum — beeinträchtigt wird; dann iſt bep din weichen 
Holzarten größtentheils die Wärmeentwidelung im Nach⸗ 
laffen, wenn die Flamme ſchwindet, dagegen beim Eichen— 
heise 3. B. die Flamme immer unbedeutend ; endlich 
wiffen wir ja bey melden Grade der Wärme Waffer 
kocht, das Thetmemeter ift dep Waͤrmebeſtimmungen bee 
allgımeine Maaßſtab, und wir müͤſſen alle andere Et— 
gebniffe dennoch darauf zurüdflibren, 

Für das Kochen des Waſſers beſteht noch der bes 
beutende Uebelſtand, daß das Emtreten des Siedepunktes 
entſcheidet, befer aber meiftens nur durch ein Nachlegen 
erreicht werden kann, und, wenn nit hoͤchſt unficere 
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Ergebniffe kommen follen, im dem Xugenblide, mo ber 
Kochpunkt eintritt, müßte das Feuer ausgeloͤſcht wer⸗ 
ben, wodurch bie Andauer der Hige unbekannt bliebe 
bis zum Verbtanntſeyn des Holzes. Das unverbrannt: 
Holz müßte endlich abgewogen und fubtrabirt werden, 
bie tbeilmweife Verkohlung aber macht auch dieſes fehr 
unfidyer. 

Gegen das Ermirmen ber Räume laffen fi eben» 
falls Einwendungen anbringen, 

Die Unterfuhyung des Ruͤcſtandes fo wie ber Werth 
ber Koblch und etwa auch der vergehrte Sauerſtoff wähs 
rend des Verbrennungsprozeffes find befondere Rüdficde 
ten, desbalb fprih ich noch beſtimmt und kurz aus, 


"wie es fi bey Beſt mmung der Heitzktaft lediglich da» 


zum handle, vom Anzlinden bis zum Berbranntfepn 
einer Holzart der Zeit nad die Wärme in Graden zu 
beflimmen. 

Borfhlag einer Berfabrungsmweife. 

„Weil nur im Winter in Stuben und Laberatorien 
fid) die Wärme willküͤhrlich erzielen läßt, ohne dieſes 
etwa durch aͤußetſt hohe Grade zu erreihen, und weil 
es — obgleich wahr bleibt, daß der jedesmalıge Wärmer 
grad abgezogen werden kann — wünſchenewerth we= 
nigftens ıft, dag die Gleichfoͤrmigkeit durch und durch 
beobachtet werde, würden die Verſuche am beſten im 
Winter anzuſtellen, und jedesmal derfeibe Wirmeyrad 
herbeyzuführen, und für die Dauer der Verfuche im 
Laboratorio zu unterhalten ſeyn.“ 

„Zu den Verſuchen, die ein allgemeines Ergebnifi 
erzielen follen, müßte man Stammholz von Baͤumen 
nebmen, welche, nach den Megeln der Fotſtwirthſchaft, 
in ihrer eigentlichen Haugeit, und zur guten Jahres— 
zeit gefällt wurden.’ 

„Das Holz fol langſam ausgetrodnet, und keine 
Feuchtigkeit meht daran zu entdeden ſeyn.“ 

„Bu den Berfuchen follen gteihförmige Dolzitlide 
eindenlofen Holzes von gleihem Gewichte genommen 
werden, wobey — jededy unter genauer Angabe der 
fhon früher bezeichneten Ruͤckſichten — die mittlern Ders 
hältniffe angegeben werden ſollen.“ 

So vorbereitet bringe man das Stuͤcchen Holz auf 
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einen Roſt von Platina in eine gut gewoͤlbte Glasflaſche, 
bie mit Eauerftoff gefüllt ift. 

Sn die Flache iſt ein Thermometer einzubringen, 
welches, fo weit es in diefe reihe, mir einer Scheide 
aus Platina umyeben ılt. 

Durdy eine befondere Diffnung in der Flaſche wird 
das Holz duch einen Gehlufen angezlinder, während 
nad) einer Sckundenuht das Thermometer beobachtet, 
und, bis zum Verbianntfepn des Holzes, die Reſultate 
aufgezeichnec werden, modurd die Dauer des Verbienz 
mens und die entwidelte Würme von allen Umjtänden 
unabbängend befannt wird, und von dem Verhaͤltniſſe 
der verfhiedenen Dolzarıen zu eınander eine ftrenge Eins 
fidyt genommen wird, 

Grtiärung der Figuren, 
L 1. 2. 3. 4. 5. 0. Laͤngenturchſchnitt einer gemölb« 
ten Glasflafche. 
1- 7. 10. 11. 8. 9. 11. 12. Ein eingefchliffener 
Glaspfropfen. 
- 13. Eine Deffnung mit einem eingelchliffenen Glas» 
pfreopfen. 
14. 15. 16. Laͤngendurchſchnitt des Roſtes mit 
dem daran befindlihen Stiele — aus Platina — 

16. 15. Der Rot — = 8 bis 11 und Q bis 12. — 

17. 18. Querbalken, auf die das Stückchen Holz 
gelegt wird. 

14. 15. Der Stiel. 

19. Die, Hanbbabe. 

20. Em hervorſtehendes Blaͤtichen. 

21. 22. 23. Das Thermometer. 
von 21. bis 22. mit eıner Scheide aus Platına 
begoym. 

24. 25 20. 27. zeigt das zu verbrennende Stuͤck⸗ 
den Hotz an. i 

1. Der Giaspfropfen — 1. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 

Fig. 1. — im Quetdurchſchnitte. 

1. zeigt den rumden Kanal an, dur ben das 
Thermometer angebracht iſt. 

2. Eine halbrunde Rinne, für den Stiel des Roſtes. 
111. Der Giaspfrepfen im Laͤngendurchſchnitte. 

1. 2. Dir Kanal für das Thermometer, 
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3. I. Die Stelle, an der die Rinne für den Stiel 
bes Roſtes ift — vergleiche Fig. 1. 10 bis 12. 
und Fig. IL. 2. — 

(Die punttirten Linten zwiſchen dig. L und III. 

‚ zeigen die Gleichheit der Maafverhiliniffe dis Glaspfros 
pfens an.) 
Berfabren bey den Verfuchen. 

In die mıt Sauerftoffgas gefüllte Flaſche wird das 
zum Verbrennen beftimmte Stückchen Holz auf den Roſt 
gelegt; der Pfropfen, in welchem dad Thermometer an» 
gebracht iſt, aut geſchloſſen, und der Roft fo gehalten, 
daß das Blaͤttchen 20 Fig. I. an den Rand des Pfros 
pfens bey 12 anflebt, Hiernah wird durch die Deff- 
nung ber Flaſche bey 13 das Holz angezlindet; die 
Flaſche ſchnell geſchloſſen; der Roſt dis an die Hand— 
babe 19. in die Flaſch⸗ hinabgedtuckt; das Thermome⸗ 
ter beobachtet und auf die bezeichnete Weiſe die Reſul⸗ 
tate verzeichnet, 

Unmertungen 

Die bepden Glaspftopfen müffen in die Flaſche boͤchſt 
genau eingefhiiffen ſeyn; ebenfo muß die Platinafcheide 
des Thermometgrs in die Roͤhre und der Stiel des Roſtes 
in die Rınne des Giaspftopfens völlig genau einpaßen. 

Wenn ber Rojt für das Anzlinden des Holzes in bie 
Höte gezogen ıft, fo ſteht das Blaͤtichen des Stieles 
vom Rofte — 20. Fig. I. — an dıe gewoͤlbte Fläche des 
‚Gtaspfropfens bey 12. an, und das Holz tritt in den 
punttirten Raum — x. x.x. x Big. L — ein, wo⸗ 
durch das Thermometer nidyt beeinträchtigt wird, 

Die Breite des Mofles hat von 15. bis 16. die 
Meite der Flaſche 9. bis 12., und die Afche des ver» 
brannten Hotzes wird fih auf dem Roſte leicht halten, 
weil fein Rand mit aufgebogenen Rindern umgeben iſt. 


* 


7. Thermometer zum techniſchen Gebrauche. 


In verfhiedenen Gewerben find, vorzüglich bei 
Fihffigkeiten, die Waͤrmegrade in Erwägung zu sieben 
und das Ibermometer ift in der Technik ein fehr be= 
deutungsvolles ¶ Inſtrument. — 

Ein gewoͤhnliches Giasthermometer iſt zu zetbrechlich, 
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als daß es in Gewerben angemendet werden fönnte, 
und ih babe mid aus dieſem Grunde bemüht, einem 
Berlrfniffe abzuhelfen, indem ich die BOthrilige Queck⸗ 
ſilberfkale fo einzurichten uud zu verforgen ſuchte, daß 
bei völliger Empfindlichkeit und richtiger Bezeihnung 
der Grade der Zerbrechlichkeit abgeholfen ift, obme daß 
das Inſirument koſtſpielig wird, 
Befhreibung. 
1. Das ganze Thermometer, wie es zum Gebrauche 
beſtimmt ijt. 
1, Eine Röhre von Ebenholz. 


1. 2. j 
J J Eine Schraube. 


= * Desgleichen. 
y. Y. De Spalt für die Queckſilberroͤhte von Fig. 


X. B. A. Auf dieler Rohte befinden ſich 
die Gradbezeihnungen mit guter rorher Dils 
farbe aufgetragen, mie fie bei Fig. I. zu 
feben find, 


UI. Ein Abtiß von Fig. II. von der Geite, 
x. Ein Ausſchnitt zu beiden Seiten für die Zaͤpf⸗ 

den von Fig. IX. x, x. 
IV. Die Fig. I. und III, von oben angefehen, um 
Dide, Umfang und Höhe zu zeigen. 


x . 
ei Eiche Fig, III x 


V. Ein Didet im Durchſchnitte. 
1. 2. und 3. 4 

VL Ein Abrif von Fig. II, ven unten, und im 
Durchſchnitte. 


| Die Schtaube (Sig. II. 5. 6. und 7.8 


Vergleiche Fig. L 


J 2} Berengerung. 
z. 


2, 2z Der Durtchmeſſer ber Kugel, Siche Fig. 
1X. Z. Z. und vergleihe Fig. VI. Z. Z. 
y- y. Dir Duchmeffer von Fig. IX. y. y. 
Vi, Die untere Flaͤche von Fig. 11. (6. 8.) Siehe 
Big. VL. x x und Z. Z. 
x x. Dir ganze Duchmeffer. 
2. Z. Der Durchmeſſer des Ausgan ges ber Röhre 
und = Z. Z. Sig. IK, u Z. Z. ‚Big. VI. 
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VIE Der untere Theil der Möhre im Laͤnaendurch— 

ſchnute. Vergleiche Bin. 1. 5. 6. u. 7. 8. 
Diefer Eben iſt ven Elfenbein. Ba ab.,ab. 
ft die Echraubsenmuiter yezeigt, und aufferdem 
die Dicke etſi vilich, welche aleich iſt der Dicke 
ber Roͤhre. Vetaleiche Fig. VI. 
Auſſen herum befindet ſich eine ſchwarz ein» 
gefärbte Futche, an der Stile, wo Fig. I.«, =. 
fie anzeigt. 


IX. Das Thermometer, 


“, . Die Kugel. 
PB. B. Die Qucckſilbettoͤhre. 
Die Giasröhre, weldhe gut und rund aeblafen 
JR Jſeyn muß, und mad der ſich dıe Röhre Fig. 
— IL. ſewohl in ihrem Durchmeiſſer als in ihrem 
Ausgange genau richten muß. 
Siehe Fig. IV. 1. 1. u. Fig. vi. y. 2.,y- Z. 
Hinter der Quetfilberfäute B. G mus die Glas: 
roͤhre — anftatt eines gewöhnlichen Zertels mit 
Bezeichnungen — mıt ſchwarzem Papiere aud- 
gelegt ſeyn, damit dad Steigen wud- Fallen 
des Queckſilbers fich leichter anzeige. r 
Oben muß die Gtasröhre flach fen; die Dir 
de von 2. y-, FY. y, und zu beiden Seiten 
ein Zaͤpkchen x. x. baden, weiche in die Aus— 
ſchnute der Roͤhte einpaßen. 
Siehe Fig. 111. x. und vergleiche Fig. IV. 
xx. 


yy =y. y. Sie. VI. 
= Z. Z. 8ig. v1. u. Z. Z. ig. VII. 


X., Iſt die obere Fläche von Fig. IX. , 
1.1 — 1. 1. Fig. IV. ww =y.y undy.y. 
Fig. IX. 


} Die Zäpfchen x. x. Fig. IX. 


Dark die Nebeneinanderfichung der Figuren 
und die punttirten Linien find bie cotreſpon⸗ 
direnden Maaßverbäliniſſe fo bezeichnet, daß 
eine weitlaͤufigete Beſchteibung überflüffig wird. 
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Bufammenfegung. 


Das Thermometer Fig. IX, wird mit der Kugel . 
in die Röhre Figur II. bei 1. 3. binemgebraht, und 
dur chageſchoben. 

(Die Theile des Inſtrumentes muͤſſen nun fo genau 
gearbeitet fepn, daß weder die Flaͤche X. 7 Big IX 
über den Rand 1. 3. Fig. II noch die Zipfhen x x 
Fa. IX. übır die Schraube 1. 2. 3. A. Fia. II. hetvot- 
ſtede.) Hieernach wird der Deckel Fig. V. auf Fin. IL 

1. 2, 3. 4. aufgefhraubt, und die Queckſilbertoͤhte g 4. 
Fi. IX. muß genau in den Spait y. y. Kia. 1. paſſen. 

Nach dieſem wird der eifembeinerse Theil der Röhre 
Fia. VEN. auf Riu. MH. 5. 6. und 7. 8. auf,efchraube, 
mwenad das Juſtrument fo erbiidt wurd, wie es Fig 
I. darueficlte ft. 

Zuleht wird es nod in ein Qutteral von gewoͤhn⸗ 
lichem Helze gebradht. 

Anwendung. 

Mo Fiüffiufeiten zu beiiimmen find, wird das In— 
firument bis an die fıne a. m. Fig 1. eingefinke, der 
andermirtige Gebtauch ergibt fih bon felbit. j 

.Anmerfungen 

Durch die Verengerung der Röbre y. z. Fig. VL 
vermag Fig. IX, nicht, unten durchzuſinken; durch 
das Gleichſteben des Randes 2. y. Fig. IX, mit dem 


Rande 1. 3. Fia. II. und das genaue Aufſitzen des 


Deckels vermag Fa. IX. nicht, fih nad obenbin zu 
verſchieben, und durch das faubere Einpaſſen des Zip» 
chens x. x. Fi. IX. ın die Epalıe x. Fig. III. 
wird das: Seitenwärtswanten verhindert, 

Daß der untere Theil der Rödre Fig. I. 5. 6., 
7. 8. von Elfenbein - ift, wierd netbmwendin, damit das 
Material weder «drlerwidend , noch erpdichar ſey, und 
indem das, Juflrument nur bis «. a, Fig. I, einges 
fett wird, auch leicht abzunehmen ıft, Eamn nad 
jedem Getraubg die Reinigung aͤußerſt leicht vorge— 
nemmen werden. 

Weit zwilſchen Eifenbeinröbre und Kugel ein Raum 
ift, in den die Flüſſakeit eindringt, bleibt das Ther—⸗ 
momster empfindiih, und da die Kusel böher ſteht, 
als der Rand 6. 8. Fig. 1. ıft fie gefhügt, 


8. Bemerkungen zu Raymond's Abhandinng über 
das Färben der Wolle mit Berlinerblau *) 


Ben Ed. Gollomb. 
Ann. de l'Industr, fran» Mai 1820. 


Behufs der MWicderhotung von Hr. Rapymonds 
Verſuchen, in der Abacht, das Betlinerblau auch auf 
Daummolle zu befeftigen, ſuchte ich zuerft ein Eiſeu⸗ 
bad auf die Weile zu bereiten, wie Hr. Maps 
monbd in ſemer Abbandiung vorfhreibt. Ich hoffe zu— 
gleich , daß diefes Bod aud zur Hervorbringung andrer 
Barden geſchickt fein möchte, zu welchen man ein Eis 
fenorpdfalz mörbig hat. Allein ich fand nad einigen 
Verſuchen fehr bald, baf die Umänderung des ſchwefel⸗ 
fauren Eifenorpduls eder Eiſenvittiols ın Schmefelfaure® 
Eilenexyd mitreift der Eatpeter » und Schwetellaͤure bei 
der Ausführung im Großen Schwettigkeiten darbietet, 
weiche die Anwendung diefer Methode faft unausführs 
bar madenı Edyon die Mothwendigkeit einen Dampf- 
apparat anmwehden zu müffen,, wird viele Fabtiken da= 
von abſchrecken müffen, befonders ſolche die wit im 
fo greffemm Mafftabe eingerichtet find, als daß fie fo 
Eofifpreliger Apparate ſich bedienen könnten. 

Ich ſuchte deshalb eine einfachere und woblfeilere 
Methode zur Darſtellung des fehmefelfauren Eifinoppdes 
auf und die nachfolgende gab mir gnügende Reſultate. 


Bereitung des fhmwefelfauren Eıfen» 

orydes.“) 

Man thut in einen guffeifernen Keſſel 100 Kilogram— 
me gepulvertes Engliſch Roth (Eıfenerpd mit baſiſch 
ſchwefellſaurem Eiſenoxyd) und gieft darauf, unter be— 
ſtaͤndigen Umrübren mit einem eifernen State, 150 


Kitogr. Schwefelſaͤure von 66°. Die Maffe erhiyt ſich 


) Aus Erdmanus Journal. 

*NDas bier befpriebene Verfahren iſt daſſelbe, deſſen 
ſich Chemiter bedienen, um in den Laborarcrien des 
fhmefelfaure Eifenoryd darzufellen. Wir heilen die 
Meinung des Verfaſſers, Daß diefe Nirthode vorgügr 
lichet, ats die des Hrn, R fei, wenn aber erit das 
Farben mit Berlinerblan ſich m-hr verbreiten wird, 
fo wird man das ſchwefelſaute Eifenorud noch billiger 
aus din Wutterlaugen von der Bearbeitung der Alauns 
ſchiefer auf Aaun uud Gifenvitior erhalten Ponnen, 

GErdmanns Jourual. 


dabei Über 100° und mit Anwendung van etwas Kinft- 
Iıher Wärme, erhält man daraus eim hartes dichtes 
Product von graufihwerßer Farbe, welches wafferfreies 
ſchwefelſaures Eifenerpd ıfl; man bringt darauf 800 — 
1000 Kilogrammeın Waffer in den Keſſel und Iöjt da» 
sin unter Anwendung von Wärme bas gebildete Satz 
auf. Man hlaͤßt dann die Fluͤſſigkeit ſich fegen, gießt 
das Klare ab und finder nun am Boden noch eiwas 
unaufzelöftes Oppd, welches man bei der naͤchſten Ars 
beit mir zuſchlaͤgt. Dar Theorie nach müßte man auf 
100 Tb. Oryd 188 Th, Schwefelſaͤure von (6° neh⸗ 
men, allein man thut beffer einen Ueberfhuß von Oxyd 
zu nehmen, da dann die Verbindung ſchneller erſolgt 
und man ficherer ift, alle Suure ın ſchwefelſaures 
Ealz verwandelt zu haben. Die angegebenen Verhältz 
niſſe haben mir die beften geſchienen. 


Diele Metbode macht die Anwendung eines Dampf⸗ 
keſſels entbehrlich, man vermeidet, dabey die Entwickerung 
der der Geſundheit nachtheitigen falpetrigfauren Dämpfe 
und man fann fiher ſeyn, daß das Produkt ganz frei 
von fchmefelfaurem Cifenerpbul ift, was nah Rap: 
mond eine weſentliche Bedingung für die Erzeugung 
gefättigter blauer Karben ausmadıt. 


Einige Tropfen von rothem Gpaneifenkalium*) (Kalis 


umeifincpanıd) bilden barın keinen Niederfchlag , mäh- 
eend daſſelbe Neagens zur ſchwefelſauren E:fenorpdaufs 
loͤſung gebradt, die mir Ealpeterfäure bereitgt wurde, 
faſt fleis einen blauen Nıicderfchlag giebt, 

Die klarabgegeſſene Fläffigkeit, welche 20 — 22° 
am Aıäometer zrigen muß, bringt man in einen eifers 








*) Das von Gmelin entdedte Kallumeiſeneyanid von 
rother Farbe, welches entfteht, wenn man einen Etrom 
von Glor durd eine concenırirte Auflöfung des gelben 
Kallumeiſenchanuͤrs (Bluilaugenſa!z) hindurgleitet, 
und beim Abdampfen der Slüffigkeit als ſchoͤne rubinz 

y zcthe Krpflalle erſcheint, befige die merkwürdige Gi: 
genſchaft die Eifenorpdulfalze tiefblau zu fällen, wäh: 
rend ed in den Gifenorprfalzen Beinen Niederſchlag 
giebt. Diefe Gigenfhoft dürfe ohne Zweifel auch in 
den Küfuten nüglihe Anwendungen finden. 
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nen oder kupfernen Kıffel, fegt ihr bier 250 Kılogr, 
Weinftein zu und erbigt fie dann zum Seden; das 
aufgelöfte weinfteinfaure Kalı wırd dabei gerfegt und die 
braune Fluͤſſigkeit wird grünlichgelt. Nah Verlauf 
einee Stunde wenn die Zerfegung gefcheben ıft, laͤßt 
man die Flüſſigkent erfaiten ; und zieht dann dus Klare 
von dem geringen Bodenfaße ad, um «5 zum Gebtauche 
aufjubeben, 


Die Menge Weinften, weihe Hr. Rapmond 
zur Zerſetzung des Eiſenſalzes vorſchteibt, ſcheint mir, 
der Berechnung wie der Etfahtung nach, zu gerına zu 
fen und es muß notbwendig del unzerſehtes ſchwefel— 
ſautes Exfenorpd in der Flüffigkeit zutückbleiben; diefer 
Uederſchuß iſt wahtſcheinlich auch fhuld an der geringen 

y Affenitaͤt, weiche fie zur Baumwolle befigt. 


Es verwandeln fi naͤmtich genau zwei Atome ſchwe— 
felſautes Eiſenerdd 2 (Fe 0? + 350?) + zwar At, 
doppsliwernjteinfaures. Kalı 2(K VO? +4 T) n 1 Ar. 
dopp-itweinjtenfaures Eiſen und Katı (KO? +2T) 
+2ıFe0O’+3T) 1%. doppenſchweſelſautes Kati 
KO? +450?° und 2 A. Schwefelſaͤute 25 0% 
Die giebt ein faft doppelt fo großes Vethaͤltniß an 
"Weinftem als Hr. Raymond vorfhreibt, 
Was de Pırife meiner Zubereitung bettifft, fo Eoften 
100 Kıloyr. Engliſch- Roıb (d. 100 Kiloat. a 120 Är.) 120 


‚150 „ Schwe felſaͤute (, 7 „no 530.) 4 
250 „ Weiuſtein sum „ „120 „ )300 


dr 4u5 
Diefe liefern 75009 Liter einer Auflöfung von 4° 

am Aäometer, dies giebt 
für 40,000 fur 20 2 0 00 0 ee 28 Fr. 


» 40,000 Liter der Zubereitung des Hrn. R. 
tollen dagegen - = 0 0. . 402 Fr. 


Differenz zu Gunſten meines Verfahrens von 154 Fr, 

IH glaube hieraus ſchlieſſen zu können, dag die 
gegebene Borfrift der des Hrn. Raymond vorzu⸗ 
ziehen und an ihrer Stelle zum Faͤrben der Zeuge mit 
Berlinecblau anzuwenden ſei. 


* 





TRHTI. 


_— 0. 





, ia 
= j bindung verſchiedenet Theile der Maſchine, und die 
*) Aus Dinglers polytechniſchem Zournal, Band Eigenſchaften dir Stoffe, aus welden diefe Theile bes 
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genſchaft die Eifenorpdulfalze tiefblau zu fällen, wäh: zieben und an ihrer Stelle zum Färben der Zeuge mit 
rend ed in den Gifenorpdfalzen Beinen Niederſchlag Berlinecblau anzumenden fei, 
giebt, Diefe Eigenfhaft dürfıe ohne Zweifel auch in r 
den Küfuten nüglice Anwendungen finden. 
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Sehjehnter Jahrgang. 





Nro. 3. 


Dründen, ben 16ten Jänner 1850. 


Kunft- um Gewerbe-Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 
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Verſucht über die Reibung und Abnutzung der Oberflächen ſeſter Körper, 
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9. Verſuche uͤber die Reibung und Abnuͤtzung 
der Oberflaͤchen feſter Körper. Won Georg 
Kennie, ER ©. *) 


Aus den Transactions of ıhe Royal Society. Im Re- 
pertory of Patent. Inventions, Julius ©, 424. 
Auguſt S. 481. 

Gegenwaͤttiger Aufſatz begreift die Reſultate eines 
Theiles von einer Reihe im J. 1825 in der Abſicht an⸗ 
geftellter Verſuche, die Größe des Aufenthaltes in ber 
Bewegung der Körper (measure of the retardation 
of bodies in motion) zu beftimmen, wenn Reibung 
ober Abnuͤzung (attrition) ihrer Oberflächen, oder wenn 
Mittel (Mediums) von verfhiedener Dichtigkeit auf fie 
wirken, 

Nach der Aufmerkfamkeit, mit weldyer man bisher 
biefen wichtigen Theil der mechanifchen Wiffenfchaft bes 
handelt bat, und nad den vielen trefflich ausgearbei= 
teten Abhaudlungen und Verſuchen, die zu verfchiedenen 
Zeiten darüber erſchienen find, follte man natürlich 
fliegen, daß diefer Gegenſtand bereits fo volltommen 
erläutert ift, dag er nur weniger oder gar keiner weis 
teren Erörterung mehr bedarf. Allein, die noch immer 
obmwaltende Berfchiedenheit der Meinungen unter den 


*) Aus Dinglers polptehnifhem Journal, Band 
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Phyſikern, und die Schwierigkeit, die bereitd vorge» 
tragenen Xehren uͤbet diefen Gegenftand auf genligende 
Grundfäge zuräcdzuführen, machen mich geneigt zu vers 
muthen, daß mir benfelben noch immer nur fehr uns 
volllommen tennen. Diefes mag großen Theils dem hoͤchſt 
mangelhaften Zuftande unferer Kenntniffe Über die Ei» 
genfchaften der Stoffe, und der Schwierigkeit oder viel- 
meht der Unmöglichkeit zuzuſchteiben ſeyn, dieſelben 
einer genauen geomerrifhen Meſſung zu unterziehen. 
Die Mechanik, als Miffenfhaft, betrachtet Kräfte als 
biofe Gegenflände mathemathiſcher Analyſe, ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf die Eigenfchaften der Materie, oder auf die 
Erfcheinungen , die hierbei Statt haben. Wenn wir 
aber Kräfte bemerkbar machen wollen, fo find wir nothe 
wendig gezwungen, Mittel= oder Zmifchen» Körper zu 
gebraicchen , die fogenannten Maſchinen, deren Anwen 
dung bei Uebertragung der Bewegung, bei Berinderung 
ihrer Wirkung, bei Wiederherftellung des Gleichgewich- 
tes zwiſchen Kräften von verſchiedener Stärke den Zweck 
einer jeden medhanifchen Unternehmung bildet. Die Auf 
Iöfung diefer Frage umfaft demnach die Bedingungen. 
des Gleichgewichtes, ſowohl bei einfachen als bei zuſam⸗ 
mengeſtzten Maſchinen; die Urbertragung der Bewegung 
unter verſchiedenen Umftinden; den Bau und die Vers 
bindung verfdiedener Theile der Mafchine, und bie 
Eigenfhaften der Stoffe, aus welden dirfe Theile be— 
fichen, 
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Bei einer felberen Gelegenheit verfudhte man bie 
Eigenſchaften fefter Körper in Hinſicht auf das Vermögen, 
jerreißenden Kräften (disruptive force) zu widerftehen*), 
genauer zu entwikeln; als Maf wurde die Summe und 
Belhaffenheit der aus ihrer Stelle gebrachten Theilchen 
angenommen. Gegenwaͤttige Unterfuhung bildet den 
Ucbergang von der früheren, indem fie ſich vorzüglich 
mit dem Miderftand befchäftige, der durch die Veraͤn— 
derung der Lage oder dur den Bruch der Rauhigkeiten 
an der Oberfläche (superficial asperities) der Körper 
entfteht, wenn diefe fid) bewegen, und durch einen flat» 
Een Druf in Beruͤhrung gebracht werden; ein Miders 
find, der dem Gohäfions = Zuftande eines Körpers aͤhn⸗ 
lich ift, auf weichen zwei gegenüberftchende,, aber ent: 
gegengefezt wirkende, Kräfte einwirken, Die File, wel⸗ 
de von Erperimentatoren unterſucht wurden, wurden 


felten bis zu jenem Umfange ausgedehnt, wo ein Bere - 


reifen der Hetvorragungen (preminencies) nothwendig 
wird; fie befchränkten ſich meiftens auf die Erklärung 
(Difinition) der Reibung, fo wie fie von Schriftflellern 
ber Mechanik gegeben wird, nach welchen naͤmlich Reis 
bung bie Kraft iff, die dazu verwendet wird, unun— 
terbrochen die Oberfläche des Drukes durch eine ſchiefe 
Einwirkung emporzubeben, mobei die Oberflächen als 
eine Reihe ſchiefet Flächen betrachtet werben, die in 
abwechfelnder Aufeinanderfolge gegen einander wirken, 
Da man nun alfo annahm, daß das Maß der Meis 
bung von den Winkeln der Echabenheiten abhängt und 
von dem Giementar » Bau der Körper, fo fonnte die 

Mirkung des Polirens nur darin beftehen, dieſe Erba= 
benheiten zu vermindern, ohne ihre Kruͤmmung oder 
Diegungen zu verändern. Der Aufwand der Kraft mußte 
demnach in beiden Fällen immer derfeibe feyn**). Diefer 
Hypotheſe muß man allerdings beiftimmen, indem Ver— 
fuche beweifen, daß der Betrag der Reibung unmittel» 
bar mit dem Elenientars Bau der Koͤtper uͤbereinſtimmt, 
und obfchon die Lehre von den ſchiefen Flächen die Urs 

’) Experiments on the Strength of Materials: Phi- 

losophical Transactions, 1817. A. d. O. 


*) Lesliers Experimental Philosophy. A. d. O. 
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ſachen dieſer Art von Widerſtand unter gemwiffen Um» 
fländen Leicht begreiflih macht, fo wird eine auch nur 
oberflächliche Unterfuhung der Matur der Körper ſelbſt 
ihre Rauhigkeiten unter jeder möglichen Geftaltung jei= 
gen. Der Betrag des Widerflandes wird von dem Grade 
des Drufes abhängen, von ber Annöherung oder viel⸗ 
mehr von dem Eingreifen der Raubigkeiten und Ber» 
tiefungen in einander und von der Natur der Oberflächen, 
aus melden faferige, weiche oder harte Körper beſtehen. 
Um dieſe Raubigkeiten unter den verſchiedenen Umftin- 
den des Drufes, der Flächen » Ausdehnung und der 
Schnelligkeit zu Üüberfteigen, zu beugen ober loszureigen, 
wird eine verhältnigmäßige Kraft = Aeuferung erfordert, 
"und nur buch die Beflimmung diefer Kraft unter allen 
Umftänden konnen wir allein zu einer richtigen Schaͤ—⸗ 
zung der Wirkung (performance) der Maſchine ges 
langen. 

Die Natur der Neibung bat die Aufmerkſamkeit der 
meiften Schriftftelee über Mechanik in Anfpruh genom= 
men, von den erften zwei Differtationen an, die Amon— 
tons im J. 1099 über biefen Gegenftand ſchrieb, bis 
herab auf die vortrefflihen Unterfuchungen Goulomb’ 6 
und Bince's in den Jahren 1779 und 1784. Amon- 
tons mar ber erfte, weichet verfuchte die Theorie zu 
entwifeln, und ber Berechnung zu unterziehen, Er bes 
bauptete, daß die Meibung micht durd Vergrößerung 
dee Oberfläde, fordern allein durch verſtaͤtkten Druß 
vermehrt wird *). In einem fpäteren Auffage, wo ei» 
nige Verſuche mit Holz und Metall ‚auf welde er Fe= 
bern von bekannter Stärke druͤken lieh, als Erläute- 
rungen vorfommen, zog er Ähnliche Schtüffe, und fuͤgte 
die Bemerkung bei, baf die Neibung ein Drittel des 
Drufes beträgt, und daß der Betrag bderfeiben gleich 
groß auf Holz, mie auf Metallen, ift, wenn Salben 
dazmwifchen angebracht werden, Er ſchloß ferner, daß 
Reibung mit der Geſchwindigkeit zu » und abnimmt, und 


in dem Verhättmiffe des Gewichtes und des Drufis ber 


*) Sur la Ferce des Hommes et des Clievcaus , et 
de la Resistance causee dans les Machines. 
A. d. O. 
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treibenden Theile und ber Zeiten und Geldhwinbigkeiten 
ihrer Bewegungen wechſelt. Die Hppotbefen wurden 
mehr oder minder von allen Phyſikern nah Amontons 
angenommen; vorzlglid aber von be la Hire*), ber 
ſich ſelbſt dutch verſchiedene Verſuche von der Richtigkeit 
der Schluͤſſe Amontons Überzeugte; allein Lambert 
dezweifelte fie, obgleich ohne den Prüfftein des Ver⸗ 
ſuchts. Parent ſchlug in feinem Werke Über die Ku— 
giln (sur les spheres) eine Unterfuhugg diefes Gegen— 
ſtandes durch Beſtimmung des Winkels des Gleichge— 
wichtes vor, unter welchem ein Körper, welcher auf 
einer ſchiefen Flaͤche ruht, zu gleiten anfängt. Der 
berühmte Euler betrachtete in einem hoͤchſt vollendeten 
Auffage **) die Reibung als abhängig von ber größe= 
ren oder geringeren Annäherung der Rauhigkeiten ber 
Dberflähen, die durdy Druk in Berührung kommen. 
Den dadurch entflehenden Widerſtand fchägt er auf ein 
Drittel des Drukes: daſſelbe Nefultat, das Amons 
tons gefunden bat. Ja Hinfiht auf die Wirkung dee 
Geſchwindigkeiten blieb er in Ungewißheit; er bemerkte 
aber, daß, wenn ein Körper- anfängt über eine fchiefe 
Flaͤche berabzufteigen, die Reibung deſſelben ſich zu fei» 
nem Gewichte oder Drufe auf die Fläche verbäit, wie 
dee Sinus der Elibation der Fläche zu feinem Gofinus, 
Wenn der Körper aber ein Mal im Gange ift, wird 
die Reibung um die Hälfte vermindert. Muſchen— 
broet und andere behaupteten, dag Reibung mit ber 
Dberflihe zunimmt, und Boffut, unterſchied zwei 
Arten derfeiben: die eine, die durch leiten entſteht, 
und die andere, die durch das Wollen der Oberfläche 
eines Körpers Über einem anderen entfpringt. Er bee 
merkte, daß fie dutch die Zeit entſteht, und weder mit 
dem Drufe noch mit der Maffe im Verhaͤltniſſe ſteht. 
Briffon **) verſuchte eine Goefficienten = Tafel zu 
entwerfen, nm ben Werth der Reibung verichiedener 
Stoffe zu bezeichnen: dba «6 aber hier an dem nöthigen 
Verfuchen fehlt, fo laſſen ſich dieſe Goefficienten: in 


*) Memoires de l’Academie des Sciences, 3. d. D. 
°>) Ebendaſelbſt. A. d. O. 
+) Trait de Physique, A. d. O. 


38 


ber Praris nit anfenden. Desaguliers betrach- 
tete die Matur der Reibung mit großer Aufmerkfanikeir, 
vorzüglich aber in Bezug auf die Steife der Seile. Er 
führt die Werfuhe, die Camus anftıllte, als bie 
beften über diefen Gegenftand an; allein fie find in ei» 
nm zu Pleinen Maßſtabe angeſtellt, um genü— 
gende Eciüffe zu geflatten. Schober nnd Meifter 
flimmt mit Muſchenbroek in ber Anſicht überein, 
daß die Räume ſich wie die Quadrate der Zeiten ver» 
balten, wenn die Bewegung eines Körpers gleichförs 
mig befchleuniget ift. Die Anſichten mehrerer anderer 
ausgezeichneter Phyſiket, wie Leibnig, Varig— 
non, Leupold, Bilfinger, Daniel Ber: 
nouilli, Fergufon, Mondelet, Gregory, 
Leslie, Young, Dlivier *) ıc., find befannt. 
Coulomb ift aber vorzüglich derjenige, dem mir 
unfere Kenntniß Über dieſe Art von MWiderfland ver— 
danken. 

Im Jahre 1779, wo die Académie des Sci- 
ences zu Paris die Geretze ber Meitung und die Wir— 
kung der Steife der Seile auf Mafhinen angewendet 
zu feben wuͤnſchte, unternahm Hr. CGoulomb am 
Arfenale zu Rochefort eine lange Reihe von Verſuchen, 
welche er fpäter, im Jabre 1781 unter dem Titel: 
„Theorie des Machines simples, en ayant 
€gard au Frottement de leurs Parties et ä la 
Roideur des Cordages *)“ herausgab. Die Abe 
handlung zerfällt in zwei Theile. Der eiſte Theil hans 
delt von der Reibung der Oberflaͤchen, menn fie tiber 
einander gleiten; ber zweyte prüft die Steife der Seile, 
und die Reibung, die bei Umdrehung um die Achſe 
Statt bat. Coulomb beginnt fein Werk mit Un- 
terfuhung der Reibung flaher Obetflaͤchen, die über 
einander gleiten, und untenfcheidet zweierlsi Arten, wo— 
von bie erfte durch die Zeit, die zweite durch die Ges 
ſchwindigkeit entftcht. Erftere kann von vier verfchieder 
nen Urſachen abhängen ; nämlich: 


) Sur les diverseses es péces de Frottements etc, 
(Blieb ungedruft.) A. d. O. 
*") Mẽmoires des Savans Etrangers, Tome 165 und 
333. A. d. O. 
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1) von der Matur der Körper, 
ſtehen. 

2) von der Größe oder Ausdehnung der Oberfläche, 

3) von dem Drufe auf die Obeiflaͤche. 

4) von der Pänge der Zeit, während welcher die 
Dberflähen in Berlihiung bleiben, Cr fuͤgt feibft noch 
eine 

Ste bei; den Stand der Nimofphäre, welcher je 
doch, mie er denkt, wenig Einfluß haben may. 

Den Fall, wo Körper mit einer gewiffen Geſchwin— 
digkeit diber einander gleiten, betradytet er in Bezug 
auf die drei erften Ufaden ‚ außer der Geſchwindige 
keit der ın Berührung lebenden Körper ſelbſt. 

Was die phyſiſche Ucfache der Reibung betrifft, fo 
Nimmt er der Meinung Amontons und anderer 
bei, daß fie von dem SSneinandergreifen der Naubig> 
feiten abhängt, die nur dadurch wieder aus einander 
gebracht werden tönnen, daß fie entweder gebogen oder 
gebrochen werden. Diefe Verſucht führten zu einige 
wichtigen Mefultaten ; nämlich ; » 

1) dag Reibung von Holz auf Hotz, ohne Salbe, 
fi vorhäte wie der Dtuk, der in einigen Minuten nad) 
dee Ruhe fein Maximum erreicht. 

2) dag die Wirkungen der Geſchwindigkeiten ähnlich 
find; daß aber die Kräfte (intensities), welche fire 
ben den Körper in Bewegung zu erhalten, viel geringer 
find, als jene, welde fireben ibm aus der Ruhe zu 
bringen; öfters im WBerbäliniffe wie 22: 95. 

5) daß bei Metallın die Mufultate gleichfalls aͤhn⸗ 
lich find; daß aber die Kraft (intensity) diefelbe ift, 
wenn der Körper aus der Ruhe gebraht oder in Br» 
mwegung erhalten werden fol. 

4) daß bei ungleihartigen (heterogeneous) Ober⸗ 
flächen, wie wenn Holz und Metall Über einander gleiz 
tem, die Kraft (intensity) zumeilem Tage lang nicht 
ihre Gränze erreichte. 

Im Allgemeinen fand er, daß bei Holz und Mes 
tall, ohne Salbe, bie Geſchwindigkeiten wenig Eins 
flug auf Vermehrung der Reibung dufern, außer un- 
ter befonderen Umſtaͤnden. 

Coulom b's Abhandlung iſt dur eine große 


die in Beruͤhrung 
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Menge verfhiedener intereffanter Verſuche erläutert, und 
if im der That das fhägbarfte Wert, das wir über 
diefen Gegenftand befigen. 

Im Zabre 1784 verfuhte Dr. Bince burd ei— 
nige ſeht finnreiche Werfuhe das Gefek des Aufenthals 
tes zugleich mit der Größe und der Wirkung der Ober» 
flähe in Hinſicht auf Reitung zu beflimmen. Die 
Kefultate waren, daß die Meibung harter Körper, wenn 
fie fi) bewegen? eine gleihförmig aufhalteude (retar- 
ding) Kraft iſt; jedoch nicht bei Leinen oder Wolle, 
modurd im jedem Falle eine Vermehrung des Aufent» 
haltes bei vermebrter Geſchwindigkeit entſteht. 

Daß die Größe der Meibung ungefähr ein Viertel 
des Drukes beirägt, und daf fie im einem geringes 
ren Berbätniffe zunimmt, als die Menge der Maffe 
oder das Gewicht des Körpers. 

Daß wenn die Oberflächen zwiſchen 1, 61: 1 bis 
auf 10,06: 1 fpieten, die Eleinfte Oberfläche die mes 
nigfte Reibung giebt. 

Die Schluͤſſe des Drs. Vince in Hinfidt auf die 
Gefige des Aufentbalies wurden zum Theile von dem 
fel. geifireihen Hrn. Southern zu Sobo beflätigt, 
der in einem Echreiben an Dr. Bince im $. 1801 
bie Refultate mebrerer Verſuche an den Oberflächen der 
Spindeln der Schleifſteine, die fih mit großer Schnel- 
tigkeit bemegen, mittheilte. Es zeigte fih bier, daß 
wenn reibende Oberflächen fih im Verhaͤltniſſe von 4 
Fuß auf die Secunde Über eine Fläche von 1000 Fuß 
Linge bin bewegen, der MWiderftand, welcher durch die 
Reibung einer Maffe von 3700 Pfd. entſteht, nur Ein 
Viertel diefes Gewichtes beträgt. 

Sm J. 1786 und noch fpäter flellte der ſel. Hr. 
Rennie verſchiedene Werfuche fiber Meibung und den 
MWiderftand bei ſchweren Mafchınen an. Die Nefultate 
waren unter verſchiedenen Umjtänden verfchieden; es ſchien 
aber, baf eine Vermehrung des MWiderftandes im Ver— 
bältniffe zu der Menge der Mafchinerie Statt batte, 
die in Bewegung gefeht wurde, In einen Kalle war 
das Berhältnig von 1: 5, wo Ein Fünftel bis auf 
Ein Zehntel der aufgemendeten Kraft verſchlungen wurde, 

(Zerifegung folgt.) 


Sechtehnter Jahrgang. 
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Leder Die Bollregifier als Mabitab des Wohifandes einer Nation. Ueber bie Fabrikation des Slaſes ehne VPottaſche und Soda aus Feid⸗ 
fra und über einen mewen Wege Portafche aus dem Mineraiteiche zu gereinnen. Zur Gewerbsflatiflit: MWerfuche über Die Meibung und 
Abnügang der Oberflächen fehler Körper. Mafchinen Empfehlung. 


10. Weber die Zollvegifter als Maßſtab des Wohl—⸗ 
ftandes einer Nation. 


Die Zolleegifter werden haͤufig als Maßſtab des 


Mohiftandıs einer Nation gebraucht, indem man behaup» . 


tet, eine vortheilhafte Handelsbilanz beweife Mohlhas 
benheit der Nation, für weiche fie ſpreche. Dieſe Ber 
bauptung ſucht man badurdy zu bemeifen, daß man von 
der durch die Zoliregifter unbeſtritten bemiefenen producs 
tiven Thärigkeit ausgehend, fo fortfchließt: dieſe Thaͤ— 
tigkeit kann nicht anders als Gewinn bringend für den 
Thätigen fepn: der Gewinn veranlaßt aber den Wohl— 
fand drejenigen, der ihm erhält. Bei diefem Schluffe 
ift jedoch der Minor, wenigftens in der bier aufgeftells 
ten Allgemeinheit zu vereinen ; ein großer Theil der ins 
duftriellen Thaͤtigkeit verfhaft nämlih den Arbeitern 
nur den bürftigften Unterhalt, und will man auch bie 
fen ald Gewinn betrachten, fo ift er doch wenigſtens 
kin Wohlſtand erzeugender Gewinn. Als Beifpiel diene 
bier die Lage der Fabrikarbeiter ; die eigentlichen Arbeiter 
befinden fi gewöhnlich in einer graͤßlichen Noth, und 
wirft aud ihre Product Gewinn ab, fo vermehrt .er 
wohl den Wohlſtand des Fabrikpefigers, keineswegs aber 
den des Fabrikaibeiters. — Der Wohlſtand einer Nas 
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tion beſteht aber aus dem Woehlſtande ihrer Buͤrger 
und jene Nation hat den verhaͤltnißmaͤßig hoͤchſten Wohle 
fand, welche die verhaͤltnißmaͤßig meiften wohlhabenden 
Dirzer dat. Die Zollregifter möchten deßhalb ſchwerlich 
einen Verweis des Wohlſtandes einer Mation zu liefern 
vermögen, weil fie über die Zahl der wohlhabenden Staats» 
bürger gar keinen Aufſchluß geben koͤnnen. Die Zolttabellen 
jeigen nämlich int Falle einer vortheilhaften Handelsbilanz 
blog, daß die Nation mehr producicte als fie zu ihrer Gons 
fumtion bedurfte, daß fie diefen Ueberfluß an andere Native 
nen abgab, und daß fie flr diefen ein Equivalent empfane 
gen mußte, Mimmt man aber auch diefes Equivalent 
als reinen Gewinn an, fo folgt wohl, daß dadurch bie 
Summe ded Vermögens aller Bürger eines Staates ge⸗ 
fliegen fep, keineswegs aber, daß dieß bei der Zahl ter 
wohlhabenden Staatsbuͤrger geſchehen fen. — Betrachtet 
man jedoch den häufig eine vermehete Ausfuhr veran- 
laffenden Umftand des niedrigen Arbeitslohnes der Arz 
beitenden,, der Erfegung der Menfchenkräfte duch Mas 
‚fhinen, ohne daß es für die Menfchen möglich wird, 
ſich anderweitig gehörig zu ermähren, fo möchte man 
verſucht ſeyn, den Gap umzufehren, und zu behaups 
ten: Eine vorrheiihafte Handelsbilanz liefert den Bes 
weis des ſchwindenden Wohiſtandes der Nation. — Was 
4 


*8 
Hilft z. B. England feine vortheithafte Handelsbilanz? 
Der Gewinn aus der induſtriellen Thaͤtigkeit fließt in die 
Beutel der reichen Unternehmer, allein die Zatl der armen 
Arbeiter wächst im einsm furchtbaten Verhälniffe; man 
ſieht dieg ſchen aus der Zahl der in England und Malie 
jährlich wegen Verbrechen Verurtheilten ; diefe betrug 1821 
noch 8788, im Jabre 1827 aber fon 12565, alfo den 


taufınden Theil der Bevoͤlkerung; man fieht diefi aus der _ 


ungebeuren Armentare (bei 66 Millionen Gutden jähr- 
lid) man fieht die aus dem Umftande, daß Men’hen, 
wohlfeiler zu unterhalten, als Vieh, die Stelle bes Viches 
vertreten. Koͤnnte man wehl einen fprechenderen Beleg 
zu dem age liefern, daß cine vorıheilbafte Handels- 
bilanz nicht für den Wohlſtand des Landes fpredye ? 


Doch eine vortheilhafte Handelsbilanz foll nicht nur 
«in Belege des Wehlſtandes, fondern eines dDauren- 
den Wohiftandes ſeyn. Abgeſehen von dem nachgewieſenen 
Unrichtigen der etſten Behauptung, erfcheint doch die zwei— 
te als falfh, ine vortheilhafte Handelsbilanz ift naͤm⸗ 
did) nur moͤglich, wenn eine dritte Natien ihren’ Br= 
darf nicht zu erzeugen vermag, oder wenn fid bei ihr 


ein nicht naturnorktmwendiger Betarf nad den Produkten R 


‚eines andern Landes gebildet oder endlich, wenn die Nation 
fo mohlfeit producitt, daß mit ihr feine dritte concurriren 
ann. Im erfien Falle muß man die Nation, welche 
mehr ein = als ausführt, nothwendig verarmen; im zwei⸗ 
ten fann das unmefentlidye Bedlrfniß entweder aus ber 
"Mode kommen, oder durch Eurrogate erſetzt werden, 
und der dritte Fall iſt endlich nur möglich durch eine 
aufferordentliche Werarmung der producirenden Claffe, in« 
bem die Wohlfeilheit nur dadurch (durdy den geringen 
Arbeitslohn) eder durch gänzliche Beſeitigung der mer de 
tihen Thaͤtigkeit veranlaft fern kann ; es fann aife bei 
item ven einem Mohiftande der Nation nicht die Mede 
fepn. — Auf keine Meife liefern alfo Zellregifter den 
Beweis eines baurendben Wohlfiandes einer Nation. 


Dr. 8. Wolf. 
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1 1. Ueber die Fabrikation des Glaſes ohne Port: 

aſche und Scda aus Feldſpath und über einen 

neuen Weg, Pottafche aus dem Minerafreiche 
zu gewinnen. 


Im erſten Bande der Zabıblicher des k. k. polg= 
techniſchen Inſtituts in Wien (Seite 382) ift folgende 
Stelle entbalten: „Der Eteingurfabeitant zu Baureck 
in Böhmen Joſeph Jaͤckel wurde mit einem zehnjähris 
gen Privitegium auf feine Erfindung, Glas ohne Pott- 
afhe und Eoda, und, den gemwöhnliden Beiſatz von 
Kochſalz abgerechnet, aud ohne Salze zu erzeugen, bes 
theilt. Den 27. Junius 1828. Der Körper, diffen 
ſich der Erfinder als Flaßmittel bedient, koͤmmt ın meh⸗ 
reren Provinzen der Monarchie fehr häufig vor, und 
ift bisher ſowehl im Ja- als Auslande zut Glaserzeu⸗ 
gung noch gar nicht, und zu andern Zwecken ſeht wenig 
verwendet worden, folglich wie bisber groͤßtentheils un⸗ 
benuͤztes Naturpredukt. Dieſe Erfindung iſt wichtig, 
und kann für die Glasfabrikation da, mo die Subſtanz, 
weldhe dir Erfinder der Pottalche fubftiruirt bat, rein 
und in binreichender Menge vertömmt, febr vortbeilbaft 
werben. Es wird von ihr bereits auf einigen Glashlit= 
ten im Großen Gebrauch. gemacht.“ Dieſes Prvilegium 
ttloſch durch freiwillige Zurädiegung , und e6 wurde im 
Oten Bande der erwähnten Jahrküder bekannt gemacht, 
daß der Körper, welchen der Privilegirte flatt der Altar 
lien aid Schmelzmutiel anwendet, der Feld ſpath fıp. 
Um die Zauglichkeit des Feldſpaths zur Glasfabtikation 
gehörig erkiären zu können, möüffen einige Worte Über 
die Matur des Glaſts gefproden werden. — 


Das Wort Glas wird in einer weitern und em= 
gern Bedeutung gebraudt. Fa der erflen weiten Bes 
deutung mie fie in der Mineralogie und Chemie Etatt 
findet, verficht man darunter jeden dutch Schmetzen 
entſtandenen durdfichtigen cder wenigſtens durch ſcheinen · 
den Koͤrper, der bei gewöhnlicher. Temperatur hart und 
ſpeoͤde, bri böbern Temperatuten aber weich und biege 
fam if. Mehrere Mineralien, einige Sduren, Erden 
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in Verbindung, Metalloxyde und Salze ſchmelzen bei 
hoben Temperaturen zu Bias. — Unter Glas in enge⸗ 
rer Bedeutung verſteht man bie dur Vermittlung der 
Alkalien geſchmolzene Kiefelerde, fo daß das hervorge- 
drachte Produkt. bei einer hohen Durchfichtigkeit und einer 
gemwiffen Fefligkeit gegen mechaniſche Eindiüicde, den 
chemiſchen Einwirkungen des Waffers, der Saͤuten (mit 
Ausnahme der Flußſaͤut) und der Alkalien bei Tempe— 
aryren, der den Giedpunft des — nicht uͤberſtei⸗ 
gen , wider ſtehe. 

Die Glasfabrikation iſt, wie bekannt, ein vorzug⸗ 
fer Gegenſtand der vaterländiſchen Induſttie und des 
Handels, indem nad Kudhart die Ausfuhr von Blase 
moaren aller Art in 5 Jahren von 1853 — 1833 
4114305,2 Zenıner zu einem Werthe von 7,450,024 fl. 
derragen bat, während die Einfuhr nicht bedeutend iſt, 
und ſich groͤßtentheils auf Lupus Gegenftände beſchraͤnkt. 

Unterdrffen ift unter den Glashuͤtten Befigern all» 
gemein die Klage, daß der Abſatz des Glaſes fich mit 
jedem Jahre mindere, und es ift zu befürchten, daß 
in der Bufunft diefe reihe Quelle des Geldzuflußts ver» 
fiegen werde, wenn die Glasfabtikanten bei einer. glei= 
hen Qualitaͤt der Waare in Huſicht des Preifes mit 
andern Pändern nicht confurriren können. Es muß bag 
Bruedın der Glashütten » Befiger ſeyn, mit dem gering= 
fien Aufwande das vorzügiihfte Fabrikat zu liefern und 


ſich nicht auf Irese Alagen über den gefunfenen Preis 


des Glaſes befchränten oder vieleicht gar mit der Hoff-— 
nang fi ſchmtichein, daß die alten Zeiten zuruͤckteh— 
ren werden. Die Erfahrung lehrt «6 unbezweifelt, daf 
die Gegenflände der Fabrikation im allgemeinen um fo 
moblfeiler werden, je reicher der eiſinderiſche Geiſt des 
Menften in Mitteln der Ausführung wird, Wer in 
die ſein allgemeinen Sirome des techniſchen Fortſchteitens 
nicht mirſchwmmt, der geht zu Grunde. — Die Aue⸗ 
Jagen bei der Glasſabrikation erftredden fi auf die Glas— 
Materialien, das Brennmatcrial, die Arbeit und die 
Intereſſe der verwendeten Kapitalien. 


Die Materiatien zur Glasfabrifation find Kiefel- 
erde (Quarz) und Echmelzmittel; legtere find die feuer» 
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beftändigen Allalien, Kali und Matron (Pottaſche oder 
Soda *), und Kal, In faſt allen Lehrbuͤchern der 
Chemie und Technologie findet man mur 2 Jagre⸗ 
bienzien des Glaſes aufgeführt ‚"-mimtich Kiefelerde und 
ein feuerbeſtaͤndiges Akali, Kali oder Nauon, indens 
das Glas als kieſelſautes Kati (Natron) d. h. als eine 
Verbindung der Kiefeierde mit Kali (Mateon) mit vor» 
hertſch · ndem Gehalte an Kiefeierde (welche die Rolle 
einer Säure ſpielt) aufgeführr ıf. Boczelius fagt in 
feinem Lehtbucht der Chemie Site 549 Folgendes: 
„Schmelzt man 1 Theil Kiefeterde mit 4 Thenlen Kati, 
fo erhält man eine in Waffer vollkommen loͤsliche Maffe, 
die man Kiefelfeuchtigkeit nennt; ſchmilzt man die Kie— 
felerde mit & oder # Aezkali oder 4 —3 kobienfaurım 
Kali, fo wird die gefhmolzene Maffe in Waſſer und 
Säuren völlig unauflösih, und giebt ein fchönes fat⸗ 
benloſes Glas, welches um fo ſchoͤner und dichter wird, 
je mehr Kiefeierde man mit dem Kali zuſammenſchmel— 
zen kann.” Ein Glas, das durch Zuſammenſchmelzen 
ven einer Kirfelerde und 3 Eohlenfaurem Kali bereitet 
wird, wird aber nicht nur von Säuren angegriffen, 
fondern fogar vom Waſſet aufgelöst, und ift daher nicht 
das gewöhnliche Glas, fondern ein ganz eigener Körper, 
den der Entdeder deffeiben Herrn Profeffor uad Aka— 
demiker Dr. Suche zum Unterſchiede vom gewöhnlichen 
Gate und zur Bezeichnung feiner Aufloͤßlichkeit in Waſ— 
fer Waffergias genannt hat. Der naͤmliche Gelehrte 
fagt in feiner Abhandlung Über das Wafferglas (in Kafte 
nerd Archiv flr gefammte Natutlehte V. Band Seite 
396) felgendes: „Ein aͤhnliches Gemiſch ift auch das 
gemeine Glas, welches foviel mir bekannt ift, nie blos 
Kıefelerde und Kali; fondern ſtets noch andere Subſtan— 
zen — am gewöhnlicften Kalk, öfters aud XThonerde 
und Metaliorpde enthält, wodurch es die Eigenſchaften 
erlangt, ‚dem Waſſer und den Säurfn zu widerſtehen. 
Mir reinem Quarz und reine Pottaſche allein läßt ſich 


) In wieſerne das Lithlon zur Glabfabrikation tauglich iſt 
kann bei der Seltenheit dieſes Körpers im Großen 
wohl nicht beflimmt- werden. 
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fein Glas von diefer Beſchaffenheit bereiten,” 


Fe 


Könnten 


wir Kiefelerde fuͤr fi oder mit mem Minimum von 


Kali 


im Großen ſchmelzen, fo könnten wir aus Kieſel⸗ 


erde allein das vollfommenfte und mit einem Minimum 
von Kati ein ſeht gutes Glas erzeugen ; allein beim ge: 
woͤhnlichen Gtasfape erhält man aus reinem Quarz und 


reiner Pottaſche Bein Glas, fondern es ift Lediglich die 
Gegenwart eines dritten (oder mehrerer) Körper nothwen⸗ 
dig, um Glas zu erzeugen. Diefer dritte Körper wird nun 
entweder fchon abſichtlich den Glas = ngrediengien bei— 
gefeht, als z. B. der Kalk und in geringer Menge der 
Braunftein (zur Entfärtung des Glaſes) oder es finden 


» fi diefe und andere Subſtanzen ſchon in ben unreinen 
Giasmatrrialıen 3. B. in unreinem Quarzfande, in ber 
unreinen Portafche und noch mehr in der Afdye, in wel⸗ 
dyer auffer der miehr oder weniger auflöstichen Kali-Ma= 


tron 


tererde, Eiſen- und Manganorpd vorkommen 


Glas 


und Kalkſalzen noch Krefelerde, Thonerde, Bite 
Das 
muß daher immer ein Silikat von Kali (Matron) 


und Kolk, mebr oder weniger mit Sititaten von Thon 


erde 


Ein 


und Metallorpden verunreiniget bettachtet werden. 
geringer Antbeil von Xhonerde ſchadet der Durch⸗ 


ſichtigkeit des Giaſes nicht; bei einem großen Antheil 
biefes Körpers nolırde aber die Durchſichtigkeit des Gla⸗ 


fes fi vermindern, 


des 


und fib der Durchſcheinenheit 


Porzellans nähern. Eiſenoxyd färbt das Glas, 


fo wie auch Manganorpd ; letztetes hat aber die merfr 
mürdige Eigenfhaft, bei einer beftimmtm Quantitdt, 
das Glas zu entfärben, daher der Braunftein unıer dem 
Mamen der Glasfeıfe angewendet wird, 


12. 


J 


( Schluß folgt). 


Zur Gewerbſtatiſtik. 


Die Statiſtik bat veben andern auch den großen 


Vortheil, daß fie Anhaltepunkte gibt, von welchen aus 


man 


die Richtigkeit dutch Echtüffe veranlaßter Behaup⸗ 


tungen prüfen kann. — So dienen Minbeilungen aus 


der 


Gewerbſtatiſtik verfchiedener Länder zu Belegen 


der bei dem Streite über das beſte Gemerbsfpflem 


aufgefteflten Behauptungen ; fie find deshalb von dem 
unberehenbarften Nuden, denn mur durch fie laͤßt fi 
das Wahre vom Irrigen fondern, 


Das Kunſt- und Gemerbeblatt Nro. 50 und 51 


dv. J. lieferte aus der preußiſchen Staats-Zeitung eine uns 
gemein intersffante ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung Über eis 
nige Gewerbe Preußens, 


In diefem Lande’ herrfcht befanntlih das Patent« 


foftem *) es fen deßhalb geflattet, zur Bergleihung mit 





- *) In Beziehung auf das fogenannte Patentfpflem fin= 


det ſich (aud bei den erſten öfonomifhen Schriftſtel⸗ 
lern) der Irrthum, daß es bleß eine einfahe Modi, 
fitetion des Spftemb der abſoluten Gewerdefteiheit 
ſeyn foll: esift vielmehr das Grirem der Gewerbs- Uns 
fteiheit. Betrachret man naͤmlich die Gewerbsſyſteme 
nad ihrer rechtlichen Grundlage, fo ſcheiden fie fi 
von allen in zwel Haupttheile; in ein Syſtem, weldes 
gar Peine gefeglihe Schranke kennt (das Syſtem der 
abfolutın Gemerböf.eiheit) und im Syſteme mit ges 
feglihen Schranken. Bei diefen legten find nun die 
Gewerbe entweder frei, d. h. das Erwerbsrecht durch 
Gewerbe Bann einen Theil des Eigenthumsrechtes der 
Stanisbürger ausmahen (dad Syſtem des geläuters 
ten Zunftwefens) oder fie ind unfrei, d. h. das Er⸗ 
werbsrecht durch Gewerbe ift ein Regale. m dies 
ſem Falle kann die Regierung den Unterthauen ein 
Genußrecht geftatten entweder nad ihrer, der Regie— 
rung, Willkühr (das Gonceflionsfoftem und das der 
befchränkten Gemwerbö: Privilegien) oder nad der Uns 
terthaden Willkuͤhr, indem fie jedem, der fie bezahlt, 
das Recht, ein Gewerbe auszuüben zugefteht (das 
Spftem der unbefhränften Gemerbs - Privilegien und 
das Patentfoftem.) — Bei dem Patentfofteme erſcheint 
alfo das Recht, irgend, ein Gewerbe zu treiben, als 
eine Regale, und die Patentare als ein Pachtſchilling; 
Denn eine Steuer, wie fie ſeyn fol, kann fie niche 
ſeyn, da 1) eine Steuer nur von dem Erwerbe 
durh ein Gewerbe genommen werden kann, fie deß⸗ 
bald niche bei verfhiedener Erwerbögröße gleih fepn 
darf und da 2) megen Unglüdsfällen ein Steuer⸗ 
nachlaß ftatt findet, bei dem Patentipfleme ein Nach- 
laß gefeglich nicht vorfümmt, fondern Richtbezahlung 
‘ 


2) 


diefen Angaben, biefelben Gewerbe betreffende Notizen . 


aus einem ande mirzutbeilen, in welchem zur Zeit, 
wo fie erhoben wurden, der ſtrengſte Bunftzwang berrfch- 
te, aus Baprın im Jahre 1702. 

In der Mayr'ſchen Generalienfammiung Band 5. 
(1797 p- 326) und in Weſtentieders Beurigen B. 6. 
(p-240) finder fi eine tabellatiſche General = Anzeige 
über den Zufland der ſaͤmtlichen Handwerke in den vier 
Rentaͤmtern Münden, Landsbut, Straubing und Burg» 
haufen; verfaßt im Jahre 1792. — Aus bderfeiben er= 
geben fich fuͤt diejenigen Gewerbe, weiche die Zuſammen⸗ 
felung in der preußiſchen Staatszeitung (Kunſt- und 
Gewerbe » Blatt 1829 ©t. 50 p. 711 und 712) um» 
faßt, folgende Verhaͤliniße: In den erwähnten 4 Rente 
Ämtern Bayern befanden fi 1792: 


Bei nachſte⸗ Geiellen ee 
henden Hand: Melfter. Lehrlinge und 100 Meifter 
werten: Gebilfen. Gehilfen: 

Bid .. 153 267 50 
Sleafher . »° 1415 701 48 
Schyneider » 4108 2053 49 
Schuſter . AuAT 2305 51 
Tiſchlet » - 827 502 68 

Huf: u. Waf⸗ 

fenſchmiede 2572 1636 39 
Schloſſet .. 284 306 107 
Zöpfe . - 520 41T 80 
Wagner ». . 109 459 MM 
Böither. » 1310 546 4 
Eile - » 213 250 84 
Riemer unb ’ 

Sattler - 593 426 81 
Gerber . » 520 200 _ 84 
Bufammen . 19221 105,7 - 56h 





dee Patenttare Gaducitat des Gewerbsrechts zur Folge 
Hat. — Mit der abfoluten Gewerbsfreiheit hat das Pas 
tentfoflem nur die ſcheinbare Gleichheit, daß bei ihm, 
jeder ein beliebiges Gewerbe treiben darf; allein die 
fartiſche Berſchiedenheit, daß bei dem Patenıfpfteme 
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Vergleicht man nun diefe Angaben in Beziehung 
auf das Verhaͤltniß der mıt den angefübsten Gemwerben 
fi Belhhäftigenden zur Einwohnerzabt , fo ergibt fich, 
daß 1702 in Bayern bei einer Einwohnerzahl von 92.234 
(fieh Weftenrieders Beiträge B. 6. p. 230) auf 100000 
Einwohner 3071) Merfter und 1145 Gehufen dieſet Gewerbe 
trafen, Das Berhaͤltniß in Preußen gibt auf 100000 *) 
Einwohner 2106 Meifter und 1020 Gehilfen : in Bayern 
zaͤhlte man alfo 1792 unter 100000 Ginwohner 3222 
Meiſter und. Geh.ifen der angeführten Gewerbe, in - 
Preußen jedoch 1828; 3120. 

Betrachtet man nun den Worwurf, melden das 
Epfiem des Zunfiwefens **) in wirthſchaftlicher Beziehung 
zu erleiden bat, daß durch dasfeibe die Zadl der feibfte 
ſtaͤndig Anfäfigen ungemein vermindert würde , fo zeigt 
fid) derfeibe durd die angegebenen Thatſachen widerlegt, 
Der ſelbſtſtaͤndig arbeitenden Meıfter in dem Lande, in 
weichem ber Zunftgang mit alien feinen Miß— 


das Recht nur der bat, welder die Patenttare 
sahlen kann; und dann die rechtliche, daß es bei 
der abfoluten Gewerbsfreiheit gat Beim dur Gefehe 
geſchuͤztes Erwerbssecht durch Bewer be gibt, bei dem 
Patentfofteme aber Diefes Erwetbstecht ein Regale iſt. 


*) In den im Kunſt und Gewerbe: Blatte aus ber preuß. 
Staats: Zeitung mitgerheilten Notizen muß es bei den 
Berhaͤltnißzahlen ſtets 10,000 ſtatt 100,000 heißen. 

*) Es vernteht fh, das von allen Auswüchfen befreite 
wie es fih in den germanifchen Staaten bet Entfteh: 
ung des gemwerbetreibenden Standes gebildet. Wie 
nämlich das gefammte germanifhe Erwerbörecht, fo bes 
ruhte auch das durch Gewerbe auf der Grundanficht der 
Gewerbe. Das Eigentpeim an den Grwerbsrechte durch 
Gewerbe befaßen die Städte, bie Zünfte, als ein Ge- 
fammt : Gigenthbum, fo wie die Landbewohner das Ei: 
genthumsrecht an dem (rwerbe durch Landbau hatten; 
der einzelne Gewerbetreibende war nur ein Glied Des 
Ganzen, und nur als ſolches konnte er handeln; wäh: 
send nach den übrigen neuern Gewerbsſyſtemen ber 
Ginzelne für -üh ein Ganzes ift, deßhalb au nicht 
mit den Genofien deflelben Gewerbes handelt und 
handeln darf, foudern bei der natürlichen Selbſtſucht 
fogar gegen fie zu handeln gezwungen ift. 
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bräucden bereichte, find bei 100 000 Einwohner nur 
27 weniger ats in dam Lande, wildes dem Patentips 
flime buldiger, eine Dffereng, milde faft feine Wer 
achtung verdient; dagegen widmien, fih in dem erſten 
Lande 96 meht dar techniſchen Production, als in dem 
leßtern. 


Dech nicht die« Zahl der techniſchen Preducentin, 
aud ihre Wehtfland ift eine muichtige Potenz der Pro— 
duction, umd femir ift aud eine Haupifrage, wie ſich 
der Wehlſtand der Gewerbetrerbenden ın diefen verſchie— 
denen Zeiten und Ländern verhält. Hier fehlen ſtatiſteſche 
Notizen *)., Man muß ſich alfo in dieſet Beziehung 
auf anderweitige Erfabrungen kefhränten. Bei dem 
Syſteme des Zunftwifens bare fi das Sprichwort ge— 
bilder: „ern Handwerk batcinen goldenen Beden“ bei 
demfelbin war es möylid, daß ſich en Gemerbetreiben» 
der mit Geſchick, Fleißj und E parfamteir, auch rhne 
ein bediutendes Kaptal ker dem Begnnn feines Ge— 
ſchaͤftes, einngan Vch-ftand eiwerten kernte. Den Be: 
weis dieſer Meglickeit tiefen ‘0 mande mwotltabende 
Dürger ın unfıre Mitte, deren Woblſtand ſich aus der 
Zeit herſchreibt, aus welcher die mugeiberiun Nachtichten 
find. — In jenen Laͤndern, wo atır gegenwärtig das 
Patentſyſtem dertſcht, irut, wenn man den Nachtichten, 
gediuct und ungedruckt, Glauten ſchenken darf, das 
Gegentheil eir. Gelauck, Fig und Spar'amt.it vers 
möyen einem Gewernbetteibenden mur dann Wortftand zu 
erwetden, wann ſeine Thätigkeit von einem bedeutendın 
Kapıtale unterftügt iſt, ſo daß der Eifelg mehr als eine 
Folge des letztein, als das Produkt der guten Egen— 
ſchaften des Gewerbetreitenden erſcheint. Die Rechtig- 


*) Gs wurde dem Verſaſſee vorgeworfen, daß er in 


feine Scheiſft über den deutſaen Euchyandri bles bie 


wachfende Jahl der Buchhäntler angeg: ben, keineswegs 
aber auf ihr Wirmszen, ihre Gewicht, Rüdfihe genom: 
men babe. Wie luft fih dieß aber nur mit einiger 
Way.fgeinlinkeit in Ziffern aussruden ? Ju dieſem 
Theile der Statik wird ſtets eine Bude bleiben, zu des 
ven Ausfuͤllung es ſchwerlich ein anwendbares Mittel ge: 
ben wird, 
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keit diefer Nachrichten möchten fih aub aus dem Um« 
flande dr6 immer tiefer finkenden - perföntichen Credus 
ber Gemwerbetreibenden ergeben. Der Grund davon if 
wicht ſchwer zu finden. Es gibt ein naturnoıhmendis 
ges Verhaͤunniß der Producenten zum Preducte. Dies 
ſes Verhaͤliniß fire fih nun bei dem Syſteme des Zunft⸗ 
weſens ganz rubig ber; bei vermehrter Nadıfrayge Ders 
mehren fidy die MProducenten ; der größte Theil der Abe 
tretenden beficht m ſelchen, weiche der Natut den Tri— 
bur zellen. Ber dem Parenifpfisme gleicht hingegen 
die H.rftellung des Glichhyerwihtes dem Herſtellen des 
N veaus einer Waſſermaſſe, deren Zuflug den regeimäfe 
figen Atfluß Überfisige ; fie iſt im forıwihrendem Wogen. 
Deß hald iſt die größer Zahl die ber tem Patentipfieme abe 
tretenden Gewerbeireibenden, die, auch ehe ıbre Echuld 
zu Grunde Gegangenet. Sett ſtvertrauen und Hoffnung 
auf Gluück deſetzt ſteis ıhre Erelle wider; dieß find je= 
doch feine Garantıen, die dem Darleihenden genügen. 


Man finder im diefer VBeziebung freilihd ned den 
Erımmwf, daß «den durd dieſes Woyen, dur dieſen 
ſteten Aukampf dee Selbſtſucht gegen Seltfifucht, durch 
dieſe unausgeſetzte Auftegung wechfelfeitiger Leideuſchaf⸗ 
ten der Gontument am voribrilbaftefien wegkomme. 
Dei ! liegen den Genfumentn wohl die Wehlfahrt des 
Staates? Sind micht die Cenfun.enten an und für fid 
gerade die Kaffe der Sıaaısbürger, welde dem Etanise 
jwede fertft am meiften wiberfpredhen ? und richtet ſich 
bei den übrigen Eraarsbürgeın nicht großentheils das 
Einlemmen nad dem verhaͤttnißmoͤſſigen Bedarfe ?_ Cs 
gibt eine Wedifeuheit, fo der Landes» wie der Gen 
werds» Preducte, welche dem Wchte der Marien feitft 
fyäcıch iſt, und diefe tritt gar oft bei Ueberſetzung «ie 
ned Gewerdes em, wie fie bei dem Parenıfpfleme 
bäufig vortömmt. Niemand m gerne zu Grunde ge= 
ben, denn das bürgerliche Dafepn ıfk dadurch gerflört ; 
er ergreift deßbald Mittel, um felbes zu friſten, 
die dei ruhiger Betrachtung verwerflid erſcheinen; 
trömmt ſich nicht aud der Wurm, wenn man ibn 
tritt, ehne daß cr Reuung finde ? Dieſe Mittel bie 
fliben gewölnt:d tarın, daß er tuich Wehlſenheit der 
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Preife die Nachfrage nad feinen Probucten zu vermebe- 
een fübt. Die Berechnung des gebörigen Preifes ıft 
jedoch nicht fo leicht, mie man glauben möchte, wenige 
ftens für den gewoͤhnlichen, wenn aud in feinem Fache 
geſchickten Gemwerberreibenden. Ihm bieß niedrig fcheir 
nenden Preife bıingen oft Verluſt mit fih, und haͤu⸗ 
figer Veciuſt iſt die Urſache des Ruine, 
Aus dem B öheriyen möchte ſich alſo ergeben ; 


Bei dem Patrentfpfieme gibt es nicht 


mebr feibfifändige Grwerbetreibende wie 
bei dem Zunftfpfteme. 

Beidem Patreniipfieme ift die Leitung 
bes gefammten Gewerdweſens der Will 
führe der die Patenttare zgablen Können 
den überlaffen. 

Bei dem Patentfpfieme if es nice 
möglih, daß ſich, ohne befondere Blüds- 
fälte, Gewerbetreibende u Stande ber 
Wohihabenheiterfhmwingen. 

Dr. Wolf. 





13. Verſuche über die Reibung und Abnkgung 
der Oberflächen fefter Körper. Won Georg 
Rennie, NR. ©. 

(Kortfegung.) 


Diefe Anomalie, im Vergleiche mit dem Verbätt- 
niffe der Flaͤchen in den gegenwärtigen Verſuchen, kann 
nur duch die Uaregelmaͤſſigkeit der Bewegungen und 
durch die Smwierigkeit , gleichzeitige Wirkungen bei zur 
fammengefegten Maſchmen hervorzubringen, erk.det wer⸗ 
den; um fo mehr, als auf die Reſultate Zufilligkeiten 
einwirften , die ncht gebörig geſchaͤzt werden konnten, 
und -einige Eiemente, aus weichen fie abyeleitet wurden, 
nicht angegeben find. Dir Widerftand wurde durch Bir» 
kehrung der Richtung der Bewegung glerchfalls vermebet, 
Die Geſchwindig keiten feinen, da fie fehr mäßig war 
ten, und faum 120 Fuß in Einer Minute Überftiegen, 
keinen Einfluß gehabt zu haben ; allein die Verſuche bejo» 
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gen ſich vor zuglich auf Widerftände, die durch verſchie⸗ 
dere Arten von Maſchinen erzeugt werden. Die Ver— 
ſuche, werde Hr, Boiftard*) Über das Gleiten der 
Steine anftelle, um daraus das Gleichgewicht der Bor 
gen « Wildungen zu entwicktin, führte ibn auf den 
Schluß, das dıs Verbättnıf der Mr buny zu dem Drufe 
Rätis fl; daß die Rauhigkeiten der Oderflaͤche den Werth 
deffelben micht ändern, dee gewoͤhnlich vier Fünfter des 
Drudes bettaͤgt. " 

Aus Ähnlichen Verſuchen ſchioß Rondeler **): 

1) daß, je rauber die Drerfliche der Steine iſt, 
eine defto größere Keaft zu ihrer Bewegung erfordert 
wird. 

2) daß, je größer das aufliegende Gewicht iſt, 
deſto größer der Widerſtand iſt. Da aber die Uneben— 

Shriten gebrochen werden können, fo muß das Marımum 
der. Kraft, welche zur U.termindung der Reibung noth= 
wendig ift, im Stande ſeyn, diefe Wirkung hervorzu+ 
bringen , der Siem mag Übrigens was immer für eine 

j Schwete brfigen. 

3) daß diefe Kraft vielmehr mit der Hirte des 
Steines, als mit dem Gewichte deſſelden im Verhaͤtt- 
niffe ſtehen muß. 

4) der Biicay der Reibung wehflte zwiſchen ber 
Hälfte und Einem Deittel des aufl egenden Gewichtes. 

5) der Winkel des Gleichzewichtes aͤhnlicher Steine 
war ungefise 30 Grad, 

6) harte die Ausdehnung der Oderflaͤche keinen Ein- 
fluß auf den Werth der Reibung. 

Die Verſuche des Hrn. Moriſot Über das Schleifen 
und Poliren der Steine, und dee HHen. Maniei und 
Pasley über den Deak um) das Gleichzewicht der 
Erden bieten ein’ge intereffanze Reſu tate dar; erſt feit 
Kurzem aber baden unfere Kenatniſſe Über diefen Ges 
genitand fich wefentlich erweitert, 





) Becucil 'Eıp6 'iences et d’Observations etc. sur 
le Punt de Nemonrs, " 
®®*) L’Art-de bätir T. Il, 1808. 
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Der Streit, der im J. 1824 und 25 Über Gandle 
und Eiſenbahnen Start bare, und die Erfindung, 
oder vielmehr das Wirderaufleben der Anmendung ber 
Dampftraft Statt der Kıaft der Thiere zur Bewegung 
der zur Bewegung der Wagen auf Eıfenbahnen führte 
zu den ausfchmweifendften Bebauptungen, und obſchen 
Coutom's und Vince's Lehren in Hınfiht auf 
- Gleichheit des MWiderftandes unter verfhiedenen Geſchwin⸗ 
digkeiten immer noch mehr dur die Verſuche vie» 
lee achtbarer Phpfiter bei ung beflätigt wurden, mir 
» B. von Chapman, Grimfbam, Wood, Tred⸗ 
gold, Palmer, Roberts und anderen, und man« 
che wichtige Belchrung hervorging; fo geſchahen doch un— 
fere Fortſchritte in dieſem Toeile der Wiſſenſchaft nur 
langſam und ungenligend. Dieſe Mängel fuͤhlend, und 
außer Stand, die ſchaͤtzbaten neueſten Abhandlungen, 
die ‚zeither erſchienen find, zu benügen, ſchien es mit, 
daß eine Reihe von Berfuhen, auf die Unterlaf» 
funyen feüberer Schriftſtellet berechnet, aͤußerſt wüns 
ſchenswerth fepn müßte. 

Die gegenwärtige Reibe von BVerfuchen bezieht ſich 
auf die Reibung duch Atnlıgung (attrition ). Dies 
fer Zweig der Mechanik begreift den Widerftand fe— 
ſter Körper in fih, wie Eis, Zub, Papier, Leder, 
Hol, Stein, Metal ıc., die entweder ganz einfach Über 
einander gleiten, oder mitteift Dazwiſchenkunft Jhalbflüfs 
figer Körper oder Salben, wie Oehl, Talg ıc. 

Der Zweck war ferner, bie Kräfte zu beflimmen, 
die der Abnuͤzung in Hinſicht auf Oberflaͤche, Drud 
und Schnelligkeit zu miderftehen vermögen. Beiſpiele 
wurden genommen : 

1) vom Eiſe, durch den Widerftand feiner Obers 
fläche gegen Schlitten, Schlittſchuhe ıc. 

2) vom Tuche, dur die merkwürdige Eigenſchaft 
feines Widerftandes im Grgenfage des an feften Köre 
pern beobachteten Geſttzes. 


3) vom Leder, durch den großen Muzen deſſelben 
na Pumpenjtämpeln ıc. 
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4) vom Heize, in Hinſicht auf feine Anwendung 
beim Einrammen , in der 3 mmermannstunft, bei dem 
Stapellaffen der Schifft. 


5) von Steinen, in Bezug auf das Gleichgewicht 
bee Boyenmwöitungen und Gebäude; und 

6) von Merallen, in Hinſicht auf ihre allgemeine 
Anmendung auf Maſchinen; befonders aber auf Raͤder⸗ 
Fuhrwerke, Eifenbabnen und andere Straffen, werliber 
eine große Menge von Verſuchen angeftellt wurde, 


Verſuche im Großen find indeffen mit fo vielem 


Widerſpruͤchen verbunden, wegen der Schwierigkeit die 


mörbigen Ciemente gu erhalten, daß ich «6 für zweck⸗ 
mäßiger fand die gegenwaͤrtige Neihe von Verſuchen dar⸗ 
zuftellen, als ın weiterem Umfange bie merften jener 
Bälle ım die Frage mit einzufhheffen, und fo meiner 
Unternehmung eın mebr ſyſtematiſches Anfehen zu geben, 


(Zorifegung folgt.) 





1 Maſchinen-Empfehlung. 


Die Kunſt, Schaffelle mittelſt einer Maſchine in 
Zeit von 8 Minuten ihrer Dicke nach in zwei Theile zu 
fpalten, und fie fo für die Saffıan Gerberei tauglichet 
und gefhmeidiyger gu madhen, wird in Paris bereits mit 
vielem Erfolg betrieben. Unterzeichneter, welcher diefe 
Maſchine nad Parı$ verfertigte, bietet den Herren 
Saffianern eine zweite um die billige Summe von 30 
Louisd'ot an, er garantiert füt die Güte derfeiben , iſt 
erbötig, alle Vorthrite davon dem Käufer zu zeigen, 
und verlangt die Bezablung nicht eher, als bis man 
fi) von der Brauchbarkent überzeugt hat. — 


Friedtich Kropp, Mechanikus in Lahr. 
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Mündhen, ben zoten Jänner 1850, 


Gcwerbe-Blatt 


des polytechnifchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Beiträge jur Gewerbsſtatiſtik Bayerns. — Das polytechniſche Inſtitut zu Wurzdurg. — Ueber die Fabrikatiou des Glaſes ohne Pottaſche 
und Soda aus Feidſpath und über einen Weg, Pottaſche aus dem Mineraireiche zu gewinnen. — Berſucht über die Meibung uud Abndgung 


der Oberflächen feſter Körper. 





15. Beiträge zur Gewerbftariftif Bayerns, 


Die Aufforderung bed Central = Verwaltungs-AUuse 
ſchuſſes des poiptehnifhen Vereines zur Mittheilung 
gewerboſtatiſtiſcher Notizen blieb nicht ohne fhönen Er= 
folg; unter andern erhielt man dadurch genauere Kunde 
über das Wirken eines thätigen verdienten Mannes, 
des Hm. 2. Siegm. Helfreih in Cronach. Derſelbe 
errichtete dafeibft eine Leinen-Manufactur, beſchraͤnkt fid) 
Jedoch nicht darauf, fondern läßt auch bei Tuchmachern 
in Wolle arbeiten. Die Leinen-Manufactur des Hertn 
Heifreich liefert ordinäre und feine Leinwand, alle Gate 
tungen Leinen, Diell (glatt und gemuftert, weiß und 
farbig), feine Damaftarbriten, Tiſchztuge, Kaffetlicher, 
alle Gattungen Tiſcheouverte; von Tuchmachern laͤßt Herr 
Helfteich Wollentücher,, Flanelle, Feirfe, Biber, Pferdes 
decken ıc. verfertigen. Sein Gefchäft hat nunmehr [hen 
eine ſolche Ausdehnung erhalten, daß in demfelben über 
500 Spinnerinnen und 80 Weber Beihäftigung finden, 
ein Umftand, der um fo mehr zum Ruhme des Hrn. 
Helfteichs gereicht, als er nicht bloß vorhanden«s be= 
nügen tonnte, fondern diefen Zweig der induſtriellen 
Thaͤtigkeit erft ganz neu begründen mußte, und zwar, 
mas um fo verdiemftticher ift, in einer Gegend, wo bie 
Leinenfabritarion ſo lzu fagen kaum dem Namen nad 


‚mangelte, 


Bon Gerz Rennie, F. R. S. — Bekanntmachuno der Privilegien. 





bekannt war, und in einer Gegend (mie 5. B. Breitene 
lohe, Schnedeniche, Neuenbach, Heffeibach 26.) wo «6 
bisher fo vieles muͤßiges Gefindel gab, welches die oͤffent · 
liche Sicyerheit ſeht bedrohte, und bloß” die Straf⸗ und 
Zwangarbeitshäufer refrutirte, da es am Arbeitöverdienft 
Er fandte Spinnerinnen nach Plaffenburg 
und felbft fogar bis nah Münden, um fie bier in ber 
Doppelfpinnerei unterrichten zu laffen, und Kunſtweber 
ſchickte er nach Preußen, damit fie dort die nöthigen 
Kenntniſſe in der Aptetur des ſchleſiſchen Linnens und 
in der Damaſtweberei ſich verſchafften; «ben fo widmete 
er der Vermehrung und Verbeſſerung des Flachsbaues 
in eiher Gegend, wo er faſt ganz fremd war, ſortwaͤh— 
tend feine Aufmerkſamkeit. 

&o reges Streben wurde aud mit dem erwünfde 
ten Erfolge gekrönt; die Fabritate Herrn Helfteichs, 
vorzüglich die gefärbten Gannefaße, und Dieh's, können 
als vorzligliche Leiftungen erfiärt werden, die nebfidem 
noch aͤußerſt bilig find; der Flachsbau wurde von ihm 
mit Hintanfegung feines Vortheils, dadurch befördert, 
daß er nur inlaͤndiſchen Flache, obwohl derſelbe noch hoͤ⸗ 
her im Preife ſteht, als ausländifcher, verarbeiten ließ, 

Hrn. Heifreich fehlt zum raſchen Betriebe feines 
Geſchaͤfts nichts, als eine paffende Lokalitaͤt; «6 iſt deß⸗ 
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halb bei dem fchönen Peiftungen bdeffelben und bei dem 
wohlthaͤtigen Emfluſſe, melde die durdy dieſe Unter= 
nehmung erregte Thaͤtigkeit auf den Wohlſtand der 
Gegend hat, zu wünfhen, daß biefem Mangel von 
Seite der k. Staatsregierung abgeholfen werden möchte, 
um ein für Bayern fo wichtiges und verdienftliches 
Etabtiffement nicht nur erhalten, fondern aud erweitern 
zu können, 

Der Gentral = Berwaltungs-Ausfchuß des polytech⸗ 
nifhen Vereins erhielt Mufter von den Fabrikaten Hrn, 
Heifreichs, er hinterlegte diefelben in der Modell-Samm» 
lung ber polytechniſchen Gentral= Schule, damit Jeder» 
mann daven Einſicht nehmen könne, 

Wir fehen uns hibrigens vermüßigt, das handel- 
treibende Publıtum darauf aufmertfam zu mahen und 
diefes Etabliffement, befonders der Aufmerkſamkeit der 
k. Staatsregierung zu empfehlen. 





16. Das polytechnifche Inſtitut zu Würzburg. 


Das polytechniſche Inſtitut hat feine Gründung 
und Einrihtung dem gegenwärtigen Herrn .gebeimen 
Rath und Domkapitular O berthür zu danken. Schon 
in früherer Zeit als Profeffor der Theologie bei ber Hoch» 
fhule — und Direktor der Stadtfchulen dabier, fand 
er es für zweckmaͤßig, die Schulknaben ohne Unterſchied 
geometrifche Figuren zeichnen, und bie erſten Elemente 
der Geometrie lernen zu laffen. Als es dem benannten 
Menfchenfreunde in der Folge gluͤckte, unter den Ge— 
mwerbsleuten und Freunden der Polptechnit eine Gefell- 
fhaft zu fliften, denen das Ausbilden und Fortfchreiten 
des Handwerkſtandes am Herzen lag, fo war durch dien 
fen Verſuch zugfeih das Fundament zur Errichtung einer 
hoͤhern Buͤrgerſchule und eines polptechnifhen Inſtituts 
gelegt, das im Jahre 1906 durch die thätige und kraͤf⸗ 
tige Mitwirkung des Kammerherrn Freiberen v. Huts 
ten, als erſtes und audgezeichneted Mitglied bes poly« 
techniſchen Vereins und unter Beihilfe des bamaligen 
Minifters Graf Wolkenftein ins eigentliche öffentliche 
Leben trat, indem ber Großherzog Ferdinand daſſelbe 
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nit allein in Schug nahm, und ihm Gefege gab, fon» 
dern demfelben ein ehemaliges Kioftergebäude wohl ein⸗ 
gerichtet zur Dentigung Überlaffen und ihm aud man» 
he Zufhüffe an Geld, Bücher und Zeichnungen ge» 
ſchenkt bat. Auch die koͤnigliche Regierung ſowohl, als 
der Magiſtrat der Stadt hat dem Inſt nut ⸗ jäbrtihe i 
Beiträge an Geid zugewendet. Minner aus allen Staͤn—⸗ 
den traten dem Vereine als Mitstieder be, um durch 
Geld » Unterftügungen und durch thaͤtige perfönlice Be— 
mübungen das Inftitur moͤglichſt zu erböben und zu 
erweitern. Unter diefen vielen würdigen Männern ver= 
dient der Herr Regierungs- Dirchior von Halbrister, 
der fhon 15 — 16 Jahte lang und heute noch. dem 
Inſtitute als Vorſtand beiſtehet, ferner der Hert Aſſeſe 
for Horn, welcher in jüngfter Zeit als zweiter Vor ftand 
des Inſtituts erwählt wurde, deßbalb befonders benannt 
zu werden, weil fie im abgemwidyenen Jahre 1829 be» i 
fonders thaͤtig auftraten und durch Öffentliche Feyer das 
wohlthaͤtige Wirken des Inſtuuts in ein Bräftigeres Les 
ben gerufen haben, worliber demnaͤchſt nähere Nachricht 
folgen dürfte. 


17. Ueber die Fabrifation des Glaſes ohne Pott; 
afche und Soda aus Feldfparh und über einen 
neuen Weg, Pottafche aus dem Minerafreiche 
zu gewinnen. 
(Bortfegumg.) . 

Aus dem Gefagten erklaͤrt fih nun leicht die An 
wendbarkeit des Feldlpates zu Glas. Das gewöhnliche 
Glas beftebt aus T— 8 Theilen Kiefelerde, und 20 
bis 30 Theilen Kali und Kalt, Der Feidfpatb beſteht 
aus circa 7 Xheilen Kiefelerde, 15 Thilen Thonerde 
und 14 Theilen Kali, welches entweder ganz. oder zum 
Theil durch Natron, Lithion und Kalt vertreten werben 
Fann; er unterfcheidet fi daber von dem Glaſe nur 
durch den Gehalt an Thonerde. Die Zufammenfefung des 
Fetdfpathes, fo wie feine Schmelzbarkeit im Feuer *), 


“) Der Feldfpath variirt fehr in Beziehung der alkali- 
ſchen Bafis, und daper wahrſcheinlich in feiner Schmelze 
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taffen daher a priori erwarten, daß der Feldſpath ent» 
weder ſich unmittelbar zu Gias ſchmelzen laffe, ober 
wenigſtens ein gutes Ingrediens ausmachen könne. 
“Die Anmwendbarkiit des Feldſpathes zur Glasfabrikation 
wide in unferm Vaterlande don großer Bedeutung 
ſehn, indem dieſet Körper in erflaunlidher Menge vor» 
toͤmmt. Hert Hofrath Dr. Fuchs har ſchon vor 15 
Jahten dem Glushürten = Befiger Herrn Poſſchun— 
are den Feldſpath zur Glasfabrıfation empfohlen, und 
B.rfuhe, weiche Dere Pofhinger machte, gewährten 
ein ſeht günſtiges Mefulrar, indem man aus Feldſpath 
en Gas metilerer Duakırät erhielt. Mur ein Um- 
fand war der allgemeinen Anwendung biefes Körpers 
unadnft g, nämtd daß durch die Feldſpath- Glasmaffe 
die Glasbaͤſen fehr angegriffen und in kurzer Zeit durdh= 
loͤcheti wurden. — Auffer dem Feldſpath kommen nur 
mehr der Glmmer, und emige aus diefen beiden Foſſi⸗ 
lien erzeugte vuttaniſche Produkte als ſomelzbate, kali— 
hattende Feſſitjen allgemein verbreiter vor, um einer Anz 
wendung fähıg zu ſeyn; einige Varietäten di6 Glimmers 
find aber für ſich nicht fhmelzbar und die ſchmelzbaten 
geben ein dunkies Gäs. Wenn auch diefe Foſſilien 
nicht unmittelbar zur Gıasfabrifanon verwendet werben 
können , fo können fie vielleicht mittelbar zur Förderung 
diefes Induftrier Zweiges beitragen, daß fie die Portafche 
mwonifeiler machen. Es iſt em unbeftrittener Erfahrungss 
faß, daß der fleigenden Bevölkerung die Wälder immer 
mehr werden müfen, daß daher das Holz und alle Pro= 
dukte des Holzes ımmer feltener und baber theuter wer— 
den müffen, wenn diefe Gegenftände nicht auf einem 
andern Wege erhalten oder durch andere Körper furros 
girt werden. — Für das Heiz als Brennmaterial hat 
uns dıe Natur den Torf und die Stein» und Brauns 
Kohlen, geyeben. Fuͤr die Pottaſche muß entweder die 
Soda gewonnen, oder die Pottaſche auf einem andern 
Weye als dem aus der Holzaſche dargeflellt werden, Es 





barkeit, unterdefien fprehen mir hier bloß von deries 
nigen Gpirlart des Feldfparhes, welche eines der feners 


beiändigen Akalien enthält, die nur theilweife durch 


Kalt vertreten find. 


2 
ift befannt, daß in den meiften Fällen bie Soba die Potta 
aſche volltommen vertritt und in vielen Fällen namentlich 
zur Gtasfabritation beffer als die Pottaſche fen). Die 
Soda wird befanntiyh theils aus der Afche ter Pflanzen 
bes Meerfirandes und der Salzfeen**), tbeild aus der na» 
rutlich verfommenden Soda, theils aus dem Kochfalz ge= 
mwonnen. Die nad) der erften und zweiten Art gewonnene 
Soda reicht bei weitem zur Befriedigung des Bedars 
fes nicht bin, daher der größte Theil der im Handel 
vortommenden Soda aus dem Kochlalze dargeftellt wird, 
Diefe fogenannte künfttihe Soda ift aber ziemlich theuer, 
weil 1)- dir Regierungen aus fianziellen Grundfägen , die 
aber der Förderung der Nationatınduftrie fehr ſchaͤdlich 
find, das Kochſalz als Regal im hoben Preife erhalten, 
und 2) die bisherigen Ausfheidungs = Meiheden no 
ziemtich koſtſpielig find. — Herr gebeimer Rath Hermb⸗ 
ſtaͤdt hat anempfohien, gewiffe kaliteiche Pflanzen z. B. 
Erdrauch, Wermuth ıc. kunſtlich anzubauen, fie einzu= 
äfchern und daraus die Pottaſche zu gewinnen. Diefer 
Vorſchlag ſcheint ſchoͤn im der Theorie, aber nicht aus⸗ 
führbar in der Praxis. Denn rechnen wir die Produk- 
tion eınes b. Morgens auf 18 Bentner trodnen Wer- 
mueh und die Ausbeute zu 8 Prozent, fo erhalten wir 
vom Morgen 4 Zentner Pottaſche; allerdings eine bes 
deutende Ausbeute an Pottaſche. Allein berechnen wir 
die Kulturkoften des Wermuchs, die Koften der Gewin⸗ 
nung der Portafhe und erwägen wir den Umſtand, daß 
nad den bisherigen Erfahrungen die Pflanzen um fo 
mebr den Boden erfchöpfen, je mehr fie die Kalifalge 
Aufnehmen , daß der Kali= Gehalt der Wermuth- Aſche 
fehr varirem müſſe nad der Beſchaffenheit des Bodens 
in Beziehung der Kati haltmden Foffilien ***) und daß 





*) Zu manchen techniſchen Zweiten ift jedoch das Kali⸗ 
glas beffer ale das Natronglas. 

) Wahrſcheinlich enthält die Aſche der Pflanzen der Bin⸗ 
nentländer an manchen Stellen, wo viele Ratron hal— 
tende Foffiiien vortommen, ſtatt des kohlenſauren Kalt 
Tohlenfaures Natron, 

“or, Daß die Pflanzen die Beitandtpeife der Afche nicht 
erjeugen, wie Schreder und die ganze Thae ſche Schule 
5* n 


" 
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nur bei einer veichlichen Düngung eine große und Falis 
baltende Produktion erhalten werde, fo werden mir zur 
Urberzeugung kommen, daf der Hermbftädeifche Vorſchlag 
der Pottafhen Gewinnung nit oͤkonomiſch, daher nicht 
ausführbar ſey. — Einen neuen Weg der Pottafchen 
Gewinnung erörtern die Unterfuhungen deö Heren Pros 
feffors Dr, Fuchs Über den Mörtel. Diefer Gelehrte 
bat das intereffante Reſultat erhalten, daß kalihaltende 
Foffitin, wenn fie im Yegiühten Buftande mit Kalt 
gekocht oder im Maffer einige Zeit aufbewahrt werden, 
alles Kali an die Flüffigkeit abgeben; fo wird z. B. 
der Feldſpath 19 — 20, der Glimmer 15 — 16 Pror 
zent ganz reine mafferfreie Pottafche geben. 

Menn wir nun erwägen, daß die Ausſcheidung 
bes Bohlenfauren Kali uns den Foſſilien ſeht einfach und 
wenig foftipielig ift, und wenig Gerdthe, daher ein ge= 
ringes Betriebskapital erfordert, ferner, daß Ealihaltende 
Foffitien befonders Feldfpath in unferm Vaterlande fehr 
verbreitet find, fo müffen wir diefe, aus der Mörtel 
Unterfudyung bervorgehenden Entdedungen ald Ereignife 
betrachten, welche für die Gtasfabrifation, flr bie 


Alaunfabrikationen und für die techniſche Induſttie uͤber⸗ 


haupt ebenfo glänzend als tuhmvoll für den Entdecker 
find, deffen tiefes, wenn auch geräufchlofes Forſchen 
im Felde der Mineralchemie mit dem Danke der Mit⸗ 
und Nachwelt gekrönt werden wird. 


Dr. Biert, Profeffor. 


18. Verſuche über die Reibung und Abnügung 
der Oberflächen fefter Körper. Von Georg 
Rennie, ER ©. 
(Fortfegung.) 
Der Apparat, deffen ich mich zu meinen Verſuchen 
über Reibung durch Abnuͤtzung (friction of attrition) 


annahımen, fondern aus dem Boden aufnehmen, halte 
ich für eine fo ausgemachte Sade, daß ich jede weitere 
Erörterung für überflüßig halte. 
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bediente, befteht bloß aus einem flarken Tiſche, ber genau 
gemacht und gejtellt, und mit einer Bühne verfehen if, 
bie man unter einem belieblichen Winkel zwiſchen 30° 
‚beben kann, mie ber in rate getheilte Bogen zeigt. 
Die unterfuhhten Stoffe wurden auf die Bühne gelegt 
und in den darliber gleitenden Block gebracht, an wel— 
chem die Wagſchale und die Gewichte aufgehängt wa— 
ren, bie die Stoffe in genauere Verbindung brachten. 
Eine Schnur, die Über eine Rolle lief, war an dieſem 
gleitenden Blode angebracht, ber feine Bewegung durch 
Gewichte erhielt, die in die bewegende Wagſchale ge= 
legt wurden. Die verfhiedenen Erſcheinungen murden 
dann genau aufgezeichnet, mie aus folgenden Tafeln 
erhellt, und Schiüffe daraus abgeleitet. 


1. Zabelle Verſuche Über die Reibung eis 
ner drei QuadrateBoll großen Oberfläde 
von Tud. 


Gewicht auf |Erforderlihes Gewicht zur 
derÖberflähe.| Bewegung beffelben. Berhältnif. 
—— — — — — — — 
Neo. 1- Sıuhtmarzee einfachet Kuſtinit. (Black Single 
z Kerseymere.) 


1 Pfund | 1 Pfund 


2 — 


6 Unjzen. 
4 — 


Nro. 2. Superfein Blau. 
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56 








iforderliched Gewicht zur! 


ag‘ 
Gewicht auf 
Bewegung deffelben. Berbfttnig. 


der Oberflaͤche. 















Nro. 3. Gewaitter Zach = Kafımir. (Drab Milled 
Kerseymere.} 






1 Pfund brauchte 










10 — 

10 — 12 fün., 12? — 10 — 

nn — ii 187 
28 — in Gang gt: 10 — 7— 1,70 
56 —** fommen. 35— 3— 2.22 




















Nro. 4, Xud ».Kerfen.für Jäger. (Drab Kersey 
Hunter,) 
1 Pfund ı Pfund 5 Unzen 
2 — 1_- 15 — 4,03 
„dd — 3 — 8 — 1,43 
"10 — BE 1,90 
22 — 8 — 11 — 2,30 
3: — 10" 0 — 2,80 
50 — 19 — 3 — 2,92 
Drv. 6. ſtarkes Sum. (Strang Drah.) 
— — — — 
1 — o Pfund 15 Unzen 1,06 
2 — Ber 1,55 
— 3 — 2 — 1,00 
— 4 — 11 — 2,15 
— T—- 11 — 2,00 
= 9 — 12 — 2,87 
= .-— — 3,13 






Bemerkungen zu Zabellel. 


1) Bei faferigen Stoffen, wie Tuch, vermindert bit 
Reibung ſich m dem Maße, als die Schwere zu= 
umnite 

2) Die Reibung iſt —— gleichen Umftänden) 
größer an feinen Tuͤchern, als an groben, 

3) Die Reibung nimmt mit der Zeit fehr zus’ 

4) Die Reibung fpielt zwiſchen einem Drittet bis 
jum Beträge des ganzen Gewichtes. ke 


3 n 
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I. Zabelte. Verſuche über die Schnellig- 
keiten auf gemaltsem Eu: Kafimir. Nro,z, 


Ganj. zurüd- 
helegt. Raum 


größer, als d. Gewicht 
* der Oberfläche, 


) } Gefhwindigkeiten 
5'D. halben 31° höchft unregelmäßig. 
Weg in 17 * 
Setk., den 
5 jem in _ 
117 
21 Defude, die her 
35 55* gleihförmigen Ge⸗ 
173 fchwindigk. am naͤch⸗ 

ſten kommen. 


Hoͤchſt unregelmaͤßige 
Reſultate; vielleicht 
daher, weil die Tuch⸗ 
faſſern vorhet zuſam⸗ 
mengedrückt waren. 


— 

7. Mittel » 

7 | aus 3 30 
Berfus | 


Auf einer DOberfläde von. 18. Quadrat = Zoll. 


8 
= 


Vergrößerung ber 
\Oberfläde zeigt eine 
33 ‚Vergrößerung d. Wi⸗ 
nan⸗⸗ b. gleichen 
Gewichten v. 20 Pf. 
Die Zeit verdoppelt 
beinahe den Wis 
derſtand. 


c 
3 


De u 
3 Berfutben 





67 
Auf tiner Dberflähe von 2Quadrat⸗ Bel, 
























- Bemerkungen zu Tabelle ll. 


1) Aus dem Dbigen erhellt, daß die Geſchwindig— 
keiten kein befonderes Geſetz beobachten, auffer in drei 
Fällen, wo die letzten Hälften des durchlaufenen Rau— 
mes ſich den erften Haͤtften nähern: 

2) Dog die Versrögerung der Obe liche den Wi— 
derſtand ſehr vermehrt. 


Ueber Reibung auf Tuch uns 
Elevariondg- Winkeln, 


11. Tabelle. 
ter verfhiedenen 


Gewicht alif |’ bewegt bei 
dverDberfliche.] „Grad. 


Zeit in Se 
funden. 


10 Pund 
20 — 


Eme Flaͤch⸗ von 27 Q 


u. 


uadrat = Boll. 


iu 


18 | 52° jv 1,050 
42 4,101 
52 1,571) 
28 2,082 


135 Pf. Uns. 45° 





Sa Sas u8, 8 
= 8 "tel = = D . 
225 — —— en nn —— 
wu] ui Ss | 
s23#95 ? e@2 Bemerkungen. 
als Fi. 
Ed = e& e\ & nn De 
SB an 
MED A A SE BR ER 
32 | - 
2 RABEN >42» 1143 Deei_ Mat \ürößere 
il | Ober flaͤhe und bei⸗ 
ar — nade Öre Mal to⸗ 
— S * * 
[a 03773 Peter Wode ſland 
|" * Die Gefasw indiuten 
I: 35= ho! ten uneegei mäfı.. 
| | Snbe Bıncds 
ı 128 (55 ‚Berfuche. 
\ Bemabe gie för 
I miui 
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F Bemerkungen gu Tabeite IN. 


1) Wenn man die Mefuttare, die man durd die 
Nuber Wintein (angle of repose) erbrett, mit dın 
Keiuttaten vergteicht, Weide De berigontalen Kläcen 
auf gleichen Arten von Tuch gaben, fo geist fi end 
Herne Atweihuny. 

2) Die zweite Rebe von Verfuchen gıbt keinen 
Mafftad. zur Veraleichung, da 10 Pfund n-dır zureis 
hen, die obere Flaͤche in Brmeuung zu ihm 13 Dip. 
8 Ungen geben eine Arnöbsıung. 

3) Ir kleinet das. Gewicht, deito größer der Bude 
Winter. 

4) Zurädme der Drerfiicge eraeuge eine febı große 
Bunabme d.r Rute Winkel. 

Die höchſt wandeldaren Zeiten vermndun fib mit 
der Zunapme dis Gewechtes 


5) Di Gelhwndiykeiten find gteıbfalle wansritar. 


(Fortfekung folgt.) 


19. Bekanntmachung von Privilegien. 


Befchreibung der hänfenen Schläuche, mebft Ders 
befferungs » Angabe in Beziehung auf die bisher 
angewandten ledernen Schlaͤuche; worauf An— 
dreas und Dietrich Horbelt am .o, Mai 
18.0 ein Privilegium auf O Fahre erhielten *). 


Zur Fertigung diefes Fabtikats iſt vor Allem er 
forderlich ; 

V der feinfte weiße Hanf, der zwat im ganzen 
Koͤnigreiche gebaut, aber aus Mangel an Reibmühlen 
m — 

i 
*) 68 murde bierhei dem Gentral » Verwaltungs Aus» 

fhuffe aufgetragen zu bemerken „daß dem u 

genftande des Privilegiums das Merkmal 

der Neuheit gänzlih mangle.” 


10) 


in den ſieben Krerlen, bios aus dem Rheinkteiſe von 
uns bejogen werden ann, 

2‘ geiponnen von der Stärke (Dide) daß benaͤu— 
fig 4000 baperifhe Ellen Fadenlänge aufs Pfund fom- 
men, muf 


3) die Kette an dem anjulegenden Schlauch⸗ auf 
uner Zwirnmaſchine *), die 24 Fäden aufnımmt und 
jeder Faden dreafach gezwirnt iſt, zubereiten werden, 


4) Ran nimmt man das von der Zwien⸗Maſchine 


abeenemmene Garn, fpuit, zettelt es und bringt es 


dann auf dem Werſtudi in der Art an, als’ wie es 
fenft im der Weberei geichteht; mir dem Unterfchiede, 
daß die Kette fo anuelegt fepn will; als were man cın 
doppeites Stuͤck Zeuch oder mır andern Worten, die 
Arber! komme deppelt auf eınanber zu begen, um dem 
Schlauch, der keine Math haben darf, seine runde hohle 
Biidung zu verſchaffen. Daß doßwegen auch 

5) Das Geſchitt, worin die Ketie eingt zogen wird, 
und die Schemeltritie doppelt ſeyn müſſen, gebt aus 
ber Natur der Cache hervor, doch werden es nuchſte- 
hen de Zeichnungen yany klat ins Licht ſetzen. 


Beihnung des Eınzuges, 





*) Wir fegen hier voraus, daß derlei Zmwirn - Mafchinen 
befannt find, da fie in gang Bapern und Ibei jeder 
AUF etwas frequenten Webitelle ſich vorfinden. 
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Beibnung der Schnürung 











Bei dem Zettel, ber 

> 7) wie bei. jeder andern Weberei in ein Blatt 
eingegogen wird, ift bloß zu bemerken, daß das Blatt 
nicht von Roht, fondern aus Stabifedern (Uhrfedern) 
beftcht, um die Gewalt, die das Blatt zu beſtehen hat, 
leichter zu beſiegen. 

8) Die Lade ſelbſt muß menigftens doppelt fo 
fhwer ſeyn, als die gewöhnlichen MWeberladen, damit 
fie nachdtuckvoller und kräftiger an den Schlag führt, 
mwodburd einzig det Schlauch mehr Bichtheit erpält, 
und die Waſſerhaltbatkeit nur allein zu erzielen iſt. 
Endlich u 
9) fordert der Einſchlag gleichen Stoff wie der Zet— 
tel mit der klemen Ausnahme, daß der Faden des letz⸗ 
tern dider, das heißt 5 bis 6 faͤchtig ſeyn muß *), 


Verbefferungen in Hinblick auf die Iedernen 
Schläuche, 


1) Belebt diefes Fabrikat die Defonomie durch fleis 
Bigen Anbau des Hanfes und hebt die Kultur deffeiben 
duch Anlegung von Reibmübten, 


*) Bir haben hier blos die einzelnen Unterfchiedsr Merk: 
male unfers Webftuples von den gewöhnlichen Webers 
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2) Werden bie binfenen Schlaͤuche dadurch, daß fie 
Reine Nath haben, ungleich dauerhafter im Vergleiche mit 


den federnen, die gar zu gerhe- aufgehen und dann 
Waſſer fallen laſſen. 


3) Unfere Schläuche verurſachen nach dem erflen 
Ankaufe eine Koften mehr und bedürfen auch feines 
Schmierend , aber die harte, bieglofe Eigenſchaft der 
ledernen fordert reichliche Traͤnkung von Fett, mas der 
Komunität fiindige Koften macht und edelhaftes Um— 
geben erzeugt. 


4) die hänfenen Schlaͤuche bieten dem Ungeziefer, 
feine Nahrung dar, die fie in den von Feit triefenbep 
ledernen reichlich finden, 


5) Erwaͤchſt dur bluͤhenden Abgang meiner 
Schläuche den Armen, Alten und Gebrechlichen durch 
Hünffpinnen' immer ein Berdienft, den fie falt im jeder 
Rage zu erringen vermögen, und dadurch dem Allmo— 
fen nicht befchmerlich werden; und kommen endlich 


6) um 3 niedriger im Preife als die Iedernen. 


Beſchreibung der haͤnfenen Fenereimer. 


Die Zubereitung des haͤnfenen Garns zu Feuer- 
eimiern iſt virfeiue wie vr Dwlawen, van aber weicht 


die: Arbeit in foferne von ber erfien ab, daß 


a) die Kette bei den Schlaͤuchen in die Höhe bei ben . 


Geuereimern aber in die Breite eingelegt wird, 


b) die eingezogene Kette wenigftens noch fo viele 
Fäden als ein von der Breite der Feusreimer fa— 
brizirtes Zuch oder Leinwand erfordert. 


fühlen aufgeführt, um nicht dem Kenner der Webe⸗ 
füple durch Aufzäplung fonftiger konformer The ile, 
Weitlaͤufigkeiten zu gebären, 
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©) Eben defwegen muß auch der Einſchlag viel dicktr 
genommen werden wie bei andern Geweben, um 
das Verhaͤttniß (Die) zu gewinnen, 

d) Der Feusreimer felbft wird von dem fo_ eben 
befcpriebenen“ gewirkten Zeudye und nad) beigelege 
tem Modelle zugelchnitten und gibt mare biefem 
Fabrikat Übrigens noch eidyene Schienen die von 
Gurt und nicht von Leder überzogenwerden müfs 
fen, und firnift daffelbe. 

e) Die Faͤuiniß und andere Berfiscungszufälle abzu⸗ 
wenden ,, fo iſt der Feuereimer zut weitern ſonſt 
Sattiere ober Schuhmader- Manipulation vorberei⸗ 
‚tete Die weſentlichen Berbefferungen vorſtehenden 
Fabrikates find: r 

1) Sie find viel * als die udera⸗⸗ und folg⸗ 

lich zu einem Loͤſchappatate geſchicktet und bequemer, 

2) Sie behalten ihre volltommene Form nad dem 
Gebraudye, erfordern kein Fett und ſchtumpfen nad) dem 
Gebrauche nicht zufammen oder werden hart und brechen 
wie die ledernen. 

5) Es iſt keine Entwendung zu Fr da: Une 
fere Eimer zerttennt, werihies find, das Leder aber 
verſchiedentlich noch zu gebrauchen ıft, darum auch bei 
jedem Brande lederne Keuereimer vermift werden. 
4) Sie find um bie Häufte wohlfeiler als die fe 
dernen. 

5) Bleiben als trodenes Material vom Beſuche 
der Nagethiere frei und geben 

6) wie die hänfenen Schlaͤuche dem Hanfbau neuen 
Schwung. 

7) Gewaͤhtt das Spinnen unvermögenden , alten 
Perfonen eine harmloſe Exiſtenz und enduch 

8) gefchieht den Sattletn und Schubmadern, des 
ten Dienfle dabei keineswegs Überflüßig find, nicht die 
mindeſte Beſchraͤnkung. 





Eedhjehnter Jahrgang. Pro. 6. Mündyen, ben Öten Februar 1850, 
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Kun I - und Gewerbe-Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreih Bayern. 
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20. Anze'egenheiten des Vereins. Fig. Il, vertifaten Durchſchyitt nad) der Länge der Achſe. 
Fig. 111. Anfiht von Auffen, 

Die von Herrn Dieg zu Paris erfundene, in Frank: 

reich patentifirte Radpumpe. 
In einer genau ausgebohrten cplindrifchen Buͤchſe 
ven Metall AAAA , melde zu beiden Geiten mit 
dicht anfchliefenden Deckeln verſchloſſen iſt, dreht ſich 
um den gemeinſchaftlichen Mittelpunkt eine chlindrtiſche, 
an ihter Peripherie abgedrehete an baden Seiten abges 
fpliffene und an die Dede oder Sätenwaͤnde ber 
Buͤchſe dicht anſchließende Scheibe BB B, mit ihrer eifernen 
oder metallenen Achfe cc.— Im Umfange diefer Scheibe 
find an drei, vier oder meheren, gleich mweit von einander 
abftchendien Punkten, Einſchnitte Ef, in der Nichtung 
2°. Bekanntmachung von Privilegien. gegen die Achſe angebracht, in welche eben fo viele me» 
i — tallene Schieber D, D, D, D, genau paſſen, ſo daß 
— ae — ee felbe überall an den beiden Seitenwaͤnden der Buͤchſe 
. 5 vun Ev TE AA, und wenn fie herausgedrhet find, wie DE, D? 
Dberfiberg: Rath und Akademiker Joſeph Ritter DI a ade aa — — Blihfe 


von Baader und Franz Hop, Hofbrumnens j 
meifter am 2ıflen April 1820 ein —— —— —— 
auf 10 Jahre erhalten haben. *) der hohlen Buͤchſe V bis zur gegenuͤberſtehenden Hälfte 


N W ift ein metallenes Gurven = Segment a, b, c, d, 
Fig. 1. vertitater Durchſchnitt ſenkrecht auf die Adıfe, eingefeßt, dutch welches der Naum zwiſchen der Scheibe 
— —— B und dem inneren Umfange der Buͤchſe A von V bis 


®) Die Zeichnungen folgen mit dem nächflen Blatte. b allmaͤhlig verengt wird, fo daf von b bis G der Um= 
. . ’ 6 


Sn der Eikung vem 13. Januar d. J. wurden 
von dem verfammelten Gentralverwaltungs = Ausſchuß 
für dieſes Jaht folgende Miitgliedet als die Beamten 
des Vereins gewaͤhlt. 

Erſter Vorſtand: Herr Geheimer Rath v. UstGneider. 
Zweite „u y, General » Zoll + Aominiſtrations⸗ 
Ratd v. Stuhlmüller. 
Erſter Sektetaͤt: „Regierungs » Direftor v. Hof, 
ſtetten. 
Bowie „ »„ Dr Wolf, Privardocent, 
Ge » . Ant. v. Bogel auf Afcolding- 


15 


.0 


—2 —W 


En 


26 


“ie 2 6 


fang der Scheibe an dieſes Secment und eine mitteiſt Fig. II. vertifater Durchſchnitt nach ber Ränge ber 


ſchließet, von G bis W aber der yenannte Zwiſchenraum 
2 ſich wieder erweitert, In dem gefilimmten Segmente 
find zu beiden Seiten längqlichte Einſchnitte ‚g %, rr 
angebracht, wilde mit t.n hohlen Räumen K K und 
durch dieſe mır den Mündungen R und S der Möhren 
L un M tommunisiren. 
Un ter bintern Eeitenwand ber Blhle A'A if ein 
verragendir Kina m m mn op aunaegeffen, oder bıfez 
ſtigt, deffen aͤuſſerer Umfang von m! tis m? einem 


einer Feder hnisdergedrödie Platte ii ganz dicht an⸗* 


ae dem mnetn Kreiſe der Buͤchſe A A congenteifchen 


Gplinser,. von n,-0 bis pP hingegen eine mit dem Seg⸗ 
'mente a bc d’genan pinalleie Gurven bilder, und an " 


di ffen Umfange die Schieber D D, D, D allenthatben 
anliegen. 


Wenn nun mit der Achfe G G, welche an keiden 
Zeiten amau abgedrebt, durch Erepfbüchfen W st 
vellkemmen dicht berfürgebet, BB nad) einer oder der 
andern Richtung umyedreht wird, fo wurden die Schei— 
ten DDDD von Innen heraus durch den Ring m m 
mnop an alkn Punkten an den Umfang der hohlen 
Düchfe AA A und an der oberm Hälfte von V bis W 
an das frumme Segment abc d angedrüdt, fo daß 
diefe Echieber im dem Zwiſchentaume FFGH eben 
fo viese Kolben bilden, durch deren Bewegung das 
Maffer eder die Luft durch eine der beiden Röhren L 
oder M emgezojen, und durd) die andern ausgedrückt 
wird, Wenn daher an einer Diefer Möhren ein Saugr 
ehr, an der andern eine Eteigröhre von binlänglicher 
Meite befeſtiget wird, fo bilder die ganze Vorrichtung 
ein ununterbrochen wirkendes, vereinbartes Eaug = und 
Drudwirf ohne Ventite und ohne Windkeſſel mit einer 
beftünd’gen und ganz gleichförmigen Zirket oder Rad» 
Bewegung, und liefert auf eine bedentende Höhe einen 
ununterbrechen ausftrömsuten Waſſerſtrahl. 


' ’ 


Nro. I. 

ui Konftrufrion der Radpumpe ded Herru 
Dieb. 

Fig 1. vertikaler Ducchfcnitt ſenktecht auf die Achte. 


Ach!e. 

AA A die cylindriſche Buͤchſe, deren Mittelpuntt gif. 

mnop— ein an buden Eetenwänden befeſtigtet 

oder angegeffener und nad Innen vorfisbender 
eplindeifher Ring, mit dem Gplinder AA A kon- 
zentriſch. 

G G 6G— de eiſerne ode metallene Achſe, deren Mit⸗ 
telpunkt x etwas höher als q liegt, und deren 
adyedisyte Enden durd die beiden Dülfen und 
Eropfpüchfen st st Luft= und Waſſerdicht fi 
umdreben, 


BBB — ein ande Achſe GG befefligter, mit bien 
fer ſich umdtedender und tonzenttifchet an ſei⸗ 
nen Umfange abgedtehter Colinder, welcher am 

oberften Punkte die Buͤchſe AA berühtt zwiſchen 
ſ. u. g. 

hh-- er metallene Platte, welche mittelft einer ſtaͤh⸗ 
lernen Reber an den Golinder D dicht angedruͤckt 
wid. 

D! N? DI D+ _ vier metallene Siieber, wilde, in 
eben fo vielen Ausünitten am Umfange des [1% 
linders B B in der MRichtung nach dem Mittelpunt- 
te x ih mach auffen und Innen bewegen kön» 
nen, Indem ibre gegen Innen gekehrte ſchmale 
Flaͤche oder Kante beitändig an dem cyhlindriſchen 
Rinze mn op anliegt, und von diefem allent- 
halden nah Auffen gedrüdt wird, fo daf die vier 
Schieber am innern Umfange an der Büͤchſe 
A-A und den beiden Geitenwänden überall dicht 
anfhliefen und in dem Raume zwiſchen der 
Buͤchſe und den Gplinder BR gleich fo vielen 
Korben ſich bewegen. Um diefes defte genauer 
und ſicheter zu bewirken, iſt an den innern Flaä— 
hen oder Kanten diefer Schieber wie man bei L1 
fieht, eine tlaſtiſche Liederung angebrad.. 

Wenn nun die Achſe G G mit dem Gplin« 
ber BB um ibren gemeinihaftlichen Mirttel- 
pranft gedreht wird, in der Nichrung «+ fo muf 
das Waſſer duch das Saugcoht L eingezogen, 


den hohlen Reum wiſchen den Schübern D aus»! 


flllea und: von diefen zwiſchen DI umd fin: das 


Sieigrohr M auf -jede erforderische Höhe ausge⸗ 
deiiht werden. — Die Borziige diefer verbefjerten 


Eonjtrutiofi wor der. erſten Gi findung des Diet 
beſtehen darin, daß eine ſoich· Radpumpe um. 


ieh Finfacher auch leichter gu -verfertigen und 
dicht zu erhalten iſt; als jehe, > bei weicher bie; 


Ene hung und genaue Adjuſtſtung ter KEurven 
abe d und n op mit großen Schwierigkeſten 
vertnuͤpft iſt. 


Nr. Il. - 


- Neuerfundene Radpumpe, 
Pig. I. vertetaler Durchſchnitt ſenkeecht Nuf die Achſe. 
Fig I. 


Buͤchſe. BBB— cin mit dreien (oder mehreren) keit 
fm ih erttrerden getrmmun (hun Arien D D 
D verfehener Epiinder deſſen Seiten an die Didier oder 
Sertnwände und deſſen hoͤchſte Punkte D au den in⸗ 
nern Umfang der Büchle AA genau anpıffen. 

aa— Die eifeene oder metallene Achſe melche an 
beiden Enden rund abyedreht duch die Siopfblichfen st 
fih beweat und dem in der Mitte an ihr befaftigten 
Gptindver BB mir ſich umdreber. 
ı CC — Era ım dem gefcloffenen Kaͤſtchen E F 


G H befindiiher mierallener Sieber, wilder durch eine 


ftarfe Etabifeder V V *) niedergedilicht wird. 


‚m m.— eine diefen Schieber von allen Zeiten 


umgebende Liedetung, wodurd derſelbe von Unten mafs 
ſei dicht gtmacht wird. 

rer Platten von keder oder Filz, weich⸗ ge⸗ 
san an den 'innern Umfang und an die Seitenwände der 
Bichlſe A A paffen, und durds darauf gefihraubte mes 
tollen Platten FF, feftyehaiten werden. 

_L — dus Saugtoht, M das Steigtohr. 


— — — 


) Statt iner deder, Bonn der Sieber auch durch ein 
Gewicht niedergedrüct werden, 


4 


verzitater Ducchſchnict nach der Ringe der Achſe. 
AAAA — die cylindriſche genau auszebohrte 
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on der Cölnder BB in der Richtung > um, 
feine Achſe gedredtew nd, muß das Waſſer durh L en 
treten, wird zwifchen den Flädın DD fortjezogen, und 
da der Schieber CC ıhm den Ausweg nach der andern 
Seite Tpkere" ndem ſolcher deſtaͤndig auf dem Umfany) 
des Cptinders Be dicht aufliegt, und nahdem er ven 
den fchiefen Fidchen D bis zur boͤchſten (im der Ziiche 
nung bemertten) Sielle athoben worden, . foulerch wieder 
hetabſinkt, fo wird, das zwiſchen dielem Schiebert und 
dem naͤchſtfolgenden Keile D enibaltene Waſſet durd- 
das Steigrohr M. hinausgedruͤckt. 
Muͤnchen den 28, März 1820. 


of. Ritter von Baader, k. b. 
Afadım ter, Oderfiterg: Rah 
und Maſchtnen- Direkter. 
Fr. HÖR, Hoftrunnermeifter.. 
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22. Verfuch: über die Reibung und Abnuͤt ung 
ber Dberflähen fefter Körper. Bon Georg. 
Rennie, F. R. ©. 

(Bortfegung.) 
iy. Zabelle. Ueber Reibung verſchiedener 
Dölzer in Flächen don zwei —— Bett.) 
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Ameritanifhe Eiche auf amerikanifcher Eihe (Ameri- 
can live Oak *) 
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b— | b— 3— 7,153 —0 — 765 
7— 10- 7-1 716|3—-2—| 
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9— 10— 3— 7,9 | 4 —2 — 
16 — 153 — 1-1 7615 —o — 
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Zannenholz auf Tannenhotz. (Pine) **). 





# 3tr. | 16Pr. su 3,33 | 0 3tr.1®rt. 
ı1—- |7—-u— 40 |0o—!— 
2— |68— 14-3272 |1-0— 
3 — 11 s-' 301 |12—2 —| 


3,40 








*) Quercus virens Mich, A. d. ue, 


, 9) Es ift fürmahr traurig, daß eine fo gelehrte Gefell-' 


fhaft, wie die Royal Society, fo ungelehrt iſt, daß 
fie nicht mei, daß in ihrer Sprache Pine fo viel mie 
nichts bedeuter; denn der Pines, d. b. Pinus-Xrren, aibt 
es fo viete, doß wenn nicht das bezeichnende Beimort bei⸗ 
gefügt ift, Bein Menfch erraten Bann, wovon Die Rede ift; 
um fo weniaer, als in England Feine Fichte mild waͤchſt, 
und alles Tannen und Richtenholz aus dem Norden von 
Europa oder Amerika eingeführt wird, Wenn ein Mit: 
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Ueber'Reibung werfhiedener Hölyer in 
Flaͤchen von zwei QDuadrat= Boll, 
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Bude auf Buche (Black- Beach) *) 
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2 — 26— 0—80|1 -0 — 
3 — 45— 35-7311 —- 2 — 
k— )|09— 71-615 2-0 — 
5— | 3— 35-0312 — 2 —|! 713 
6— 10— 4-1 6,0153 — 0 — 
7 — 1136 — 11 — 6,713 — 1— 
8— 124—10— 718 I14—0— 
9 — 132— 3— 702 ı 1 — 2 — 
10 — 1398 = 31 — 35 |5— 0 - 





Notwegiſche Eiche auf norweuifher Eiche. (Norway 









0 Str. 1Brt, 


alied einer Alademie dieß nicht weiß, follte weniaftens 





der Sekretär es wiſſen, und ergänzen. Derfelbe Behler 
kommt in diefen Tabellen auch mob bei anderen D.Ij: 
arten vor, mo Niemand miffen Faun, ſelbſt der aelehrs 
tefte englifhe Botaniker nicht, wovon — in, 
i ‚bb le 
) Mahrfcheinlib die gemeine Buche (common Beach) 
Fagussylvatica; denn es mächfl feine andere in Eng: 
fand mild. 2. d. Ue. 
*) Es aibt keine norwegiſche Eiche, als :ia ne Art: v8 
waͤchſt aber in Norwege⸗, wie in Deutſodland, Pie 
Stiel:Gihe und die Stein-Grche, und es bärte 
angegeben werden follen, weldye von beiden ift 
db. le, 
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Enuirfdye Eiche auf enalıicher Eiche. (English Oak) *). 
—r — — — — — —— — — 
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Hamtuche auf Hamtuche. Hornheam)“). 
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Ueber Reituna verfhiedener Hölzer in 


— von wei Quadrat» Boll. 
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Ume auf Ume (Elm) *) 
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>) —— it bier Quoreus peduneulata Bot, 
gemrint, die bei enalifteı Boranifern unter dem Ra: 
men british Oak vortommt. obfhon aud die Eiche mit 
figenden Früchten, Quercus sessiliflura, in Eng and 
mwi:d waͤchſt · A. d. lie. 
®*), GCarpinus Betulus, 4. d. le. 
22) Ss find in England viele verfbiedene Uſmen⸗ Atten. Es 
hätte follen geſagt werden, weiche gemeint it. A.d. Ue. 
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Honduras Mahogany anf Honduras Maho- 
gany*). 
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Gelbes Foͤhrenholz auf gelbem Föhrenhotze. (Yellow 





Deal.) **) 
43. | 19 Pr. u.) 2,88 | O3ır.1Brr. 
1— | 37— 9-128 lo —2 — 
2 — | d— 3— 2.4 | 1—0— 
3— 1113— 0—| 297] 1—2 —| 288 
4— 11T —-13— 3053| 2 —0— 
a 2-2 — 





— 0—| 2,50 








Weißes Zöhrenholz — Foͤhrenholze (Whit 
eal. 
— — ç — —ñ— — — nn — 


# 3tr. | 18Pf. i12u3. 2,08 | 03t. 1Vrt. 
1— |299— 5-| 382 |0o— 2 —|5,81 
2 — | 8— 3—| 4,9, l1—0 — 








Y Swietenia Mahagon d. lie. 
*°) Deal peißı überhaupt ein Brett aus 5 Oprenpols, 
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V. Tabelle. Ueber die Reibung verfchie— 
bener Hölzer in Flächen von zwei Quadrat» 
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Bollen unter verfhiedenen Elevations- Gewicht auf Ertunden | 
* | Ben ge um Mieder⸗ | ger f 
Winkeln —* *28 durch erbiltinig. 
be: 11346. 
Sekunden 
Bewegt bei um Rıber-| Verhaͤltniß. = Um: auf Ume. 
Ober flaͤcht. ſteiatn durch — 
11 Zeu. | 1 1 
. 10 Mann. | 11° A0° 1) 4843 
Mothes Thekbotz auf rotem Thethotze. 20 — 10 30 18 ı 5,396 
— —— 28. — [10 00 91 50r1 
| 50 0 | 1) 5,076 
10 Prund.! 8° 00’ 18 7,116 TEE u 
20 — 7,548 Hainbuche auf Hamduche. 
Äh H 8,14 | 
—ñ— O — ——— — — —— 10 Pfund. 10° 00° 20 N 5,071 
Ameritanıfhes Eichenhotz auf-ameritanıder Eiche, oo — 935 21 | 6,140 
“0 — 8 30 20 661 
| | 6 — 8 15 11 ) 0.817 
10 Pfund. 9° 00 | 22 | 6 - ) a 
20 — | 8 0 } 24 I 110 Honduras Mahogany auf Honduras Mahogany. 
a — | 8 30 1 2 6691 
6. .— 'ı 78 | 25 | 51H | 
— —— 10 Pfund. 12° 00 22 4,705 
Echwarze Buche auf fhmarze Buche, 20 — | 12 50 a h5ll 
— 28 — ii 4 23* 4.808 
5 EEE - ß 
10 Pfund. 8° 17 | 20 | 697 Bin 18 20 | 25 | :b1u00 
ne | ! 17 R j 
2 13 7 pe | J | Tan Gieites Föbrenborz auf geitem Föhrenhelze. 
= — 40 21 8,5501 —_ en | 
. 10 Pfund. 15° C 0 | 3732 
Mormegrfche Eiche auf norwegifhr Eiche, 20 — | 1109 ) | 3.271 | 
! 
fl ———— — — — —ñ —e ñ —— 
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2 — 7 30 20 7.56 Werßes Föhrense auf merfem Fohrenbotze. 
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Eagliſche Eicht auf engliſcher Eiche. 20 — 12 30 11 4,511 
ı 
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20 — 8 50 17 0.01 
u — 7 40 18 42) ı | 
56 — 7 30 17 0 7.50" 10 Pfuns.| 160° 00° | 14 






20 - | 11 
was nun bier unter weiß und gelb für Föhren— | 
holz gemeint ift, bat der Scerelury der er So- 
ciely in Petto behalten. %. d. Le, 


“ 
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Bemerkungen zur IV. und V, Zabette. 


Aus den vorhergehenden DVerfuchen erhellt, daß bei 
biefen Reſultaten ſeht viel Unregelmäfigkeit Statt hat. 

Vermebrter Drud vermehri kaum den Widerſtand. 
Dieß may ciniger Mafen davon berühren, daß bie 
Oberflaͤchen verdichtet werden, und dadurch der Abnliz= 
ung dann weniger audgefigt find. In einigen biefer 
Faͤlle hat die Abnuͤzung bereits angefangen; es war 
aber nicht thunlich, den Verſuch weiter fortzufegen. 

Weiches Holz bietet mehr Widerſtand dar, als 
hartes. 

An gelbem Foͤhrenholze auf geibem Foͤhrenholze 
ift er am. ftärkjten. 

An tothem Theka-Holze auf tothem Thefasholze 
am geringiten, n j 

Nach Hrn. Knowles von der k. Flotte, ER. ©. 
war die Echmere des Prince Kegent von 120 Ka⸗ 
sonen «if dem Gerüfte, über welches berfribe hinab» 
gleitete, als er vom Stapel gelaffen wurde, (auf den 
slips) 2400 Tonnen. Diefis Gewicht, getheilt durch 
die gleitende Flaͤche des Schiffes am Bauche bdeffsiben 
(an den bilgeways), die 149,184 Quadrat » Zou br= 
trugen, gab einen Drud von 30 Pfd. auf den Duas 
drat - Zoll. 

Dis Gewicht bes Salitburn von 58 Kano— 
nen auf dem Geruͤſte (auf den slips) Gab aber, nad 
der vorhergehenden Tabelle, die Kraft, welche erfordert 
wird, bie drei verfchiedenen Eichen = Xrten unter 
einem Drude von 56 Pfund auf din Quadrat» Zoll 
in Bewegung zu fegen, im Durchſchnitt ungefaͤht Ein 
Achtel des Druckes; und dieſes Verhaͤltniß hält fort 
an bis auf einen Drud von 6 Zentner auf den Zell *) 
Aus Tabelle IX. zeigt fich ferner, daß weiche Seife (das 
gewöhnlich angewendete Wlittel, deffen man ſich zur 





m. 


2) In der Tabelle ift, nach der Auffchrift, die reis 
bende Flähe ‚wet Quadrat-Jotl,“ nicht Einer 
Uad im erften Spalte einer jeden Tadelle heißt es: 
„Gewicht auf der Oberflähe,” Dean follte alſo, 
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Verminderung ber Reibung bedient, menn ein Schiff 
mit einem Drude von 56 Pfund auf den Zoll vom 
Stapel gelaffen wird) ungefähr „4 des Druckes für bie 
Reibung gibt. Hieraus ergibt fih nun der Winkel, 
unter welchem das Gerüft, uͤber welches tas Schiff, 
wenn es vom Stapel gelaffen wird, hinabgleitet, er= 
baut, d. h., geneigt werden muß. Coutomb berech- 
nete 40) Pfd. auf den Quadrat «Zoll, und „% flır den 
Drud bei Schweingfett. 

Das Gewicht des mittlem Bogens (von 151 Fuf 
9 Bel Spannung (an der New » London: Bridge, zur 
gleich mit den Gewoͤlben (centres) ifl 4100 Tonnen. 
Dieles,, vertheilt auf die Oberfläche der fogenannten 
fhlagenden Keile“(striking wedges) pr. 540 Qua⸗ 
drat= Huf, gibt einen Drud von 140 Pfd. auf den 
Quadrate ol. Die Neigungs- Winkel der Keile find 
80° 45°, und ihre Oberfläche ift mit Kupferplatten be= 
fieidet, die gebörig mit Talg Überzogen find. Als man 
die Aufhaͤltet wegnahm, fingen die Keile an in Folge 
der Schwere des Bogens und dev Gewölbe langſam 
und gleihförmig zutuiͤck zu gleiten , und die Bewegung 
wurde fo lang aufgehalten und fortgefegt, bis der Bon 
gen in volllommenem Gleihgemwichte da ſtand. 





Der in Fig. 13 und 14. dargeftellte Apparat wurde 
ſowohl für Meffing als für Eifen vorgerichtet. Die Zapfen 
twaren genau abgedreht, und die Haͤnge⸗Schlingen 106 auf» 
gehängt. Der ganze durchlaufene Raum betrug nicht fiber 
vier und einen halben Zell, Die Schnur war eine dee 
beften Senfter » Schnüre (sash-line **), und die Rolle 
Außerfi empfindlich. Die Steife der erfteren und bie 


nad der Aufſchrift, glauben, daß die Oberfläde 
wel Quadrat,Zoll beträgt, In den Bemerkun— 
gen iſt aber, wie man fieht, nur yon Einem Quadrate 
Zoll die Rede, A. d. lie. 
”) Wie man fie in England bei der dortigen ſonderba⸗ 
ten Ginrichtung der Fenfter zum Anziehen der eingels 
nen Scheiben oder Biertelzund Halbflügı! des Fenſters 
braucht, 4a. d. He 
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Reibung der legten wurde durch Verſuche mit verfchie» 
denen Gewichten fehr genau. beflimmt. Der Biod war 
aus Gußeifen, und fehr genau gebort. Die Achfe batte 
volltommen freies Spiel in dem Biode, fo baf keine 
° Hemmung, kein fogenanntes Binden Etatt haben konn» 
te. Der durdlaufene Raum war mittelft Marken auf 
der Achſe und am Biode angedeutet. Die Zeit maf 
eine Sekunden = Uhr. 

Später wurde eine Verbefferung an dem Apparate 
dadurch angebraht, daß man eine Walze’ aus Bufeis 
fen, die in dem Biode arbeitete, fubftirwirte, und eine 
Schnur fid auf der Oberfläche deſſelben aufminden. ließ, 
fo daß das bewegliche Gewicht 21 Fuß tief himabftei: 
gen konnte, 


(Fortfegung folgt.) 





23. Auszug aus der St. Petersburgifchen 
deutſchen Zeitung über die MWerbefferung der 
mit Chlor gebleichten Papiere. 


Die Direktion der Baiferlihen Paprerfabrik in Per 
techof benadhridytigt das Publikum, dag die von den 
Lithographen zu wiederholten Maten eingegangenen Be— 
ſchwerden über die ſchlechte Eigenfchaft des kuͤnſtlich ge— 
bieihten Papiers, ihm die Pflicht auferlegten, alle mög= 
lie Mübe zur Auffindüng eines folhen Mittel ans 
jumenden , burd) weiched man alle Mängel, die in dem 
Papiere der Peterhof'ſchen Manufaktur erfidhtigt wer— 
den, -befeitigen und am beften erfahren könne, morin 
eigentlich die ſchlechte Eigenfhaft, die dem Lithogra= 
phiren Hinderniffe entgegenftellt , beftche. 

Um bierlber befriedigende Aufklaͤtung zu erhalten, 
war es unumgänglich nötbig, der Unterfuhung und 
chemiſchen Beriegung die Compofition zu "unterwerfen, 
durdy weiche gewöhnlich das kuͤnſtliche Bleichen bewerk» 
flelligt wird; umd es hat fich daraus ergeben, dag das 
chemiſche Bleichen mırktich der Maffe große Mängel mit» 
theilt und das Li thographiren vollkommen hindert. 
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Durch weitere Unterfuhbungen ward endlich ein 

wahres und böhere® Mittel entdeckt, welches nicht nur 
die ſchaͤdliche Säure aus dem Papier volllomm:n ver» 
tilgt, fondern demfelben auch jene Zartbeit und Weiche 
mittheilt, die vorzüglich zum Litdographeren erfordert 
wird, Dre Einfachheit im der Anwendung diefes Ma— 
tels und fein meriferler Dreis, fielen der Annahme die⸗ 
fer müglicen Erfindung nicht die geringiien Hinderniffe 
entgegen, Es beilebt im folgendem: 
Man nunmt 4 Lorb gereinigte Holz» Potiaſche, 
zerlaͤßt feibige ın warmen Maffer, vermifcht dieß fodannn 
mit 25 Bouteillen abgekochten aber abgekühiten Waf— 
fers, und feuchtet damıt das Papier an; bei dieſet Ope⸗ 
ration ıft «6 nörhia, daß man einen naffın und 2 trer 
kene, oder 2 feuchte und 3 trodene Bogen Über ein» 
ander legt, wornach fie flark yepreft werden; und ba das 
ungeleimte Papier wert mıbe Waffer in fih aufn ımmt, 
als das geleimte, fo wird mit demſelden folgender Maßen 
verfahren: man theilt naͤmlich das Papıer in 2 Thene 
die eıne Hälfie legt man auf die Eeite, und bir an« 
dere durchnetzt man mit einem in dem befagten Pottaſch⸗ 
Waſſer gerräntıen Schwamme jeden Bogen befonders ; 
auf diefen legt man dann 2 trodene, darauf wieder 
einen naßgemadıten und auf denfeiben wieder 2 trodene, 
und führt fo damit bis zu Ende fort. Hernach legt 
man dieß Papier unter die Preffe mut einem mitteimäßi= 
gen Diud, nimmt es dann nah Verlauf von 2 bıs 3 
Stunden aus der Preffe und legt ſodann zwiſchen je= 
dem, oder, nachdem es nölhig ıfl, zwiſchen 2 Boyen 
des feuchten Papiers einen trodenen Bogen von dem 
auf die Seite gelegten trodenen Papier, woruach «8 
toieder ſtark gepreft wird. Mach Verlauf von 4 Sıun= 
den ift dann dieß Papier zum Gedrauche volltommen 
tauglich. Emige Verſuche werden den Luhographen 
lehren, wie fast man das Papier anfeuchten oder mie 
viel man trodene und feuhte Bogen legen muf, um 
das Papier zum Diud gefhidt zu machen. 


(Schluß folgt.) 
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Ungelegenheiten des Bereind. — Andi and der Sr. Prrerösurger deutſchen Beitung-über die Vetbeſſerung der mir Chlor gebleichten Papiere — 
- Berjache über bie Reibung und Abnägung der Oberflächen ſeſter Körper. Won Georg Rennie, FR. S. — Technifche ‚und Gewerbs⸗ 
Notiue. — Neue Bereirtungsmerdhode ded Damasjener Stahls. 





24. Angelegenheiten des Vereins, 


Auszug aus ben Protoßfollen der Sigum 
gen in ben Monaten Dktober, November 
und Dezember 1820. 


Für bie nachfolgenden , zur Vereins = Bibliothek 
als Geſchenke eingegangenen Werke wurde im Proto> 
tole Dankeserwähnung befchloffen : 


Abhandlung des Akademikers und Hoftathes Dr, 
— Bude „Ueber budraulifhen Kalk,” — Verhandlungen 
des Dereins zur Beförderung des Gemerböfleißes in 
Preußen IV, Lieferung 1829. 


Eben fo findet fih der Gentralvermaltungs> Auss 
ſchuß zu dem Iebhafteften Danke dem Herrn Fabritans 
ten Ritter Paul von Utzſchneider in Sarreguemines vers 
pflichtet, weicher bei feiner legten -Anmefenheit ald aus⸗ 
waͤrtiges Mitglied des polptechnifchen Vereins benfels 
ben bei einer Sitzung mit feiner Gegenwart berhrte, 
und aud zur Muflerfammiung «in Paar Blumen« 
töpfe aus grömlicher Wedgwood = Maffe mit erhabner 
fhwarzen Dekoration , fo wie einige andere Artikel aus 
weißem Wedgwood mit ſchwatzen Decorasionen, ald Ge⸗ 
ſchenk überreicht hat, . 


— 





Durch die nachfolgenden, dem allerböchften Staates 
Minifterium des Innern erflatteten Gutachten, wurden 
die von daher gefommene Aufträge erledigt. 

Ueber ein Privilegiengefuch für Erridjtung neuere 
fundener Koch⸗ und Heigöfen. — Ueber eine neuerfundene 
Gerften = Nindel» und Schne idmaſchine. — Ueber die 
Herſtellung von Epinn » und Kartaͤtſchen Mafdjinen. — 
Ueber den Ankauf einer Schnüre = und Ligen s Mafchire 
für die Modelfammlung der polytechniſchen Gentrale 
ſchule. — Ueber die nachgeſüchte Unterſtuͤzung zut Au⸗ 
fertigung einer neuen Feuerloͤſch- Maſchine. 


Ueber die nachfolgenden, dem Emtral-Vermaltungse 
Ausfhuffe zugekommenen Gegenftinde, hat derſelbe nähere 
Prüfungen verordnet, und Benuͤtzung der Reſultate zur 
Foͤrderung der vaterlaͤndiſchen Induftrie verfügt. 


Ueber ald Mufter eingegangene Kaffetüicher wurde 
referitt. Das Gutachten über eingeſchickte, fänifc ge» 
gärbte Felle wurde dem Einfender mitgetheilt. 

Ein eingefandtes Modelleiner neuerfundenen Feuer⸗ 
fprige wurde näher geprüft. 

Ueber die eimgegangene Naͤchricht wegen der Elır 
richtung eined, bereits als brauchbar befundenen, nette 
erfunden und Hotzerſparenden Badofens; wurde Anzeige 

T 
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bei dem allerhöchften Staatsminifterium gemacht, und 
-*6 wurde Veranftaltung getroffen, daß durch eine fadı= 
verftändige Gommiffion die Leiftung dieſer neuen Er— 
findung erhoben merde, 

Ein Mufter von apfelgriim gefärhtem Baummollens 
garn wurde geprüft, und es wurde das Mefultat dem 
Einfender mitgetheilt. 

Die verlangte Auskunft wegen Anlage arteſiſcher 
Brunnen wurde ertheilt. 

Mehrere eingegangene Muſter von Shamwis wurden 
der Prüfung unterworfen. 

Nah dem Antrage eined auswärtigen Mitgliedes 
arutde die Befchreibung einer neuen dlaqe· und Hanfs 
brebmafchine näher geprüft, — 

Die_eingegangenen Mufter von Baummsllen « und 
Leinen = Geweben, dann von Kanafaffen, murden nd= 
ber geprüft, 

Der neue Preiscourant der k. Porcellan» Manus 
Jaktut wurde unter die Ausfhuß» Mitglieder vertheilt, 
welche daraus die Billigkeit entnahmen, um melde nun⸗ 
‚mehr dieſes Fabricat im Inlande bezogen werden ann. 

Nach Wunſch des Einſenders wurden mehrere Mus 
ſtet intändifcher Violin-Saiten einer Prüfung unter» 
wotfen. 

Auf die Anftage eines aͤuſſern Bereins « Mitglies 
des wegen Bertheilung von Berdienfti- Medaillen on 
wurdige Dienfibothen, wurde erwiedert, daß ſich nur 
ber Magiſttat /der hieſigen Haupt = und Reſidenz-Stadt 
mit Vertheilung ſolcher Medaillen befaßt habe. 

Ueber die vorgezeigten lithoppanen Gegenſtaͤnde 
(transparente Lichtſchirme) aus Bisquit » Porzellan, iſt 
im Gemwerbeblatte bereits die Anzeige gemacht worden. — 

Eben fo wurde eine Zufchrift des Herm Oberberg» 
Mathis v. Stölzel aus Zraunftein, aus welchem ber- 
vorgehet, daß die vom Herrn Miniftsrial» Rathe von 
Pan? angegebenen, und duch den Webermiifter Stein— 
baufer in Münden ausgeführten hanfenen Beuereimer 
ſich velllommen braudpbar bewähren, des gemeinnligigen 
Gegenftandes wegen, befannt gemacht. 


— — — 
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Unter ben, von dem Mitgliebern in Antrag ge⸗ 
braten Vorſchlaͤgen, find die nachfolgenden die Bes 
merkenswertheften : 


Ein Circularſchreiben an bie Pol, Kreisregierungen 
wegen ber Verbreitung der Zeichnungen zu den Be— 
ſchreibungen bapyerifcher Privilegien. — Ein Vorſchlag 
wegen mehrerer Verbreitung polytechniſcher Kenntniffe 
im Vaterlande. — Vorfhläge, am beſten die bapetie 
ſche Seinwandfabritation empor zu bringen. — Ein 
Dorfhlag, das Publikum über ein Verfahren zu be= 
lehten, wodurch daſſelbe fich Überzeugen koͤnnte, daß 
die Anwendung der Chlorbleiche bei der Papietfabtika-⸗ 
tion nicht ſchaͤdliche Folgen binterlaffen. — Ueber ein 
neues Mittel, die mit Erfenbieh gebeten Gebäude 
gegen bie Zerftörung durch Moft zu verfichern. — Ein 
Borfchlag , Über die Herftellung wahrhaft hydrauliſchen 
Gementes Verſuche im Großen anzuſtellen. — Gin 
Antrag, durch die geeigneten Behörden mehrere Boht⸗ 
Verfuhe zur Anlage arteſiſcher Brunnen in Bunern 
zu veranlaffen, und bei biefer Gelegenheit beftimmte 
Diſtrikte, z. B. in einer Linie vom baperifden Gebirge 
bis an die Donau, zu unterfuchen. i 





> 
25. Auszug aus der Gt. Petersburgiſchen 
beutfchen Zeitung über die MWerbefferung der 
mis Chlor gebleichten Papiere, 


Echluß.) 
Anmerkung— 
Mes die Direktion der kaiſerlichen Papierfabrif in 
Vorſtehendem als neu anrlıbmt, ift für uns in Deutſch⸗ 
land zwar ruͤckſichtlich der Methode der Anwendung nen, 


jedoch das Mittel ſelbſt ſchon längft ‚befannt und vom 
allen genauen Arbeitern aud angewendet. 


, 


Die viele Vorwürfe, die dem mit Chlor gebleich ⸗ 
ten Papier gemacht werden, finden ihre volle Rechtfer⸗ 
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tigung bei jener MWaare, bie nicht mit dem erforberlis 
Gen Fleiße gearbeitet iſt, mo nämlich nicht alles Chlor, 
ober bei fernerer Anwendung von einem fauren, mei» 
ſtens ſchwefelſauren Bad, nit alle Säure gehörig aus 
dem Beuge gewaſchen find. Der Ruͤckhalt diefer kann 
ebne Zweifel viele Nachtheile hervorbeingen, Der Fa— 
brifant muß beshalb fein Hauptaugenmerf barauf rich⸗ 
ten, nad ber angemanbten Bleiche den Zeug vollkemmen 
auszumafdhen, und follte er hierdurch nicht zum Ziele 
gelangen, dann eine ſchwache alkalifche Lauge zum Zer⸗ 
Hören des Chlors und Sättigen der Saͤute zu gebraus 
6m, worauf erft neuetlich Ht. Dr. Kurrer aufmerke 
fan gemacht, nah welchem die Maffe aber neuerdings 
dollkommen auszuwaſchen iſt, denn zurldgebliebenes Als 
tali kann ebenfalls dem Papisre, befonders feiner Weiſſe, 
fo wie aufgetragenen Farben, Zinte und Druderfhwärze 
aachtheilig ſeyn. 

Mir glauben deshalb in ber deutſchen Behandlungs⸗ 
tweife beim Bleichen ded Papiers einen entſchiedenen Vorzug 
vor ber angegebenen ruffifchen Verbefferung zu finden, in» 
dem biefer ſehr Leicht freies Kati in den Bögen bleiben kann, 
und wenn die Bögen durch unvolllommenes Auswaſchen 
noch Chlor zuruͤckhielten und dadurch [hen gelitten hätten, 
dieſe Nachtheile durch das fpäter angewandte Kali nicht 
mehr ganz zu befeitigen feyn möchten. 

Daß ein mit Chlor gebleichtes, aber dabei gehörig 
behandeltes Papier, Beinen Nachteil bei feiner Anwen» 
bung zeigt, wohl aber den Vortheil der ſchoͤnern Weiße 
bat, wird Niemand in Abrebe ſtellen. Warum fol 
Papier, das doch ebenfalls nur ein Aggregat von Leis 
wen und Baummwellm - Fafeın iſt, deſſen mechaniſche 
Haltbarkeit doch nie bedeutend in Anfprud genommen 
wird, bie Chlorbleiche nicht ertragen können, da biefel» 
ten Faſern in ben Leinensund Baummollenzeudhen derma⸗ 
len faft durchgängig mit Chlor gebleicht werden, und dann 
bei ihrem Gebrauch eine weit größere Haltbarkeit befis 
- gen muͤſſen. Nur diefelbe häusliche Aengſtlichkeit zwei⸗ 
felt daran , bis erſchrickt, wenn fie hört, daß «ine ſol⸗ 
Ge Berbefferung im Waterlande auch endlich einmal.aus» 
geführt wird, und deßhalb mit erneuerten Geluͤbte den 
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ausiändifchen Fabrikaten ben Vorzug gibt, unbewußt, 
duch welche Methode diefe bearbeitet find, Solchen 
rathen wir fi nur im ber jehigen grob = und gemeine 
nuͤtzlichen techniſchen Welt etwas umyzufehen, und fle 
werden flaunen, melde, dem Scheine nad zerfisiende 
Prozeduren die rohen Stoffe durchlaufen, und melde 
ſchoͤne und dauerhafte Fabrikate dann hervorgehen, Freie 
lich hatten die Leiter. folcher Arbeiten in ihrer Bildungs— 
Meriode Gelegenheit, auf tehnifhen Schulen, mitun⸗ 
ter auch Handwerksſchulen genannt, fi) die Kenntniße 
der Naturwiſſenſchaft und deren Anwendung flr ihren 
Elnftigen praktiſchen Beruf eigen zu machen, ohne wel⸗ 
che es wohl ſich oft ereignen mag, daß die erzeugten Fa⸗ 
brifate gegen alle Neuerungen ſprechtn. 

Man führt noch an, daß das aus England foms 
mende kuͤnſtlich gebleichte Papier immer nod nad Chlor 
ziehe, wovon man fidy bei neu angefommenm Buͤchern 
leicht überzeugen könne, Diefer auffallende Geruch if 
eigenthuͤmlich, ähnelt etwas dem Chlor ift ihm aber 
nicht glei. Viele behaupten, daß diefer Geruch vom 
Transport über das Meer herrühre, und, die Thatſa- 
den, daß wir am folden englifhen Buͤchern noch kein 
brfonderes Gelbe oder Muͤrbewerden des Papiers, dann 
das fchmelle Abnehmen bes Geruchs, beobachteten, ſcheis 
nen einigermaffen hierfür zu ſprechen. 

Das engliſche Papier träge noch Überhaupt dem 
Vorwurf bald gelb zu werden, mas aber nicht von der 
Chlorbleiche, fondern von zu vie angewandtem Baum⸗ 
mwolenmateriafe herrühren fol. 

Noch eines Mitteld wollen wir hier anhangsweiſe 
erwähnen, deſſen man ſich in einigen Gteindrudereien 
bedient, um ſowohl Weichheit und Zaͤrte des Papiers 
ga erfigen, mie bie Conſervirung des Steines zu be 
zwecken, and) in dem Halle, wo Fein kuͤnſtlich gebleich⸗ 
te6 Papier angewendet wird, das gewoͤhnlich fhon als 
ſolches Rauheit, Härte, und vermöge enthaltender Säure, 
Steinzerfteſſend feyn muß ; naͤmlich der Stein wird an⸗ 
flatt mit gewöhnlichen Waſſer, mit einer fehr verdim⸗ 
ten Staͤrktaufloͤſung benekt. 
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‚22. Verſuche fiber die Reibung und Abnuͤtzung 
der Oberflaͤchen feſter Körper. Von Georg 
Rennie, F. R. ©. 


¶ortſetzung.) 


EV. Tabelle. Verſuche nach ber Aus deh⸗ 
nung ber Oberflaͤchen auf Metalt. 
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er Flaͤche. 
— —— — — 
Gußeiſen 


Nach der Kante. 





auf Gußeifen 













Flaͤche von 44 Boll. | Fäche von 63 Bol. 

















Prod. Pfd.Uz Prod. Ur. |Pfo.U;. Priv. U; 
14/12 2 6,5890 502 4162012 11 
24 |3 31453510 872 311 6501 3 8,8 
56 | 4 1% 7,38 0 13,10| 5 14 |6,12! 5 53 









7,38) 1 1,40| 7 10 |6,50 7 1,7 
427 1 6,8019 8 6,30) 8 14,2 
7,20) 1 10,2011 7 [6,2910 10,6 
7125| 1 414,50113 5 |6,31112 71 
0,18 2 2,9015 5 ah 3,5 
—r e — —ñ— 


Hartes Meffing 
























af Gußeiſen. 









Flaͤche von 48 Boll. | Flaͤche von 733Zoll. 




























Did. Pfd. Uz. Pfo. Us. Pfd. uj. Pfo. Ur. 
141114 2440 4 Jı 1 1 
21135/7210 8 4 

36 4 9 8 012 |6 0 

#|6 411610 |7 

60 Tı2 | zziı 4 9 

72/912 |7311 8 11 

34 118 73112 115 

00.13 117312 0 14 
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Verſuchc nach der Ausdehnung ber Dber- 
fläben auf Metali. 






s® un — Se er er 
EB SE. a| FE TE |e| 53 
se se re EEE) 3, 
82. 33:°2531|19335 Sr32|1=| 935 
ge 88233 pe 883 — — 
EZ 35532 5 z5 es 
—— IR 18% lsttla| sı 
Nach der Flaͤche. | Nach der Kante. 







Gelbes Meſſing auf Gußeiſen. 
— — — 
Flaͤche von 44 Zoll, | Stiche von 63 301. 

















2.00, 15 1 





a 5 


Binn auf Bußeifen. 













Flaͤche von 44 Zoll. Flaͤche von O3 Zoul. 






Pfd. Pfo.ũu. Pfd. Uz. Pfo.u. Pfo. Us 
14|1|28 ‚60| 0 5.1|2 12 5,00 2 1,1 
24| 4 7151000 87 |A 8 





6,11] 8 142 
(1,09) 10 10,3 
5,8042 7, 
5,0) 14 3,5 






Bemerkungen zu Tabelle VI, 
Aus den vorigen Vetſuchen erhellt, bafi die Meis 
bung von > 
Bußeifen auf Gußeifen flach 
gelegt zwiſchen 6,58 bie 7,53 fpiek. 
bito dito dito auf der Kante 62 — 65 — 
Hartem Meffing auf Gufs 
eifem flach gelegt LE — 
bito dito dito dito auf der Kante 00 — 80 — 


Pd. U;. |Pfv.U;. Pd. U. 
7221 0 5001 2 1 0,191 2 1,1 
‚90 8723 8 6,8515 8,81 
70 0 13,101 5 1 |T11l5 53 
oT) ı 1,401 6 10 [24T 1,7 
(‚551 1 5,809 3 6,55| 8 142 
6,50) 1 10,2010 5 '6,98/10 10,6 
0,50) 1 14,50.15 12 6,1012 TA 
6,07) 2 ‚5 


97 
Gelbem Meffingauf Buß 


eifen flach gelegt 6,09 — 12 — 
bite dito dito dito auf ber 


Kante 01 = 724 — 

Sinn auf Gufeifen floh ge⸗ 
legt 54 - 61 — 

die bite bite auf bee 
Kante 59-61 — 


Dog bie Reibung von Gußeiſen und Mefs 
Ting beinahe diefelbe iſt, die Laft mag auf der breiten 
ader ſchmalen Seite der Platten ‚aufgelegt werden, ob» 
ſchen die Flaͤchen fih gegen einander verhalten wie 
622: 1. 

Daß, da Binn ein weicheres Metall ift, das fich 

“ leichter abnuͤtzt, die Reibung zunimmt, wenn ein Ge— 
wicht Über 8 Pfund auf den Quadrat = Zoll aufgelegt 
wird, aber beinahe biefelbe auf der breiten mie auf ber 
ſchmalen Seite ift. Im Allgemeinen iſt die Reibung auf 
ber breiteren Seite geringer, als auf ber ſchmalen. 


FU. Zabelle Verſuche über die Reibung 
verfhiedener Metalle unter Zunahme der 
Loft von 14 Pfund bis auf 192. 


Gewicht, 


| Gewicht, wel⸗ 
welches bi» 


es zur Des 
mwegt.twer=| weg, deffelben 1 Fe — 
den foll. | erforderlich iſt Gr. 
—__ — — — — ——— 
Meſſing auf geſchlagenem Eifen. 
Länge 63 Zoll. Breite F. Flaͤche 5,900. 


Berhälte Gewicht auf 


nif. 


14 one.) z Pf. 2 Un;, 


2 Pf. 5.94;. 


\ / Berscischt 


Stamsbihlio'hak 
\ LÜNCHEN 





Ver ſuche Über dhe 
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Relbung verThirtener 


Metatle unter Zunahme ber Laft von 14 
Pfund bis auf 17. 









Gewicht, 
welches be⸗ 
wegt wer ⸗ 


1Pfb. 
24 — 


36 — 
48 — 
60 — 
12 — 
84 — 
00 — 





Weiher Stahl auf gefhlagenem Eifen, 
Fläche 5,006. 


11,Prb. 








‚Gewicht, wel⸗ 


dies zur Be⸗ 
weg. deſſelben 


ben Toll. | erforderlich ift 


Berbälte 


nif. 


Flaͤche 6,75. 


2Pf. 
32 


5— 4— 
7— 
9— 
11— 
15 — 
15— 


2Pf. BU. 
h— 8— 














Side 5,9. 
11 Pr.) 2Pf. 1u3. 6,78 
24 s— 8— 6,85 


Meff- ing auf Stahl gleitend, 


Bußeifen auf Gußeifen, 





Gewicht auf J 
1 Boll ber 
Flaͤche. 










2Pf. 1,2 uʒ. 












2 PF.5,04;. 
4— 10— 
6 15— 


Bd 20— 


10 — 25— 
12 — 30— 
14 — 3,5 — 
16 — 10 — 
32 — 6,0 — 








? P-5,9U;. 





” 


Berfuche über die Meibung verfhiebener 
Metalle unter Zunahme ber La von 14 
Pfund bis auf 10%. 











Gewicht, | Gewicht, wel⸗ ; 

welches bi⸗ ches zur Bes |Verhälte pen su 

wegt wer⸗] weg. deffelben niß. &t i 
den foll. | erforderlich ift s 









a ne 
Meffing auf Meffing gleitend 
Flaͤche 5,0. 














14 Pfd. 2Pf. 10 U. 

24 — 5— 8— ‚85 4— 10— 
5 — | 6— 5—| 5,70 6— 1,6— 
60 — | 0— 3— ‚88 10— 237— 
72 — | 11— 0— ‚00 2— 5,1— 
BA — Tih— 0—| 6,00 141— 97— 
— !16— 0—| 06,00 | 16— 43— 
192? — 44 8—| 431 32 8,0— 





Bußfeifen aufgefhlagenem Eifen. 
Flaͤche 5,9. 



















14 Pf.) 2Pf. Aus] 6,22 2Pf. 5,94; 
24 — | ho 2— | 581 4 10— 
36 — 6— 2—| 5,87 6— 16— 
8— | 7T— 12— | 6,19 8— 11— 
6—| 9— 8—| 651 | 10— 7— 
2—|n1-— 2— | 6,36 11— 32— 
84 — | 13— 15— | 6,08 14— 3,7— 
90 — 1— 0— | 564 16— 435— 
192 — | 535 — 8— 5,75 32 — 80— 





——— über weichen Stahl gleitet. 
Flaͤche 5,9. 


ne 













14 PR.| 29. 2u;| 6,59 2Pf. 5,qu;. 

ı 24—| 3— 10 —| 60,62 4— 10— 

36 — 5— 7—! 6,62 6— 16— 

BW—| T— 2—| 013 8— M— 
92 8 — 






— 
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Verfuche über bie Reibung verfhiedenen 
Metalle unter Zunahme ber Laſt von 1% 
Pfund bis anf 102. 










Gewicht, | Gewicht, wels 
welches be⸗s dyes zur Be⸗Verhaͤlt⸗ here 4 
wegt wer⸗ weg. deſſelben nis. dr 

den foll. |, erforderlich ift — 













Gußeiſen, das über weichen Stahl gleite;. 
Flaͤche 5,0. 






72 Pfd. 11Pf. gu; 6,22 






4 —-|13- 9-| 61) | H 
%-|135—- 5— 6% | 10- 43- 
il ara 0 —| 6,00 — 8,0 — 











Binn auf Zinn gleitend, 














Flaͤche 5,9 
14 Pfd. 3Pf. 10 Uz. 3,86 2Pf. 6,uz. 
2 — | 7 8— 3,20 4 10 — 
| 43 — | 12— 13— | 3,74 | 8— 21 -— 
8 — | 17— 7— 3,44 19— 27 — 
72 — | 2— 2— 3,25 | 12 — 32— 
8 | 13 9— 203 | 14— 3,7 — 
0_|36- 0o— | 206 | 16— 43— 
192 — | d— 8— 2,68 | 32 — 80— 








Weiher Stahl auf weihem Stable 











Flaͤche 5,0. 

141 Pfdo. 2Pr ou. | 7, 2 Pf. 5.945. 
24 — | 3— 7— | 6,8 4— 11- 
36 — 5— 4 | 6,85 6- 1,0— 
—| 6-13—- | 104 8— 1- 
© — | B- 1— 6,90 10— 2,7— 
72 — | 10— 5— | 6,98 | 12— 32— 
—— 2— 2— ! 6092 | 14— 37— 

|. 13— 12— | 6,98 16— 43 — 
— 31— 8— | 6,09. | 32— 80— 
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Berfuhe über die Reibung verfhiebener 
Metalle unter Buhahme der Laf von 
14 Pfund bis auf 102. 










Gewicht, wel= 

ches zur Ber | Verhälte 
weg. defjelben niß, 
erforderlich ift 


Gewicht, 
welches be= 
megt wer⸗ 
den fell. 


Gewicht auf 
1300 der Flaͤ⸗ 
dee... . 

















Gußeifen auf hartem Meffinge. 
Flaͤche 7,75. 


— — — — — — —— — — — 








14 Pfd. 1Pf. 11Uj. | 8,29 1Pf. 12,uj. 
24 — 4-0 —66 = 1,8— 
30 — 6-0 — 6,0 4 - 105 — 
aß — 7— 13 — 6,14 6— - 
60 — 9— 0—| 6,06 7- 11,8— 
2 — | 1 0—| 654 9— 46— 
er — 3— 2—ı 6,40 -| 10 — 15,4— 
96 — | 2— 8—| 60 I2— 61-— 




















Geſchlagenes Eiſen a. gefhlagenem Eifen. 
Flaͤche 5,9 






2Pf. 1uj. 
3—15—| 62 
5 5— 11 — 


Meffing auf Gußeifen. 





Fläche 6,15. 
14 Pfo. 2Pf. 1u3. 6,8 2Pf. 1,2u;. 
24—23— 4—665 3— 89— 
—| 5— 3—| zu |. 5 85— 
18 — | 6— 10— | 724 7— 11— 
60—| 9—- 3— | 6,53 8— 14,2 — 
72-1190 5—| 6,8 19 — 10,0 — 
84 — | 3— 2— | 610 12— Wi- 
96 — 15 — 1—| 65T | di 35— 


102 


Verfuhe Über bie Reibung verfhiedener 


Metalle unter Zunahme der Laſt von 14 
Pfund bis auf 102. 


Gewicht, wel⸗ ö 
ches * Be⸗ Gewicht auf 


Virhaͤit⸗ 
weg. deſſelben niß. — Flaͤ⸗ 
erforderlich iſt | R 


— — — 


Gewicht, 
welches be⸗ 
wegt wer⸗ 
den foll. 


Zinn auf gefhlagenem Eifen gleitenb. 
Flaͤche 5,0. 


14 rn 2Pf. ou | 5,33 2Pr. 5,945. 
2— | d— 6 # | 4— 10 
30 — | 
48 — 
60 — 
2 — 


8, — 
2 — 
Binn auf Gußeifen;gleitend, 


Flaͤche 6,70. 


14 Pr. 
24 — 
36 — 


297.121 | 
ee Feet 
6— — 
8— 14 — 
9-13 — 





($orifegung foigt.) 


26. Technifche und Gewerbs: Motizen, 


Wir haben im Jahrgange 1829 dieſer Blaͤtter 
Nr, 19. und 20, Nachricht gegeben Über den Zuſtand 
ber Fabrikation der Siebe in Bayern, und Über deren 
Einfluß auf die Verbeſſerung des Mahlweſens. Zu 


* 
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den dort aufgeführten geſchickten Meiftern, ſowohl für 
die Darftillung des Meffing- und Cifen » Stahlbrathes 
als aud für Herftellung von Geflehten und Geweben 
aller Art aus Meſſing und Stahldrath, hat ſich neu» 
erlid) ein junger Meifter aus Münden, Herr Johann 
Kaltneger, hervorgethan. Derfelbe bat eine Meine Mu» 
fter= Karte feiner Meffing - und Eifenfiahlgeweben zu 
dır Sammlung des -polptechnifhen Vereins eingereicht, 
wovon bie hoͤchſten Mumern die fehr große Feinheit 
von 96 Fäden in der Kette und von eben fo vielen im 
Einfdytage (oder von 9216 Löchern) auf einen bayeris 
fhen Quadratzeit, erreichen. Herr Hofſiebmacher Jas 
kob Kaltneger in Münden verfpricht zu den billigſten 
Preifen alle Arten von Geflehten und Geweben in 
Metalidräthen nah jeder Beſtellung auszuführen, und 
derfeibe kann nach feinen vorgelegten Muſtern, als eim 


thätiger und geſchicktet Meiſter dem Publikum anene 
pfohlen werden. . 


27. Neue Bereitungsmerhode des Damaszener⸗ 
Stahls. 


Herr Anton Grivelli, Profeffor der Phyſik im 
Mailand, gibt folgende Methode zur Bereitumg des 
Damaszjenerftahls am, melde durdy die Güte des Far 
brifats, fo mie durch die wohlfeile und Leichte Ausfuͤhr⸗ 
barkeit fidy vor allen andern auszeichnet. Es werden 
Schienen von ſchweißbarem Stahl, ven etwa 1F Zoll 
Breite und F Zoll. Die mit Eifendrash fo umwunden, 
daß die MWindungen des Legteren einen halben Zoll von 
einander abſtehen. Der Drath wird auf die Schienen 
aufgeſchweißt, und mehrere derfeiben, zehen bis zwan—⸗ 
ig, durch Schweißen miteinander verbunden. Diefe 
aus Eifen und Stahl gemiſchte Schiene kann geftredt 
und in Eürzere Stüde geheilt werden, und aus biefen 
laſſen fih dann durch die gewöhnliche Bearbeitung, 
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duch Schmieden, Schleifen und Härten , bie Klingen 
von beliebigen Form erhalten. Dadurch, dag man 
eine folhe Schiene auf beiden Seiten mit halbrunden 
eingefeilten Rinnen verficht, und fie dann wieder uns 
ter dem Hammer gerade richtet, erhält man einen to⸗ 
fettenförmigen fehe ſchoͤnen Damaſt, fo wie diefer uͤber⸗ 
haupt burch bie Beatbeitung der Oberfläche. jener als 
Material dienende Schiene mit verſchiedenen Gefenten 
ins Unendliche, und ganz willklihrlich abgeändert were 
den kann. Die Beige wodurch die Figuren erft fihte 
bar werden, iſt die gewoͤhnliche, mit Scheidewaſſer 
und Effig beſtehende. 

Das Gelingen dieſer Verſuche und die Güte der 
auf diefem Wege erhaltenen Klingen iſt auf mihte 
fache Ars auffer Zweifel gefeht worden. Die Verfuche 
wurden am polptechnifchen Inſtitut in Wien, und 
vom Waffenfabritanten. Daniel. Fifher in St. Egid 
nachgemacht, und bie. erhaltene Klingen ben- härteften 
Proben unterworfen. Won 210 Klingen, wovon jede 
3. Hiebe auf. Eifen und zwei auf eine hölzerne Tafel 
quöhalten mußten „ ift auch nicht eine einzige gefprun= 
gen. Herr Profeffoe Grivelli hat feine wichtige Ent- 
dedung ohne alle Zuruͤckhaltung in. folgender Fleinem 
Schrift hinterlegt : Memoria sull’ arte di ſabbri- 
carö le seiabali di Damasco. Milano 1821. Eın 
Auszug bievon ift im 3. Band ber Jahrbücher des po= 
Intechnifchen Inftituts- in Wien und nod Ausführliche» 
res im I» Bande bderfeiben enthalten. Mufter von aus 
biefem Stahl verfertigten Gegenftinden find im polys 
tehnifhen Inſtitut in Wien aufgeſtellt. 


Auch in verfchiedenen MWerkftätten Preußens befon- 
bers in Schlefien, werben ſchon feit längerer Zeit Da⸗ 
maszener Klingen nach diefer Vorſchrift verferfigt, wor⸗ 
unter fid die von Herrn Schnadenberg , Vorſteher der 
Gewehrfaktorei bei Malapane, an Schönheit der Zeich— 
nuug, Hirte und Halibarkeit befonders auszeichnen, 


Schzehnter Jahrgang. 
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28. Ueber verbefferte Zielflächen und Schieß— 
übungen, 
r 
Schießuͤbungen find zwiefacher Art, ihrem Wes 
fen nach, nämlich: entweder find fie blos Vergnügungs 
und Unterhaltungs Sache oder fie follen zur Erwerbung 
einer Faͤhigkeit, als noͤthige Eigenſchaft eines Standes 
ſuͤhren. 
In bie erſte Reihe gehören die Scheibenſchuͤtzen, 
in die zweite dee Militaͤr- und der Jaͤgerſtand. 
Demnach find folgende Punkte aufzufaffen : 
8.) Für den Scheibenſchuͤtzen iſt die Zielflaͤche Zweck 
und Mittel zugleich, folglich der. alleinige Gegen» 
ſtand, und aufer der Schießſtaͤtte giebt es für ihn 
nichts; für das Militaͤt und den iger, dagegen iſt 
die Zielflaͤche blos Mittel, und der Zweck fuͤr 
beide iſt ein anderer (beim Militaͤrſtande iſt der 
Wenſch Gegenſtand des Treffens, und beim Jaͤe 
ger find es Thiere) die Schießſtaͤtte ſchließt alfo 
für die Iegtgenannten Stände nur mehr das Mite 
tel ein. j 


b.) Der Gegenftand ded Zwecked iſt bel den Schüͤ⸗ 
hen immer ein feſtſtehendat, beim Wilitaͤrſtande 


— 





— 


* 
and Jaͤger iſt er nur ſelten feſtſtehend, haͤufig ein 
ſich bewegender. 

Fur die Scheibenſchuͤtzen iſt eine kreisfoͤrmige Ziel⸗ 
flaͤche — eine Scheibe — ganz zweckmaͤßfig, weil dee 
Mittelpunkt — das Zentrum — von allen Punkten 
des Umfanges gleich weit entfernt iſt — indem nach einem 
jeden Punkte der Peripherie des Kreiſes aus dem Mittels 
punkte ein Radius gezogen werden ann, und in jedem 
gegebenen Kreife alle Nadien einander gleich find. — 

Das Zenttum ift für den Scheibenfhügen der 
Hauptpunkt des Zielens, und der Werth der Schäffe 
ift als Entfernung von Centrum — fogmanntın Kern 
— nad) der ganzen Peripherie gleichbedeutend. _ 

Deßhalb beſtimmen concentrifdhe Kreiſe den Werth 
der Schuͤſſe näher, i = 

Wenn um den Menfchenkörper und um den Thier⸗ 
koͤrper, mit Ausſchluß der Ertremitiiten bei letztern ge» 
trade Linien als Grenzlinien gezogen, und biefe rechts 
winkelig in Verührung gebracht werden, fo entſteht in 
beiden Fällen (naͤmlich beim aufrchten Menfchen durd) 
gerade Linien obef und unten, «ben foldhe zu beiden 
Seiten, beim auftechten Thiere dagegen durch gerade 
Linien cben und unten, fo wie vorne und hinten) die 
mathematifhe Figur eines Oblongum's, 

' 8 
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Für die Uebungen, welche dazu dienen fellen, Faͤ⸗ 
higkriten zu erwerben, bie in einem Stande nothwee 
big find, muß die Zielfliche diejenige mathematiſche 
Figur haben, melde durch das bezeichnete Verfahren 
entſteht; auferdbem wird ein falſches Mittel ergriffen, 
and dusch dieſes wird der Zweck nicht erreicht. 

Wenn viele Militäre und Jäger die Gegenſtaͤnde 
ihtes Zieles gut treffen und entweder gar feine Uebun— 
gen gehabt haben oder ein falfches Mittel ergreifen muß— 
ten, fo haben fie in beiden Füllen wohl nur die Vera 
zidtungen in ihren Veſtimmungen ſelbſt zu Uebung 
gehabt, und durch öfters Verfehlen bes Zweckes dndlidy 
ihn erreichen gelernt. 

Uebungen find für beide genannte Stände ein Bes 
blrfniß, aud) findet man immer, daß die beften Schei— 
benſchuͤzen und gefährlichften Mititäre für den Feind 
gehbte Jäger und Wildſchuͤtzen find, ſich aber ihre Faͤ⸗ 
higkeit durch vigles Fehlen erworben haben. 

Es fihnde demnach der Beweis zu führen, daß 
Scheiben unzweckmaͤßig ſeyn. 

„Wenn fuͤr die Zielflaͤche eines Gegenſtandes, deſſen 
„Grundfigur unter einem Oblongum aufgefaßt merden 
„muß, eine Scheibe genommen wird, fo müffen bie 


„homologen Seiten des Oblongums berüdfidtigt mwer= 


„sen, woraus fi ergiebt, daß unentfernbar immer 


„an ber einem ober anderen einer zwiefachen Weiſe 


„ein doppelter Uebelſtand beficht, und dag immer ein 
„Nachtheil zunimmt, indem der andere abnimmt- 


„Man nehme das 7 a, d, und. ziehe aus x., 
„wo a. und d, und h. c, einander ſchneiden, dem Kreis 
le 2. 5. 4. und ebenfo den Kreid a, 2. y. 5, fo er= 
„weist fich: ſobald der Kreis (1. 2. 3. A.) die Linien 
„a. b. und c. d, des Z a. d, kei 1 u. 3. ſchneidet 
„und alfo dem Durchmeffer 1. 2. dis Kreifes, 1. 2. 
„5. 4 = ben hemeiogen Seiten a, c, und b. d. des 


„ge a. d. if, folglich dee Höhe nach dem Bwede 


„entſpricht, fobald dberfchreitee der Kreis durch den 
Durchmeſſet i. h, die Größe der homologen Seiten 
„a. b. md c. d. des Z£ a. d., mweburd die Kreise 
„bogen i. 5, t. und b. u, v. Flächen entfichen, wilcht 
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„nicht zu dem 5 © d gehören. Dieſer Ueb.!fand 
„nun nimmt zu, fo wie die Quadrate der hemoelegen 
„Zeiten a. c. und b. d. zunchmen. 


„Schneibet der Kreis * ß. y. 8. die Linien a c. 
„und b. d. in 8. und 5., mwodurd der Durchmeſſer 
„5. y. des Kreiſes a. 4. 6. y.— iſt den Linien a.b, 
„und c, d. di# Z a. d. und wonach bie Breite des 
„Oblongums erreicht ift, fo ift der Durchmeſſer @. y. 
„des Kreiſes @, B. y. 5, bedeutend Peiner, als die ho— 
„mologen Seiten a, €. und b. d., (= 1.5.) des Z 
„a, d., woburdy nad) oben und unten das Oblongum 
nicht dargeftellt werden Bann. Diefer Uebelftand nimmt 
„wieder zu, fo wie die Quadrate der hemologen Geiten 
„a. c. und b. d. des 29 a. d, zunehmen,‘' 


Wenn nun zum Theile [hen von” felbft in die 
Augen faͤllt, wie wenig fih der Menſchen- und Thiers 
koͤrper unter einer Scheibe barflellen laffe, fo wird doch 
die Auseinanderfegung des Vorſtehenden den Beweiß 
näher darüber führen: das ganze 9 a. d. hat als 
Bierflähe für den Militaͤt und für Jäger als Vor— 
bild des Gegenftandes feines Imedes einen Werth, und 
baber aud alle Radien des Kreiſes a. 2. y. 6., jedoeh 
nicht unbedingt, denn «6 hat damit ein amdered Be— 
wandniß, welches erſt entwidiet werben muß, dagegen 
haben von dem Kreife 1. 2. 3.4. nur die Radienx. u. 
und x, s, fo wie alle die, weldhe aus x zwifchen u, s. 
gezogen werden innen, einen Werth, gleih denen 
‘Madien x. v, und x, t., fo mie allen, bie aus x, 
jteifchen v. und t. gezogen werden koͤnnen. Böllig 
werthlos dagegen find alle Radien des Kreifes 1. 2. 3. 
I, bie aus x. zwifchen u, v, und s, t. gejogen vers 
den koͤnnen z. B. x e., x. f., x. g., meil fie völlig 
auſſerhalb der Graͤnzen des Bildes vom Zweckgegen⸗ 
ſtande liegen. 


Wenn nun auch ſewohl für das Militär, als für 
den Sieger unter der mathematifhen Figur eines Sb» 


longums die Zielf laͤche, als Bild des Piclgegen- 


fiandes, barzuftellen ift, fo weichen doch die Zielge— 
genftände beider wieder fo von einander ab, daß für 
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einen jeben-der beiden Stände die Bielfläche etwas Eis 
gentl uͤmliches bat. Verlaͤufig ſey nur gefagt, daß bie 
Perpendikulaͤr⸗ Linien z. B. k. l. und m. n. fo wie 
Horizontal-Linien z. B. q. r. und o. p. neben ben 
Hauptlinien 1. 3. und 6. 6, das weſentliche in beiden 
Beziehungen find. 

‚(Siehe Fig. U.) 


Bielftfädefür Jäger. 


Am Numpfe des Thierkörpers bat bie Längenaze 


eine waagrechte Richtung (e. f. an den Oblongum 
a. b. c.d.). Die hemologen Seiten  b. und c. d, 
(= a. fi), welche größere Quadrate haben als die ho—⸗ 
melogen Seiten a. c. und h. d. liegen alfo nad) oben 
und unten, wogegen bie Seiten a. c. und b. d., mit 
ungleich Meinern Quadraten, nad) vorne und hinten 
liegen, wenn das Bild dem Thierkörper, feiner Nic)» 
tung nach, entfprechen fol. Bon einem Gentrum kann 
nun nicht mehr die Made ſeyn, dagegen ift der Punkt 
anzugeben, welchet für die Schieflbungen auf der Ziels 
fläche der werthvollſte ift. 

Wenn a, b, in g. und ebenfo c. d. in’ h. ge» 
theitt, von g. nach h. eine Linie gezogen, fodann a. c- 
in e. und ebenfo b. d. im £, getheitt, und von e. nad 
f, eine Linie gezogen wird, fo ift der Punkt x,, mo 
g. h. und e. f, einander ſchneiden, ber werthvollſte 
auf der Zielflaͤche. _ 

Alle Entfernungen von x. müffen durch gerade 
Kinten angegeben werden: die Schlffe auf ben Linien 
e.f, und g. h. find bie vorzuͤglichſten, und die Li— 


nien i. K., I. m; no,pg; rs, uw. zeigen‘ 


nad) vorne und hinten bie Entfernungen von x. auf ber 
Linie e. f. an, fo wie die Linien v. w. und y. z. 
mad) oben und unten die Entfernungen von x. auf des 
Zinie g. h. anzeigen. 
Demnad find aud die Schüffe innerhalb ber 
. Zuäbrate, melde das J. 2. 5. 4. einfchließt, die 
vorzüglichfien ; hiernach folgen die Äußeren Quadras 
te innerhalb des Oblongum’s 5. 6.7. 8., dann jene 
imuhalb der Quadrate vom Oblongum 9, 10 11. 12% 
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und zuletzt der aͤußerſten Quadrate im Oblongum ar 
b. o. d. 

Die Zieifläche fol eher etwas Meiner ats der Numpf 
bed größten Jagdthieres; ald größer fern; befhalb win 
den 3 fuͤr die Länge (a. b, = c. d.) und 1%’ Höhe 
(a. c. = b. d.) zureidend ſeyn. 

(Siehe Fig. 11T.) 


Zielftaͤche für Mititäre Schieghbungen. 

Ans Rumpfe des Menfchenkörpers iſt, entgegenge⸗ 
ſehzt vom Thierkörper,, die Lingenare in einer perpendi— 
kulaͤten Richtung — a, b. —, fie ift ſohin auch die 
Mittellinie der Bielfläche, an welcher die Huuptpunfz 
te fepn müſſen, und feitlihe Linie — 15. 16, 
17. 20. — müffen den Werth der Schüffe, in Ruͤck— 
fiht auf das Entfernen von der Mittellinie, nady rechts 
und links anzeigen, fo wie Horizontallinien die Ente 
fernungen von den Hauptpunkten auf der Mittellinie 
anzeigen müffen. 

Von einem Centrum Tann, mie ſich vom ſelbſt 
verfteht, auch bei diefer Bieiflüche nicht die Rede ſeyn, 
beim aufrechtfichenden Menfchen aber kommen auſſet 
dem Rumpfe auch nod ber Kopf und die untern Er— 
tremitäten in Betrachtung. Diefe drei Ruͤckſichten bier 
ten drei Flächen bar, wovon jebe derſelben gefondert im.‘ 
Bettacht koͤmmt, die aber ald drey Oblonge auch fo 
auf einander ſtehen, daß fie nur eim Oblongum dar⸗ 
ſtellen, an bem die Theilung im drei dem erften Untere 
ſchied, ruͤckſichtlich des Werthes der Schuͤſſe, machen 
läßt. 

Die größte und alfo fruchtbarſte, audy am: wenige 
flen verfehtbare Flaͤche giebt der Rumpf, und diefar 
ift dargeftellt unter benr Oblongum e; f. g. h. 

Durch die Theilung von e: g. und f, h. wird die 
£inie |. m. von a, b. in u, gefdnitten., und der 
Punkt ift daher der Werthvollſte an der ganzen Ziel» 
fläche, Naͤchſt dem folgen bie Quadrate des Oblongums 
5. 6. 7. 8. und alle Schiffe auf der Linie m. s, fo 
sie alle diejenigem,, welche im die Quadrate des Die 
longum& 14» 15 28. 3). fallen, und bio merthiefnfiam 

8 * 
= 
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find jene, die in bie Quabrate von 18. f. 19. h. und 
von 14. 1. 15. g. kommen. 

Nach dieſem ift das Oblongum c. d. e. f. — als 
Relfaͤche für den Kopf — und innerhalb dieſes bie 
Quadtate von 1, 2% 3. 4. vorzüglih aber den Punkt 
t, und die Linie r. a. fo wie alles das innerhalb 43. 
14. 17. 18. trifft von Werth, mas durch bie Linien 
© B., n. o., y. 6. näher beftimmbar ift, fo wie die— 
fes bei dem Oblengum e. f. g. h. durch die Linien 
ur. lm, n, 5. gefhicht. Mas in 17. d., 18. £., 
und 13. c. 14. 60. fällt if das Werthloſeſte. 


Die dritte Fläche bieten vom Menſchenkoͤrper bie 
unteren Eprtremititen dar, fie find die kleinften, — d. h. 
fd matten — und deshalb auch unficherften Flaͤchen. 

Auf der Zielſlaͤche find fie durch das Oblongum 
g- h. 1. k. bargeftellt, das aus zwenen, naͤmlich g. 
s. ĩ. h. un hs. kb. beſteht. 

Die Linie s. h., als ein Theil der Hauptlinie 
a. b., iſt hier blos noch Theilungslinie, und was auf 
fir faͤllt iſt ohne allen Werth, dagegen find die Linien 
15. 16. und 11). 20. die wichligſten. 

Die Punkte 21. und 22., welche durch bie Linien 
P. v. und v. g. gegeben find, innen als Hauptpunf» 
te auf jedem ber beiden Oblonga betrachtet werben. 
Naͤchſt diefen find die Punkte 9. 11. und 10. 12., 
welche durch 3. z. und. t. r. gegeben werden, die werths, 
vollſten, fo mie alles das nech Werth hat, mas auf 
die Linie 15. 16. und 19. 20. trifft. 

Das Merthlofefte ift was in die Quadrate von 
g- 15. i. 16. und s. 15. h. 20, trifft. 


Zur nähern Unterfheidbung habe ich bie Rumpfild= 
de, als die erfie, mit A,, die Kopffläche mit B. und 
die Fußflaͤchen mit C. bezeichnet, und halte mich gany 
überzeugt, daß nicht nur Uebungen auf die bezeichnete 
Weiſe zum Zwecke führen, fondern daß auch Bierftächen, 
wie ſir dur; Fig. IT. und III. vorgeſtellt find, Abnah— 
me finden, und Schiefftätten, die dem Auseinanderge- 
fenten gemäß angerichtet find, fiher befucht merben 
würden, 


29. 
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Fr Fig. 111. iſt nech nachzutragen, daß bie gan- 
je Höbe, von a. bis b. jede 5’ beträgt, wovon a. r. 
re. und s. b ven c. d. S i. k. 1. 4” Hr 


MAaA. 


Ueber die Benennung Pferdekraſt bei 
Maſchinen v. Tredgold. 


Es iſt von großer Wichtigkeit, daß man jetzt ein 
genaues Maaß, welches einer Pferdektaft nahekommt, 
als allgemeine Norm annehme, ſo daß die Benennung 
für den Arbeiter eben fo ſcharf beſtimmt ſey, als fr 
andern geläufig if. Herr Watt bat dieſe Kraft fe‘ 
befiniet: "fie fen eine, mit der man 33000 Pfund in 
dee Minute einen Fuß body heben könne, Boulten 
und Watt kamen zu der Beilimmung der Pferdes 
Eraft, als fie die rotirende Dampfmaldine zur Trei— 
bung von Müplwerfen anwandten, und da man da 
mals in den grofen VBrennersien und Brauereien ber 
Hauptftadt (London) fidy allgemein der Pferde bediente, 
fo ſchien ihnen die Kraft eines Muͤhlpferdes den beften 
und genaueſten Maaßſtab an die Hand zu geben, Cm 
Pferd, weiches im einer Stumde 24 englifdre Meile geht, 
hebt vermitteift eines uͤber einen Kloben gehenden Geis . 
1:8 eine Laſt von 150 Pfund, mas auf die Rechnung 
von 53000 Pfund in einer Minute hinauskoͤmmt. 

Die Elementar» Pferde > Kraft, wie fie Watt be— 
flimmt bat, beträgt alfo 1,980000 Pfund um einen 
Fuß hoch in der Stunde oder 35000 Pf. in der Minute, 
550 Pf. in einer Sekunde zu heben. 

Wenn man andere, Kräfte, mie die des Waſſers, 


"indes oder Dampfes nach Pferdefraft beitimmen will, 


fo muß man bieg immer fo verfichen, wis bier gefagt If 
naͤmlich nach der Anftrengung eines arbeitenden Pfer— 
des, ohne auf die Länge feiner Tagsarbeit zu fehen ; 
Femmit es aber barauf an, bie gleiche Anzahl von Pfer— 
den flır eine gegebene Arbeit feitzufegen; fo muf man 
8 Stunden als die Zeit annehmen, in weldes ein 
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Pfert 94 Stunden mit obenerwaͤhnter Kraft arbeiten 
ann. 


Hitt Watt hat ferner noch ein Verhaͤltniß für bie 
nt niedrigem Drud arbeitenden Maſchinen, in Ruͤckſicht 
auf Pferdekraft angegeben, und zwar nimmt man 5ämal 
das Quadrat des Durchmeffers des Zylinders in Bollen, 
multipligirt mit der Schnelligkeit des Kolbens in Fußen, 
in einer Minute, und dwidirt das Produkt mit 33000; 
fo erhält man die Pferdekraft. Man hätte nicht füg— 
uch einen beffern Maaßſtab für Mafdinen diefer Art 
angeben können, da die Kraft des Drudes, bei einer, 
mit voller Kraft arbeitenden Maſchine, im Durchſchnitt 
ziemlich 54 Pfd. den Flaͤchenraum eines Zolles be⸗ 
tragen wird. 


Der Vortheil, welchen die Anwendung des Dame 
pfes, mit der Pferdekraft verglichen, gewaͤhrt, laͤßt ſich 
am beſten daraus erfehen, daß das Pferd wie oben ges 
fagt nur 8 Stunden im Tag zu arbeiten im Stande 
it; während man die Mafchine 10 — 12 oder 27, Stun« 
den ununterbrochen, mehrere Tage hindurd geben laſe 
fen kann. Die Pferdekraft der Maſchinen iſt alfo ber 
von drei wirklichen Pferdeträften gleich, und bien iſt 
"dir Grund warum deren Auwendung fo vorcheilbaft iſt, 
denn eine Maſchine Eofter ungefähr für die Pferdefraft 
fo viel ats ein Pferd, und arbeitet doch Fr drei, mühe 
rend der Merth des Brennmaterials in London obnges 
faͤhr von dem beträgt, mas ein Pferd an Butter 
braucht. u 





50. Miszellen 


“Der Sahresbericht des Gewerbevereins * Alten⸗ 
burg gibt neue Beweiſe von feinem kraͤftigen Gedeihen, 
ats milde wohl vorzuͤglich folgende Stelle dienen — 


„Etfteulich iR die Theilnahme des Herzoglicher 


Hauſes. Der Erbprimz Joſedh bet dad Ptotectot 
des Vereins und die Direltion angenommen, als bee 
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ven Theitnehmer in ber gebrudten Lifte die Prinzeffinnen 
Amalie und Marie und die Prinzen Georg, Friedrich, 
und Eduard erfcheinen, Daß dieß keine leere Form ſey 
beweifet bee Vorſchlag, melden der Erbpring an den 
Verein gelangen ließ, eine immerwährende Ausfkellung 
von Kunft= Geaenftäinden Induſtrie⸗ und Gemerböpros 
dukten zu Befoͤrderung bes Abfates in Altenburg zu 
veranftalten, fodann fein Auftrag: Der Verein möge 
feine Anfihten und Vorfchtäge geben, auf welche Wels 
fe und durdy welche Mitte Gemwerbefreiheit nah dem 
Brifpiele Preußens und Bayerns auh in Altenbürg 
eingeführt werden koͤnne, wm biedurc dem Gewerbse 
zwang, ber mit feinem übertriebenen Deſpotism gat 
nicht mehr in unſer raſtlos fortfchreitendes Zeitalter 
paffe, zu befeitigen. 


r! 
Die Kunft und Gewerbſchule allda führt fort: Gu⸗ 
tes zu wirken. Sie iſt von einigen 30 Schuͤlern be 
ſucht. 


⸗ * 


‘ 





Am 24. Jauuar feperte in Berlin im Jagorſchen 
Saale der Verein zur Weförderung des Gewerbfletßes 
in Preußen, den Geburtstag Friedrichs de3 Großen, 
und feinen Stiftungstag, durch Abhalten einer Mede, 
worin Über die Leiftungen des Vereins Nechenfchaft ge» 
geben wurde, worauf einige Lieder und Toaſte auf die 
Fever des Tags und das Wohl des koͤnigl. Haufes 
folgten, nach welchen man ſich ben Gentiffen gefelliger 
freier Unterhaltung hingab. Die Theilnahme war fo 
zahlreich , daß das große Lokale kaum bie aymelenden 
Mitglieder zu faſſen vermochte, 





» Im, Wien werden vom Spenglermeiſter Demuth 
am Kopimarkt , Grivellis neue Dellampen ver 
feetigt. Sie befigen die Eigenfchaften von Feiner Geis 
fe einen Schatten zu werfen, bis zum legten Tropfen 


15 . ‘ 


Dei rein und heil zer brennen, und ein fehe ſchoͤnes 
Meuber zu bilden. Die Beleuchtung gleicht dem Gase 
licht. Wohlfeilheit und Zweckmaͤßigkeit zeichnen dieſe 
neue Erfindung aus. 





In einigen Manufaktuten Frankreichs verarbeitet 
man num die Wolle ohne fie vorher zu fetten, was ber 
Dauerhaftigkeit der Tücher nicht ſchadet, und eine 
nahmhafte Erfparnif iſt. 





Die Spitzenfabrik des Herrn Crespel Deſtombes 
nn Lille beſchaͤftigt 4000 Arbeiterinnen. Der Preis fein 
ner Spitzen varlitt von 24, bis 1200 Sr. pr. Pr. 


Herr Ternaux befhäftigt in feinen verfchiebenen 
ü Fabriken mehr ald 4000 Arbeiter. Er befigt Fabriken 
in Peris, St. Qum, Rheims, Sedan und unterhält 
5 Anflalten in Loviers und Eibeuf. 





Der Verbrauch des Palmöls nimmt fo zu baß im 
legten Jahr allein im Liverpool 4800 Tonnen davon 
eingeführt wurden. Auch in Deutfchland und namente 
lich in Berlin fängt man tiefes Det zur Seife zu ver» 
arbeiten an. 


Don Jahre 1706 bis Ende 182% wurden in den 
vereinigten Staaten 5215 Patente für mechanifche und 
und andere Erfindungen ausgegeben. Im Sahre 1790 
waren davon nur 5 ertheilt worden. 





51. Verleihung von Gewerbs Privilegien. 


Seine Majefiät der König haben am 18. 
Januar d, J. dem Dr. Sobann Gottfried 
Dingler, Chemiker zu Augsburg ein Privilegiun auf 
ein ihm eigenthuͤmliches Verfahren bei Bereitung der 
Schwefelſaͤure und Chlorkalien auf den Zeitraum von 
Drei Jahren allergnaͤdigſt zu ertheilen geruht. 
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22. Verſuche uͤber die Reibung und Abnuͤtzung 
der Oberflaͤchen feſter Koͤrper. Von Georg 
Rennie, F. R.S. 


* (Fortfegung.) 


VIIL Xabelle, melde die Kraft zeigt, die 

erfordert wird, um eine bis zur wedhfelfei» 

tigen Abnügung fortfhreitend zu ver 
mehrende Laft zu bewegen, 






Gewicht, | Gewicht, wel⸗ | ſcht 
welheöbee| ce6 zur Bee.) Berbäite | mist auf 
wegt wer=e| weg. beffsiben np. | de 
den ſoll. | erforderlich iſt . 














GefhlagenesEifen a. gefhlagenem Eifen. 
Stiche 6 Bolt, 























10 Eir, 2 3tr, 2 Vrt. 4,00 1 
11 — |4— 0 —| 3,50 2,55 
2,5 
00 — 

1 — 
OO — 
4 — 
— 








Geſchlagenes Eifen auf Gußeiſen. 
Flaͤche 6 Zoll. 









10 tr. 3,63 






12 — 3 — 2— 3,42 2,00 — 
14 —4— 2— 5,11 2,5 — 
16 — 5— ı— | 304 2,00 — 
18 — | 6— 0— 3,00 340 — 
20 — | T- 0— 2,85 3,3 — 
2 — | 7 3— 2,83 3.06 — 
243 — 8— 5— 2,74 4,0 — 
26 — 0— 2— 2,75 4353 — 
— | 10— 2,73 | 4,66. — 





ı— 
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Tabelle, welhe bie Kraft zeigt, bie erfor 
bert wird, um eine bis zur wechfelfeitigen 
Abnüzung fortfchreitend zu vermehrende 
Raft zu bewegen. 










Gewicht, 
welches bes 
wegt wer» 
den foll. 



















Stahl 





Gewicht, wel⸗ 

ches zur Bes | Verhälts 
weg. deffelben niß. 
erforderlich iſt 


Flaͤche 6 Zoll. 








Gewicht auf 
13oll der Flaͤ⸗ 
de, 


Gefdhlagenes Eifen auf Gefeifen. 







11 3, Vt. 2,72% | 

1—- 3— 2,72 

Nn— 2—-| 272 5,00 — 
10— 2— | 2,50 0,353 — 





auf Gußeifen 
Flaͤche 6 Zell. 
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Tabelle, melde bie Kraft zeigt, die er— 

fordert wird, um eine bis zur wechſelſei— 

tigen Abnüzung fortfhreitend zu ver— 
mehrende Laſt zu bewegen. 


Gewicht, 
welches ber 
wegt wer⸗ 
den ſoll. 


143tr. 
10 — 
13 — 
2 — 
22 — 
U — 
26 — 
23 — 


Gewicht, wel⸗ | 
ches zur Bewegung | Verhält« 
deſſelben niß. 
erfotderlich iſt. 


Meffing auf Gußeiſen. 


Fläche 6 Zelt. 


3 Zitr. Vrt. Rt. 
53—1— 14— 
3— 5 — 

4 0 — 

4 2— 
5— 0 — 
ze 





| 30 — 7— 0 — 

10 Ztt. 33tr. OVet. 3,55 | 1,663entner. 52 — | 17 2— 

1? —| 1—- 0—| 3,00 2,0 — 34 — | 8-0 

14 —]| 4 3—| 2395 2,33 30 — Id—1— 

11—| 5— 2 — 2,0 2,00 — 3 —|18—3— 

18 — | 6— 1-1 2,38 3,00 — — ge 

20 — 7— 0—| 2,85 3,3535 — re De Sa 

22 — | 7— 53—| 23,85 350 — 4 — 11 0— 

20 — 9— 1—| 2381 ng — 

28 —|10— 0—| 2350 | 466 — . 

o—- 10— s—| 2,70 5.00 — Anhang zu Tabelle VII und VII, 

52 - | 1— 2 — 2,785 | 5,353 — woraus der verhältnigmägige Betrag ber Meibung ver⸗ 
J er — = | * 5,60 — ſchiedener Metalle unter einem Durchſchnitts-Drucke 








Meffing auf Gußeifen, 
Flaͤche 6 Zoll. 














von 54,25 Pfund bis 60,55 Pfund, aus ben vorher⸗ 
gehenden Berſuchen berechnet, erhellt. 
—r — — — — — — — — — — — 2 5 * 
| wen Gewicht 

Gericht, | Gewicht, wel- | 82 525 
welches | des zur Bewegung | Verhält- | = — Art der Metalle $ - = Arie 
wegt were! beffeiben ni, 55€ ade 

den foll. | erforderlich iſt. 58 

| Meffing auf geſchlage— | 
10 Br. | 23. 1Brr.00Pf.| hr | 1,6688. nm Eifen + . [60,55/7,312:11 Pf. 12,4%. 
2 —|2—2?— u 157 |320— Stahl auf Stahl » 09,55,6,800, 1— 123,5 — 
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Gtmwidt” 
auf 1 Quadtat⸗ 
Boll der Flaͤche. 


0» 

| 88: 

Art der Metalle) 57 
F 

AS 


Verhaͤltniß. 





Meſſing auf Gußeiſen |54, 256, 745 
Meſſing auf Stahl 69,55) 6,592 
Hartes Meffing a; Guß⸗ 

51,25.6,581] 6 — 15,0 — 


eifen . .. 
Geſchlagenẽ Eiſen auf 

geſchlagenem Eifen 69,56 6661111 — 123,5 — 
Gußeifen auf Gußeifen 154,25, 6,475 8— 05 — 
Gußeiſen auf Stab! [60,5516,595111 — 13,5 — 
Gußeiſen auf geſchlage⸗ 


Pf. 0,5 Uʒ. 
11— 125 — 








uem Eiſen. - “ 169,55.6,025111 — 123,5 — 
Zinn auf geſchlagenem | 
Eifn - - » a 5,8,C11— 12,5 — 


Meffing auf Meffing 61,55, 5:704 11 — 12,5 — 
Imn auf Gußeifen . 154,25 5,071] 8— 0,5 — 
Stahl auf gefchlagenem 
Ein . » ;. 


—XE 1— 13, — 
Zinn auf Zinn . 


60,55.5,50511 — 12,5 — 
4 . 


| 


——— 
Bemerkungen auf Tafel VI, und VIIL. 


Aus den vorhergehenden Verſuchen erhellt: 

1) Daß die Reibung der Metalle nach ihrer Härte 
verfchieben iſt. 

2) Das die harten Metalle weniger Reibung has 
ben, ats bie weichen. 

3) Daß ohne Salben, und innerhalb ber Graͤnze 
von 32 Pfund 8 Unzen auf den Quadrat-BZoll, die 
Neibung der harten Metalle im Allgemeinen auf uns 
gefaͤhr Ein Sechstet des Druckes geſchaͤtt werden kann. 


W- Daß innerhalb der Graͤnzen der Abnuͤtzung bie 
Meibung der Metalle beinahe gleich iſt. 








5) Daß von 1. Zentner 66 Pfund’ auf den Dias 


drat⸗ Zeil bis aufwärts zu 6 Zentner auf den Quas 


drat» Zoll der Widerſtand in einem hoͤchſt bedeutenden 


Birhältniffe zunimmt ; am ftärkften bei Stahl auf Guß— 


eiſen, am geringſten bei Meſſing auf geſchlagenem Eis 
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fen, wo die Grängen zwiſchen 30, 56, 38 und 44 Zent» 
ner find. Bei einem Berfuche mit einer Laſt von 10 
Tonnen auf den Zell harten Gtahles hatte Abnügung - 
(abrasion) Statt. 

Die merkwürdige Eigenſchaft des Stahſes zu sr 
haͤtten, und feine Kraft, der Abnügung zu widerſtehen, 
geben Ihm den Vorzug, vor jedem anderen bisher nah 
befannten Stoffe in Hinficht auf Verminderung des 
Reibung bei zarten Inftrumenten, wie die verfhiebenen 
Verfuche ber das Pendel und an den Wagen auf dee 
koͤnigl. Münze und an der Bank bemweifen. 

Die Verſuche der HHrn. Cavendiſh und Hase 
hett in ben Jahren 1798 und 1801, welche auf ber 
k. Mlınze Legirungen, fpeeifiche Schwere und verhält 
nifmäpiges Abnlıgen der Goldmünzen duch die eis 
bung angeftellt wurden, bemweifen gleichfalls, daf Rei— 
kung und Abnuͤtzung an härteren Metallen geringer ift, 
als an weichen. 
for. 1803. P. I.) 


Befhreibung der Figuren 

Fig. 12. Auftiß der Vorrichtung zur Prüfung dee 
Reibung fefter Körper, 

a. Bühne. x 
b. Sefifichender Maaßſtab. 
c. Beweglicher Maaßſtab. 

Figg. 13, 14. Aufriß und Gtundriß der Vor— 
richtung zur Prüfung der Wirkung der Geſchwiudigkeit 
auf die Reibung. 

d Bloͤcke aus Gufeifen. 

e. Feſtſtehender Maaßſtab. 

f. Beweglicher Maaßſtab. 

gg. Reibende Oberflaͤche. 

h. Walze. * 


Gortſetzung folgt.) 





(Vergl. Philosoph Transacuons 


Sechzehnter Jahrgang. 


Nro. 9. 


Münden, den 27ten Februar 1830, 





Kunſt- und Gcwerbe- Blatt 


des yolytechnifchen Wereins für das Königreich Bayern. 








Ueber ein Inſtrument jur Bemeſſung der Geſchwindigkeit des fließenden Waſſers.“ — Verſuche über die Nelbung und Abndgung der Ober 
Dächen feier Körper. Won Georg Nennie, 5. R. ©. 





31. Ueber ein Inſtrument zur Bemeſſung der 
Geſchwindigkeit des fließenden Waſſers. 


Da in dem Bulletin de la Societe industr, 
de Mühlhausen Nr. 11. Seite 60, und aus diefem 
in Dingiers polytechniſchem Fournal, Ates Januatheft 
1850, Here Bourcart als Erfinder eines vorzliglichen 
Sitomgeſchwindigkeits⸗Meſſers aufgeführt wird; fo fe= 
ben wir und gemöthigt, die Priorität der Erfindung 
menigftens dem ehrwürdigen Waffer - Baudirektor zu 
Hamburg, Herrn Reihard Woltmann zu retten. 

Das Inſtrument des Heren Bourcart ift nad 
Zeichnung und Beſchteibung in Princip und im Weſent⸗ 
lichen der Gonftruftion kein anderes, als ber Wolt— 
mann'fhe bydrometrifhe Flügel. — Uns 
fere Lehrer finden benfelben fchen befchrieben in dem 
1. Band der Verhandlungen und Schriften der Ham⸗ 
burger Gefellfchaft zue Beförderung der Künfte und 
nöglihen Gewerbe; ferner in Woltmann’s Theorie und 
Gebraudy des hydtomettiſchen Flügels, von 1790; in 
Pangsdorfs Hausbuc der Hydraulit von 1794, Seite 
631; in Wiebekings allgemeiner theoretifd) = praktifcher 
Waſſerbaukunde von 1708, 1. Band, Seite 175 und 
endlich in Eytelweins Handbucd der Hpbraulif von 1801 
Seitt 464. — Es iſt auch nicht, ald ob dieſes Inſtrument 








nut einen Paradeartikel in den angefuͤhtten Werken 
bilde. Seine Brauchbarkeit iſt ſchon laͤngſt praktiſch 
etwieſen. Schon im Jahr 1799 wurde mit demſelben 
durch den damaligen Direktor Reinke unweit Hamburg 
die Waſſermaſſe der Eibe im getheilten und ungetheilten 
Bette beſtimmt (Wolltmanns Beiträge zur bpdraulifhen 
Architektur 4. Band Seite 277); und Funk hat alle 
feine fo wichtigen Unterfahungen an der Wefer (fiche 
feine Beiträge zur allgemeinen Waſſetbaukunſt von 1808) 
mit Hülfe dieſes Inſtruments gemacht. 

Here Dollfus ſpricht in ſeinem Bericht von meh⸗ 
reren Stromgeſchwindigkeitsmeſſern. Um! ſo auffallender 
iſt es, dag weder ihm, noch einem andern Glied der 
Muͤchlhauſer⸗Geſellſchaft, aus irgend einem der ange» 
führten Werke der hydrauliſche Fluͤgel als eine alte Et— 
findung befannt war. — Auf jeden Fall fcheint dem 
Hertn Bourcart, das Funk'ſche Werk nicht zu Geſicht 
gekommen zu ſeyn, weil feine Gonftruftion bie von 
Funk angeführten Mängel im böbern Grade befigt, als 
die Gonftruttion nah Woltmann. 

Wenn es darum zu thun ift, die Gefete der Be⸗ 
megung des Maffers in Flußbetten, oder die Waffır- 
maffe zu beftimmen, welche bei eınem gewiſſen Maffer= 
flande im Beharrungsjuftande ein Fluß führt, fo muß 
der Hydrotekt es in friner Gewalt haben, die mittlere 
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Geſchwindigkeit eines Mafferfadens an jeder betiebigen 
Stelle bes Flufprofild zu meffen. — 


In dem regelmigigen Bett eined kuͤnſtlichen Pas 
nald, und bei gerader Richtung, findet man mohl, daß 
ein Wafferfaden eine ſtete, gleichfoͤrmige Geſchwindigkeit 
bat: aber felten ift dieſes im natürlichen Flußbetten der 
Fall, Schon bei ruhigen Fluͤſſen bemerkt man hei ie 
niger Aufmerkfamkeit, daß in der Nähe von Krümmuns 
gen cder Einbauten, unter ber Oberfläche ſchwimmende 
Blaͤttet oder Holzfplitter fi drehen und ihre Geſchwin— 
digkeit häufig Ändern, An reigenden. Flüffen ift dieſts 
in einem noch weit höhern Grad der Fall. Daher ges 
ben alle Inſtrumente, die nur die Geſchwindigkeit im 
Augenblide der Beobadtung anzeigen, wie 
zZ. B. die durch ben Herrn von Reichenbach verbefferte 
Pitot'ſche Röhre, an derfelben Stelle immer mehr ober 
meniger abweichende Reſultate. Iſt die Gefhwindigkeit 
dis Mafferd ſehr gering, fo geben alle, zu den oben 
angeführten Zweden anmendbare nftrumente wegen 
des geringen Ausfchlages ſeht unfichere Reſultate. — 
Der budrometrifche Flügel dagegen giebt in allen Fälın 
die Länge des an feiner Stelle in einem beliebigen Beite 
abfchnitt paffirten Stromfadens an, woraus fid) bie mitt» 
lete Gefhwindigkeit für eine Zeiteinheit leicht berechnen 
laͤßt. 


Funk hat daher bei feinen oben angeführten Ver⸗ 
ſuchen dem budremetrifchen Fluͤgel vor allen andern In⸗ 
ftrumenten den Vorzug gegeben, und fagt, „daß mit 
feiner Erfindung (alfo ſchon vor AO Jahren) «ie 
nes der größten Hinderniffe befeitigt fer, 
welches dem Hydrauliter im Wege fland, 
wenn bodrometrifhe Meffungen in gros 
fen Slüffen und Strömen angeftellt wer— 
Den foltten.” — 
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22. Verfuche über die Reibung und Abnuͤtzung 
der Oberflächen fefter Körper. Won’ Georg 
Rennie, F. R. S. 


(Fortſetzung.) 


Tabelle IK 
Verſuche über die Reibung mit und ohne 
Schmieten. 















— Gewicht, wel⸗ — | 2E 
$ | es zur Bewegung „13 |33 
Z deſſelben sı=|s * 
erforderlich iſt. 5 ä = 
















Stuͤckgut auf Gußeiſen. 











4 Ztr. 16 Pfd,0 Uns, goee.| 7,00 
2 — 30 — 0 — 746 
4 — 66 —ı2 — 7,37 
5— 112 — 0 — go — | 5,00 
6 — 164 — o — qo — | 5501 
—185 Boli 
? Jill 0o— 500 
F 
"5 
go 
2 
8 = 15 —0d— 5,12 
9 — 200 — 0 — 5,04 
se 238 —0- 4,70 
Meſſing auf Gußeifen. 
1031. 272 Pro. oum hoe.t za 130uf, 
— — — — — — — 


Gußeiſen auf Gußeiſen. 





173 Pd. 8Un; 
228 — 0 — 


Se, 5 3 





2. Ber 
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.ZEabelle IL 
Verfude über die Reibung mit und ohne 
Schmieren. 


Gewicht, wel⸗ 
chts zur Bewegung 
deffeiben 
erforderlich ift. 


Zeit. 
Verhaͤltniß. 
Durchlaufe⸗ 
ner Raum 


Bußeifen auf Gußeiſen mit Reißblei. 


1d1 Pid. on. Ipowet.| — Zol 
Stuͤckgut auf Gußeiſen mit Reißblei. 


170 DL. Unz. qoset. 1.24 48300 
Meffng auf Gugeifen mit Reißblel, 


11 3tr. 


14 Pf. 12 Un;. | 
47 — 8 — 7,07 N) 
6 | 68 
84 — o — 6,66 

6,80 


Stüͤckgut auf Bufeifen mit Oehl. 


216 Pfd. 8 un, os sah Zoll 


Meffing auf Gufeifen. 


1Pf. 8 Un. 
s- 8 — 
0 — 2 ‚00 
8 — 100588.|20,56| Ar3 oll 


isn,ssl 
52,00 


- 2 


Gußtiſen auf Gußeiſen. 


151 Pfo. 1 Un;. ‚t 8,55],8a0n 
ip—i- ooea· 9,0 sou 
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Tabelle IX 
Derfudhs über die Reibung mit und 
Schmieren. 


ohne 


Gewicht, 
welches zur Beweg⸗ 
ung deſſelben erfor⸗ 

derlich iſt. 


Zeit. 
ner Raum. 


Verhaͤltniß. 
Durchlaufe⸗ 


— 


Gußeiſen auf Gußeiſen mit Schweinsfett. 

10 a. | 117 Pf. aum oe O0 Zst 
i 

Meffing uf Bußeifen 


43tr. 1 Pfd. 10 Unz. 
1 


Erhdgut auf Gußeiſen mit Schmeinsfett, 
10Btr. 150Pfd, Ans. en ao 


Meffing auf Gufeifen mit Antie Attrition- 
Gompsofition, 


Nach 1 Et.Kubeit. 
ging #8 mit 
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Zabelle IK 
Verfuhe ber die Reibung mit und ohne 













Schmieren. 
J ' 
ER: Gewicht Fa 
> © Y SE 
35  jmeldes zur Bemeg-| . 3 ss 
Bü ung deſſelben erfor) 8 =1#5 
5 * derlich ifl. ö ä & 





Dieffing auf Gußeiſen mı Anti» Attritions 
Gompofition. 


sn 


- 
oO 
* 


2397. 8 uʒ. 7,65 
908, 


nur mit 


44 300 


Nachd. friſche Compofi 
aufgetragen wurde. 


ẽ 
10-2) - 0 — 50,00 















Meſſena auf Gußeifen mit Tala. 














13tr, 3 Pſd. 1Un. 57 
2 — 5— 12 — 8,05 
8— 5 — mE. 10,12 MZoll 
40,4) 
er | 
Meſſing auf Gußeifen mit weicher Seife, 
26,35 
1- 52,00 
2 — | 0— 0— 57,55 Zoll 
5 — 9 — 8— |90©:8.|35,50 
“ — | 12 — 12 — 55,13 
5 — 14 — 12 — 37,96 
Meffing auf Gußeilen mit weiter Seife und Reiäblei. 
€ — ú úU —ñ— — — — 
4 Ztr. 5 Pfd. Bun. 10,18 
1— 9 — — 12,19 
2— 12 — 1 — 18,50 
zu 14 — 4 — 1908:8.|23,57[4 Boll 
41— 19 — 8 — 22,07 


— — — — — — — — 
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Bemerkungen über die Verſuche ohne 
Schmirren. 

Aus obigen Verſuchen erhellt: 

Daß wenn Stüdgut, obne Schmieren, mit detſchie⸗ 
denen Gewichten zwifchen 16T 10 Zur. berechnet wird, bie 
Reibung beinahe in dem Verhaͤltniſſe von 1,f7,63 zu 1/4, 70 
des Drudes fpielt. 

Daß Länge der Zeit faum einen Einfluß äußert. 

Das die Reibung beim Meffinge zunahm. 

Daß die Reibung beim Gußeifen abnahm. 

Daß die Reibung noch weit mehr abnahm, wenn 
Reißblei zwiſchen den drei verfchiedenen Metallen gebtaucht 
wurde. 

Bemerkungen über bie Verſuche mit 
Schmieren. 

Daß die Reibung des Stüdgutes auf Gußeiſen, 
wenn Dehl dazwiſchen Fam, und ein Gewicht von 10 
Bir. drüdte, 1/5,65 des Drudes betrug. 

Daß wenn die aufliegende Schwere vermindert wur⸗ 
de, bie Reibung, mit Debt, auf 1/57,55 vermindert 
wurde, aber mit Vermehrung des Gewichtes zunabm. 

Daß Gufeifen auf Gufeifen unter gleichen Umſtaͤn⸗ 
ben weniger Reibung zeigte. 

Daß die Reibung von Gufeifen auf Gußeiſen unter 
gleihen Umftänden durch Schweinsfett nody weit mehr 
vermindert wurde. j 

Das die Reibung von Meffing auf Bufeifen durch 
kleine oder leichte Gewichte vermehrt, durch große oder 
ſchwere Gewichte aber vermindert wird, vielleicht weil «6 
in dem einen Falle weniger fllfig und empfindlich, in 
dem andern mehr im Stande iſt die Berührung der Dies 
talle zu verhindern. 

Daß Gtofenfpeife oder Stuͤckzut auf Euseifen mit 
Schweinsfett weniger Neibung gab, als mit Oehl. 

Daf bei Meffing auf Gugeifen mit AntisXttritionge 
Gompofition aus Meifblei und Schweindfett die Neibung 
bei leichten Gewichten zunahm, bei ſchweren Gewichten 
aber bedeutend vermindert wurde, und überhaupt aͤußerſt 
unregelmifige Reſultate gab. 

Dog Meffing auf Gufeifen mit Talg die geringite 
Reibung gab, und daher unter ben im Verſuche angege- 
benen Umftänden das befte Mittel zur Verminderung ber 
Reibung iſt. 

Daß Meſſing auf Gußeiſen mit weicher Seife das 
zweite beſte Reſultat gab, und beffer iſt, als Ochl. 

Daß Meſſing auf Gußeiſen mit weicher Seife und 
Reißblei das allerfchlecytefte Reſultat lieferte, indem es bie 
Neibung im umgekehrten Verhaͤltniſſe des Gewichtes vir= 
minderte, 

Schluf: Daf die Verminderung der Reibung bei 
Scymieren nach der Berfchiedenheit der aufliegenden 
Gewichte und nach der Matur der Schmiere verfchieden iſt: 
je leiter das Gewicht, deflo feiner und flüfiger muß die 
Edjmiere fern und umgekehrt. 


(Bortfegung folgt.) 


Schjehnter Jahrgang, 


Nro. 10. 


Münden, den 6ten März 1830, 
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35. Angelegenheiten des Vereins. 


Mitglieder des. Central» Verwaltungs 

Ausfhuffes des polptehnifhen Vereins 

für das Rönigreih Bapern find gegen» 

wärtig bie Herren: 

Dr. X. Buhner, k. Hofrath und Profeffor an ber 
Ludwig Mar. Univerfität. 

5 €. Desberger, €, Profeffer bee Mathematit an 
der Ludwig Map, Univerfitit und polpt. Gentrals 
Schule, 

U. Gſellhofer, Kunſt- und Schönfärber. 
Grafvon Guiot du Ponteil, k. Kaͤmmerer 
und Major im General « Quatiermeifterftab. 

v. Hazzi, Großherz. Bergifcher Staatsrath, 

F. B. W. Herrmann, k. Profeffor der Kamerals 
Wiſſenſchaft an der Ludwig Mar. Univerfität und 
polpt. Gentral » Eule, 

J. Th. /d. Hoffketten, k. Regierungs» Direktor, 
Ritter des Civil» Verdienſt⸗Otdens ber b. Krone, 

Sebaſtian Leibl, Hofbafnermeifter und Gemein» 
debewollmächtigter. 

Dr. Leo, k. Profeffor der Chemie an ber polyt. Schule 
und der Feyertagsſchule. 

Hof. Liebherr, Mechanitus und k. Profeffor an 
der polyt. Central⸗ Schule. 


D. Oehlmuͤller, k. Hofbaus Eonbukteur und Ins 
fpeftor. 

A. von Plankh, k. — u. Miniſterialrath ıc. 

4 von Schlidtegrol, 8. Regierungs u. Baurath. 

Er Shmig, k. Juſpektor der Porzellan » Manu 
fattur Nymphenburg. 

3 Sommer, Damaftf, und Gemeindebevollmaͤcht. 

F. X. Stießberger, Kaufmann und Gemeinde⸗ 
bevollmaͤchtigter. 

C. 2. Streicher, Kaufmann und Magiſtratsrath. 

Stublmüller, k. General- Zeil= Adminiſtrations⸗ 
Rath. 

J. von Ugfhneider, k. geheimer Math, Vorſtand 
ber polytechnifhen Gentral- Schule, Ritter des 
Civ. Verbienſtordens ber bayer. Krone, 

E von Bogel auf Afholbing, Goldb=-und 
Silberwaarenfabr. und Gutsbefiger. 

Dr. C. Wolf, Privat » Dozent an der kgl. Ludwig 
Mar, Univerfität und buͤrgl. Buchdrucker. 


Auswärtige 
bie Herren: 
Freiherr C. von Clofen, & Kämmerer und Mini- 
flerialrath. 
Freihetr B. v. Eichthal, k. Regierungsrath. 
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36. Fabrikation des Damafteifchzeuges in 
Sranfreich *). 

Bekanntlich beftand das Tiſchzeug, deffen man ſich 
im Frankreich fruͤher allgemein bediente, nur in glatt 
gewebter Leinwand, die an den Kanten hoͤchſtens mit 
einem Streifen verfehen war. Die Tafelgedecke ftanden 
fonah im Ganzen denen ſehr nah, an die man feit 
langer Zeit in Deutſchland gewöhnt ift, und die man 
überall in den Häufern von nur irgend etwas wohlha» 
benden Bürgern finde. Damafienss Tifchzeug gehörte 
zum höheren Luxus in Frankreich; fand fi nur bei 
den Großen und Weichen, und wurde entweder von 
Holland oder Sachſen bezogen. Selbſt für das Haus 
des Könige, lief man die Zafergedede mit der Löniglie 
hen Krone und Chiffre in Sachſen weben, und bezog fie 
von daher. Die Manufaktur gemufterter Tiſchzeuge war 
bis in's Jahr 1810 in Ftankreich etwas ganz Unbee 
kanntes. 

Erft im dieſem Jahre, und in Folge der Veſetzung 
der Preugifchen Monarchie durch die Franzoͤſiſche Armee, 
famen, buch ben Inspecteur aux revues Gase 
pard, zwei Damaftftühle mit Saͤchſiſchen Leinwebern 
nah Frankreich, melde in Verſailles aufgeftellt und -in 
Gang gefegt wurden. Die Einflihrung dieſer Stühle 
blieb aber damals ohne Erfolg, die Weber wurden nicht 
unterftügt, und kehrten nah Haufe zurlid, ohne Lehr⸗ 
linge gezogen zu haben. Die beiden Stühle aber ka— 
men in das Conservatoir des arts, wo fie ſich jetzt 
noch befinden. — Diefer Induſttie zweig blieb nun mies 
der unbetrieben, bis Hr. Pelletier, in Saint Quen⸗ 
tin, denfelben in 1817 aufs Meue verſuchte, und es 
dahin brachte, im 1818 der Societe d’ Encourage- 
ment Proben von baummwollenem Zifchzeug vorzulegen. 
Er lieferte auch dergleichen zur Ausſtellung der Natioe 
nalfabtitate im Jahre 1819, mofür er eine filberne 
Denkmuͤnze erhielt. 

Au Ende diefes Jahres erfhien das erfte in Franke 
reich verfertigte leinene Damaſtgedecke. Es war von 





®) Künſtler und Handwerker Mr, 95. 
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dern jegigen Koͤnlg beſtellt worden, und ſtellte den Traum 
Heinrid’s dis IV, bar. 

Seitdem machte diefer neue Induſtriezweig ziemliche 
Fortſchtitie in Frankreich. Zur Ausftelung in 1823 
hatten ſchon vier Fabrifanten damaftenes Tiſchzeug ein» 
geliefert, das von der Zurp für gut erkannt wurde. 
Nachher machte derfelbe weitere Fortſchtitte. Man be» 
biente fih des Jaquarb’fcen Apparat, und bradhe 
te dadurch damaftenes Leinenzeug bervor , das hinfichts 
lid des Preifes, der Qualität und Vollendung mit dem 
Saͤchſiſchen rivalifiren konnte. 

Auf der Ausſtellung in 1827 erſchienen wieder Prie 
nengedecke aus vier Fabriken, melde mit Dentmünzen 
und Anerkenntniffen beichnt wurden. Die Jurp erklaͤr⸗ 
te, daß die Fabrikation nun für Frankreich gewonnen 
fen. In diefer Art werden die in diefem Gewerbszwei⸗ 
ge gemachten Fortfhritte in einem Berichte bargeftellt, 
welchen der Bicomte Hericart be Thurp, Namens 
bes Comit& der mechaniſchen Künfte, über die damaſte⸗ 
nen Leinen abgeftattet hat, bie der Sociéeté d' Encou- 
ragement durch den Fabrikanten Hertn Pelletier, 
zu Saint Quentin, vorgelegt worden find, und in ih ⸗ 
tem Bulletin, April 1820 Nr. 208 ſich findet. 

Diefer brabfichtigte naͤmlich, bie Tiſchgedecke für 
das königliche Haus ſelbſt zu liefern, und die Eönigliche 
Lingerie für diefen Artifet vom Auslande unabhängig 
zu machen, und hat nach einer ihm mitgetheilten Ser» 
diette, einen Stuhl eingerichtet, worauf er das darin 
befindliche Mufter mit der größten Genauigkeit ausge» 
führe hat. Er hat der Société d’ Encouragemeng 
eine Serviette diefer Art zur Unterfuhung und Bere 
gleichung mit dem Saͤchſiſchen Fabrikate Uberreicht, und 
burdy bad von dem Gomite barlıber abgeſtattete Gutache 
fen wird das Franzöfifche Produkt Für vorzliglicher und 
preiswerther, als das Saͤchſiſche erfiir. — Wir müfs 
fen natuͤrlicherweiſe die Richtigkeit dieſes Urtheils dahin 
geſtellt ſeyn laſſen, da uns die geprüften Fabtikate nice 
vorliegen. — Was aber diefe Mittheitung für Deutfch« 
land befonders intereffant macht, ift der Umftand, dag 
Here Pelletier die Verwendung der Gefellfchaft in 
Anfpruch genommen bat, um bei dem Generalintenban« 
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ten des koͤnigllchen Hauſes darauf amzutragen, bie Da⸗ 
maftgebede der Krone künftig nicht mehr vom Auslande 
gu beziehen. 

Die Geſellſchaft bat dieſer Bitte auch gewillfahrt, 
und befchloffen, den günftigen Bericht der Commiffion 
dem Minifter ded Innern und dem Generalintendanten 
bes Zöniglihen Haufes torzulegen, und fie aufzuforbern, 
dem Franzöfifchen Fabrikate den Vorzug dor fremden 
wa geben. — Möchte diefer Fall doch für uns Deutfche 
ein Beifpiel zur Nahahmung abgeben, und uns auch 
mehe.barauf bedacht machen, dasjenige dem fremden 
vorzuziehen, mas wir felbft eben fo gut, vielleicht deſ— 
fer machen, das wir aber zurlidfegen, weil es nicht 
Engliſch und Franzöfifh iſt. — 

Sicherlich uͤbertrifft das gedachte Branzöfifhe Fa⸗ 
beifat die hoͤchſt volllommene Saͤchſiſchen und Preus 
fifchen Damafigemebe nicht; aber der Sranzofe legt ihm 
diefe Eigenſchaft bei, weil es Nationalprodukt ift, 
während wir das unſerige mit Gleichguͤltigkeit bettach⸗ 
ten und nur fremde zu ſchaͤten geneigt find. — Es if 
Zeit, daß diefe Vorurtheile enbigen. *) 





37. Miszelben. 


In Frankreich beſchaͤftigt ſich dermalen eine eigene: 


Commiffion mit der praftifhen Anmendung des Bünde 
puloerd aus Knallqueckſilber. 





In den Niederlanden bedient man ſich jetzt der 
Knetmaſchine, welche der Obriſt Montferrat dort einführe 
te: Sie beftcht aus einem hohlen eifernen Zylinder, im 
siner Kifte von Eichenholz mit konfavın Boden. Der 
Gplinder, melcher die Kifte gleichſam im zwei Hälften 
tbeilt, wird von einer Kurbel getrieben, Auf einer 
Seite der Kiſte kommt der Teig hinein und wird durch 
Umdrehen des Cplinders auf die andere gedrängt, umd 
micder zuruͤckgeſchafft. Im eilf Minuten hat man auf 
Diefe Meile 30 Pfund fo hinlaͤnglich gefnetet, dag man 
Bꝛrod daraus bereiten Bann, (Industriel Helge). 

9 Alles bier gefagte findet ganz verzügli he Anwendung 


auf Bayern, wenn man Die unäberreliche es Arbeiten 
des Deren Sommer betrachtet. d. R. 
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22. Verſuche uͤber die Reibung und Abnuͤtzung 
der Oberflaͤchen feſter Koͤrper. Von Georg 


Rennie, F. R. S. 
Bortfegung. 


Zabelle X, BVerfuhelber den Einfluß ber 
Gefhwindigfeiten auf bie Reibung. 













Ein Eplinder aus Gufeifen mit zwei Einen Zoll brei- 
ten Lagern, von ſechs Zoll im Durdpmeffer, und mit 
zwei Seiten » Halsbändeın von Einem Zell Tiefe 
Ein Eeil von drei Achtel Zoll Durchmeſſer um den 
Eplinder gewunden. Aufliegende Oberflaͤche 12 
Quadrat » Zoll. (Sieht Tafel VII.) i 

6 — — —ñ —ñ— — — — 


Ohne Oehl. 
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Berfuhe über den Einfluß ber Gefhmwin« 
digkeiten {auf bie Reibung. 
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Verſuche mit Oehl. 
I. I. 
Hälfte 

(2 8 | 7P. ot. 12 8,92 
62 8 | 7-0— 124 8,92 
2 8 | 7-0— 11 22 8,92 
62 8 | 7-0- 9 18 8,02 
02 8 T—-0- 8 16 8,02 
02.8 | 7—-0- 8 16 8,02 
(2 8 | 7—0— 817 8,92 

Die Öte 

ſchwindigk. 

21F. wurde z. groß 

befund. Es 
628 14 0- 5 65]wurden 212 146 
62 8 | 14 —0— 5 HF PF-zugefegt, 4,46 
62 8 ! 14 0— 3 5\jmas 38tr.in| #0 

d. Wagſchale 

gab, wodurch 

ſie regelmaͤ⸗ 

Fig wurde, 

Diet, Gem. 
84 0 14 0— 37 erzeugte ein? 000 
84 0 | 14 0— 97 I regelmäßige 16.00 
84 0 | 14 0— 53 T)| Gefhwins |" 

digkeit, 
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Bemerfungen 


Die Unregelmäfigkeit ber Widerftände, bie man bei 

ben erften fieben Verſuchen bemerkte, entfiand burd) die 
gleichmaͤßige Berührung, und durd das dadurch entftans 
bene Abreiben oder Abfchaben der Oberflächen. Made 
bem die Walze ihe Lager fand, und bad Gewicht 
in der Wagſchale vermindert wurde, hörte bie Untegele 
maͤßigkeit auf, zumal wenn Dehl und Talg gebraucht 
wurde. 
Aus dem Reſultate dieſer Verſuche wird man er» 
ſehen, daß die Reibung nicht mit der Vermehrung der 
Geſchwindigkeit zunahm. Die Zeit, in welchet der Fall 
duch die Höhe von 21 Fuß geſchah, iſt bie doppelte 
Beit des Falles von der halben Höhe. Diefe Verfuche 
wurden zugleich (jedoch nicht fe genligeud) durch eine 
Maſchine erläutert, welche jener des Hertn Roberts 
etwas Ähnlich war. — Die Rolle war hinlaͤnglich ent⸗ 
fernt von ber Walze, um ben Spannungs « Winkel 
unmerklich gu machen. 


Anhang su Tabelle X. 





Meibung des Strides und Gewichtes auf den Adhfen 
der eifernen Walzen, melde von den vorhergfhen- 
ben Verſuchen abgezogen werben müffen, 

— — — — — — — —ñ —ñ — —ñ 











Gewicht Total⸗ Sums | Erforderliches Gewicht 
me der Ge⸗ gur Ueberwinbung 
in jedem Ende.) wichte. | ber Reibung des Striges. 


56 Pfund | 112 Pfund | 4 Pfund 8 Unzen 
2 — [a — ı-0- 
350 — 1 4 — 

41-0 — 


Bemetkungen jzur X. Tabelle. 


Die Abzuͤge, welche man für bie Steiſe des Stri⸗ 
ckes, den man bei obigen Verſuchen anwendete, unter 
detſchiedenen Gewichten machen muß, find, wis man 


aus def zweiten umd dritten Columne fieht, beinahe 


pn 
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gerade fo mie bie Gewichte, umb laſſen ſich auf bie 
meiften Faͤlle in der IX. Tabelle anwenden. 


XL Zabelle, Verfuche über bie Reibung 
des Eiſes. 

Ein Eisblock von 18 Zoll Länge und 2 Zoll Dicke, fo 
frei als moͤglich von allen Lufiblafen, wurde forgfättig fo 
äugerichtet, daß er eine ebene und flache Oberfläche bildete, 
and hierauf in einem Rahmen befefiigt. Ein Stud deſ⸗ 
ſelden Eisblockes, aber kleiner, wurde eben fo ſorgfaͤltig 
zubeteitet, und fiber den darunter liegenden größeren 
Eisöto® mit feiner ſlachen Oberfläche hingefhoben. Cine 
feine bitgfame feibene Schnur murde, mie in ben vor» 
hergehenden Verſuchen, am demfelben befeſtigt. 

Die Gewichte in ber erſten Columne zeigen die aufs 
liegenden Gewichte; die in ber zweiten bie bewegenden 
Geriäte. Die Verſuche wurden unter eimer Luft Tem⸗ 
petatut von ungefaͤht 280 Fahrenh. angeſtellt. 











Gewicht auf Erforderliches Ger Ver⸗ 
der wicht zur eig Hältnig. 
Oberflaͤche. deffeltog. 










— — 
Sechzehn Zoll Oberflaͤche. 


— — — —— — — — 












Pfund 8 Unzen] O Pfund 3 Unzen 8,00 
0 — 5 — 12,80 

10 — 25,00 

o —| 36,0 

6 — Ar 

135 —| 41468 
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Gewicht auf Erforderliches Ges Ver⸗ 
der wicht zur ——— hätmif. 
Dberfläche. beffelben, 


en En — — 


Mir zwei Schlittſchuhen, jeder von AH Boll- Länge 
und % Breite auf-feiner Oberfläde, 


1 Pfund 8 Ungn 
4-0 
16 
56 
6, 
81 
144 


Bemerkungen. 


Aus obigen Verſuchen erhellt, daß, bel Eis auf 
Eis, bie Neibung abnimmt, wenn das Gewicht zu—⸗ 
nimmt; baf aber in Hinſicht auf diefe Gewichts « Zus 
nahme Fein regelmäßiges Geſetz Statt hat. 

KL Tabelle. Berfuhe über die Meibung 
bes Leder)  — 


Zwoͤlf Sthde Leber wurden paralfel neben einans 
ber in eine hölzerne Buͤchſe gethan; an einer Seite ließ 
man fle frei, fo dag man fie nad ber Zahl ber Kebere 
filite ſtellen konnte. Durch die ganze Vorrichtung 
wurde ein Bolzen gefhoben, und ein Schraubenniett 
auf dad Ende des Boljens aufgeſchraubt, fo daf man 
bie Lederſtuͤcke zuſammenpteſſen fonnte, und es möglich 
mard, baf fie auf igrer Kante, als einer gleidhförmis 
gen Oderfiiche, fpielen tonnten. Die Oberfläche wurde 
badurd vergrößert ober verkleinert, daß man Lederſtuͤcke 
hineinſteckte und herauszog, und das Schraudenniet 
toieder , wie vorher, anzog. 





) Es ift hier nit gefagt, welches Leder genommen 
wurde, e8 heißt Bloß: „Hide Leather.’ 
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Reibung einer Leberflähe von H Quadrate 


Boll. Das Leber warb in Waffır geweicht, 
und bewegte ſich über eine eiferne Platte, 


Sieben Pfund hielten mit Mühe 36 Pfund im 
Bewegung, nachdem man das Leber Anfangs noch mit 
ber Hand fortſtieß. Nachdem es fünf Minuten lang 
fand, fing es am ſich zu bewegen mit 20 Pfund. 28 
Pfund hielten kaum 64 Pfund in Bewegung, nachdem 
bas Gehen anfing, und, nad Einer Minute Ruhe, fing 
es mit 42 Pfund an zu geben. 

Flaͤche von AF Quadrate Bott (14 Zoll auf 3 
Bell.) 

63 Pfund hielten kaum 36 Prund in Bewegung 
nachdem das Geben anfing. Nah 5 Minuten Ruhe 
festen fie 21 Pfund in Bewegung. 21 Pfund hielten 
taum 64 Pfund in Bewegung, nachdem das Gehen 
anfing. Nah 5 Minuten fing es mit 38 Pfund am 
zu gehen. \ 


Reibung des trodenen Leders, das fid 
über eine Oberflähe von Oußeifen be 




















wegte. 

2 
5 . (Erforderliches | . |) 28 
23 SER], Gewicht auf 
37 Gewicht —5 = = se 2 
55 | zur Beweg | SE Sels® F — 
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Oberfläche von 0) Quadrat = Zeil. 
6 Pf.) 1Pfo. Bu;.| 4,0 0,66 Pre. 
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Oberfläche ven ¶ Quadrat = Zoll, 











OP. 1 Pr. A Uns. |4,80 

115. 3-00, em 
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50 — T— 4— 496 18 | 18 | 5.55 
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Reibung des treckenen Leders, das fi 
über eine Dberfiähe von Gußelfen be 




















wegte. 
* Erfotderliche·m8* 
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Oberflaͤche ven 4F Quadrate Zell. 











68. 1Pf. 2Uu;. Is,s3 1,55 Pfr. 
a SR Fa 11- 
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Oberfläche von 2Quadrat⸗ Zoll 

























6Pr. | 1 Prd.’1 ll. 15,64 2,06 Po 
T-/1—3 — 1589 3,11 
8— 1— 8 — 13,33 3,55 
360 — 7 — 1 — [5,09| ı8 | ı8 |ı6, 

9 — !9— 1 — |5,40 21,77 

64 — 113 — 2 — [4,78 84 











Bemerkungen. 
Die Neibung des eingeweichten Leders ſcheint durch 


Zeit und Gewicht ſehr zuzunehmen. Dieſer Umfland 
erklaͤtt die ungeheuere Reibung bei neuen Pumpen» 
Staͤmpeln, wenn man fie zu brauchen anfaͤngt. Wenn 
das Leder micht einzeweicht iſt, ſpielt der Wider» 
and zwiſchen 4 und beinahe # des Drudes, und 
wird (unter uͤbtigens gleichen Umftänden) durch Ver⸗ 
minderung der Oberflaͤche vermindert. 
NULL Tabelle. Ueber die 
Steine ; 
Rondelet Fand, daß gut zugerichtete Steine 
Winter zwiſchen 25 und 56° fordern, ehe fe 


Reibung der 


anfau⸗ 
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gen zu gleiten *). Perronet.fand, daß biefer Wins 
kel zwiſchen 59 und 40° fpielt *). Die Granit-Ge⸗ 
mwölbfteine ber Bogen der neuen Lonboner Brüde 
(New London Bridge), deren Betten gut-und ohne 
Mörtel zugerichtet find, fangen bei Winkeln von 53 
bis 349 zu,gleiten an. Menn aber frifher und fein 
genablener Mörtel unterlegt wird, fängt ber Drud 
auf das Gewölbe unter 25bis 26° an. In anderen Faͤl⸗ 
im, wo Bogen aus Sandſtein gebaut werben, wie 
aus Bramfey = Fall und Whitbey-Sandſtein, und ihre 
Betten auf gewöhnliche Weiſe zugerichtet werden, fpielte 
der Winkel, in weldem fie anfingen zu gleiten, zwi⸗ 
ſchen 35 und 36%: wenn aber Mörtel dazwiſchen ge» 
legt wurde, zmwifhen 35 und 6.9, 

Aus diefen und aus anderen Verfuchen erhellt, daß 
Reibung, während fie bei dem horizontalm Stoffe ei— 
nen Theil der Kraft verfchlingt, bei dem Baus der 
Bogen ein Auferft Eräftiges Mittel wird, um Gleich— 
gewicht zu unterhalten, und uns in den Stand feßt, 
mit einer Art von Genauigkeit und Beftimmtheit bie 
Ungaben der Theorie zu benuͤtzen. 

Im Allgemeinen widerfiehen feinkörnige Steine 
don gleichföumigem Geflige, die Elingend und fehmer 
find, der Abreibung im WVerhättniffe zu ihrer Härte 
Sn einigen Verfuchen ded Hrn, Morifot ***) wider⸗ 
fland Granit der Abreibung zwölf Mat mehr, als 
Sandſtein (lias), während erfterer eine nur drei Mal 
größere Repulfiv » Kraft beſitzt, als letzterer. 

Die Verſuche des Herrn Boiftard *"**) geben 
0,78 für die Reibung harter Kalkfteine. 


Urdber Reibung ber Mas 
fhinen. j 
4) 21 Zir., (an jedem Ende einer Kette aufge» 


hängt, die über zwei eifsene Walzen von zwei Fuß im 


*) L’Art de batir, T, lit. 4.280. 
®e) Nomoiro sur le Cintrement et Döcintrement des 

Ponıs, A. d. O. 

⁊) Morisot, IV, T, A. d. O. 


ver, Bocaeil d’Erpürienees.et — — 6 


XIV. Zabelle 
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Durchmeſſer lief, welcht mit Achfen aus gefchlagenem Eis 
fen verfehen waren, die im meffingenen geöblten Pfannen 
liefen, welche 12 Fuß 10 Zoll weit von einander fanden) 
wurden von 5 Btr., ober „K des gefammten Gewichtes ; 
geftört. Ein anderer boppelt gelabener Krahn jeigte J. 
2) Ein doppelt geladene Krahn mit 7057 Pfd. 


daran aufgehängter Laft gab, 7,62 für die Reibung, 


in anderer aͤhnlichet zeigte F. . 

Dei einem anderen neulich auf den zu Deptforb 
(für das DVerpflegs =» Welen Se, Majeſtaͤt ) errichteten 
Kormmühlen angeſtellten Verfuche war „5 des Gewide 
tes der Maffe nöthig, um die Trägheit und Reibung 
der Layer und Zangentigl: Flächen zu Überwinden. In 
biefem Falle fpielte der Deu der verfhiedenen Theile 

© Maſchine zwifhen 28 Pfund und 8 tr. auf ben 
Quadrat » Zoll, und die Gefhmwindigkeiten der Ober⸗ 
flaͤche waren zwiſchen 50 und 120 Fuß in Einer Minute, 


Bemerkungen, 

Man hat bisher gemöhnlih Fin Viertel ber an⸗ 
gewendeten Kraft für die Neibung abgezogen *). Die 
mag für neue Maſchinen gelten, bie man erft anfängt 
in Bewegung zu ſetzen. Wenn die Lager fich aber aus— 
geglihen haben, und bie reibenden Oberflächen durch 
Abreibung ber Unregelmaͤßigkeiten größer "wurden, wird 
die Reibung der Mafchine vermindert, und die Vene» 
gungen der Mafchine werden mehr gleihförmig. Wenn 
aber die Lager dem Gewichte ber Theile einer Mafchine 
gehörig angemeffen find, und ihre Oberflächen durch 
Schmiere von: wechfelfeitiger Berlihrung abgehalten were 
den, darf man meit weniger für die Reibung rechnen. 

Es wurden mehrere Verſuche bamit angeſtellt, daß 


man ein Blugrad und einen Schleifftein, deſſen Ge— 


wicht und Umlaͤufe während einer gegebenen Zeit bes 
kannt waren, in Umlauf fehte, und dann die Umlaͤufe 
zählte, nachdem die Kraft aufhörte zu wirken; allein 
wegen des Miderftandes der Luft und wegen der zu 
kleinen Lager fielen bie Refultate nicht genhgend aus 





) Bei der unvolllommenen Arbeit an unferen Maſchinen 
in Deurfhland find wir gewohnt, J auf die Reibung 
au rechuen. 4. db. Us 
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KV. Tabelle. 

fhiedener Körper (ohne Schmiere), wenn 

bas aufliegende Gewicht 36 Pfund bes 

trägt, innerhalb / der Graͤnze ber Abreibung 
"des weichſten Körpers. 

Theile bes ganzen 


Gewichtes. 

Stahl auf Eis 5 661 
Eis auf Ei....3600 
Hartes Holz auf hartem Holze. . 113 
Meffing auf gefhlagenem Eifen . . 7,58 
Meffing auf Buß= Eifen . u .- 11 
Meffing auf Stahl - . . . 720 
Weiher Stahl auf meihem Stahe . 6,85 
Bußeifen auf Stel - + 0,62 
Geſchlagenes Eifen auf geſchlagenem Eifen 0,26 
Gußeiſen auf Gufien . . +62 
Hartes Meffing auf Gufefen . + 6,00 
Bufeifen auf gefchlagenem Eiſen. . 5,87 
Meffing auf Meffing . . . . 5,70 
Bian auf Gufeifen "0. +5,50 
Sinn auf gefhlagenem Eifen . . 553 
Meicher Stahl auf gefchlagenem Eifen . .5,28 
Leder auf Eifen — 400 
Zinn auf Zinn. 3776 
Granit auf Granit . . . . 3,50 
Gelbes Fichtenholz auf gelbem Fichtenholze 2,88 
Sandſtein auf Sandfkin . . + 95 
Wollentuch auf Wollentudhe - R . 2,50 


Diefe Refultate wurden aus ben verfchiebenen Tas 
bellen gefammelt; die Verglsihung kann aber gefchehen, 
indem man andere Werthe innerhalb der Gränze der 
Abnuͤtzung für dad Minimum nimmt, 

Allgemeine Shiüffe: 
Aus dem, was bisher angegeben wurde, erhellt: 
1) Daß die Gefege, nach welchen Körper, die Über 
einander gleiten, in ihrer Bewegung aufgehalten wer⸗ 
den, ſich wie die Natur dieſer Koͤrper verhalten. 

2) Daß bei faſerigen Koͤtpern, wie Tuch ic., die 

Reibung durch die Oberfläche und dur) die Zeit ver— 


Betrag der Reibung ders 
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größer, dutch Dend und Geſchwindigkeit aber vermin⸗ 
dert wird. 

3) Daß bei haͤtteren Körpern, wie Holj, Mes 
talfen, Steinen, innerhalb ber Graͤnze ber Abnügung- 


der Betrag der Reibung ſich gerade wie ber Drud, ohne 


Hinſicht auf Oberfläche, Zeit und Geſchwindigkeit dere 
aͤtt. 
4) Daß wenn ungleiche Körper über einander glei⸗ 
tem, das Maß der Reibung durd bie Gränge bee Abe 
teibung des weicheren Körpers beftimmt mic. 
5) Daß bie Reibung an weichen Körpern am größe 


tem, an harten am geringften iſt. 


6) Daß die Verminderung ber Neibung durch 
Schmieren ſich wie die Natur diefer Schmieren verhätt, 
ohne Hinſicht auf die Körper, bie fih aufeinander bee 
wegen. 

Die fehr weihen Hölger, Steine und Metalle nde 
been ſich den Gefegen der faferigen Stoffe. 

Wenn man die gegenwärtigen Verſuche mit jenem 
Goulomb’s vergleicht, fo wird man finden, daß die Ab⸗ 
weichungen fid vorzüglich auf die Zeit bezichen, Die 
beſchtaͤnkten Drude, die zwifhen 1 und 45 Pfund 
(auf den Quadrat = Zoll) fpielen, unter melden biefe 
Verſuche angeſtellt wurden, erklären zum Theile dieſe 
Anomalie. In vielen unter den wenigeren, und in den 
allgemelnen Reſultaten ſtimmen ſie aber genau mit 
einander. 

Dieſer Gegenſtand koͤnnte durch das Detail der 
Reſultate anderer Verſuche uͤber die Bewegungen dee 


Maſchinen noch mehr erläutert werden, fo mie duch 
Verfuche über die Neitung feſter Körper, die ſich in flüfe 
figen drehen, und Über das Hinabrollen der Wagen übre 
fhiefe Flächen. Da aber die gegenwärtige Unterſu— 
hung fi vorzüglih auf die Reibung der Abnuͤtzung 
bezieht, und die legt erwähnten Verfuche no nicht zur 
vollen Meife gediehen find, um aus denfelben bie noth» 
wendigen Ableitungen machen zu können, fo fann ich 
bloß mit dem Ausdrude der Hoffnung fhliefen, daf die 
bier gegebenen Daten einiger Mafen dazu beitragen koͤn⸗ 
nen, die Gränzen unferer Kenntniß Über diefen Gegene 


ftand zu erweitern, der an und für ſich als phufifalis- 


ſche Unterfudhung, und mehr noch durch feine innige 
Verwandtſchaft mit jedem Zweige der mechaniſchen Kün- 
ſte intereffant genug if. 


* 





Schjehnter Jahrgang, 


Nro. 11. 


München, ben 13ten März 1850, 





Run: und Gewerdbe-Dlatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreih Bayern 





Angelegenhelten des Weteind. — Miözelen. — Neueſte Literatur, 





Angelegenheiten des Vereins, 


Beridt über die fehöte Induftrie 
Ausſtellung zu Augsburg. 
(Veranftaltet im Monate Auguft 1820 von dem poly« 
techniſchen Vereine für den Oberbonaufreis, in Ver⸗ 
bindung mit dem Magiftrate der koͤnigl. Kreishaupt⸗ 

Stadt Augsburg.) 
(Ans dem Sigungs= Proickoluım 17. Februar 1850.) 
Unter den mitgetheilten Nachrichten des polytechni— 


j ſchen Kreigvereins in Augsburg an den Gentral : Ber- 


maltungs = Ausfhuß des polptechnifhen Vereins fuͤr 
Bayern Über, des Erſteren ruhmvolles Wirken zur Bes 
lebung ber Induſttie des Oberdonau-Kreiſes, zeichnet 
ſich vor allem der Bericht über die im Auguſt 1829 
veranſtaltete Induſttie- Ausftellung aus. *) 





) Wir haben von dem ihätigen Krelsvereine in Augsburg: 


durch die Fürforge des, für die vaterländifhe Indu— 
firte erfolgreich wirkenden Herrn Regierungspräfidens 
ten Fürſten v. Dettingen Wallerfkein Durch— 
la ucht, ‚bald eine, den Oberdonaukreis umfaͤſſende 
ueberſicht aller Fabriken, Gewerbe - Etabliſſem ents, 
welche ihrer Natur nach einen ausgedehnteren Betrieb 
zulaſſen, fo wie aller übrigen der produftiven Indu⸗ 
firie angehörigen Gewerbe, zu hoffen. Eben fo ift 


dem Gentralz Verwaltungs » Ausſchuſſe der im Apeif’ 





Mir finden uns aufgefordert, den Bericht. bes 
Preisgerichtes uͤber diefe Erpofition, fo wie die Namen 
derjenigen Individuen, welche theils eines Preifes, theils 
einer belohnenden Auszeihnung’gemürdiget wurden, nad) 
dem Beifpiele früherer Jahre in unferen Annalen der 
vaterländifchen Induſtrie, niederzulegen. 


Preismedaillen, Diplome und Ehrenerwaͤh— 
nungen. 


Das Preisgericht der. Kunft- und Induftrie: Aus 
ftellung zu Augsburg hat, nach genauer Prüfung 
der eingelieferten Gegenflände, nachſtehende In⸗ 
dividuen eines Preifes oder belohmenden Auszeich- 
nung würdig erfannt. 


A. Wegen mathematiſcher und phypſika— 


hiſcher Inſtrumente. 
Bidet, Franz, Uhrmacher in Augsburg, wegen eis 
nes in Form einer Uhr kuͤnſtlich verfirtigten Ther— 


mometers: 
Gin Diplom 





1829 von Herrn Grafen Albert v. Pappenheim 
dem volgtechnifhen Kreisvereine erftattete fehr interefz 
fante Vortrag über Schafzucht, Wollenmärkte, mit- 
getbeilt worden. Wir werden auf beide hoch wichtige 
Gegenſtaͤnde feiner Zeit zuruͤckkommen. 
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Felterer, Anton, Kupferſchmidt in Briedberg, wegen 
eines forgfältig gearbeiteten Modells eines Mrants 
wein = Apparats von neuer Gonftruktion, das, er ſelbſt 
‚erfunden hat: 

Die filberne Mebailte 

Hoͤſchel, Johannes, Mechanikus, von Augsburg, 
wegen eines Meßtiſches, mit votzuͤglichet Genauigfrit 
gearbeitet : 


Ein Diplom. 

Mahler, Johann, Uhrmacher in Oberglinzburg , we⸗ 
gen eines mit vorzüglicher Einrichtung und Genauig⸗ 
Reit gefertigten Chronometers : 

Silberne Medaille 

Pfafflinger, Johann, Landmann in Maumching, 
‚Landger, Neuburg, megen eines fleißig gearbeiteten 
Meßtiſches und den dazu erforderlichen Geraͤthſchaf⸗ 
ten, melden ber Derfertiger, ohne mathematifche 
Kenntniffe zu befigen, zu Stande bragte: 

‚Ein Diplom. 
B. Wegen mehanifher Inftrumente, 
Uhren und Mafdhinen. 

Amuͤller, Mechanikus in Augsburg, 

zierlich gearbeiteten Siegelpreffe : | 
‚Ein Diplom. 

Braun, Schuhmachet in Augsburg , wegen — 
nuͤtzlichen, im Gebrauche ſchon vielfältig als dienlich 
‚erprobten kuͤnſtlich dargeſtellten Fußmodelle: 

Silberne Medailte. 

Baurath, Uhrmacher in Möhringen, wegen einer 

mit Sorgfalt gearbeiteten Uhr; | 
‚Ein Diplom. 

Hugel, Dredsiermeifter in Memmingen, als Ver— 
fertiger einer fehr zweckmaͤßigen Tabad » Kipftierfpris 
ge zu dreietlei Gebrauch eingerichtet, vermittelft wels 
&er die leidende Perfon fi) die Lavements feibft tei= 
den kann: 

Die filberne Medaille 

Hennemann, Eılberarbeiter in Augsburg, wegen 
einer, mit Fleiß gearbeiteten, fülbernen Brantwein— 
wage: Ehrenerwähnung. 


wegen einer 
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Hocdftätter, Uhrmacher in Dberhaufen , wegen ‚tie 
ner ſchoͤn gearbeiteten Stockuhr: 
Ehrenerwähnung. 


Ingerle, Pfarrer in Augsburg, ber eine Uhr mit 


zwei Rädern von befenderem neuen Dıteniuns, 
fehe fleifig gearbeitet, aufftellte : 
Gin Diplom. 

Lehner, rang, Uhrmacher in Friedberg, wegen 
einer vorzüglich ſchoͤn und gut grarbeiteten goldnen Gps 
linder» Mepetier = Uhr mit fpringenden Sekunden ; 

Die filberne Medaille 


‚ Mütter, Georg, Uhrmacher in Augsburg, wegen brav 


gearbeiteter engliſcher Reißfedern: 
Ehrenerwaͤhnung. 


Mahler, Fidel, Uhrmacher in Staufen, Landgerichts 


Immenſtadt, wegen einer küͤnſtlichen Uhr in einem 
Fingerringe, die fi durch die Bewegung des Fin« 
gers ſelbſt aufzicht:: 

Die Silberne Medaille - 

Mayr, Johann Georg, Uhrmacher in Kaufbeuern, 
megen einer Pendul= Über mit meffingenem Uhrwerk, 
— Das Merk diefer Uht wird von einem einzigen 
Gewichte in Yrmwegung gefegt, welches nicht weiter 
fällt, ald ber Pendul lang ift; fie geht 8 Tage, 
ſchlaͤgt Viertel und Stunden, und repetirt jede Vier⸗ 
telftunde : 

Gin Diplom, 

Mütter, Franz, Uhrmacher in Augsburg, wegen 
zwei fehr fleißig componirter Pendul = Uhren von go— 
thiſcher Form: 

Ehbrenerwähnung. 


Maraſchensky, Uhrmacher in Lehhaufen, wegen 


einer gut gearbeitereg Balancier- Uhr: 
‚Ehrenerwähnung. 


Miedergefes, Schneidermeifter in Augsburg, we— 


gen einer felbft erfundenen , durch ein polptcchnifches 

Comité allyier approbirten Kleiderzufchneidemafhine : 
Die filberne Medaille. 

Ptacht, Peter, Uhrmacher in Kaufbeuern, wegen 

einer Fünftlich gearbeiteten Sonnmuhr von Meffing. 

Der Zeiger iſt unbeweglich, daher ſich die Uhr durch 
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einen beſonderen Mechanismus um ihre Are waendet, 
und fo dir Stunden anzeige. Taͤglich muß die Uhr 
aufgezogen werden. ie‘ ift vorzüglich zum Gebrauch 
im Freien getiänet, weil im Sonnenfhein, der mittels 
einer Schnur hervorgebrachte Schatten, auf der Stein» 
platte, auf welcher die Uhr ruht, die Stunden, Halb» 
„und Viertelſtunden, dann Minuten anzeigt. in auf 
der Platte gleichfalls befeftigter Kompaß zeigt die Mit» 


tagslinie an, nach welcher bie Uhr im Sonnenſchein 


gefellt werdin muß: 
Ein Diplom. 

Strirner, Uhrmacher in Friedberg, wegen einer Ta⸗ 
fdenuhr von Buxrbaumholz; — das Werk iſt mit 
großem Fleiß gearbeter‘ 

Ein Diplom. 
C: Begen mufitatifger Infrumente- 

Huber, Drecstermeiffer in Augsburg, verdient we⸗ 

gen Verfertigung einer: Flöte und- einer Zafelbuttermas 


fine :- 
Ehrenerwähnung- 

Scharpf, Giorg, Uhrmacher in Türkhein‘, ald Ver— 
fertiger eines neuen noch nie gefshenen Blasinftrus 
ments" mit 32’ Mlappen, auf welchem zu gleicher Zeit‘ 
ganze Accorde angefpielt werden koͤnnen. Der Mei⸗ 
fler verfertigte diefes Inſtrument nach ber Invention‘ 
des Eönigl,- Kaͤmmerets und VBanconducteurs, Hreis 
berrn von Gumppinberg zu Augsburg :- 

Die filderne Medaille 

Stadler, Jakob, Kiäviermaher in Aeſchach, Lands 
gerichts Lindau, als Verfertiger eines durch guten 
Ton ſich auszeichnenden Fottepianos mit 6 Octaven, 
einem doppelten Reſonanzboden und einem Pedal mit 
4 Abänderungen :' 

Ein’ Diplom. 
D. Brgen Fabritate aus mineralifgen 
Stoffen, 
a.) Gold» und Silbers Arbeiten. 

Bindorfer, Goldarbeiter in Augsburg, wegen eines 

ſiht ſchoͤn gearbeitetet? Diademd :’ 
Ein Diplom. 


1 
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Häberle, Martin, Sitberarbeiter in Lauingen, mes 

gen eines ſilbernen Rauchfaſſes, verdient: 
Ein Diplom 

Kröwer, Silberarbeiter in Augsburg, megen «inet 
Kaffegeſchirrs und. zwei Taſſen von Silber, eine Are 
beit, die fi durch Geſchmack, Reinheit und Leich- 
tigkeit empfiehlt: 

Ein Diplom. 
b.) Stahl-und Eifens Arbeiten 

Auer, Peter, Buͤchſenmacher in Neuburg, wegen 

‚ eines kleinen, fein gearbeiteten Stugen : 

Gin Diplom.- 

Baher, Scloffermeifter in Augsburg, wegen eines 

ſchoͤn gearbeiteten Vorlegeſchloſſes: 
Ehrewerwähnung. 

Cyarfh, Franz, Schloffermeifter in Augsburg, tes 
gen zwei gut gearbeiteter Kaftenfchlöffer mit 2% Tou⸗ 
ren und in Anerkennung feiner Übrigen Kunftfertigs 
keit: 

Die filberne Medaille 

Do Hiller, Balthaſar, Waffenſchmidt in Buch, Lands 

gerichts Weiſenhotn, wegen ſehr guter Bohrer : 
Ehrenerwaͤhnung. 


Fend, im Ronftied, Landg. Oberndorf, wegen eine 


Bleizuges, der ſehr meiſtethaft gearbeitet und aus— 
gezeichnet in feiner Einrichtung iſt: 
Die filberne Medaille 
Greiß‘, Georg, Buͤchſenmacher in Kaufbeuern, mes 
gen eines mit Meffing garnirten Scheibenſtutzen, mit 
Perkuſſionsſchloß: 
Ein Diplom. 
Geis, Meſſerſchmidt in Augedurg, wegen eingelies 
ferten, fehe fhön gearbeiteten und guten Meſſern;: 
Gin Diplom. 

Hauf, Albert, Meperfhmibts= Lehtburſche in Augs- 
burg, wegen gut geatbeiteter Fedetmeſſet: i 
Ehrenerwähnung.- 

Huber, Map, Glrtiermeifter und Gilberarbeiter in 
Moͤhring, Landgerichts Friedberg, wegen 57T dir 

11* 


* 
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ſchiedenet in Stahl gravirter Praͤgſtoͤcke, und den 
beigefuͤgten Abdruͤcken: 
Die filberne Mevaitte, 

Leßler, Johann, Schloffermeifter in Augsburg, mes 
gen eines folid gearbeiteten Thuͤrſchloſſes mit 25 
Zouten : 

Ein Diplom. 

Mond, Johann, Blcfenmacher in Augsburg, wes 
gen vortrefflich geſchaͤfteter und Auferft ſchoͤn gearbeis 
teter 6 Jagtgewehre mit Perfuffionsfclöffern : 

Die goldene Medaille 

Meckel, Feilenhauer in Augsburg, wegen fehr ſchoͤner 

und guter Stoduhrfedern : 

Ein Diplom. 

Meyer, Matthias Ferdinand, Eifenbammerfchmibt in 
Augsburg , verdient wegen einer fehr guten Walze 
maſchine zum Walzen des ce Bleis und einer 
Schneide = Matze: 

— 

Pfeifer, Sirtus, in Lindau, lieferte ſauber gearbeis 
tete Drathgeflechte, beſtehend in Frucht »und Arbeitds 
koͤrbchen. Er erhält: 

Eprenermähn ung 


Schmidt Leonhard, in Friedberg, wegen 10 verfere 
tigter guter Bohrer : 

Ein Diplom 

Scholl, Konftantin, Mefferfhmidt in Oberdorf, we= 
gen eines feinen Nafire Meffers: 

Ehrenerwaͤhnung. 

Schmidt, Maria, Schmidtstochter in Biburg, Lande 
gerichts Göggingen, wegen ſelbſt verfertigter Hufe 
eifen und einer Anhalt» Kette: 

Ehrenerwähnung. 

Wahl, Conrad, Tuchſcheeter in Augsburg, wegen 

einer eingelieferten, gut geſchliffenen Tuchſcheere: 
Ein Diplom. 


c) Kupfere, Meffing-, Zink, und Blei- 
Arbeiten. 
Bed und Compagnie in Augsburg, wegen ih» 


vr ſich rühmlich auszsichnenden Meffingfabrit und 
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der damit verbundenen Walzwerke, ber gewalzten 
Semilot-⸗, Meffing» und Zinkbleche und der hoͤchſt 
intereffanten Holzfchrauben » Fabrikation. Die in ih⸗ 
ter Kunft und medanifhen Einrichtung ſtets fort- 
ſchreitenden Unternehmer haben, insbeſondere durch 
die Einrichtung des letzteren Fabrikationsgeſchaͤfts ei— 
nen neuen weſentlichen wichtigen — in 
den Oberdonaukreis verpflanzt: 
Die goldene Medaille 


Blettl, Anton, Glodengießer in Augsburg, tve= 
gen gelieferten 5 fehr fhöner Sorten gezogener Blei— 
roͤhten, Loͤſchmaſchine und einer Glocke, welche mit 
einer auf die Feier ber Anweſenheit Sr. Majeſtaͤt paſ⸗ 
fenden Inſchtift verfehen war: 

Ein Diplom 


Bed, Glodengiefer in Augsburg, megen — 
ner Glodengießer « Arbeiten : 

Ehrenerwähnung. 

Groffelfinger, Gabriel, Kupferfhmidt in Kaufe 
beuren, wegen Modell eines Dampfkeffeis zur Hei= 
zung der Zimmer eines Gebäudes, und wegen Moe 
dell eines Gplinders zur Heigung des Waſſets in ei⸗ 
nem Babzuber : 

Ehrenerwähnung. 

Jetzt, Nepomuk, Kupferfchmidt in Augsburg , me» 
gen eines recht brav gearbeiteten Kuͤhltohts bei Des 
ftilation geiftiger Fluͤſſigkeiten: 

Ehrenerwähnung. 


Meubaner, Kanonier, geblirtig aus Schrobenhau— 
fen, wegen Verfertigung einer Kleinen Kanone: 
Chrenerwähnung. 


Pfeifer, Johann, Kupferfhmidt in Augsburg, we⸗ 
gen eines recht gut gearbeiteten- Brantweinapparais 
und einer Vaſe von Kupfer : 

Ein Diplom. 

Predie, Anton, Mechanikus in Mindelheim, megen 

eines gut gearbeiteten Models zu einer Loͤſchmaſchiue 


€in Diplom 
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Ehmid, Kafpar , Kupferſchmidt in Schwahmlnden, 
wegen ausgezeichneter feltener Fabrikate von Eupfer 
nem und meffingenem Hohlgeſchirte, als Dfannen, 
Schalen, Pfannenfile u. f. w. Der DVerfertiger 
bedient fich hiezu einer durch ihm ſelbſt erfundenen 
ſeht finnreichen und brauchbaren Maſchine: 

Die goldene Medaille. 

Beitinger, Glodengiefer in Augsburg, wegen einer 
gut gearbeiteten Loͤſchmaſchine: 

Ehrenerwähnung. 


d.) Gürtler- und Bronce» Arbeiten 


Bielhuber, Gürtiermeifter in Augsburg, erhält we⸗ 

gen gut gearbeiteten Leuchtern und Lampe : 
Ein Diplom. 

Wißmayer, Grtiermeifter in Augsburg, wegen 
einer vortrefflichen Bronce » Arbeit, eine weibliche Fi⸗ 
gur vorſtellend, die eine Uhr, hätt. Dieſe rein plas 
ſtiſche Figur zeichnet ſich durch Bartheit und boͤchſt 
gelungene Form aus. Dieſem, auch in Platirat- 
beiten fi auszeichnenden Gewerbsmanne beſtimmte 
man: 

Die filberne Medaille 


e.) Ladir- und Bleh- Arbeiten. 
Garius, Kaſpar, Spenglermeifter in Augsburg, ver⸗ 
dient wegen einer. aus Blech gearbriteten Gtatue: 
Ehrenerwähnung. 


Meper, Georg, Blechwaatenfabrikant in Augsburg, 
wegen eines ausgezeichneten Sortiments ladirter Blech⸗ 
waaren, melde in der Schönheit des Lacks und ber 
modernen Form jede Goncurrenz mit dem Auslande 
beſtehen: 

Die filberne Medaille 


f.) Arbeiten in Thon, Stein, Alabaftır 
und Graphit. 


Alftner, Ebdelfteinfhneider in Augsburg wegen vor⸗ 
trefflich gefcnittener Griesbaher Steine, in Aner— 
kenntniß feiner ausgezeichneten Geſchicklichkeit: 

Die filderne Medaille 
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Hieber, Bea, Hafnermeifter in Füffen, verdient” 
wegen 5 Alabafter = Arbeiten 
EChrenerwähnung 
Schmidt, Johann, Ziegelbrenner in Zeifertähofen 
lieferte 3 nad) feiner Erfindung aus Thon verfertigte 
und erprobte Wetzſteine, melde von den Landleuten 
in jener Gegend ausſchließlich gebraucht werden, Er 
erhält dafür: 
Gin Diplom 
Shmuder, Beiſtift - Fabritant in Augsburg, mes 
gen guter Bleiftifte: 
Ehrenerwühnung | 
Wolf, Hafnetmeifter in Augsburg, erhält wegen vors 
gelegten Proben feines fortwährenden Eifers zur Ber» 
befferung und Verfhönerung inländifhen Zöpferges 
ſchirtes und ſchoͤner marmorartigen Ofenplatten? 
Die filderne Medallle. 


-E Chbemifdhe Probufte 

Coignard von, Karl, Deftillateur in Memmingen, 
wegen feiner Proben koͤlniſchen Waffers : 

Ehrenerwähnung. 

Dften von, Bleiweißfabrikant in Göggingen, als 
Verfertiger verfchiedener Sorten Bleiweiß der beiten 
Qualitaͤt. Die Waare zeichnet fi durch Weiße und 
Feinheit, und bei höhern Sorten aud dur Feſtig- 
keit und innere Güte befonders aus: 

Die filberne Medaille 


Ritter von Stahl, Apotheker in Augsburg, wes 
gen gutgelungener Kryftallifationen verſchiedener neu— 
tral und faurer Salze in chemiſch- reinem Zuftande : 

Ein Diplom, 

Semmelbauer, Apotheker in Dillingen, welcher 
abfolut reinen MWeingeift aus Kartoffeln , vermittelft 
eines neuen Deſtillations ⸗Apparates rectifizirt, aufs 
fteltte : Ein Diplom 


F, Fabrikate aus vegetabilifhen Stoffen. 


a.) Baummollens Gefpinnfte: 
Friſch, Befiger einer Baummollen » Spinnerei im 
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Augsburg, wegen ausgeſtellten Baummollen » Garne, 
eigenen Gefpinnftes :- 
Ein Diplom. 
b.) Baumwollen-Geweber 
Greynacher, Webermeifter im Augsburg, wegen 
hübfcher Deffeins von Cottonaden: 
Ein Diptom 
Hitzler, Andreas, Webermeifter in Augsburg, wird 
theild wegen 9 Stüuͤck ſelbſt verfertigter Baummollens 
zeuge, theild wegen feines nie ermüdeten Eifers, dem’ 
gefuntenen MWebirgewerbe in Augsburg und im Ums 
freie ber Stadt wieder aufzubelfen :- 
Die goldene Mebaille zuerfannt. 


Dberländer, Webermeifter im Kaufbeuren, wegen 
ausgezeichnet fhöner Gannefas: + 
Ein Diplom 
©) Gedrudte und gefärbte 
lenzeuge. 

Arnold, Faͤrbermeiſter in Augsburg, wegen eines 
Sortiments ſchoͤn gefärbter Gatne in verfchiedenen 
Sorten und farbigen Abſtufungen, morumter eines 
aus inlaͤndiſchen Eaflor gefaͤrbt ift: 

Ein Diplom. 

Dingler, Dis, Chemiker und Fabtikant in Augsburg 
wurde wegen den aus innlaͤndiſchen Stoffen gefärbten 
fhafwollenen Tuͤchern, naͤmlich: a) Scharlachtoth, 
vermittelſt Krapp und b) Blau, durch eiſenblauſautes 
Kali erzeugt, beide hoͤchſt beachtungswerthe Gegen» 
ſtaͤnde, dann ferner wegen gedrudter Galicod und 

‚ gebleichten- innländifchen Leinwanden und Damaften : 

Die goldene Medaille 
zuerkannt. Da Herr DE, Din gler bei Aufftellung 
ſeiner Fabritare ausdruͤcklich erklaͤtte, in eine Preis» 
concutrenz treten zu wellın, fo wurde die Medaille 
anberorts verwenbet.- 

von Ftölih und Comp., Kattun= Fabrif - Bes 
figer in Augsburg, zeichnen fi in ihren Merinos,. 
Meubledeſſeins, Shawlstuͤchern und Schwarzdrud: 
auf tuͤrkiſchrothgefaͤtrbte Waate rübmlid aus. Die 


Boummwols 


Ausführung ift als fehr gelungen zu betrachten, auch" 
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laffen die Deffeins hinſichtlich des Gefhmads nichts 
zu wuͤnſchen uͤbrig. Die Jurp erkannte ihnen zu: 
Die goldene Mebdailke. 
Mofer, Türkifchroth » Gam »Fadrifant in Auzsburg, 


erhält wegen des eingelieferten, ſchoͤn gefärbten Garns: 
Die filberne Medailite, 


Schoͤppler und Hartm ann, Kattunfabrik- Bes 
ſitzer in Augsburg. Diefe berühmte Manufettur, 
welche durch die Einführung des einfachen und dep⸗ 
pelten Walzendruds, und’ der damit in enger Were 
bindung fiehenden Poncier--Divisier- und Guil- 
lochier- Mafchinem, wovon wieder jede einzeln nad) 
bem neueften Syſtem erbaut ift; dann durd den Bes 
fiand einer eigenen Türkifhrorh-Färberei, einer zweck⸗ 
mäßigen Schnellbleiche für baummollıne Gegenftände' 
jeder Gattung und det hiezu⸗ bendthigtem Appreturs 
maſchinen, einen hohen Grad ihrer Ausdehnung er⸗ 
reicht, wodurch fie fih auf den Standpunkt erho— 
ben, ruͤhmlichſt den Wettkampf mit dem Auslan⸗ 
de beſtehen zu koͤnnen. Ihre Erzeugniſſe, beſtes 
hend im türkifchroth = gefaͤtbter Waare, tuͤrkiſchroth 
mit Schwatzdruck, Merino „ einfärbigem: Walzen⸗ 
drud in Fapanzblau, Roth, Krapprofa, Lilas, Vio— 
lett und Roft, in doppeltem Walzendruck und Hands 
drud alkr Gattungen coforirter Ausarbeitungen, ge⸗ 
druckten Meublegeugen und‘ Muffelinem und gebleiche 
tern und nach jeher Art appretirten Waaren, Mous 
fetine, Gage, Perkals u. ſ. w., zeichnen ſich eben fo' 
ſeht dutch Neuheit und gelumgene Ausführung, als 
dutch äußert gefhmadvolle Deffeins und Mannigfals 
tigkeit in der möglichft foliden Farbennuancirung aus. 


Es’ wurde dieſet Manufaktur: 
„Die goldene Medaille 


zuerfannt, allein der. Chef des Haufes, Here Garl 
Forſter, gtaubte fih als Mitglied des Preisgerichts 
bewogen, die Auszeichnung ablehnen zu müffen. 
Zröltfh und Gfdheidlin, Türkifhreth» Garna 
Habrifanten in Ausburg , erhalten wegen der trefflie 


hen Färbung des Garne: 
Die filberne Medaille 


(Bortfegung folgt.) 
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38. Miszellen 

Die Anwendung des Chlorgaſes, ald Raͤucherung 
‚zur Reinigung bee Luft bei anfledenden Krankheiten der 
Menfhen und Thiere verkgreitet fi immer mehr. Der 
Bequemlichkeit halber gibt man dem Chlorfait vor allen 
andern Materialien den Vorzug, nur ift man immer 
wegen tauglihem Gefchirre in Verlegenheit, indem Gilde 
fer durch die während dem.chem. Prozef freimerden» 
de Märme zerfprengt, und bu.jerne Gefäße ‚von ber 
frein Schwefelſaͤure angegriffen werben, melde bies 
durch zugleich der Einwirkung auf den CEbhlorkalk ents 
jogen wird, 

Diefem Uebelftand hat nun Hr. Krüger in Bere 
lin, in der Muͤnzſtraße Nro. 18., dadurch abgeholfen, 
daß er Beine Flafchen in Geſtalt der Kolben von Blei 
verfertigen ließ ‚und zu ‚billigen Preifen abgibt. Die 
kleinſten d:efer Kolben wiegen 2 Pfund und faffen aber 
eine Menge der Mifhung um einen Raum von 4000 
bis 4500 Kub. Fuß zu raͤuchtrn. Diefe bleiernen Ges 
fäße eignen ſich auch noch vorzäiglich zum Verduͤnnen der 
Schwefelſaͤure, und man hat biebei es ganz in feiner 
Gewalt, die Gasentwidlung mache oder weniger raſch 
geben zu laffen, je nahdem man bie verduͤnnte Säure 
mod) warm oder erft nah dem Erkalten anıwender, und 
nahdem man ben Chlorkalk in großen oder kleinen 
Mengen, fchnell oder langfam aufeinander folgend zus 
ſeht. Hr. Kruͤger, der vielen Chlotkalk im Großen bes 
reitet, gibt ais das beſte Virhättnig der Raͤuchetungs⸗ 
Mifhung an: 16 Loth Schwefelfiure, 12 Loth Wafs 
fer und 10 Loth Chlorkalk. Da aber aus jedem Chor» 
faif aud etwas ſalzſautes Gas entwidelt wird, fo raͤth 
er dem Gemenge noch Z bis 1 Loch gepulvettes Mane 
ganorid zuzuſetzen. 





In der Nähe von Warfhau wird eine Runkelck- 
ben » Zuckerfabrik errichtet. 


Neueſte Literatur. 
(In einem fortlaufenten Artifel werden wir immer die 


neueften Literarifhen Eiſcheinungen aus dem Gebie⸗ 
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the ber Polptechnit,, vorzugsmeife die englifchen und 
franzoͤſiſchen, als die weniger feicht bekannt werden⸗ 
‚ben mittheilen). 


The universal technological dictionary; ot 
a familiar explanation of the terms used 
in all arts and sciences, consisting of words 
‚mot to be found in the usual english dic- 
tionaries; and a synoptical view of each 
‚science; with 60 fine plates and numerous 
figures on wood, In two 4to vols. By 
‚George Crabb. London, 


The steam engine, comprising an account of 
its invention and progressiv improvement; 
with a full investigation of its principles 
and the proportions of its parts for effi- 
ciency and strength: especially detail ingits 
application to Navigation, Mining, Impel- 
‚ling Mashines, Carriages etc, and ‚the 

‚results, collected in ‚tables for practical use. 
By the late Thom. Tredgold civil engineer, 
in 4to, with 20 plates and numerons wood- 
‚cuts, ‚Published by I, Taylor. 


Elementary principles of carpentry. A trea. 
tise on the pressure and equilibrium ‚of 
beams and timber - frames, the resistance 
‚of dimbers and the censtruction of floors, 
‚roofs, centres, bridges etc, with practical 
rules and axamples. To which is added: 
on the nature and properties of timber; 
including ıhe methods of seasoning, and 
the causes and preventions of decay; with 
‚descripition of the kinds of wood used in 
building ; also numerous tables of the scan- 
ling of timber for different purposes, the 
specific gravities of materials etc. Illustra- 
ted, by 22 engravings. By Th. Tredgold 
eivil engineer. 4to, 


‚Principles of warming und ventilitng pub- 
lic buildings, dwelling-houses , manufao. 


 » 
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tures hospitals, hot- houses, conservato- 


ries etc. and of constructing fire- places, 


inglers, steam- apparatus, grates and dry- 
boirooms; with illustrations experimental, 
scientiicand prastical. To which are ad- 
ded observations cn the nature of heat, 
"With 9 plates, several wood-cuts. By Th. 
Tredgold. *2de edition &vo, 


The principles of gothic architecture ; eluci- 
datted by question and answer; with nu- 


merous engravings-. By Mathew Bloxam. 


Cours public et gratait de chimie industrielle, 


a Nantes. Discours prononce par A, Gué- 
pin, a l’ouverture de ce cours le 19. novbr. 
1829. — Impr. de Mellinet Massis a Nantes,. 


Notice sur l'alcalimetre et autres tubes chi- 
mico - metrique et sur un petit alembic 
pour l’essai des vins, Opuscule utile aux fa- 
bricas, commergans et consommaleurs' 
de soude de potasse etc. Par M. F. A. Des- 
eroizilles 4me &dition avec une planche. 
Paris chez Pingenerieur Chevallier. 


Manuel du fabricant d’etoffes imprimdes er 
du fabricant de papier pein, Par L. S, 


Lormand, in 18. avec 2 planches. Paris 


chex Koret. rue Hautfeuilles.. 


Proces verbal de Il’ assembl& generale des: 
actionaires de la compagnie du chemin de: 


fer de la Loire. Ing. 


Programmes des prix proposes par la socie- 
(6 d’encouragement pour l'industrie natio.. 
nale dans sa seance generale du 16. Decem- 


bre 1820) pour &tre decernes en 1830, 1831. 
et 1832 plus une planche et un tableau, 
Canal maritime de Paris a Rouen Nr. 1., 2. 

3. et 4, Quatres volumes in Qvo, ensem- 
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Ble de 59 fenilles, avee une planche, Pa- 
ris. Impr. de F. Didot. 

Etude d’Architecture civile, ou plans, &leva- 
tions, coupes et details necessaires pour &le- 
ver, distribuer, et decorer une maison et 
ses dependances; publiees pour Pinstruction 
des elöves de l’ecole royale des ponis et 
chausseces. Par Mandar; nouvelle edition, 
gravee en taille doille douce, corrigee et 
augmentee de 20 planches, VIlivrais, In 
folio de 19 feuilles plus une planche, Paris 
chez Catilian Goeury. 

Handenzyklopaͤdie der neueflen Verbeſſetungen und Ers 
findungen im Gerben, Zurichten, Färben und La— 
kiten des Leders von d, 5. Kummer, begieitet 
mit Vorbericht von Dermbiädt mit 1 Apfıefl. 
Berlın 1830. 


Technologiſche Enzuklopäpie oder alphabetifhes Hands 


buch dee Technologie, technifhen Chemie und des 
Mafhinenwefen®v. J.J. Predhtl.1. Band, A bis 
Baumwolle mit 19 Rpferfin.. Stuttgard und Wien, 

Spftemaufche Darftellung der neueften Fortſchritte in 
din Gewerben und Manufakturen und dis gegen» 
wärtigen Zuftandes derfeiben x. von Steph. Rit⸗ 
ter v. Keeß und W. C. W. Blumenbach 
2er Bd. Wien. 

C. W. Bertholds (praktiſchen Schönfärbers) ptakti— 
ſches Lehrbuch der Schoͤnfaͤrberei oder gründliche 
Anweiſung, alle Artın Tuche, Coatungs, Fla— 
nelle, Merinos und andere Wollenzeuge, fo wie 
Wollengarn aͤcht und dauerhaft zu färben. Nebſt 
Belchrung Über das Waſchen des MWollengarns, über 
die Befhaffenheit und richtigen Gebraudy der Farb» 
ftoffe, fo wie sinem MWörterbuche,. welche alle in der 
Schoͤnfaͤrbetei vortommende Kunftausdride erklärt, 
Für Faͤrber und Fabrikanten. Mit natürlichen: 
Muftern. 





Geähjehnter Jahrgang. 





Kunſt⸗— und 


Nro. 12, 


Wänden, den 20ten März 1830, 


— — 


Gewerbe⸗Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 
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50. Angelegenheiten des Vereins. 


* 


Neu eingetretene Vereins⸗Mitglieder— 


Matt. Neo. die Herren: 
1102. Fof. v. Rhodius, Kaufmann, Befiker eis 


ner mechanifhen Wollfpinnerei, k. Wechfelgericht® 


Affiſſor und Landwehr « Major in Würzburg. 
4105. Anton Robby'änd Adolph Selle, Kaufs 
leute und Fabritanten in Kiechenlamitz. 
1104 Aug. Bäumer, Kunfi= und Buchhändler in: 
Augsburg. 


4105. Pet. Biehele, are‘ im Anhauſem 

1106. 3. &. Biffinger, Buchbinder in Augsburg. 

’ 4107.. Ant, Braunmäpi, & Regierung Nath im 
Augsburg, 

4108. Ferd. Ebner, Kunſthaͤndler im Augebucg. 

1109. Ferd. Hörres, &, Regierungs-Rath daſelbſt. 

1110. &. H. von Jean, k. Baus Eond.. I. Klaſſe 
in Dillingen. 

111.2. Kremer, Bauconductehr im Meuburg. 

1112. J. ©. Krönner, Silberatbeiter in Augsburg. 

11135. 3. B. von Langenmantel, k. Baur In« 
genieur I. Klaſſe und —— der Bezitks Baus 
Inſpektion. 

1114. P. Ottmann, Wagenbauet in Augeburg. 





Matr, Mr — 


bie Herren: 


1115. J. ©. Roilwagen, Buchbinder in Augsburg. 


1116. Joſ. Freih. v. Rufin, Partikulier in Auges 
burg. 


ar. W. H. Freih. d. Shägler, Rittergutäbes 


ſſtihtzer in Augsburg. 

1118. 3. U. Schloſſer, Kunite und Buchhaͤndler 
iw Augsburg. 

1119. Fr. Steinde, Rechnungsfuͤhrer in der Strafe 
arbeits⸗ Anſtalt in Kaifersheim.. 

1120. Ch. Ludwig Troͤltſch, Kauſmann in Augs> 
burg. 
1121. M. Veit, 
Augsburg 
1122. 2. X. Big, Magiftratsrath und Börſen- Bor⸗ 
fand in Augsburg. 

1125._B. Bot z in Augsburg. 

1124,38. Haindl, Profeffor an der polytechn. Gen» 
tral » Schule in Münden, 

1125. N. A. Baftinger, Doktor der Philofophie 
und 8. Hausoffiziane in Münden, 

1126. D. Negelin,. Stridgamfabrifant in Auge» 

— — 

1127. D. Bof, Maler in Augsburg. 

1128..M. 8. Muͤnle re, 8, Landrichter in Bewegen: 
aurad). 


Profeffor ber Kunft =» Akademie in 
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Matr. Nro. bie Herren: 
1129. ©. Ch. Raab, Frei, v. Guttenberg, Patr. 
Richter in Weiſſendotf. 

1130. 2. Heim, Fteih. von Ccindsheim. Pate, Rich» 
zter L. Maffe in Neuhaus. er 

1131. J. Arnoid, & G. Staats» Buchhalter in 
” Münden. | 

1132. U. Keiner. Schuhmachermeifter in München, 

1153. 3. Ch. Knorr, Gärbermeifter in Redwib. 


Neueingetretene Mitglieder. 1850. 


1134. Joh. Paul Meifter, Hafnermeifter in _ 


Münden. 


1155. Fed. Müller, Farbenfabt. Beſitzet in Bits ⸗ 


baum. 

1136. Mar. Sof. Freih. von Zu Rhein, fat. 
Kammerer, General Kemmiſſaͤr und Prat. der 
Regierung des Untermainkteiſes, Rittet des Cidile 
Verd. Ordens der bayer. Krone ic, im Wuͤtzbutg. 

1137. Zof. Steiner, Uhrmacher in Würzburg. 

1138. Fed. Shmauf, Major im k. Ang. Gorpt, 
Direktor der 4. Ginie » Direkt. und Mitter dis 
franz. Ehreulegiong = Ordens in Würzburg. 

1139. G. A. Scherpf, Bilouterie Fabr. in Muim⸗ 
chen. u 

1170. Ch. G. Bauer, Baumwollenfabr. in Schwat⸗ 

 ‚zenbad). 

1141. Sof. Preſtel, dgl. Kifttermeifter in Mündyen. 

1242. Sr. Ertader, bal. Baumeifter in Münden. 

1113. E. Schlager, Seifenfiedermeifter in Amberg, 





Beriht über die fehste Induſtrie— 
Audftellung zu Augsburg. 


(Fortfegung.) 
d) Baummollene Strumpfsund Strids 
arbeiten 


Haid, Loreng, Strumpfmanufaktutiſt in Schwabmlin⸗ 
chen, wegen gut geſtrickter Struͤmpfe: 
Ehrenerwaͤhnung. 
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Keck und Eomp., Strumpfmanufakturiften in Schwab⸗ 
münden , welche feit einem Vierteljahrhundert in ih— 
zer ausgedehnten Manufaktur duch Kartätfchen , 
Spinnen, Steiden, Bleihen und Färben gegen 
1500 meiſtenz arme Menfchen befhäftigten, erhalten 
in Anerkennung iher Verdienfte und ihrer ausgejeidhe 
neten Strumpfwaaren: 

IR Die goldene Medaille, 

Prinz, Peter, Manufakturift in Roͤttendach, mes 

gen gut gewebter Strümpfe: . 
— Ehrenerwaͤhnung. 

Riſche⸗r , Strumpfmanuſakturiſt in Augsburg, wegen 
vorzuͤglich gut gewirkter Struͤmpfe: 
— Ein Diplom. 


fr j 
e.) Erzeugniffe aus Flachs und Hanf. 
 1,° 4. Garnes und Weberwaaren, 
Bruckbeck, Kaffierwittwe in Augsburg, wegen feis 
nen Geſpinnſtes: 
Gin Diplom. — 
Braun, Webermtiſter in Memmingen, wegen ſeht 
ſchoͤnet tohet Leinewand und Saktücheru: 
Ein Diplom. 


Bobenhauſen, Freiherr von, in. Memmingen, we— 


gen roher Leinwand von vorzüglicher Güte, und ſelbſt 
geſponnenem Maſchinen » Garn. : 
Die filberne Medaille ap 
Die Befdyäftigungsanftalt in Augsb,, wegen 
verfhiedener Sorten Leinwand unb Koͤlliſch: 
Ein Diplom. 
Bachſchmidt, Webermeifter in. Kaufbeueren, wegen 
leinenet ſchoͤn gefärbter Sadtlicher : 
Ehrenermwähnung. 

Ertl, Georg, Webermeifter in Karlöfren im Donaus 
moos , wegen ziel Kaffertlichern in Gebifbiwebewi: 
Ein Diplom. 

Ganzer, KXobias, Weber in Thanhauſen, wegen 
verfchiedenen Baummollen Geweben : 

Ehrenerwähnung. 
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Hölste, Lorenz, Mebermeifter in Oöggingm , we⸗ 

gen gutgearbeiteter Tiſchzeuge: 
Gin -Diplom, 

Hoerburger, Joſeph, Webermeifter in Kaufbeuren 

wegen fehr ſchoͤnen Trillichs und feinen Sacktuchern: 
Die fitberne Medaille 

Sungimger, Webermeifter in Leipheim, wegen lei⸗ 

nener Sacktuͤcher: 
Ehrenerwaͤhnung. 

Der Pfarr-Induſtrieſchule in Sonthofen, 
wegen vieler eingefandten Leinenarbeiten von vorzůg⸗ 
licher Guͤte, und gusgegeißneten — in die⸗ 
for Brandes s — 

Die fitberne Mebailte ©‘ 

Lipp, Franz Zofeph, Wetermeifter in Haft, we⸗ 
gen Leinen- und Baumwellen-Arbtiten: 

Ehranermähnung, 

Die Lehranſtalt in Mindeibeim, wegen tis 

med Stud Leinwand von Doppelfpinnexgi : 

Ein Diplom J m. 

Lehmann, Webermeifter in Augsburg, wegen gut 
gearbeiteter Servietten : 

Ein Diplom 

Meitinger, Fräulein, Nentbeamten = Tochter in 
Türkheim, verdient wegen Proben veredelten Wergs, 
durch Waſchen, Bleichen und Kartaͤtſchen: 

Ehrenerwaͤhnung. 

Simmmers, Seilermeiſter in Augsburg, verdient 
wegen ansgezeichneter Seilerarbeit: — 

* EHrenermähnüng. 

Epirgei , ‚ Danfel, BWebermeifter , in Hochſtaͤdt, we⸗ 
gen Leinen und Baumnelin s Arbeiten: 

Ehrensrwähnung. j 

Schwendinger, Blaͤtterſetzer in Augsb., ‚lieferte 

ein fehr brauchbares Webergeſchitt dlatt und erhielt: 
“ € in Di iplom. 

Soder, Urfula, von Schitang, eqnda. ‚Sonthefin 

wegen ſeht feiner toher Leinwand. 
Ei in Diplom. ° 
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Wegrlin, Dabid, NEb » und Etrid « Garn » Fabtie 
tant in Augsburg, wegen ausgeſtellten Gatus ſchoͤner 
Qualität: 
* =. Ein Diptom. 


2. Papierfabrikation und gefärbte Papiere, 


Ehner, Fe., Papierfabrifont in Augeburg, murde 
wegen feines ‚ausgezeichneten Strebens, die Papiere 
fabrifation zue hoͤchſten Volllommenheit zü bringen, 
nad den vorgelegten Muſtern feiner. Erzeugniffe : 

Die filberne Medaille: 

„zuerkannt:  Diefer thaͤtige Gefchäftamann war auch 

„br, eefte, der im Oberdonaukrtiſe deu Chlorkalt mit 
Vortheil in feiner Papiermühle zum Bleichen der 
Hadern und des Papiergutd verwandte. 

Dunbegger,. Papierfabrifant in Mindelheim, wegen 
vorgelegter ſchoͤnet Papierforten : 

Ein Diptom. 
Ran, Papierfabrik, in Memmingen, wegen vortreffe 
‚ ‚lic; geacbeiteter ausgezeichnet ſchoͤner Preffpine : 
Ein Diplom. 

Kutter, von Mozuch bei Lindau, wegen ſchoͤnet Preße 

ſpaͤne: 
Ein Diplom. 

Loder, Papierfabtikant in Augsburg, wegen eines 

ſchoͤnen Sortiments, gefärbter Papiere : 
Ein Dipiom. 


3.)  Strobgeflehte und andere Gtrofarbeiten, 
— — aus Weidenholz 


Hiller; Andreas, Korbmacher in Hoͤchſtaͤdt, verdient 
wegen fehr ſchoͤn und, dauerhaft ‚gearbeiteter Waſch⸗ 
Börbe: 


Bi" sEhrenerwähnung 
. ’ 


Die 1Strohutmanufaktur in Lindenberg, wegen 
eingelieferter Strohgeflechte, ſchoͤner Strohhuͤte nad) 
Flotentiner Art und anderer guten Stroharkeitin : 

Die filderne Medaille. 
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@. Vegetabilifh- animalifhe-Stoffe 
1. Seiden und Seibenfabrikate; Seibenfärberri, 
Am uͤller, Wechfelfenfat und Bleichinhaber in Auges 
burg, wutde wegen feiner Bemühung um die Geis 
denzucht und Aufitellung eines vecſiunlichenden Ap⸗ 
patats, die Zucht und Gewinnung der Seide vor— 
ſtellend, miinlich von den Eiern zu den reifen ſich 
einſpinnenden Raupen, von ben Raupen zu den Eo— 
eons, und von den Cocons zur abgehaſpelten Side : 


Die filberne Medaille 
zuerkannt, i 


Bellour und Brentano, Beibenfabrilanten in 
Lechhauſen, wegen felbft werfertigter Seidenſtoffe ver · 
ſchiedener Gattungen: 

Die filberne Medaille 

Colorio, Balth., Kaufmann in Neuburg ; — 
innlaͤndiſcher Tramſeide: 

Ein Diplom. 

Gradmann, Friedtich, Seidnfärher in Augsburg, 
wegen verfchiedener Sorten ſehr ſchoͤn gefaͤrbtet Seide ; 

Ein Diplom 

Remmele, Kaufmanns = Comis in Augsburg , mes 

gen abgehafpelter ſelbſtgezogener innlaͤndiſcher Seide: 
Die filberne Medaille 

Sch u ſter, Seidenhutfabrifant in Augsburg, wegen 

vorzüglich ſchoͤner Seidenhuͤte und Seidenfelbel; 
Die ſilberne Medaille. 


2. Ezeugniſſe und Kunſtgegenſtände aus Bienen: 
wads, 
Hoffmann, Joſ., wegen ſchoͤn gelungener Wade 
arbeiten : 
Ehrenerwähnung. or 
Mayer, MWacsarbeiter bei Sieber, wegen fleißig 
der Natur nachgeahmter Wachsblumen: 
Ein Diplom, 
Müuͤnche Rehrjung, wegen eines forgfältig und fehr 
ſchoͤn gelungenen Tableaus, und einer Kerze von 
Wachs Ein Diptom. 


Dering, Stumpf = Fabritant in Memmingen: 
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Sir ber, Sohn, wegen wine ſchoͤnen nnd fleifig ge⸗ 
" ‚arbeiteten Wachsblumen⸗ Bouquets, das mut feltenen 
Sorgfalt zufammengefest umd fowehl im Gotorit als 
in, der Geſtalt den natiwlihen Bitumen, Blättern und 
Stängeln taͤuſchend ähnlich if: 
Dis filberne Medaille 
Shmwars, Guſtav, Wahpszicher in Neuburg, megen. 
guter Wachskerzen: 
Chrenstwähnung 
MH Animalifhe Stoffe 
1.) Schafwolle: und Schafwollen:Erzeugniffe. 
Die Aktien Tuchmanufaktur in Memmin» 
gen, für, Einlieferung ſehr ſchoͤner und mohlfeiler 
Wollentlicher von verſchiedenen Farben, dann Halbe 
tücher und Bibers, als Anerfennung des durch ine 
nere Einrichtung und Sorgfalt in der Fabrikation 
ſich auszeichnenden Etabtiffements : 
Die goldene Medaille 


Bögner, Gebrüder, Tuchmacher in Günzburg, mes 


gen gut gearbeiteter Tuͤcher: 
Ehrenerwähnung. 
we⸗ 
gen guter, ſchafwollenet Struͤmpfe: 
Ehrenerwähnung. 
Mayer, Tuchmachermeiſter in Augsburg, beffen vor» 
zuͤglich fchöne Tücher um fo meht Belobung verdies 
nen, jemehe er ohme alle Unterftügung mit jedem 
Jahre ausgezeichnete Fabrikate Tiefent: 
Die goldene Medaitlle. i 
Met, Zeugmacher in Friedbetg, megen ſchoͤn gefärb- 
ter Zeuge von guter Quglität zu Gitets : 
Ein Diplom, 
Oswald, Tuchmachermeiſter in Augsburg , 
vorzüglich gut gearbeiteter Tuͤcher: 
Die filberne Medaille 
Meiner, Zeugmacher in Augsburg, wegen fchönen 
ſchwatzen Kamelots: | 
Ehreperwähnung. 


wegen 


19 
Soͤld ner, Tuchmachermeiſter in Augsburg, wegen 
votzuͤglich gut gearbeiteter Tücher: 
Die filberne Medaille 
Ur bach, Tuchmachermeiſter in Kaufbeuren, wegen bes 
fonders gut gearbeiteter Bücher: 
Die Ffilberne: Medaille, 
Wirte, Tuchmachermeiſter in Augsburg, wegen vor⸗ 
zuͤglich ſchͤnen Moltons: 
Ein Diplom. 


2. Erzjeugniffe-aus Haaren unb Federn. 
Edeiwirth, Hutmiachermeifter in Augsburg, wegen 
gelieferter fchöner Hüte: > 
Ein Diplom. 
Egger, Alois, Hutmader in mwN; wegen 
ſehr guter Silgarbeiten : 
. Ebhrenermwähnung 
Kantmann, in-Strafberg , wegen Mufter von gus 
‚ten Schreibfebern : 
> 3, Ehrenerwähnung 5_ 
Mefferer, Aleis, Seilermeifler in Oberhaufen, tves 
gen zugerichtetee Moßhaare : 
EChrenerwähnung. 
9 einzing, Bürftenbinder in Augsburg, wegen recht 
gut gearbeiteter Bahnbürften : 
Ein Diplom. 


Siebenhorn, ber jüngere, Büeftmbinder in Augs⸗ 
burg, wegen forgfältig gearbeiteter Buͤrſten: 
Ein Diplom. 
Weber, Pinſelmacher in Augsburg, megen feiner 
„‚rübm lich bekannten ſeht feinen Haarpinſel: 
E in Di p lom, 


5. Leber und Reberarbeiten, "Pergament, Lelm, 
Claus, Peter, in Seltenaus bei Iſny, wegen 6 
brauner ſchoͤn gegerbter Kalbfelle: 
Ein Diplom. 
Dimper, Michael, (Lederfabritant in Mindelheim, 
kieferte ein ſchoͤnes Sortiment aus gezeichneten und gut 


170 


gegerbten Leders, beftchend in Sohlleder, Kalbleder, 
haatgegerbten Kalbieder, mworunter ein Stüͤck waffer 
dicht, einer wafferdichten Rindshaut, einer trodenen 
Nindshaut, Tarhäuten, Blankhaͤuten, einem Kalb⸗ 
felle zu Seffein, welches dur Wafchen den Glanz 
nicht verliert. Es wurde ihm von der Jury zuer⸗ 
kannt: 

Die 


goldene Medaille 


Fries, Saffienfabrifant in Lauingen, wegen eines 


fhönen Sortiments Saffianleders von vorzliglicher 
Guͤte: 
Die filberne Medaille 
Hoffmann, Clemens, Sattiermeifter in Augsburg, 
wegen eines vorzüglich gut gearbeiteten Sattels, bei 
welchem der Baum von Fiſchbein iſt: 
Ehrenermwähnung. 


Hedel, Johann Jacob, Gerbermeifter in Memmin⸗ 
gen, wegen ſehr reiner Leimproben : 
Ein Diplom 
Lebherz, Joſeph, Gerber in Augsburg , wegen fehr 
brav gearbeiteter Felle : 
Ehrenerwähnung. 
Nuffer, Gerbermeifter in Günzburg, wegen gut ges 
arbeiteter Soblenhäute und Kaibfelle : 
Ehrenerwäbnung. 


Meiner, Peitfchenfabritant in Günzburg, wegen vors 
trefflich gearbeiteter Reit⸗ und Fahrpeitſchen: 
Ein Diplom. 


Spieler, Franz Xaver, aus Möttenbady bei Kempten, 
wegen Safianleders_von ausgezeichneter Güte : 
Die filberne Medaille 


Es ift zu bemerken, bag durch biefe Unternehmungen 
bes Frieß und Spielerd ein hoͤchſt wichtiger, dem 
Dberbonaufreis bis jetzt ermangelnder Induſtriezweig 
gegründet wurde, und fehr erfreulich, dadurch dem 
Auslande in der Folge weniger zinsbar zu werben. 

Stauder, Pergamentmader in Memmingen, wegen 
ſchoͤn gearbeiteten Pergament : 

Ehrenermwähnung 
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I. Wachsſstuch-Fabrikate. 


Meder, Valentin, Wahstuchfabrifant in Haunftets 
ten, wegen ſchöner immer fi mehr vervolllommmens 
der Fabrikation in Wachstuͤchern. 

Die filderne Medaille 


R. Seifem 


Hartinger, David, aus Jettingen, wegen Seife 


aus Leinoͤl und inländifcher Pottafche. 
Ein Diplom, 


L. Buderfabriftatiom 
Kispert, Gutsbefiger in Reuty, Loge. Günzburg, 
wegen Hutzuder eigener Raffinerie aus Rehtzucker: 
Die filberne Medaille 


M. Budbinder = und Papparbeiten. 
Bioffeld, Buchbinder in Augsburg , wegen ſechs 
Stuͤck vorzuͤglicher Buchbinder Arbeiten: 
Ein Diplom. 
Biffinger, Guſtav, Buchbinder in Angsburg, mes 
gen eines ſeht eleganten Zutteral gu einer Toillette: 
Ein Diplom. 
Prechter, Buchbinder in Neuburg, wegen fehe gu— 
ten Buchbinder s Arbeiten : 
Ein Diplom 


Rollwagen, ber Zlngere, Buchbinder in ——— 
wegen ſchoͤnen Buchbinder-Arbeiten: 
Ein Diplom. 


N. Sdhreinerarbeitenm 


Baumann, Schreinermeifter in Augsburg , 
Verfertigung eines eleganten Schreibfhranks : 
Die filberne Medaille 


Gafner, Schreinermeifter in Augsburg, wegen eis 
nes mit vielem Fleiß gearbeiteten runden Tiſches: 
Ehrenerwähnung. 


wegen 


Kraus, Schreinermeiſter in Augsburg, wegen eines 
irefflich gearbeiteten Schreibſchranks: 
Die filberne Medaille 
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Kopp, Schreiner in Augsburg, wegen eines fleißig 
gearbeiteten Sekretärs von Nußbaumpolz : 
Ein Diplom. j 
Mirther, Schreiner in Augsburg, wegen eines ge= 
fhmadvollen und fleißig gearbeiteten Sektetaͤrs von 
Mabagenpholz : 
Die fitberne Medailte 
Naurath, Kiſtlermeiſter in Augsburg wegen eines 
kleinen, geſchmackvollen Arbeits-Kaͤſtchens und eines 
ſehr ſchoͤn gearbeiteten runden Tiſches. 
Ein Diplom. 


Settele, Johann Baptift, jun., Schreinermeifter in 
Kiffingen, wegen einer vorzuͤglich ſchoͤn gearbeiteten 
Toilette: Ein Diptom. 

Schnell, Schreinergefell in Augsbutg, wegen eines 
— fleißig und ſchoͤn gearbeiteten Sekretaͤrs 

Ein Diplom. * 

Säufter, Schreinermeifter in New» Um, wegen’ ei— 
nes eingelieferten ſeht ſchoͤn gearbeiteten Sektetaͤrs 
und seiner gefchmadvollen Chatouille : 

Ein Dipiom. 


0. Dreh-und Dredsier-Arbeiten m Bol, 
Dorn und Bein. Schnitzwerk. 


Efhentoher, Pfeifenkopffchneider in Mindelheim, 
wegen fleißig gearbeiteter Dofen und Pfeifenköpfe : 
Ehrensewähnung. 
Häberte, Drechslermeiſter in Augsburg, wegen tie 


nes vorgelegten ſchoͤn und fleißig gearbeiteten Eiuis : 
Ein Dipltom. 


Lang, von Legau, wegen einer teichlichen Eollection 
eingelieferter, Bis jeht nur, dus Birmingham bes 
zogenen Andpfe und Dofen aus Klauen und Hufen, 
welche fich durch ſchoͤne Arbeit uud wohlfeile Preife 
auszeichnen!: Die filberne Medaille, 

Montitou, im Agathazell, Loge, Weiter, wegen 

eines ſchoͤn gearbeiteten Crucifixes aus Holz: 

Ein Diplom, 
Megele, Nikolaus, Decchslermeiſtet in Augsburg, 
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burg, wegen eines kuͤnſtlichen, ſehr ſchoͤn gearbeiteten 

Schachbtets: 
Ein Diplom. 

Schloͤder, Nikolaus, Drechslermeiſter in Augsburg, 

wegen eines forgfältig gearbeiteten Garnhaſpels: 

Ein Diplom 

Sedelmaper, Auguft, Drechölerlehrling in Friebe 

berg wegen fehe feiner Drechdler = Arbeiten: 
Ehbrenerwähnung. 


Berner, Gottleh, Dredstermeifker in Augsburg, we— 
gen eines kuͤnſtlichen, ſeht ſchoͤn gearbsiteten Schach⸗ 
btetts: Ein Diplom. 


P. BermifhteErzenigniffe und weiblide 
Handarbeiten. j 
Ach az, Fräulein von, in Augsburg, wegen eines mit 
Seide geſtickten ſchoͤnen Ofenſchirms: 
Ehrenerwaͤhnung. 
Englich Fraͤulein-JInſtitut in Günzburg, we— 
gen verſchiedenet weiblicher Handarbeiten: 
Ein Diplom. 
Haubenſchmid, 
Augsburg wegen kuͤnſtlicher Spitzenarbeiten: 
nn Ehrenerwähnung 
Kramer, Fräulein, Reg. Kanzeltiften Tochter in Auyse 
burg, wegen vorzliglicher Stickerei in Eeide: 
, Ein Diplom. 
Lehner, Barbara, Induftrie » Lehrerin in Friedberg, 
wegen eines fhön gemachten Tuͤllſchleiers: 
Ehrenerwähnung, 
Induſtrieſchule in Augsburg von Fräulein Le 
Suiro, wegen verfchiebener weiblicher Handarbeiten: 
Ein Diplom. 
* Sndufteie= Schule in Göggingen , wegen verfchies 
dentt weiblicher Handarbeiten : 
Ein Diplom. 
Scherer, Fräulein, Lehrerin, wegen fhöner Seiden» 
ſticketti: Ein Diplom. 


Frau- von, . Bramtengattin in- 
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Q. Beignungen, Paligrapbifhe, unb 


Gebild- Arbeiten. 


Bizt, Schulabftant in Thierhaupten, wegen fleißig 
gearbeiteter kalligraphiſcher Probevorlagen: 
Ehrenerwähnung. 


Hipp, Schneidermeifter in Glinzburg, wegen einer 
aus Tuch in den manigfaltigften Farben zufammen» 
gefegten Mofaik = Arbeit : 5 

Ein Diplom. 

Kuchenr euter, Anten, Konditer in Neuburg, we⸗ 
gen eines fehr kuͤnſtlich und ſchoͤn gefchriebenen Tabe 
kaus: Ein Diplom. 

MWinterihs Tochter, wegen zwei ſchoͤn gelungener 


Handarbeiten : 
Ein Diplom 


Mitglieder des Preisgerichts: 


Baucr, Baumann, Beifhlag, Drechſel, 
Flieger, Forſter, Higler, Kühbbader, 
Müller, Neuß, Sander, Vogel, Boit, 
Wagenfeil, Weit. 


Miszellen 


Prof. Ant. Erivelti flarb am 18. Auguſt 18%) 
Bergamo, wo feine vielfältigen und immer auf das Prafs 
tifche gerichteten Kenntniffe, auf die Belebung der In—⸗ 
duſtrie vom mwohlthätigften Einfluß waren. Er war ges 
boren in Mailand 1785. Er begann feine literarifchen 
Dienftesteiftungen mit der Lehrſtelle der Phyſit in Frient. 
Durdy die friegerifhen Unruhen hiervon abgerufen, wur⸗ 
be er Ingenieur im Vergdepartement der, oberm Etſch- 
Mac der Quieszirung Nagani’s, Prof. ber Phnfik’ 
Eehrte er an deſſen Stelle zum Lehrfahe zurüd, Er 
erhielt im Jahre 1817 die Erlaubnig zu einer Reife 
nah SPerfin, das er aber wegen eines Krieges mit 
Rußland nicht erreichte. Er beſchraͤnkte ſich auf einen 
Beſuch der Krim, ging nach Conſtantinopel und durch⸗ 


4 % 
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reißte ganz Griechenland. Damals richtete te fo eifrig 
feine Aufmerffamleit auf die Damaszenerfiingen, daß 
er im: Stande war, diefen bishen in Europa noch nicht 
erlangten Induſtriezweig, ferbft mit weſentlichen Ders 
befferungen: feinem Vaterlande zuzuführen. *) Das Sue 
flitut) der MWiffenfhaften im Mailand. beehrte ihn mit 
der 'goldnen Medaille, und fin Monarch; mit noch 
entſchiedenern Gunflesbezeugungen, 


Das Meapelgeib iſt oft mit: einem Theil Eifen 
verbunden, wodurch feine gelbe Farbe ſich dann in Grün 
verwanbelt.. Um eine folhe Miſchung leicht zu entde⸗ 
den „ ſchmelze man etwas; ber pulverifirtem Farbe, mit 
farblofen Glas: zufammen: (vor dem Loͤthroht). Iſt kein. 
Eifen vorhanden,. fo wird man eim milchweiſſes Glas 
(bei Borarglas,. waſſerklar) erhalten. 





In Genf reiben bie Schluͤchter ihre Fleiſchbaͤnke 
mit: Lorbeeroͤl, was Fliegen. vertreiben ſoll. 


Der Engländer Murray gibt für eine Zinte die 
allen: cherm Reagentien widerftehen ſoll, folgende Wors 
fhrift: J Loth Auflöfung. von falpeterfaurem Silber „ 
2 Loth: Auflöfung von: falpeterfaurem Eifenorid, J Loth: 
Auflöfung, von: blaufaurem Ammonium (Kati?) 1 Loth) 
Gallaͤpfel⸗ Tinktur, werden gemifht und dann nody 
etwas. fein: abgeriebener Tuſch und arabifher Gummi 
ingefeßt.. 

Eee 5 
In Paris; verfertigt mam elaſtiſche Hornkaͤmme, die 


nicht zertreten werden koͤnnen, und Spiegel: aus weißem 


Blech. 





Ya Nordamerika: hat man Segel aus Baummollen- 
jeug, die dauerhaften find, als bie bisherigen. Ein 
Segel halb’ aus Hanf und halb mit Baumwolle zeigte 
bie letztere noch gefund, als erfterer ſchon vermodert war. 


) Runt und Gewerbeblatt Nr. 7. 1850- 
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Die Baumwölle wird bei der Bearbeſtung gu Segel⸗ 
tuch nicht geſchlichtet, was gegen bie Vermodetung ſchuͤ⸗ 


"gen fol. 


9a Massachüsets Agriculture Repository 
wird empfohlen, bie Aepfel, welche man aufbewahren 
will, fo fpät als die Witterung. es irgend erlaubt, dom 
Baume zu nehmen; fie dann fogleich ſchichtenweiſe in 
trodenen Sand zu legen und dicht damit zu bedecken. 
So halten fie ſich His zum Juny des Plinftigen Jahres 
feifh und ſchmackhaft; doch muß dee Sand rein gte 
waſchen und volllommen troden ſeyn (Mechan. Mag,) 
Auch in Ungarn foll man biefes Verfahren feit langen 
Zeit ſchon mit Vortheil beobachten. 





Gußeiſen weich zu machen. — Die in Nord⸗ 
amerika gemachte Erfindung, Gußeiſen durch Rohzucker 
weich und haͤmmerbat zu machen iſt von der k. Voͤhmiſchen 
Eifengiegerei geprüft worden. Sie fand, dag durch Ber 
freuen mit Zucker im ſtatk glühenden Buflande, das Ei» 
fen, der Angabe entgegen, ſich ganz und gar nicht verändert, 
es blieb hart und: fpröde. Bloß durch Abfchreden hart 


gewordenes graues. Gußeifen wird, bei F Boll Stärke, 


ſchon durdy ſtarkes Ausgiühen wieder wei, man mag 
daſſelbe mit Zucker beſtreuen, oder nicht; mithin hat 
hierbei der Juden auf das: Weichwerdem keinen Einfluß. 
Setzte man: aber das. Gußeiſen einer Gämentation mit Zus 
der aus, ſo erhielt man das angegebene Refultat. Wird 
naͤmlich hattes und: fprödes Gußeifen in» ein vetſchloſſenes 

Gefäß, gleichviel,. oh von Eiſen oder Thon, ſchichtweife 

mit Rohzucker eingelegt, und ſetzt man dieß Grfiß 18 

bis 20. Stunden hindurdy einer ſtatken Gluͤhhitze aus 

fo erhaͤlt man vollkommen weiches, und in einem ge= 
wiſſen Grade haͤmmerbares Eifen. Hierbei wird der 
Buder, ohne zu entweichen, in Kohle verwandelt , wel ⸗ 
che fobann anf das: harte Kpröde Gußeifen einmwirft, und 
ed etwticht. 


TE — — — 


Schjehnter Jahrgang, 


Run ſt und 


Nro. 1 3. 





Münden, den z7ten Maͤrz 1830. 


ki * 
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Gewerbe— ‚Blatt 


des volotechuiſchen Vereins für d das Sunigtehh — 
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41. Ueber die Anwendung uud Berbefferung 

des Gußeiſenus. Bon Hrn. Daniel ‚Treads 

well, Mechaniber in den Vereinigten. Stans 
ten M. Amerifa*) 

Aus dem Boston Journal of Science, In Gill’! tech- 


nologieal and miseroscop. Hepository, Bd. V, N, 
IV, BD. 222. 


Der häufige Gebtauch, den man. heute zu Tage 


vor Gufeifen ſerbſt zu Zwecken macht, an melde man 
vor wenigen Tagen noch gar nicht dachte, gibt jeder 
Unterfuhung ber Cigenfhaften und der Berfertigung 
deſſel ben einem gemifien Grad von Wichtigkeit. Gußei— 
fern iſt heute zu Tage nicht mehr bloß das Material zu 
‚ unferem. Kuͤchengeſchitre und grobem Hausgeraͤthe; «6 


wird nicht bloß beinahe ausfhlieglich zu Maſchinen al⸗ 


lee Art verwendet; man baut heute zu Dage Häufer *) 
und Schiffe aus Gufeifen, und Straßen und Brüden, 


*) Aus Dinglers pelytehnifhem Journal, 
XXXV. Heft 4. 

*5 Man hat den Ueberſetzer verhoͤhnt, als er vor 8 Jah⸗ 
zen im Polyt. Journ, von Häufern aus Gußeifen 
ſprach. Was man in Guropa verhöhnt, wird in Amer 
eita ausgeführt. Es ging feibft den Dampfbooten 
nicht beffer. A. d. Ue. 


Band 


—ð 


ſchinen bei uns ziemlich allgemein geworden. 





1 
Es gibt in England allerdings Verhaͤttmiſſe, "die een 
weit ausgedehnteren Gebrauch des Gußeiſins beguͤnſti 
gen, als bei und (in den Vereinigten Staaten Morde 
UAmerifas). Eifen und Steinkehlen find im England 
im Uecberflufe, während das Hot; daſelbſt theutt und 
fetten if. Wir, in Neu » England, baten dafür 
feine guten Steinfohlen, aber große Wälder von Baus 
bi 

Sndeffen ift der Gebrauch des Gußeiſens zu Mas 
Ohne 
Gufeifen koͤnnten die Erfindungen unſers Zeitalters gar 
nicht ausgeführt werden. Eine Maſchine aus Holz, das. 
bejiändig dem Schwelleu, Schwinden und Merfen uns 
terworfen iff, fo oft der hygromettiſche Zuftand der At— 
mofpbäre ſich Ändert, iſt immerdar in Gefahr in Uns 
ordnung zu gerathtn. Man kann fagen, daß eine Ma— 
ſchine aus Holz morgen ein ganz anderes Ding ift, Als 
fie heute war; daß fie ſich ſelbſt nicht zu erkalten weiß, 
Eine Maſchine aus Gufeifen bleibe Bihgegen immer 


‚baffelte Ding’, und bie Ausdehnungen und Zufammens 
ziehungen derfeiben bei Wechſel der Temperatur find un- 


beveutende Kleinigkeiten. 

Es bleibt ind eſſen Incch Marches zu then Gera, 
um das Gufeifen bei uns zu vervollkommnen. Leidet 
wird 8, fo ſchlecht es auch fern mag, fo fehr geſucht 
dag ſich kaum erwarten laͤßt, daß unfere Eiſenhütten- 
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and Gußmelſter der Verbefferumg ihrer Arbeiten die ges 


börige Aufmerkſamkeit ſchenken werden. Der fentrehte 
Buß iſt im dem Gießereien im umforer Nachbatſchaft nody 
nidyis weniger als gemein, obſchon er Vortheile gewährt, 


die fa allgemein anerfannt find, daß er laͤngſt hätte 


eingeführt werden ſollen. Man hat durch Verſuche er= 


wirfen , daß die Stärke einer ſenkrecht gegoſſenen Eiſen⸗ 
Range fidy zw jener einer horizontad gegeſſenen, wir ' 


1218 zw.1166 ſich verhaͤlt; fie iſt Überdieß weit weni⸗ 
ger blafig und weit weniger jenem Maͤngeln ausgefcht, 
bie fo oft alle Berechnung und alle Geſchicklichkeit des 
Mechanikers zu Schanden machen. Diele Vorzüge ber 
ſenkrecht gegoffenen Eifenflange find nit, mie man 
fagt, dio Wirkung ber bloßen Lage, fondern des Dru— 
des ber ſenkrechten Metallſaͤule. Wenn diefer Drud 
noch durch die Schwere eines fremden dußeren Metalles 
vermehrt wird, fo wird ber Guß noch Eräftiger, ober, wie 
man fagt, gefunder. Man hat diefen Grundfag erſt meuer« 
lich fo weit getrieben, daß man ben Guß durch mecha— 
niſche Mittel prefte, 

Dan hat das Gußeilſen im drei verſchiedene Atten 
getheilt,, im weißes, yraues und ſchwatzes; allein diefe 
Arten gehen im jedem Grade fo fehr im einander Liber, 
dog manches derſelben weder zus einem noch zue anderen 
Art zw gehörem ſcheint. Der weiße Guß ift hart und 
drüdig, und «8 ſcheint, dag man noch nicht recht weiß, 
woher bie kommt, Der ſchwarze Guß iſt dagegen weich 
und mürbe, und traͤgt alle Spuren eines zu grofen 
Minge Koblenftoffes an fi, Der graue Guß, ober, 
wie man ihm zuweilen nennt, das Kanonenmetall, tt 
dem beiden Übrigen zu jedem Zwecke vorzuziehen ; es if 
weich genug, um ber Geile nachzugsben, und ift body 
dadei ftärker, als die beiden anderen, 

Gußeifen follte, wo man es zu Mafchinen oben 
za Gebäuden verwendet, niemals einem Gewichte oder 
Drude unterworfert werden, der eine bleibende Veraͤn⸗ 
derung im ber Figur deſſelben, oder, wie es die Arbeis 
tes nennen, ein ‚fogenanntes Segen erzeugt. Da dieß 
mus bei einer Veränderung dev Verhaͤltniſſe der letzten 
Theilchen gegen einander gefchehen kann, fo wird eine 
Eleine Vermehrung einer Kraft, die bereits binreicht, 
dieſe Veraͤnderung zu erzeugen, auch hinteichend fepn, 


180 


diefelbe fo fehr zu vergrößern, daß endlich alles Derbälte 
niß unter bdiefen Theilchen aufhören muß. Obſchau 
man biefe Bemerkung als Grundſatz gelten laſſen kann, 
fo finder dieſer Grundſatz jedoch in der Anwendung ſeine 
Gränge, welche vom der Geſtalt und Größe der- Etangg, 
von der Art des Eifend und von ber Richtung der Kraft 
abhängt. Es ſcheint bei einiges Körpern der Fall zu fepn, 
vorzüglich bei ſolchen, welche ein kryſtalliniſches oder glaffe 
ges Gefuͤge haben, daß, wenn fie ſtark gefpannt werden, 
oder wenn ihre Theilchen einmal über einen gewiffen Punkt 
hinaus von einander entfernt find, die Trennung derſelben 
vollkommen wird. Diefer Punkte ſteht im Berhältnrfke 
mit ihrer Elaſticitaͤt, d. h. mit derjenigen Kraft, durch 
melde fie im ihre vorigen Verhaͤltniſſe gegem sinander 
oder Abſtaͤnde von einander zurlick zu teten Dermögen, 
Bel diefen kann Feine bleibende Veränderung im ihrer 
Figur erzeugt werden; ber Bruch ift die Kolge der An 
wendung einer jeden Kraft, bie ihre Elaſticitaͤt zerſtoͤtt. 

Die harte Art des Gußeiſens nähere ſich bieferm 
glasartigen Gefüge, und man hat bei dem Gebtauche 
deffeiben dem bedeutenden Vortheil, daß, wenn biefe 
Art von Gußeiſen bricht, fie auf der Stelle bricht, mühe 
tend, bei den welchern Arten von Gufeifen, bie gine 
bieibenden Veränderung der Figur fäbig find, ber Bruch 
oft dann eeſt erfelge, wann bie Kraft einige Zeif über 
zu wirken fortfuht. Wenn nun eine Kraft auf dieſes 
Eiſen wirft, die im Stande iſt, eime ſolche Veraͤnde⸗ 
tung zu erzeugen, und eine Zeit lang fortgefegt wirkt, 
ober wenn die Richtung, umter welcher fie wirkt, beſtaͤu⸗ 
dig wechfelt, wie bieß bei Mafchinem oft ber Fall if, fo 
wird am Ende ein Bruch zum Vorſcheine kommen, &6 
hänge indeſſen fehr viel vom der Geſtalt der Stange at, 
und von ber Richtung ber Kraft, wenn jdiefe beftändig 
it. So kann an einer Gußeifenftange, waan die Kraft 
quer an derfelben angebtacht und das Eiſen weich ift, eine 
Veraͤnderung in der Entfernung der Theilchen Über die 
Graͤnze ihrer elaftifchen Kraft hinaus Statt Haben, ohne baf 
diefe Thellchen ihre Bufammenhangs- Anziehung (cohe 
eiva altraction) verlieren, In dieſem Falle erleiden 
die Theilchen im der Mitte der Stange keine Spannung, 
bis nicht die Stange etwas gekruͤmmt wird, wo fir dantı 
noch eine fiärkere Kroft ausjuhaltey Dermögen, che bir 
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äußeren Theile bis auf den Brechpunkt gefpannt wer 
den. In jenen Füllen hingegen, wo die Richtung des 


Bruches unter einem rechten Winkel auf die Richtung der 
Kraft ſteht, gilt ber oben aufgefiellte Grundfag, naͤm⸗ 


Gh, daß die angemendete Kraft nicht hinreichen barf 
eine bleibende Veränderung in ber Figur zu erzeugen. 
Doc Lich Fönnte vielleicht zu tief aus dem dunklen Ab⸗ 
grunde ber letzten Atome gegriffen ſeyn, und wir hof> 
fin, daß man uns entfhulbigen wird‘, wenn wir obige 


Thatfachen auf diefe Weife unter einander verbanden. 


Bei Gußeiſenſtuͤcken, melde eine Epannung oder 
eine Gewalt nad) der Quere erleiden müffen, macht 
man gewöhnlich die Tiefe um mehrere Male größer, als 
die Breite, indem man allgemein annimmt, daß bie 
Stärke ſich wie das Quadrat der Tiefe multiplizirt mit 
de Breite verhält. Allein, mac den Verſuchen des 
berühmten fe. Hm. Rennie, (Phil. Trans. P. 1. 
1828.) ,, galt diefe Regel bei einer Eiſenſtange von 4 
Bel Tiefe und K Zoll Breite nicht ganz, obſchon fie 
derfelben ziemlich nahe Fam, und biefer Here hält «6 
für offenbar, daß das Erftem des Stellens auf die 
Kante (deeping) beinahe feine Gränze erreicht hat. , 

Vetſuche über die abfolute Stärke des Eifens wur« 
den von mehreren Phyſikern ſewohl als Mechanikern 
amgejtelt. Die oben erwähnten Verfuhe des Hrn. 
Mennie, verdienen alle Aufmerkſamkeit: fie wurden 
mit einem Apparate angeftellt, der ganz geeignet war, 
genaue Mefultate zu liefern. Sie zeigen die Kraft, mit 
weicher das Eifen dem Zufammenbrüden wiberficht; die 
Kraft, mit weicher daffelbe dem Drehen widerſteht; bie 

Zaͤhigkeit defjeiben, wenn bie Kraft an bemfelben in 
der Richtung feiner Achſe, und wenn fie unter rechten 
Winkeln auf dieſelbe angewendet wird. 

Seine Verſuche in Hinſicht auf die Kraft, mit 
welchet das Eifen dem Bufammenbrüden widerſtrebt, 
gaben folgende Reſultate. Mürfel von einem Adhtels 
zoll, aus der Mitte eines großen Blockes genommen, 
wurden, von einem ‚Gewichte von 1440 Pfund zer⸗ 
quetfht; und, mas etwas anomal zu feyn fcheint, bei 

‚ mehrerm Verſuchen ‚mit Wuͤrfeln von derſelben Flaͤche 
mit dem vorigen, aber von einer groͤßern Höhe „wurde 
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bie Kraft ,. die zum Zerquetſchen berfeiben erfor» 
derlich var, vergrößert, Mürfel von einem Viertelzoll 
wurden im Durchſchnitte von Peiner geringeren Kraft, 
als von 10,551 Pfd. zerquetſcht. Die Kraft des Wis 
derftanbes verhält fi, wie man erwarten konnte, nicht 
wie die Fläche, fondern flieg in einem no taſcheren 
Verhäliniffe. 

Hr. Rennie führt nur zwei Verſuche Aber Guß— 
eiſen an, um die Kraft zu beſtimmen, mit welcher dafs 
felbe eine Laft zu tragen vermag, bie unmittelbar am 
den Enden der Stange aufgehängt iſt. Diefe Verſuche 
wurden mit einer Stange von 4 Zoll Fläche angeftellt, 
and gaben ein Mittel von 1115 Pfund; alſo 19038 
Pfund auf den Zoll. Nah Mufhenbroed's Ber» 
ſuchen trägt eine Stange von Einem Zoll Flaͤche 65286 
Pr. Hr, Nennie hat gefunden, daß wenn Stans 
gen von einem Viertelzoll im Gevierte mit einem Ende 
‚an einem Schraubenftode feftgehalten werden, und ein 5 
Fuß langer Hebel an derfeiven fo angebracht wird, bag 
man fie drehen oder winden kann, fie eine Kraft von - 
‘) Pfd. an den Enden des Hebels auszuhalten vermag. 

Seine Perfuche über die Stärke einer Eifenftange, 
mit melcher dieſelbe einer quer auf fie amgebrachten 
Kraft zu widerftchen vermag, gaben folgende Relultate. 
Eme Stange von einem Zoll im Gevierte brach unter 
einem Gewichte von 1086 Pfd., warn jdie Stuͤtzen, 
welche fie zu beiden Seiten trugen, 2 Fuß 8 Zoll von 
einander entfernt waren; als diefe Stügen nur einen 
Fuß vier Zoll von einander entfernt waren, brach 
eine Stange von berfelben Gröfe unter 2320 Pfund, 
Eine Stange von zwei Zoll Tiefe und einem halben 
Zoll Dide, bei zwei Fuß acht Zoll Länge brach unter 
2185 Pfd., und als bie Stuͤtzen Einen Fuß vier Zoll 
weit von einander ftanden, brach fie mit 4508 Pfd. 
Dreiedige Prismen, deren Querdurchſchnitt dieſelbe Flaͤ⸗ 
che mit den vorigen Stuͤcken hatte, brachen unter 1,37 
Pfund, wenn einer ber Winkel nad) oben gefchrt war, 
und mit 840 Pfund, wenn ber Winkel nah unten 
gekehrt war: in beiben Fällen ftanden die Stuͤtzen 2 Fuß 
8 300 von einander. Stangen, bie drei Bol tief und 
ein Drittelzoll did find, - und vier Bol tief und ein 
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Berreigoll vie find, forderten bie eine 3588 Pfund, und 
397) Pf. die andere um zu brechen, wenn’bie Cthe 
wen 2 Fuß 8 Zoll von einander waren. Hr. Rennie 
wiederholte auch den-paradoren Verſuch 83 Hm. Emers 
fen, und fand ibn beftätigt, naͤmlich daf, wenn bie 
Krafı auf eine Seite eines dreifeitigen Prismas wirkt, 
diefes Prisma fläcker wird, wenn man den Theil, wel— 
ger dem gegenlrberſte henden Winkel bilder, wegſchneidet, 
d. h., ein Theil iſt ſtaͤrker als das Ganze. 

Wir beſchließen dieſen Aufſatz mit einer vergleichen⸗ 
den Ueberſicht der Staͤtke einiger verſchiedenen Metalle 
grgen Gewichte, melde an benfelben aufgehängt wers 
den, So halten, nah Hm. NRennie's Verſuchen, 
Stibe von Einem Vierteljol im Gevierte, an denfele 
sen aufgehängt , bis fie reifen: 

Cine Stange aus Gufeifen, horizontal 
dertifal . » 


1166 Pb. 
1218 — 


— — 


— aus Gußſtahl, vorhergehaͤmmett B5gL — 


1 


Blaſenſtahl, verduͤnnt buch 
Himmen 2 22.0 
Scharſtahl . d . 
Schwediſches Eiſen, do *, 
Engliſches Eifen, dd . 
hartes Ranonenmetal, . . 
Kupfer, gehimmert, . » » 
Kupfer, geaeffen, » 2 2. 
aus ſchoͤnem gelben Meffing, 
Binn gegoffen 4 » 2 =. 
Diei, gegöffen 2 »- . . 


8322 — 
TI — 
14504 — 
3492 — 
2173 — 
2112 — 
1192 — 
1123 — 
290 — 


114 — 


— ——— 


— — 

42. Ueber die Selbſtentzuͤndung der fetten 

Daumwolle, von Hrn. Honzeau, Pharma- 
cent zu Rheims. ) 


Aus dem Bulletin de la Societö industrielle” jde 'Mul- 
hausen, N, 10. Mit Abbildungen. f 


f 


Da bie Selbſtentzuͤndung organifcher Subllanzen 
in wiſſenſchaftlicher Hinſicht ſo intereffant und in ihren 
Tolgen fo geräbclic. ift, fo muß man ſich munbern, bei 


7 Ans Dinglers polltehn. Journal Bd. XXXV. Hft. 5, 


geſucht hat, 


Abſichten zu entfprechen. 
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man ſich nicht Früher damit kefhäftige um ihre Urne’ 
ſache auszumitteln, beſonders aber Mittel dufzufinden 
wodurch man fie verhindern könnte. Zu 
Rheims wurden im Jahre 1827 zweĩ heftige Feuersbrünfte, 
wovon ic) ſelbſt Augenzeuge war, durch die Selbſtent⸗ 
zuͤndung der Abfälle fetter Wolle veranlaßt. Ich glaube 
te, baß wenn man die Urſache diefer Selbſtentzndun⸗ 
gen nicht genau kennt, fie ſich wieder einftellen würden, 
und fuchte durch Verſuche diefe fchredttiche Mirkung tie 
ner chemifchen Reaction auszumitteln und fie unter mei» 
nen Augen wieder hervorzubringen, um meine Mite 
blirger von einer Beifel zu befreien, gegen welche fie 
fi) nicht Hätten verwahren können. 

Diefe Verſuche lege. ih nun ber Socidt& indu- 
strielle zu Mübihaufen vor, um ihren philantropifcen 
Um alle Erfcheinungen, wel= 
che die Selbſtentzuͤndung datbietet, gehörig flubiren zu 
können, halte ich es fuͤr zweckmaͤßig, hier am die eles 
mentare Zuſammenſetzung der organifchen Subſtanzen, 
welche fie verurſachen, gu erinnern, weil das Werhälte 
niß ihrer Beſtandtheile nicht ohne Emfluß auf die Gr- 
fheinungen ift, welche ich num ‚unterfuchen mil. 

Die oraanifchen Subflangen beftehen alle aus Eauers 
ſtoff, Wafferftoff und Kohlenſtoff (ich uibergehe die an« 
deren Körper, melde darin nicht immer vorkommen) : 
man theitt fie ein, 1) im ſolche Subftanzgen, worin ber 
Sauerftoff vorherrſcht; 2) in Eubftanzen, melde den 
Sauerſtoff und Mofferftoff in dem zur Maofferbitbung 
erforderlichen Verhaͤltniſſe enthalten ; 3) endtich, in Sub- 
fangen, worin der Mafferftoff überſhoͤſſig if, Wie 
haben fein Brifpiet, daß die der eriten Meibe angehd» 
rigen Gubffanzen fi von ſelbſt entzimdet hätten. ei’ 
benjenigen von der zweiten Reihe war dieß allerdings 
der Fall; fie muͤſſen aber dann durch gufäliige Um— 
ftinde beglinftigt werden ; bieher gehört zum Beiſpiel die 
Selbſtentzuͤndung des Heues, weiche gewöhnlich nur dann 
Statt firbet, wenn die Pflanzen ſchlecht getrofnet Find 
ad bie Temperatur der Luft fehe hoch iſt. Uebtigens 
wird bei dieſen Seltftenzindungen immer Sanrıpoff 


verſchluckt und Waſſer und Kohlenfdute gebildet. Die 


Subſtangen der dritten Reihe endlich koͤnnen ſich fogae 


185 


Bann bot feibfl entzſenden, wenn die Femperatur ber 
Luft nicht hech iſt, unter Umftändern , welche ſich leich⸗ 
fer wieder einſtellen koͤnnen, und in weniger heträchts 
lichen Maſſen. Da fie nämlich in einem gleichen Vo⸗ 
lum viel mehr Waſſerſtoff und Kohlenſtoff enthalten, 
fo muß offenbar der Suuerftoff viel ſtaͤrker verſchluckt 
werben und folglich die Entzlmdung fdmeller Statt 
finden, wenn ſich ihre (Elemente durch irgend eine Ders 
Änderung zu trennen ſtreben. 

Meine Verfuche ſcheinen zu beweiſen, baß bie 
Serbftentzundung der fetten Baummolle und ber ge= 
Öblten Wolle nur von dem Dehl berrlhrt , womit fie 
getränft find, zu deſſen Weränderung (Entmiſchung) 
fie aber durch die außerordentliche Bertheilung ihrer Fas 
fern mädtig beitragen. Mas die Baumwolle betrifft, 
fo entflcht bie Entzimbung auf den Ruͤckſtaͤnden von 
fetter Baummolle, welche fi während des Spinnens 
an die Achſen oder Küffen angehängt und ihnen alles 
Dehl entzogen heben , wemit man fie befländig wegen 
der Reibung traͤnkt: dieſes Oehl, welches ſchon deßwe⸗ 
gen veraͤndert iſt, weil es lange der Luft ausgeſetzt war, 
tann viel leichter als jedes andere ranzig werden und 
ſich folglich won ſelbſt entzänden. Derfeibe Fall findet 


bei Baummollmaffen Statt, welche öhlige Saamen ent⸗ 


halten, die fi in Beruͤhrung mit der Luft entmifchen, 
dadurch fehr ſtatk erhigen und folglich entzünden. Die 
Müdftände von fetter Wolle können ſich ebenfalls fehe 
fell entzämden, denn fie find mit Olivenoͤhl getraͤnkt, 
bas faft immer ranzig umb oft buch fremde Deble, bes 
fonders aber durch die Berlihrung mit der Luft, melde 
durch die Operation des Webens felbft vorzüglich beglune 
fligt wird, verändert ift. Auf die Veränderung dieſes Oehls 
fo tie auf diejenige ber fetten Baumwolle, hat bie zus 
faͤlige Gegenwart von Eifen - großen Einfluß, indem es 
dutch ſeine elektrifche- Wirkung bie. Urfachen der Ents 
zündung noch vermehrt, 

Don ber Baumrsolle und Wolle habe id) flets ans 
genommen, daß fie bei der Selbſtentzuͤndung bio mies 
chaniſch wirken, indenr fie -die Beruͤhrungspunkte zwi⸗ 
ſchen "den Oehl und der Luft beträchtlich vermehren ; 
deswegen ſtellte ich hauptſaͤchlich ibet die Veräpderung, 
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welche das Oehl durch diefe elaftifche Fiüffigkeit "erleidet 
Verfuhe an, Wir haben in der That auch Erin Bei— 
fpiel, da fih tredne Baumwolle oder entfettete Melle 


von felbft entzundet hätte; eben fo fönnen ſich die firen 


Deble nicht von felbft entzunden, fo lange fie in gtö= 
feren Maffen vereinigt und gegen ben Zutritt der Luft 
verwahrt find. Die außerordentliche Zertbeilung ver Far 
feen ift alfo die beguͤnſtigende und die Veränderung ber 
fetten Körper die eigentliche Veranlaffung der Entzuͤn⸗ 
dung : «uf biefe fetten Körper mußte ich daher natüre 
lich meine Verſuche richten, 

Don firen Oehlen gibt es zwei Gattungen : bie einen 
Ändern ihren flüffigen Buftand nicht merklich, wenn fie 
lange Zeit ber Luft ausgefegt bleiben, und diefe werben 
fette Deble genannt; die andern nehmen eine teigartige 
Confiftenz an und werden daher trodnende Debie gt» 
nannt. Diefe legtern find, da fie ſich leichter verändern, 
fon viel ehr als die fetten Oehle zur Selbſtentzuündung 
geneigt: indeffen entzuͤnden ſich auch fette Oehle von ſelbſt, 
brauchen aber dazu laͤngere Zeit ober glinftigere Umftinde. 

Ia- diefen beiden Battungen von Oehlen mußte ich 
mir die Mufter für meine Verſuche auswählen: da das 
Mohnfaamensht und das Olivenoͤhl im Handel fehr ver— 
breitet find, folglich viel gebraucht werden, fo habe ih 
mid) derfeiben zu den folgenden Verfuchen bedient. 

Flinfundzwanzig Grammen friſches Olivenoͤhl wurden 
in den erſten Tagen des Monats März in ein of⸗ 
fenes Gefäß gegoffen, um zu erfahren, wie die Luft 
auf daſſelbe wirft und ob die Einwirkung berfelben 
durch eine Zemperaturerhöhung begünftigt wird ; in die 
Mitte ſtellte ich eine hohle Röhre, welche an ihrem oberm 
Ende verfhloffen war. 

Shnfundzwanzig Grammen Mohnſaamenoͤhl wurben 
in ganz gleiche Umftände verfegt, um eine Vergleihung 
anftellen zu koͤnnnen. 

Nah Verlauf von 2 Monaten hatte eine kaum 
merkliche Einwirkung auf das Olivenoͤhl Statt gefuns 
ben ; während das Mohnſaamenoͤhl in der Heinen Röhre 
zwei Gentimeter hoch geftiegen war: letztere hatte 0,05 
Meter im Durchmeſſet. Vier Monate nah Beginn 
des Vetſuches mar das Diivenöhl um zwei Gentimeter 
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geffiegen, das Mohnfaamendhl aber um fünf; von biefer 
Zeit an veränderte fich letzteres Oehl nicht mehr, wel⸗ 
rs, wie ich bald fand, faft allen in der Röhre enthal« 
tenen Sauerftoff verfhludt hatte, fo daß diefe nur noch 
den Stickſtoff und die Koblenfäure enthielt; die Abforp« 
tion des Mohnſaamenoͤhls verhielt ſich alfo zu derjenigen 
des Olivenoͤhls S 5 : 2. 

Dirfe Dehle waren beiweitem noch nicht mit Sauer⸗ 
ftoff gefättigt; denn als ich wieder eine Möhre in die 
Mitte tauchte, zeigten ſich biefeiben Erfcheinungen wis 
vorher und noch bazu filrker, 

Um fiherere Data zu erhalten, wiederholte ich diele 
Verſuche, welche nur fehr unvolltommen waren, mit 
einigen Abänderungen. Ich brachte unter eine graduirte 
Giode von 0,08 Meter Durchmiſſer, bie mit trodner 
Luft geflillt war, auf Quedfilber eine Schichte Olivenoͤhl 
von 0,02 Meter Dide. Eine gleiche Quantität Mohns 
faamendhl wurde in ein bem vorigen gleiches, Gefäß ge— 
btacht und mie jenes einer Zemperatur vou 15° @. 
ausgeſetzt. Mährend ber drei erfien Monate war bei 
dem Dlivenöhl die Abforption kaum merklich, waͤhrend 
das Mohnfaomenöhl fein gleiches Volum Saurrfloff ver« 
ſchluckte. Bier Monate nah Beginn des Verſuches 
hatte das Olivenoͤhl fein dreifaches Volum Sauerftoff 
verfhlude und das Mohnſaamenoͤhl fein fiebenfadhes: zu 
biefer Zeit fehte ich die Gloden ber bireften Einwirkung 
der Sonnenftrahlen aus, wobei in fünf Tagen das Dlie 
venoͤhl fein fuͤnfzehnfaches und das Mohnſaamenoͤhl fein 
fünfundvierzigfaches Volum Sauerftoff verfhludte, Waͤh⸗ 
end diefer legteren Einwirkung mußte ſehr viel Wär« 
meftoff frei werden, aber wegen der geringen Quantität 
Oehl konnte er nicht mittelft des Thermometers mahrges 
nemmen merben. 

Das Diivnöhl war ein wenig geträübt : e8 hatte Syrups⸗ 
confilteng und einen unangenehm bitteren Gefhmad; das 
Mohnſaamenoͤhl war die, kiebtig, klatem Terpentin ähnlich ; 
ed war noch bitterer als das Olivenoͤhl: in Alkohol waren 
diefe Oehle jeht viel auflöslicher ; ſie ertheilten ihm, als man 
Wa damit ſchuͤttelte, ein milchartiges Ausfehen , weiches 
bald durch die Faͤllung oͤhliger Kuͤgelchen verſchwand. Die 
in den Glocken zurückgebliebene Luft enthielt nur wenig 
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Sauerfioff, den ich durch Phosphor abſorbitte; der Mint 
fand wurde mit Aezkali behandelt, welches davon nahe 
sin Fünftel perſchluckte; der Hiebei gebliebene Rıdfiand 
füllte das Kalkwaſſer nicht und loͤſchte brennende Koͤr⸗ 
per aus, beftand alfo offenbar aus Stidftoff. 

Während biefes Zeitraumes wurden bie Decke nice 
vollftindig mit Sauerftoff gefättige, denn Hr. Theodor 
von Sanfurs beobachtete, daß eins duͤnne Schiche 
Nußoͤhl in zehn Monaten im Schatten ihr hundertfänfe 
undvierzigfadhes Bolum Sauerftoff abfoxbirte ; aber bie» 
ſes Oehl befand ſich im reinem Sauerſtoffgas und micht 
in atmosphärifher Luft wie die meinigen. Dieſer bee 
zühmte Phyſiker fand auch, daß bie gebildete Kohkn» 
ffure der Quantitaͤt Des abforbirten Sauerſtoffs bei wei— 
sem nicht enitſprach. 

Der Sauerſtoff war alſo mit dem Oehl gimifche 
oder verbunden zurüdgeblieben ; [bie größere Auflöstiche 
keit des Dehls in‘ Aufahel und die Berfnderung feines 
phoſiſchen Zuftandes muß dieſem abforbirten Gange» 
foff, oder dem Verlurſt feines Kobienfleffs, aber 
sher jenem zugeſchrieben werden. Wenn der Sause 
stoff ſich nice mit dem Waſſerſtoff des Oehls zu 
Maffer vereinigte , de rüber dieß daher, daß ſich die 
Zemperatur nicht hinreichend erhöhte, um dieſe Wiss 
kung hervorzubeingen 5; denn wenn id) dieſe veränderten 
Dele einer zur Abſcheidung des Ählergeugenden Gafas hin» 
teichend heben Zemperatus ausfepte, bemerkte ich oͤftere, 
daß fi eine Menge Waſſertropfen in den Vorlagen 
verbichteten. Die Quantitdt des erzeugten Waffers be— 
trug immer mehr als fie hätte betragen müffen, merm 


das Oehl nicht oppbirt werden wäre; benn der Sauer⸗ 


floff des Olivenoͤhls Könnte nur aͤußerſt wenig Waſſer 
erzeugen , da letzteres dem Gewichte nad aus 


Mafferfloff - . . 11,0 

Sauerſtoff . . . 88,90 
und das Dlivenöhl aus 

Kohlenſtoff » . 7,21 

Waferlff - + 1350 

Eauerftoff 9,43 


beſteht. 
ortſetzung folgt.) 
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43. Gewerbliche Notize 


Elaſt iſcher Ftrnig,womit Farben aufSeiden« 
jeugs und Flor befefligt werden koͤnnen“). 


Man Hat fi) Hierzu bisher iner Auflöfung Bed Caout⸗ 
chouc im Xerpentingeift bedient , und biefes Mittel an» 
gewandt um Blumen in Bouquetso oder Guitlanden ges 
malt auf. Ballkieiderm darzuftellen. 

Diefes Verfahren ift jedoch mit Schwierigkeiten der⸗ 
bunden, denn jedes Kleid konnte nicht eher ald nach drei 
8 die Wochen, nachdens es bemalet worden, aus ber 
Mukrs Wertftatt kommen, weil ber Firniß fo vie Zeit 

beauchte, un zu trocknen, und hierbei hehielt das Zeug 
doch mod; einen Gerudy nad Xerpentin, ben nur eine 
fee lange Ausfegumg am der Luft wegbringen konnte, 

Hiett Dumas hat ein Mittel angegeben, wodurch 
Died gehoben wird. Man Iöft fo viel Gallerts in Wein⸗ 
effig auf, als ſich darin auflöfen will, verduͤnnt diefe 
zus gehörigen Fluͤſſigkeit, und ſetzt bie Farben damit an, 
die man dann auf alle Zeuge bringen ann, auf weis 
deu fie leidye trodnen, und ſich im jede Balte legen laſ⸗ 
fen, ohue abzuſchaͤlen⸗ 

P 


44: Die Seiden⸗Fabriken in Lyon. *) 


Wkanntlich ſtehen die Gewerbe in Frankreich, uns 
geachtre des im dieſem Lande heriſchenden flrengen Pros 
dabitiv · Syſtems, nicht auf dem hoͤchſten Grade von Florz 
Welmta wird laut Über ihren Verfall geklagt, und name nt⸗ 
Ki iſt das des Fall hinſichtlich der Seiden» Manufats 
tus ia Lyon, mo fidy ber Hauptfig derſelben feit undenk⸗ 
achen Fahren befindet, Cs iſt intereffant zu vernchmen, 
melde Utſachen von den Fabrikanten felb angegeben 
werden, amd melden bar: miche bluͤhende Zuftand dleſes 
Gewerbes entftchen fol. Im der Denkſchrift, melde 
des Handelsſtand in Lyon auf die ihrmvorgelgtn Fra» 
gen des Handelöminiftere, bei Gelegenheit der angeord⸗ 
naten Unterfuhung des Tarifweſens in Frankreich, eine 





*) Webers Jeitblatt 1829. Nr. 16 
"*) Webers Zeithlatt 1829 Nr. 20, 
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gereicht hat, wirb ber Hauptgrund des Uebelbifindens 


und ber Gefahren der Eeidenfabrik in den Unterſchied 
des Arbeitslohns im Vergleich zu dem des Auslandes ge— 
ſetzt, welcher eine natlırliche Wirkung der übertrieden 
hohen Abdgaben ſeh, womit ſaͤmmtliche Lebensbeduͤrfneſſe 
belegt, und wovon die Ausländer, namentlich die Schweiß, 
befreit feyen. Diefes bringe eine unvermieibliche Unglikh» 
heit ins Arbeitslohn Hervor, und geflatte der Stadt Lyon 
nicht, tie Conkurrenz im diefem Punkte mit Erfolg aus» 
zuhalten 5 eim verberbticher Uebelſtand, der durch die 
Verlegung der Webeftühle auf das platte Rand, mie «6 
einige im Irrthum befangene Staatswirthe behaupten, 
nicht vermieden werden koͤnne, ohne große Schwierig⸗ 
keiten mit ſich zu führen, und der Stadt ſowohl, als 
auch der Regierung einen offenbaren Nachtheil zu virs 
urſachen, indent der Werth des ſtaͤdtiſchen «Eigentums . 
durch die Entvoͤlkerung fehr herabgebracht, und dadurch 
zugleich eine gewaltfame Verminderung des Extrages dir 
Abgaben fgeführt werden wide 

Das eſſenſte und natuͤrlichſte Mittel, die Stadt 
Eyon der drohenden Gefahr zw entreigen, würde daher 
fepn die ungeheure Taxe der fisfalifhen Rechte, womit 
die Nahrungsmittel belegt find, zu ermäßigen, welche 
die Exiſtenz der ungluͤcklichtn Arbeiter auf eine (deed= 
Uche Weife gefährden, und machen, daß ihre Klage fih 
mit den allgenminen Beſchwerden Frankreichs vereini— 
gen, Nur hierdurch koͤnne die wichtige Induftrie, welche 
eine fo ſchoͤne Rolle im ber Handels-Balance des Königs 
trichs Spiele, aufrecht erhalten werden, 


Die Handelöfammer bezeichnet ferner die Steuer als 
nahtheifig, welche vom der rohen und bereiteten Eride 
beim Eingang in's Land erhoben wird, die doch der 
Manufaktur unentbehrlich fey:- und führt dann frener, 
derſchledene andere Uebel am, die zur ſchaͤndlichen Ge⸗ 
twohnheit geworden, dem koͤſtlichen Gewerbszweige aber 
zum hoͤchſten Verderben gereichen, und die ernſtlicht Auf⸗ 
merkſamkeit der Regierung verdienen. 

Eind davon entſpringt aus dem ſchamloſen Bettug, 
des ſich im die verſchiedenen Behandlungen eingeſchlichen 
Hat, weiche die rohe Seide erfährt, bevor ſie zur Webers i 

®. 


or 


kommt, ven der Faͤrberei an Bis zum Wickeln; fd daſ 
der Färben zuerft ungefähr den zwanzigſten Theil daven- 
ungeftraft an ſich bringt," woran er bei der großen Schwie-⸗ 
tigkeit, die volllommene Identitaͤt der gefärbten Seiden⸗ 
bunde mit ihrem urſpruͤnglichen Zuſtande gu ermittelm, 
und der-Merfchiedenheit des: Abgangs dabei, nicht ver⸗ 
hindert werden koͤnne. 

Auf die Untreue der mehreften Wickltrinnen und 
der übrigen Arbeiter, melche ſich erlauben, bie ihnen 
anyertraute Seide mit fremden Materien zu tränfen, um: 
ibe ein gleiches Gewicht gu geben,. und ihre Entwendung 
zu verſtecken, könne gleichfalls ein Verluft von 5 Pros- 
ont gerechnet werben. Dergeſtalt, daß der durch diefe 
Zreutofigleiten- den Fabrikanten zugefligte Schaden auf 
29 Procent zu fchägen ſey. 

Hiergegen wird vorgefhlagen,, kei der ride die 
Art zu halpeln einzuführen, melche bei der Baumwoelle 
fatt findet, fo daß bie role Seide ebenfalid nad abs 
gezaͤhlten Umgaͤngen gehafpelt wiirde, und —— 
nen durch die Laͤnge des Fadens beitimmen Minte. 

Ein wichtiger Punkt, worauf: bie Denffchrift hin⸗ 
weiſet, iſt endlich noch der, die erfie Zubereitung der 
rohen Landſeide zw verbeſſern, wodurch ihce Qualitaͤt 
dee der auslaͤndiſchen naͤher gebracht werden Bünntes 
Hierzu gehören, die erfte Bearbeitung der rohen Gocons, 
melde die. NVorarbeitung. der Filatur iſt, einer: befondern 
Anordnung zw unterwerfen , wodurch die Zahl der ein— 
fahen Fiden beftimme wide, die jeber Seidenfaden 
haben müßte, um die Gontmuitit nad den firengen 
Grundfigen eines unverÄnberlichen Reglement zu. tegu⸗ 
liren, das in Piemont feit 1724 befolgt wird, und 
wodurch deſſen Eriden ihren hoben Nuf erhalten haben. 

Das Recueil industriel, aus dem. diefe Mitiheis 
lungen genommen find, bemerkt dabei, baf die vor— 
geſchlagenen Mafregein fiherlich. zum Beſten der Lyoner 
Seiden- Manufaktur gereihen würden, daf aber dazu 
noch die Errichtung einer Sparkaffe gehören dürfte, aus 
welchet die Arbeiter, im Fall der Unfihigfsit und. Ars 
deitsloſig keit, durch die Aufſammlung der von ihnen 
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geleiſteten mäßigen Beiträge, erhalten "und unterflügt 
werden koͤnnten. 

— Mir unfrerfeits erfehen aus den angeführten Uns 
finden, daß das Prohibitiv- Epftem keineswegs fo 
ſichernd und beſchuͤtzend ift, ats deſſen Anhänger und Vers 
theidiger es glauben. Die Crfahrung flellt uns hier wieder 
ein Beiſpiel der Uebel vor Augen, die aus der Ver⸗ 
leihung eines Üibertriebenen und klinſtlichen Schupes eine! 
zelner Gewerbszweige hervorgehen; denn hätten die Eye 
oner Geiden = Fabriken dieſen nicht feit Colbert gendſ⸗ 
fen, fo wuͤrden fie niemals in ihre jetige bedenkliche Lage 
gerathen fepn, und nöthig baten, die befondere Flırfore 
ge ihrer Negieruug noch mehr, als ihnen diefe fhen ge⸗ 
gewaͤhtt iſt, in Anfpruch zu nehmen, und für fib Er 
mäfigungen der Abgaben,;zu verlangen, die dech von 
allen Glichern der Nation getragen werden. 

Dffenbar liegen die Gründe der uͤbein Page dieſer 
Fabriken in den Mißbraͤuchen, die in ihrem Betrieb _ 
ſelbſt, durch den eingeführten Schlendrian und fange 
Gewohnheit, herefdyend geworben find, und mozu das 
Meohibitiv» Spftem Anlaß gegeben bat. Diefe, und 
nicht die Höhe der Abgaben von ben Lebensbedüͤrfniſſen, 
find es, welche den hoben Atbeitslohm begründen , und 
bazu beitragen, das Ausland: in Wortbeil zu fegen. 
Kann fi der Fabrifant auf feinen moncepolifirenden 
Schutz verlaffen, fondern muß er fih feinen Markt fu» 
Ken, und auf diefem jede Goncurtemz eingeben, fo ift 
er genoͤthigt, iediglich auf feine Imduflrie ſich zu file 
ken, und alles wahrzunehmen, mas dazu gebört, fein 
Gewerbe mit möglichfter Sparſamkeit und Zweckmaͤßig⸗ 
keit zu. betreiben. Mir fehen die guien Folgen biefer 
Verhaͤltniſſe in Elberfelbe, wo die erflen Lebensmittel 
nt den niedrigſten Grad von Wohlfeilheit haben, wo 
fie auch mit nicht geringen Abgaben belaſtet find, mo 
aber doch Peine Sagen über Berfal der Nahrung und 
Gefahren für das Gewerbe aus fremder Eoncurrenz ent» 
ſtehend, gehört werden, fondern daſſelbe durch die rege 
Indnuſtrie ber Fabrik⸗Inhaber, ihre geregelte Serchäfte: 
führung, die Wahrnehmung altıe möglichen Eriparuns 
gen bei den Arbeiten, die Anwendung der Mittel zu 
ibrer errichten urn Beförderung, und überhaupt 
durch⸗ Ocdnung und Solidität, immer mehr in Flot ge— 


fegt wird, und wo überall Wohlſtand und Aufriedenheit 
herrſcht. 





Sechehnter Jahrgang, 


ro. 14. 


Münden, den Zten April 19350, 
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des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 








Dedes- die jegige vorzügiiche Bereituug der eugliſchen Tuche, und die Mittel, fe dem deutſchen Tuchen ebenfand iu geben. — Leber bie 
Criötentzändung der ferten Baumwolle. Bon Hrn. Houjtan, Pharmacene zu Rheims. — Neues Poromerer, von Herren Poniler. — 
Hoble Eifens Arbeiten. — Midjelen. red 





“45. Ueber die jeßige vorzuͤgliche Bereitung 
ver englifchen Tuche, und Mittel, fie den beutz 
ſchen Tuchen ebenfalls zu geben. *) 


Man hat in neuerer Zeit gefunden, daf die aus 
England im ben Handel kommenden Tuche, befonders 
die der feineren Gattung, fi durch eine ganz vorziglis 


de Appretur auszeichnen, fo, daß fie einen aͤußerſt zarten’ 


Grain oder Stapel haben, ihre Oberfläche ſehr gut ges 
deckt, aber doch dabei fpiegelglatt ift, und daß fie einem 
febe angenehmen, dauerhaften Glanz zeigen, Durch 
diefe vorteefflihen Eigenſchaften gewinnen fie gegenwaͤt⸗ 
tig einen Vorzug vor den Fabrifaten der nieberländifchen, 
amd unfern bieffeitigen Tuch »Manufalturen , rheinifchen 


fo gut diefe auch, binfichtlih auf den Wollinhalt und bie » 


Feinheit des verarbeiteten Materials, ausfallen, und wohl 
in dieſer Beziehung, im Allgemeinen, einen hoͤhrren 
Worth als die aus dem beittifchen Manufatturen foms 
menden Tuch⸗ haben. Da jegt aber im Handel Übers 
all mehr diejenigen Maaren gefucht werden, bie in's 
Auge fallen, und man Überhaupt mehr auf aͤuſſere 
Schoͤnheit, als auf innere Mürde und Dauerhaftigkeit 
fiegt, fo kann bie engliſche Concurreng gegenwärtig doch 
licht für die deutfchen Tuche eben fo gefährlich, werden, 





*) Webers Zeitblatt 1829, Mr, 22, 





als fie es fuͤt andere Artikel, namentlich für Wollen- 
Waaren , if. 

Es ift daher unumgänglich nothwendig, elfrigft das 
nach zu ſtreben, den. bieffeitigen Erzeugniffen der Tuch⸗ 
Manufakturen eine den englifhen gleiche Beſchaffenheit 
in Anfebung der Appretur zu geben, um die englifchen’ 
Fabrilate von unferm Markte abzuhälten, welches gie 
wiß zu erlangen ift, wenn man hierbei zweckmaͤßig zu 
Werke gebt, indem, bei einer übereinftimmenden vollen» 
beten Bereitung, den vaterländifhen Tuchen eine gröfe 
fere innere Würde, durch die eingearbeitete größere Quan⸗ 
titaͤt und beffere Qualität des Marerials, im Allgemeiz 
nen nicht wird abgefprochen werden können, und ihnen 
alſo bei fonftiger gleicher Beſchaffenheit, im Anfehen, 
Mitde und Glanz, dee Vorzug nicht entgehen kann. 

Die Frage ift demmach, durch welche Mittel bein» 
gen die brittiſchen Tuch» Fabritanten die ſchoͤne Appee» 
tue in ihren Zuchen hervor? Daß biefe durch die An» 
wendung von MWafferdämpfen, oder das fogenannte De— 
catiren und Lüfltiren der Game und Gewebe gefchicht, 
unterliegt keinem Zweifel; denn erft feitdem die Behand 
lung der Tuche in Dümpfen in Anwendung gekommen 
und die bazu erdachten mechanifhen Vorrichtungen be» 
Fannt geworden find, haben bie englifhen Tuche dies 
jenige vorzügliche Appretut erhalten, die ihnen jehzt ei 
gen iſt. 
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Zu ben mwirkfamften Maſchinen biefer Art gehören 
auch unbezweifelt bie in England angewandten, und 
insbefondere diejenigen, melde der Wlrften» Fabrifant 
Jehn Sons, zu Leeds, erfunden, morauf berfelbe im 
Fahre 1824 ein Patent erhalten bat. Diefe fcheinen 
bedeutend zur Berbefferung der Appretur der englifchen 
Tuche beigetragen zu haben. 

Das von John Jones entnommene Patent bezog 
fi auf zwei Mafdjinen, wovon die eine zum Bürften 
in Waſſerdaͤmpfen, bie andere zum Naß«und Zrodene 
Buͤrſten beftimmt mar. 

Die erfte Maſchint hat, nach feiner Patent » Spt- 
eification,, zwei parallef hinter einander liegende hotizon⸗ 
tale Bürft » Eplinder, die mit Schmeineborften und 
Drahtſpitzen befegt find, uͤber melde das Tuch wegge⸗ 
leitet wird. Sie ift zu biefem Ende mit ben nöthigen 
Aufnahme =, Leit- und Abzugwalgen verfehen, und 
gwifhen ben beiten Buͤrſt⸗Cylindern befindet fich eine 
Drudwalze, die beliebig geſtellt werden fann, um bas 
Tuch gegen die Bürften anzuhalten. Das Tuch geht 
eundgenäht hindurch, und fällt nad bem Buͤrſten und 
Lüfiricen auf ein fohrägliegendes Brett, von welchem 
es nah dem Boden an der Vorderfeite der Mafchine 
zurhcgeleitet wird, um nochmals durchzugehen ober ab» 
genommen zu werden. 

Beim Uebergang des Tuchs lift man Waſſerdaͤm⸗ 
pfe darauf einwirken, Bu diefem Ende liegt em 
Dampfroht am der vorbern Seite ber Mafchine vor dem 
erſten Bürft-Gplinder, das mit feinen Löchern verfehen 
ift, in welches aus einem Keffel Wofferpimpfe einge» 
laffen werden, die ben Eleinen Deffnungen entfirömen, 
und gegen bie rechte Seite des Tuchs wirken. Dieſes 
Anblafen des Dampfs und Uebergehen dei Tuchs wird 
fo lange fortgefegt, als es nörhig gefunden wird. 

Die zweite Maſchine hat nur einen Golinder 
und dient zum Nachbürften, entweder naß ober tro= 
den. Zum Naßbüuͤrſten liegt eine durchloͤcherte Mafe 
ferröhre oberhalb des Gplinders, bie einen Megen auf 
das Tuch fallen laͤßt; auch Kann darauf gedämpft wer⸗ 
den, wozu man fie mit einer Dampfröhre wir die- vo» 
rigt verfieht, 
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In biefer Geftalt lieferte John ones zuerft feine 
Dampfblitſtmaſchinen. Es ift auch eine davon nad 
Berlin gelommen, welche die Einrichtung ter erfibefchries 
benen hat, und ſich in der Hiefigen Anftalt von Buſſe 
und Sohn befindet, mit welcher Verſuche angeflelit wor⸗ 
ben find, bie aber anfänglich, wahrſcheinlich aus nicht 
hinteichender Kenntniß der Behandlung, nicht ganz ge⸗ 
nügende Refultate gaben. Disfe werden ſich aber zur 
Beit beffer ftellen, 

Die urſpruͤnglich Sohn Jones'ſchen Luͤſttitmaſchi- 
nen ſcheinen indeß ſpaͤtet weſentliche Veraͤnderungen er⸗ 
fahten zu haben, wenigſtens haben wir bergleidhen in 
ben angefrehenften Tuchſtaͤdten am Rhein und in den 
Niederlanden, mamentlih in Verviers, gefunden, bie 
von den vorgefchriebenen Maſchinen in mehreren hs 
den abwichen, auc hatte man bei. ber Arbeit des Durch» 
dimpfens und Lüfttirens der Tuche ein heftinmteres 
Verfahren angenommen, als er angegeben hat. 

Die in jenen Fabriken verbreiteten Lüſtrirmaſchinen 
beftchen zwar ebenfalld neh im zipei horigontajen Bürft» 
Eplindern -mit den nöthigen Mebenmwalgen ; fie find aber 
nicht bloß mit einer Dampfröhre vor dem erſten Gpline 
ber, fondern mit vier Dampfröhren verfeben, wobon je 
zwei immer über einander liegen, und die untere Röhre 
nad) oben, die obere. aber nach unten fein durchlöchert iſt. 
Bwei diefer Möhren liegen vor dem erſten Bürft« Sptinder, 
der mit Schweinsborften und Drabtfliften befegt ift ; die 
beiden andern befinden ſich aber zwiſchen den beiden Eplins 
dern und find in eben ber Art burcdlöcert. In dieſe vier 
Möbren wird Dampf eingelaffen, und das Tuch gebt sim fchen 
denfelben durch, fo daß es von beiden Seiten, oben und 
unten, von ben ausflrömenden Dämpfen getroffen wird. 
Es kommt alfo beim Urbergang aus den beiden vordern 
Dampfröhren auf den erfien fharfen Buͤrſt = Gplinder, 
und wird bier ſcharf gebürftet, bann geht es zwiſchen 
das zweite Paar Dampfröhten, und von biefen über den 
zweiten Bürft » Eplinder hinweg , wo es meniger (darf 
geblirjtet wird. Won hieraus wird e8 entweder über «is 
ne Leitwalze geführt, und wieder nach vorne geleitet , 
um nochmals überzugehen , ober es gebt Über eine am 
bintern Ende befindliche hohle, nicht durchloͤcherte, dutch 
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Dämpfe erhigte kupferne Walze, bie «8 unverzuͤglich 
abtrodnet. 

In Verviers hat man auch eine andere Art Lüfte 
rirmaſchine mit einem einzelnen Bürft » Eplinder, der in 
ber Mitte des Gefiells liegt, und melde zwei Eupferne 
durchloͤchette Dampfwalzen, bie eine oben, bie aus 
dere unten, bat. Das zu durchdaͤmpfende Tuch widelt 
ſich abwechſelnd auf eine Diefer Walzen, in welche Dampf 
ringelaffen wird, und geht von oben nad) unten, oder 
umgefehrt, vor dem WBlrft- Eplinder vorbei, wie bei 
den gemöhnlicen Rauhmaſchinen, wird alfo von ber 
BVerderfeite des Buͤrſt⸗Cylinders getroffen. Man molls 
fe dieſe Maſchine nicht flr fo wirffam balten, als bie 
eıfieren, und fie war auch weniger verbreitet, ' 

Diefes Durchdaͤmpfen und Bürften wird, nad Be» 
ſchaffenheit des Tuchs, eine längere oder kuͤrzere Brit 
fortgefegt, und wenn es gehörig flatt gefunden hat, 
wird es abgenommen und möglichft feft auf eine hoͤlzer⸗ 
me Walze yewidelt, wozu fi in den Fabriten zu Ders 
viers eine befondere Vorrichtung neben der Lüſtrirma⸗ 
{chine fand, 

Die mit dem gedämpften Tuch bewidelte Walze 
tömmt nun in einen lufidichten verfchleffenen hölzernen 
Kaften, im welchem ſich reines Maffer befindet, das 
durch Dämpfe erhigt wird, und das Tuch wird in bie 
fem Apparat zuerft eine Zeitlang gekocht; alsdann laͤßt 
man aber das Waſſer nad und nach verfühlen, unb 
nimmt das Tuch hierauf mit ber Walze heraus, um es 
wisder abjumideln, zu trodnen und weiter zu behan⸗ 
deln. Im diefem verfchloffenen Koch » Apparat foll der 
Stanz, ben das Dämpfen und Blrften hervorbringt, 
ſich erſt woche befeftigen, und das Tuch bie Befhaffenheit- 
annıhmen , die es haben fell, 

Diefe Operation findet zwifchen bem Rauhen und 
Scheren des Tuches flatt, und es ift im gut eingerichteten 
Manufakturen auch noch die zweite Buͤrſtmaſchine vors 
handen, bie nur einen mit Schmweinsborften befegten 
Gplinder hat, über weichem das Tuch horizontal weg 
geht, zur Reinigung der unterm Geite mit einer mit 
Meißſtroh befegten Buͤrſte verfehen ift, aud eine Danıpfa 
roͤßte hat, fo daß alfo mit Dampf oder frodın operist 
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toerben kann. Diefe Maſchine bient dazu, dem Tuch 
nad) vollendetem Scheren die legte Bereitung zu geben, 
den Stapel volllommen in ben Strich zu bringen, und 
es ganz fpiegelglatt zu machen. 

Endlich wird das Tuch gepreft und mitunter noch 
auf einem Platten « Ofen nach franzöfifcher Art becas 
tirt, um ihm einen ftchenden Glanz für die Dauer zu 
geben, (Fortfegung folgt.) 


42, Weber die Selbſtentzuͤndung der fetten 
Baumwolle, von Hrn. Houzrau, Pharma: 
ceut zu Rheims. 

(Zortfegung.) 

Nachdem ich num diefe Thatſachen mitgerheilt habe, 
bleibt mir bloß nody zu unterfuchen übrig, was bei die» 
fen verfchiebenen Reactionen Yorging: aus biefer Un 
terfuchung muͤſſen ſich natuͤrlich die Urſachen der Selbſt⸗ 
entzuͤndung ergeben. Da Sauerſtoff aus der Luft ab» 
forbirt und Koblenfäure gebildet wurde, fo fand eine 
mirfliche Verbrennung Etatt; der Kohlenſtoff des Oehls 
mußte, indem er ſich mit dem Saurrfloff der Luft ver⸗ 
band, eine beträchtlihe Menge Wärmeftoff entwideln 
und wenn wir bedenken, daß bei der Baummolle und 
Wolle, melde fich entzlmdet hat, das Oehl der Eins 


"wirkung der Luft taufend Beruͤhrungspunkte darbot, fo 


werden wir uns nicht mehr verwundeen, daß fi bie 
Temperatur auf 550 bis 600° E, erhöhen konnte. Da 
wir gefehen haben, daß die Reaction buch XZemperas 
turerhöhung beglinfligt wird, fo folgt daraus, daß ber 
während des Beginns ber Veränderung ber fetten Sub⸗ 
fangen entbundıne Wärmefloff die Zerfegung ber ande» 
gen Theile nur noch beſchleunigt und daß mit ihrem be⸗ 
ſtaͤndigen Vorſchreiten bie Menge de6 entbundmen Wäre 
meftoffs in Verhättnig fliehen muß. Man bemerkt auch, 
dag diefe Wolle, ehe fie ſich entzündet, einen flarken 
emppreumatifhen Geruch verbreitet, ähnlich demjenigen 
von halb zerfegtem Oehl. Wenn man in biefem Zeit« 
punkte ſich nicht beeilt, fie zu zertheilen und mit Ralter 
Luft in Beruͤhrung zu bringen fo fleigt die Tempera» 
tur in wenigen Yugenbliden fo fehr, daß ſich bie ganze 
ı4 * 
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Maffe entzuͤnden kann. Die während ber Verbrennung 
ſich entbindende Waͤrme entfteht offenbar durch bie Wer» 
einigung des Koblenftoffs des Oehls mit dem Sauerftoff 
ber Luft; aber fie wäre ſchwach und es würde keine 
Entzündung Statt finden, mern fie nicht von elefttie 
ſchen Erſcheinungen begleitet wäre. 


Bekanntlich; enthalten die Körper eine gewiſſe Menge 
Waͤrmeſtoff, welcher dutch das Thermometer nicht entdeckt 
werden kann, den man gebundenen Waͤrmeſtoff nennt, 
amd welcher in umgekehttem Verhaͤltniß mit ihrer Co⸗ 
haͤſion ſteht; jedes Mal wenn ein Körper von dem gas» 
förmigen in den flüffigen und von dieſem in den feſten 
Buftand Übergeht, wird Waͤrmeſtoff frei, deffen Quane 
tität von der Matur des vechrannten Körpers abhängt; 
wenn dieſer feſt ift, wird eine ungeheure Menge Wiärs 
meſtoff entbunden, wenn er flüffig ift, weniger, und 
wenn er gasförmig ift, faft gar keiner. Worin beftcht 
nun das Produkt von der Verbrennung bes Dehis? 
Aus Kohlenſaͤure: dieſe ift gasförmig. Da ihre Dichtig⸗ 
keit beträchtlicher als die des Sauerjtoffs ift, fo könnte 
fie eine Urfadye der Waͤrme fern; da aber der Kohlen» 
fisff in den Oehlen fluͤſſig ift, und derfeibe, um in gas- 
foͤrmigen Zuftand Üüberzugehen, MWürmeftoff abforbirt, fo 
folgt daß nit nur Eeine Waͤtme entbunden, ſondern 
im Gegentheit ſolche abferbirt werben follte. Cine ans 
bere Quelle von Waͤrme Eönnte, wie wir gefehen haben, 
bie Quantität Sauerſtoff ſeyn, welche abforbirt wurde, 
ohne Kohlenfiure hervorgebracht zu haben und indem fie 
mit dem Oehle flüffig wurde, eine Quantität MWirmes 
ſtoff entbinden mußte; fo beträchttich fie aber auch ſeyn 
kann, fo iſt fie doch bei weitem nicht hinreichend, um 
bie Yemperatur auf 600° zu erhöhen, die erforberlidy 
find, damit Licht hervorgebraht wird, wie es wirklich 
der Ball if. 


Menn bie entbundene Wärme, welche die Entzuͤn⸗ 
bung hervorbringt, nicht von einer Entmiſchung des 


Oehts herruͤhrt, ſo kann man fie nur ber merkwürdigen ’ 


Eigenſchaft zuſchteiben, welche in neuerer Zeit von ben 
HhHen. Becquerel und Pouillet fo gründlih uns 


terſucht wurde, und die alle Körper befigen, welche eine 
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chemifche Verbindung eingehen, nämlich fehe viel elektri⸗ 
-fhes Fluidum und folglihd um fo mehr MWärmeftoff zu 
entbinden, Je inniger die Berbindungen find. Wenn 
wir das Dehl in feinem reinen Zuftende und den Sauce 
ftoff vor feiner Vereinigung mit demfelben unterfuchen, 
*fo finden wir, daß fie mit natürlicher Elektricitaͤt be— 
gabt find, d. h. zwei elekteifche Fihffigkeiten vereinigt 
enthalten, daher fie ein Zeichen von Eiektricität geben; 
legtere, welche fo zu fügen verborgen ift, wird fogleidy 
merklich, wenn fih aus irgend einer Urfache bie beiden 
Elektricitäten trennen. Nun ift aber die chemifche Ver— 
bindung eine fehr mächtige Veranlaffung zur Zerfegung 
ber Eiektricität und da das Oehl in Verlihrung mit 
Luft Sauerftoff aus berfelben aufnimmt und ſich ente 
miſcht, fo finden wir hier ganz natürlid; bie Urfache der 
Trennung und Wiedervereinigung der Eilektricitäten und 
folglich eine reichlihe Quelle von Waͤrmeſtoff. Dee 
Sauerjtoff entwickelt, indem er fid mit dem Kohlen⸗ 
ſtoff des Oehls wereinigt, pofitive Eleftricität ; feine na- 
tuͤrliche Elektricitaͤt iſt folglich zerfeht und er iſt nun nes 
gativ elektrifirt : dieſer Schluß ift ganz folgereht. Ans 
dererſeits entbindet der Kohlenſtoff des Oehls negative 
Elektricität und ift daher pofitiv eleftrifirt. Durch diefe 
chemiſche Wirkung wird alfo der Sauerftoff mit negativer 
und der Kohlenſtoff mit pofitiver Etektricität begabt : dieſe 
Eiektricitäten haben ein großes Beſtreben ih zu vereinigen 
und verbinden ſich, fobald ſich Koblenfäure bildet. Wer 
kanntlich wird bei einer eleftrifhen Verbindung eine große 
Menge Wärmefoff- entbunden; auf der Wolle, wo diefe 
chemiſchen und elektrifhen Verbindungen Statt finden, 
wird daher beftändig Wäcmeftoff frei, und diefer Quelle 
allein müffen wie die Gelbftentzindung zuſchteiben. Dier 
fe Theorie wird man um fo eher billigen, wenn man 
bedenkt, daf ähnliche Erfdeinungen beftändig vor un= 
feren Augen Statt finden ; daß die Vegetation, die Wise 
brennung und die chemifhen Vereinigungen fruchtbare 
Quellen vom Elektricität find, bie ſich beſtaͤndig in die 
Atmofphäre ergießen, und bie Wolken mit entgegenge- 
festen Elektricitaͤten beladen, welde durch ihre Wieder» 
vereinigung jenes lebhafte und plögliche Licht hervorbein» 
gen, das wir Blitz nennen. Da wir bei Haufen von 
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Wolle und fetter Baumwolle Ähnliche Reſultate haben, 
fo dürfen wir uns nicht meht wundern, daß eine Tem⸗ 
prtatur, gleich derjenigen, welche ſich in den oberen Re— 
gfonen erzeugt, auf der Oberfläche der Erde die Ent- 
gindung von Subftangen, melde ohmedieß fehr brenn⸗ 
bar find, verurfacht.*) 

Diefe Grundwahrheit wird durd* folgenden Ver— 
ſuch völlig außer Zweifel gefegt: wenn man auf eine 
Kohle, melde fich inf luftleeren Raume befindet, ſos 
woehl pofitive als negative Elektricitaͤt ſtroͤmen lift, fo 
wird die Kohle rotbytihend und dann mweifigtühend , ohne 
Kobtenfäure zu bilden ober von ihrem Gewicht etwas gu 
verlieren, obgleih 600° Wärme entſtehen. Wie groß 
muß alfo bie Intenfität der Wärme ſeyn, wann aͤhn⸗ 
Uche Erfcheinungen auf einer ungeheuren Maſſe Statt 
finden; dba nah Hrn. Pouillet Ein Gramm reine 
Kohle, wenn fie in Kobtenffure übergeht, Elektricitaͤt 
genug entwickelt, um eine Lepdener Flafhe zu laden; 
und da nah Lavoifier und Laplace Ein Gramm 
Diivenöhl durch feine Verbrennung Einen Gramm Mafs 
ger von O auf 11°,116 oder mit anderen Worten, 11,116 
Grammen Waffer um einen Wärmegrad erhöht ? 


Dieſe Thatſachen zufammengenommen erklären, 
wie ich glaube, hinreichend die Selbſtentzuͤndungen, des 
ren Schauplag Rheims und andere Städte waren. 

Die Erfahrung lehrt, daß das Oehl fih Anfangs 
unmerklich orpdirt, ſich aber immer mehr und mehr 
verändert , fo daß endlich ein Zeitpunkt eintritt, mo bie 
Orydation fo raſch vor fid) geht, daß es ſich entzlindet. 
Dan hat allgemein gefunden, daß die genannten Wolls 
abfälle ſich befonders leicht entzuͤnden, menn fie dem 
Sonnenlicht und ber Wirme ausgefegt find, und baf 





9 Dft teitt dee Umſtand ein, daß die Rüdftinde von 
Baumwolle und Wolle Eiſentheilchen enthalten, die 
entweder von den Zaͤhnen der Krämpel herruͤhren 
oder von den Achfen 'oder Küffen abgerieben worden 
find; dieſe Eiſentheile Finnen die elektrifhe Bewer 
gung, welde auf den Wollenmaffen Statt findet, uns 
serftügen und fie zur Geldftentjündumg beſtimmen. 

A. d. O. 
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man fie, wm Feuerbruͤnſte zu vermeiden, nur in ge⸗ 
tingen Quantitäten, an möglichft Falten Orten und im» 
mer ausgebreitet aufbewahren muß; denn wenn fie im 
Haufen vereinigt find, iſt die Temperatur im inneren 
immer höher als auf der Oberflaͤche, welcher die Luft 
beftändig den uͤberſchuͤſſigen MWärmefteff entzieht. 

Sch habe vergleichende Verſuche mit zwei Portios 
nen Wolle angeftellt, die ich berfetben Temperatur unter 
verſchiedenen Umftinden ausfegte; aus dem Einfluß, wel⸗ 
hen letztete auf das Mefultat hatten, ergaben ſich bie 
vertaͤßlichſten Mittel, wodurch man fich gegen die . 
Selbſtentzuͤndung verwahren fann. 


Ein Sthd fetter Wolle, welches 6 Decimeter Grunds 
fläche hatte, wurde bei einer Temperatur von 20° C. 
fi ſelbſt in einer Lage überlaffen, worin «8 einige 
Sonnenſttahlen empfangen konnte. 

Eine gleiche Quantität aͤhnlicher Wolle wurde an— 
ter dieſelben Umſtaͤnde verſetzt, aber in einer 1 Decimeter 
diden Schichte ausgebreitet, 


Nah Verlauf von zwei Tagen fühlte man ſchon 
in der Mitte der aufgehäuften Wolle eine Erwärmung, 
während die ausgebreitete Molle bloß -die Temperatur 
ber Armofphire hatte, Act Tage nachher hatte ſich die 
Waͤrme, welche allmaͤhlig zunahm, ſchon fo febr ver— 
mehrt, daß das Thermometer auf 60° flieg: die Außen⸗ 
feite war nicht viel wärmer als bie fie umgebende Luft, 
bloß einige Dämpfe fingen an daraus fid zu erbeben; 
bald nahm die Wärme fo zu, daß man bie Hand nicht 
mehr in der Mitte der Wolle halten konnte: bie em» 
poreumatifchen Dämpfe, melde ſich daraus entwickelten, 
bewiefen daß fie verbrannte und ihre Entzündung nicht 
mehr fern war, Die außgebreitete Wolle hatte fi im 
Gegentheit während dieſer Zeit wenig verändert; fie ſah 
noch ganz fo aus, wie vor dem Verſuche, verbreitete bloß 
einen ranzigen Geruch und hatte ſich ein merklich erhigt ; 
fie veränderte fi fogar im längerer Zeit nicht mehr. 

Diefe Verſuche zeigen deutlich, daß wenn auch bad 
Dehl ſich zerfegt und im Folge davon eine Drpdation 
(Verbrennung ) Statt findet, doch niemals eine Ent⸗ 
zundung ‚eintreten kann, wenn in einer beflimmten Zeit 
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nicht genug Wärme frei wird; wenn eine Welle ausge» 
breitet ift, fo emtzieht ıhe die umgebende Luft die MWirs 
me in dem Maafe als fie entflcht, während in einer 
Maffe, derem Inneres gegen die Erkältung durch das 
Arugere geſchltzt iſt, die entjlandene Temperatur beis 
behalten wird, bie Berfegung vermehrt und dadurch 
fogar fich felbft fo Lange verftärkt, bis fie endlich die 
Entzündung veranlaft. 

Da es nicht immer möglich ift, die Baummollens 
und Mollenrhdflände in dimne Oberflächen zu gertheis 
In, fo ſcheint es mir in biefem Halle ſeht vor— 
theilhaft, das abgebildete Metall Thermometer zu gt» 
brauden, Sein Gang zeigt die innere Temperatur 
der Baumwellen-Rückſtaͤnde an; fine Einrichtung 
iſt ſo einfach, daß es jeder Epinnereibefiger ſelbſt ver⸗ 
fertigen kann. Man befeſtigt es für immer auf einen 
vieredigen Ringnagel und bringt die Müdftände fo auf 
feine "Stelle, daß es ihre Mitte einnimmt. Sobald 
ihre Veränderung feine Temperatur zu erhöhen an» 
fingt, zeigt die Nadel an, was im Mittelpunkte vor— 
Behr; dadurch wird der Spinnmeifter zu guter Zeit 
von ber Gefahr unterrichtet und kann fie dadurch be= 
feitigen , daß er den Meft der fetten Nüdflände ſchleu— 
nig zertheilt ; man kann au, wenn man will, am Ende 
des Meffingbiehes einen Druͤcker anbringen, melder 
losgehen und fo ein Schlagwerk in Bewegung ſetzen Tann; 
aber bei einem aufmerkſamen Epinnmeifter, glaube ich, 
ift diefes unnuͤtz. 

Diefes Verfahren hielt ich für das einfachfte, um 
bie Seibftentzlndung gu vermeiden : es wird ohne weis 
fel immer vortheithaft ſeyn, die Ruͤckſtaͤnde auszubreis 
im, um eine Zemperaturechöhung zu vermeiden; wenn 
aber der Play oder andere Urfachen dieß nicht zulaffen, 
muß durhaus ein Metallthermometer gebraucht werden. 

(Sortfegung folgt.) 





46. Neues Pyrometer, von Heren Ponillet *). 
Dieſes Infrument ift ein ovales Gefig von Pla— 
tina, an eine Röhre deſſelben Metalle gelöthet, deren Cas 





2) Webers Beitblatt 1829 Nr, 22. 
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pacität bekannt ift. Dieß Gefaͤß ift mit einem graduire 
ten Mohr verbunden, fo daß die Zunahme des Volu— 
mens, welches durch Steigen der Temperatur verurfacht 
wird, unverzüglich gelefen werden fann, Um fidy dieſes 
Pytometers zu bedienen, wird das Platinae Gefäß in 
den Dfen gefebt, deffen Zemperatur man kennen lernen 
will, Da das urfprünglihe Volumen der in dem In⸗ 
flrument enthaltenen Luft oder Gas befannt ift, fo wird 
bie Temperatur duch die Zunahme ihres Volumens an« 
gedeutet, Journal de Pharmacie, April 1820. 


47. Hohle Eifens Arbeiten *). 

Man weiß, beift e# in den Annales de lin- 
dustrie, daß die hohlen Eıfenröhren einen beffern Wis 
berftand leiſten, als volle Roͤhren von gleihem Gewicht. 
Dies batte aber in den Künften noch nicht die zahlrei— 
de Anwendung gefunden, deffen «8 fähig iſt. Die Here 
ren Gandillot und Roy haben in Paris eine Werkſtatt 
errichtet, in welcher bie hohlen Eifenröhren zu den vor» 
nehmften Arbeiten der Schlöfferri angewandt werden, die 
bis jegt in maſſivem Eiſen ausgeführt wurden, als ba 
find: Gitter in Gärten, Geländer zu Brüden, Quais, 
Zeraffen, Balcons, vor Comptoir » Fenflern, Treppen» 
Geländer, Kreuge von allen Größen, u. d, **) 

Nach ihrem Preis= Gourant Eoften die hohlen Ar» 
beiten nur den dritten Theil als die von Maffiv - Eifen 
gleichen Gewichte. 

Sie vermehren den Widerfland der Röhren durch 
Ausfüllen mit Maftir. a 

Diefe neue Art von Induſtrie ſcheint einer größeren 
Austehnung fibig zu fepn, nicht blog zu Grgenfiänden, 
wozu man gewöhnlich Eifen gebraucht , fondern zu vier 
fen andern, zu weldyen Holz angewandt wird, und haupte 
fählih zu Bauten. Man wird felbft mit concentrifchen 
hohlen Möhren deffelben Volumens weit größeren Wie 
derftand erlangen können, als mit maffivem Eiſen. 


Es werben vergleichende Verſuche mit vollen und 





*) Webers Zeitblatt 1829, Nr. 24. 

*) Der hiefige Mafwinenfchloffer Herr Widermann bay 
angefangen, Fenſterrahmen aus hohlen Eifenröhren 
zu maden, die fi duch Eleganz und Wohlfeilheit 
aud zeichnen. A. d. R. 
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hohlen Saͤulen angeſtellt, deren Mefultate man mitzu⸗ 
theilen verſpticht. 

— Hiernach waͤren dieſe Röͤbren von duͤnnem Eis 
fenbiech gefertigt, welche an fih feinem fonderlichen 
MWiderftand leiften. In wie fern ber Maflir, womit 
die Gegenſtaͤnde ausgefüllt werden, zuc größeren Halte 
barkeit beitrage , muß bie Anwendung entfheiben, Eis 
ferne Röhren oder Säulen werden in ber Regel niemals 
maffiv, fondern immer hohl und im Vırhältnif nur von 
geringer Eiſenſtaͤrke gegoffen. Diefe bieten matlıelichere 
weife eine größere Sotidität bar, und find befanntlid 
bier in vielen Gebäuden in Anwendung gefept. 





48. Miszellen 

Herr Lerop, Dberingeniear beim Ganalbau im 
Departement der Ardennen fand bei feinen Nachſuchun⸗ 
gen nad hydrauliſchem Kaikfleine diei Lager davon. Lerop 
gibt an den Stein zu zerbtöcktln, und aus den nicht 
ganz gar gebrannten Stüden mit Waffer «inen fteifen 
Teig zu bilden, welchet dann unter Waſſer getaucht nach 
einigen Stunden fo erhärtet, daß er durd den Finger 
keinen Eindrud mehr annimmt. 

Der Kalt ven Watcq erleidet eine ausgebehnte An⸗ 
wendung, dieß bewog den Hrn. Wahart» Dube = 
me, eine Analpfe deſſelden anzuflellen, um bie Ver⸗ 
ſchiedenheit der Zuſammenſetung gegen ben ausgezeich⸗ 
neten hydtauliſchen Kalk von Metz kennen zu lernen. 

Das Reſultat feiner Arbeit, dem er die von Gu i⸗ 
ton: Morveau gemadıte Annatpfe des Meper Kalle 
zum Vergleich an die Seite ſtellt, iſt 

Kalk von Wareq,. Kalk von Meg. 
Kieſelerde 1930 Kiefelerde . .:. 5,25 
Koblenfaur.KaikerdeßB,00 Kalkerde „: - 450 


Zhonerde . . 400 Koblenfäure . 50,00 
Eıfenospd » . 3,15 Thonerde . . 1,35 
Mangan . . 023 Mangan . . 3,50 
Waffır . - 3,40 Eifenerpb . » 5,20 
Bull » ». 1,32 Mafr .» 2,25 
Duft . . 1,05 

100,00 7700,00 
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Der Vetfaſſer ſchließt feinen Aufſatz, indem er ſagt: 
Beim Vergleichen beider Analyſen ergab ſich eine be— 
deutende Verſchiedenhtit in den teſpektiven Quantitäten 
der Kieſelerde, während nach Leroy zwiſchen beiden nicht 


yur eine Analogie in ihren geogneſtiſchen E arafterem, 


fondern eine volle Fdentität in ihrer Anwendbarkeit berre 
fbe, glaubt aber dennoch, daß der größere Kirfelerdeges 
balt eine mehr oder minder wichtige Verfchiebenheit in ber 
Brauchbarkeit beiber bedingen müffe, und diberläßt bie 
Encfheidung dieſer Frage, den durch Talent und Stel» 
lung dazu Berufenen, 


Mahrfheiniih hat Mahart» Duhesme bie 
Abhandlung über Kalt und Mörtel von Fuchs (Erde 
mann Journ) noch nicht gelefen , fonft würde er Leicht 
ſich die Fragen felbft haben beantworten können. Bei 
genauer Befihtigung der Annalpfe Reſultate iſt erficht= 
ich, daß Kiefel= und Thonerde faft in bemfelben Bers 
haͤltniß von 5: 1 einen Thon konſtituiren, ber ınit 
dem Kohlenſ. Kaif einen Mergel von geringen Thon—⸗ 
gehalt (tbonhaltigen Kalk) bildet , und im dieſem Men 
gungsverhältnig Liegt auch ber einzige Unterſchied, naͤmlich 
im Meger-Stein ift der Thongehalt ungefähr 8 Pet. und 
in dem von Warcg ungefähr 35. Nun meifet Fuchs aber 
genau nach, daß Mergel von ſolchet verfhiedenen Zuſam⸗ 
menfegung gleich gut angewendet werben können, wenn fie 
nur auch in verſchiedenen Graben gebrannt werden; und 
bemerft noch ausdrüdtich, bag Mergel, morin ber Thon⸗ 
gehalt Über 30 fleigt, mur- dann ein im Waſſer ſtehen⸗ 
des Probuft gibt, wenn er gelinbe gebrannt worden, 
mas auch Lerop beobachtet, indem er bie nicht gang 
gar gebrannten Stüde anwendet. 


Helntich Müdter erhielt am 26. Juni 1826 ein 
öfterreich. Patent auf Verbefferung in ber Hutfabtika- 
tion, weiche ſich auf das Steifen der Huͤte bezieht. Er 
1öft im warmen Waſſer Haufenblafe und Tragant im 
Verhaͤliniß von 3 zu 8 auf, bampft die Auflöfung bie 
zur Sulzdicke gelinde ab, und beſtreicht damit die Hüte‘ 
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mittelſt einem Pinſel oder einer Buͤrſte. Um diefe Maſſe 
aber vollkommener mit dem Filz zu verbinden, ſetzt er 
die mit der Steife beſtrichenen Hüte der Einwirkung 
von MWafferdäimpfen aus. Hiezu bedient er fich eines 
Dampfapparates, neben welchem eim Roſt beſindlich iſt, 
auf welchen die Huͤte gelegt werden, waͤhrend die heißen 
Dimpfe aus dem Dampfkeſſel mittels einer Roͤhre um» 
ter den Moft geleitet werden. In fofern bie Seiden⸗ 
huͤte seine Unterlage von Filz haben, laͤßt ſich diefe ganze 
Operation auch auf bie mit Seidenfelper überzogenen Hüte 
anwenden. 





” 


Am 2). Juni 182% erhielt Fr. Engel ein oͤſt⸗ 
reich. Privilegium auf feine Bereitung von Bederfchwärze, 
Engel bereitet zuerft das anzuwendende Beinfchwarz (ge⸗ 
branntes Elfenbein, Knochenſchwaͤrze) befonders vor, ine 
dem er 6 Pfund Beinſchwarz in einem paffenden Gefaͤß 
mit +Moah Waffer auf das innfäfte mengt, und dann 
nah und- nah 2 Pfund Schmwefelfäure zufegt und 2% 


Stunden in Verlhrung tige. Hierauf wird die Shure 


durch haͤufiges Waſchen mit Waſſer wieder enfernt, und 
der Ruͤckſtand getrodnet, welcher num zu der Lederfchwaͤr⸗ 
je, wovon er drei Sorten verfertigt, angewandt wird. 


Die etſte Sorte dient zu Lederzeug für Riemen 
und Jagdſtiefel. Hiezu nimmt er 6 Pfund von feinem 
priparirten Beinfhmwarz, 3 Pf. Honig, 3 Pf. Zuder, 
1 Pf. gedrannte und gepulderte Gallipfel, 1 Pf. aras 
bifhen Gummi, 1 Pf. Wachs, 1 Pf. Unſchlitt, 1 Pr. 
Colophonium, 1 Pf. Fitniß und F Maag Eifenfhwärze 
(Sifenfolution). 

Die zweite Sorte dient für Kalbleder und befteht 
aus 6 Pfund präparieten Beinſchwatz, 6 Pf. Honig, 
15 Pf. Sifhehran, + arab, Gummi und 4 Maaf Eis 
ſenſchwaͤtze. 
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Zur dritten Sorte auf Gorbuan, Schaf, und 
Geisleder werden genommen 6 Pf. Beinſchwarz, W 
Loth Unfchlitt, 20 Loth Sonnenblumenöhl, 6 Pf. Ho» 
wig, 4 Pf. Gummi, Z Maag Eiſenſchwaͤtze. 


Bei der Behandlung des Beinſchwatzes mit Schwe⸗ 


felfdure und nachherigem Auswaſchen wird mohl nichts 
anderes beabſichtigt als einen Theil der phosphorfauren 
Kalkerde aus dem Knochen zu ziehen, und bie rüdjtins 
bige Kohle dadurch zärter zu machen. Dies mögte noch 
leichter erfolgen dutch Behandlung mit Saljfiure ins 
bem ſich bier nicht wie bei der Schmwefelfäure Gyps bilder, 
der doch größtentheild zuruͤckbleibt und das Schwarze rauh 
macht, und uͤberdieß Liefert bie chemifhe Produkten» 
Fabrik im Nofenheim die Salyläure zu einem Preis, 
daß fie in vielen Fällen mit Vortheit flatt dr Schweſel⸗ 
fdure angewendet werden kann. 


Statt des Sonnenblumen « Kern » Dibls, da nicht 
alenthalben zu bekommen ift, mag wohl auch ein anderc# 
Dehl fubftitwirt werden können. 





In Nothingham verfertigte ein Mechaniker eine 
Miniatur Dampfmaſchine, deren Citinder nur 17 Zou 


flark ift, und mittelft einem Quart Waſſer 5 Stun 


den lang arbeitet und zur Bereitung der Kanten (Spitzen) 
angewendet werben kann. 


Herr Heilmann in Mühthaufen verfertigte einen 
Stickſtuhl, auf welchem ein Mann, unterfiügt von 2 
Kindern in einem Tage, gegen 18 Ellen Muffelin nad) 
verſchiedenen Deffeins file Heilmann affecirte fi) 
mit A. Koͤchlin, und dem Vernehmen nach werden die 
Unteenshmer auch in Bayern sin Privilegium nehmen. 


* 


Honz.eaus Thermometer 
un derHälfte der natürlichen Große. 








Digitized by Google 


Sechzehnter Jahrgang. 


No, 15. 


Münden, ben 10ten April 1030. 





Kunſt- um 


Gewerbe⸗Blatt 


des polytechniſchen Vereins für das Koͤnigreich Bayern. 








Werer die Grauchbarkeit und Anwendung der Maftif, oder Erdpech ⸗ Kite undgBitume mineral oder Minerats Pechs Theer von den Lebſannes 
Vergwerlen. — Ueber die jegige vorigliche Vereitung der engliſchen Tuche, und die Mittel, fe den deutfchen Tuben ebenfand zu geben. — 
Ueber die Selbſtentzündung der ferten Baummolls- Bon Hrn Honzeau, Pharmactut in Rheims. — Mitielien. 





50. Ueber die Brauchbarfeit und Anwendung 

des Maftif, oder Erdpech-Kitt und Bitume 

mineral oder Minerals Berg: Theer von den 
Lobfanner Bergwerlen. 


Seit mehren Jahren haben Kunſt =» Verſtaͤndige 
end Baudirektionen die Vottheile des aus den Berg- 
werfen zu Lobfanne im Departement Niederrhein ge= 
wennener Erdpechs oderMirerale Theets, und der dot⸗ 
tigen Erbpechfitte ancrfannt, und imsbefondere dieſer 
leteten den Vorzug vor allen Übrigen bisher gebrauchs 
ten Kitten eingerdumt. Wiederholte Verfüche, bie in 
Ftankreich, Preußen, MWürtemberg, Holland und den 
Miederfanden mit dieſem Erdpeche und diefer Erbpech⸗ 
Eitte auf Befehl und unter der Reſpizienz ber einfchlägis 
gen Staats» Behörden vorgenommen wurden; haben die 
Mlizlichkeit diefer Minrraterzeugniffe und bie mit ihrem 
Gebrauche verbundene Erfparung nachgewieſen. 


1.) Der Mineraltheer — ein harziges und kei» 
neswegs flüchtige® Erzeugnig — wird mit dem 
beſten Erfolge zum Anftreichen des Holjed, des Ei⸗ 
ſens, der Steine, Tauwerke, Seile, Schiffe, 
Brücken, Schleußenthore u. detgl. angewandt, und 
ſchuͤtzt vermoͤge feiner Dichtheit die beſtrichenen 
Koͤrpet vollkommen vor Feuchtigkeit und Roſt, vor 








dem Wurm und vor der Faͤulniß, fo wie liber« 

haupt vor allen jerſtoͤrenden Einwirkungen der Luft 

und des Waſſers. 

2.) Die Erdpechkitte (Maftit) erſett vollkem— 
men bie Stelle des Cements oder der Steiñkitte 
der Alten und iſt vorzuͤglich brauchbar zum Vers 
fireichen der Fugen in Mauerwerken von; Hau» 
oder Backſteinen, in Gewoͤlben und an Zetraffen, 
jum Beſtreichen der Abtritts » Echlotten, Waffers 
behätter, Brunnen und Gifternen, zum Urberzies 
bin vom feuchten oder Ealpetermauern, zur Ver⸗ 
fertigung von Wafferröhren u. dergl. Überhaupt gu 
fo vielen nuͤtzlichen Zweden, daß deren Aufzählung: 
unmöglich mwäre- 

Es können mit biefer Kitte zwei Koͤrper fo feſt ver 
bunden werden „ daß fie ohne Zerftörung nicht mehr 
von einander zu trennen find, und da weder Hitze noch 
Kaͤlte eine Wirkung dagegen Äufert. In den ſchon oben 
erwähnten Ländern, vorzüglich ın Fraukreich und Preus 
fen wurde alles fo eben Angeführte durch bie von dem 
Baubehörden angeordneten Prüfungs» Gommiffionen als 
volllommen richtig beftättige, umb in der neueften Zeit 
bat die Nuͤtzlichkeit diefer beiden mineralifhen Erzeug- 
niſſe aud in Bayern eine immer glaͤnzendete An⸗ 
erfenuung gefunden. Zur Beftiitigung werden A. sine 
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Meibe von Verſuchen, B. eine Megierungs » Entfchlief« 
fung und C, ein Zeugniß der Hofbauintendan; D. ber 
koͤniglichen Feſtungsbau » Direktion bier abſchriftlich 
beigefügt. 





A: 
Verfuche Über die Brauchbarkeit und Anwen; 
dung bes Erdpechs. 

Herr Kaufmann Spitz in Augsburg übergab ber 
Bau» Infpektion zweierlei foffite Maſſen, welche Übers 
baupt Erdpedy oder Erbharz genannt werben, zu verſchie⸗ 
dinen Derfudhen. 

Das erfte ifi dem gemeinen Peche aͤbnlich, dunkel⸗ 
braun, und entwickelt beim Schmelzen einen ſtarken 
Geruch. Es ift dad mineralifhe Pech oder 
Malte und kommt in der Handlung in großen Klum⸗ 
pen ver, welche mit dem Hammer zerflammert werden 
müffen. 

Das zweite, ber Bergtheet iſt weicher als das er⸗ 
ſte Feſſil, leicht flͤſſig, ſchwatzbraun, hat einen ſchoͤ—⸗ 
nen Glanz und entwickelt ebenfalls einen ſtarken Ge⸗ 
ruch beim Schmelzen. In ber Handlung kommt es in 
kleinen Naͤpfen dot. Mit dieſen beiden Maſſen wurden 
vierſchiedene Verſuche angeftellt, 

1.) Als Bindematerial. 

Dos mineralifhe Pech wird in einem Keſſel von 
Gufeifen uͤber einem mäßigen Koblenfruer gefhmolzen. 
Waͤhrend es über dem Kohlenftuer ſteht, muf man es 
umrühren, und den Keſſel zudecken, damit die entivie 
ckelten Dempfe nicht entweichen Eünnen; denn nur bei 
dieſer Morficht wird es leicht fihfig. 

Um die Maffe ſchnell in Fluß zu bringen, ift «8 
gut, wenn allenfalld unter 5 Theile Erdpech 1 Theil 
Three genommen wird. 

Mit dieſer fluſſigen Maffe können nun Eteine, und 
Steine und Holz zufammen gefittet werden. 

1. Berfud. 

Man mwirmte Baditeine am Koklenfeuer, womit 
bie Maffe geſchmolzen wurde, trug ſolche als fie filffig 
war, mit einem eifernen Löffel auf die Steine, und its 
tete foldhe zufammen, Diefe zufammerigelitteten Steine 
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feste man 6 Wochen ber Witterung unter freiem Hims 
mel aus. Nach Verlauf genannter Zeit hielten die Steine 
nod) fo feit zufammen, daß ald man fie mit Gemalt 
trennen wollte, eher der Stein brach ald das Kittband 
nachlief. 

2. Berfud. 

Man hat mehrere Steine erwärmt, auf bie vor⸗ 
fichende Art zufammengelitfet , und feihe 6 Wochen 
lang in das Waffer gelegt. 

Auch diefe hielten nad Verflug von 6 Moden eben 
fo feſt wie bie Uebrigen zufammen, und tonnten nur 
mit Gewalt getrennt werben. 

3. BDerfud 

Man märmte die Eteine nit, fondern Fitte» 
te fie wie fie waren zufammen, und fegte einen Klum: 
pen ber Witterung unter freiem Himmel aus, und ti= 
nen anderen legte man unter Waffe, Nah Werfiug 
von HG Wochen erlitten biefelben keine Weränderung, und 
bielten wie bei Verfuh Mr. 1. zuſammen. Hieraus 
zog man nun ben Schluß, daß diefe Maßen zum Zur 
fammenfitten der Steine an feuchten Orten, in Kanälen 
und f. m. wenn man feinen hydtauliſchen Moͤttel hat, 
anwendbar fepn dürften, 

Meiter unten wird noh von einem Verſuche ge- 
forochen, welcher in einem wirklichen Falle zus, Yuffühe 
rung einer Kloackenmauer vorgenommen wurde. 


4. Berfud. 

Man fittete auf vorbefchriebene Art Holz und Steine 
fait zuſammen und feßte fie der Witterung aus wie auch 
ber: Feuchtigkeit. Auch In biefem Falle hat fih die Au— 
mendbarfeit des mineraliſchen Peches bewährt und nah 
6 Moden hielten Holz und Steine noch feft zuſam— 
men. 


11.) Als Ueberzug ober Auſtrich auf Eifen 
blech and Hola 

Mau nahm 3 Theile Erdharz und 1 Theil Werg« 

theer, ſchmolz dieſe Maffe, welche fo fläfig wurde, daß 

fie mit einem Pinfel aufgetragen werben konnte, und 

frberzog damit «ine eiferne Platte, welche gut durch⸗ 

gewaͤrmt mar. Dieſe legte man unser freien Himmel 
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Ferner nahm man einem Theil Erdpech und einen 
Theil Bergtheer, welche Maffe leicht flüßig wurde, und 
überzog damit eine Platte Eiſenblech mit einem Pinſel. 
Sie wurde ebenfalls der Witterung unter freiem Him— 
mei ausgeſetzt. Im Schatten murde ber Ueberzug 
auf [dem Eiſenblech bald hart, die Sonnenhitze aber 
machte es wieder weich jedoch nicht fluͤßig. Setzte man 
der obigen Mafe etwas Troden» Deht bei, fo würde 
der Anftrich fefter, fo daß er zu Dachtinnen und ber» 
gleichen wohl angewendet werben kann. Aus. diefem 
gehe nun hervor, daß die beiden Foſſile zu einem innern 
wad Sufern Ueberzug der Abtritt- Röhren u. f. w. mit 
vielem Ruten angewendet werben Binnen, 


1. 3u seinem Ueberzug um feudhte Maus 
erntroden zu maden. 


Wenn feuchte Mauern mit einem Ueberzuge, aus 
Berg » Theer und Pech beſtehend, verfchen werden, 
fo werden ſolche gegen fernere Feuchtigkeit gefhügt. Man 
nahm 3 Theile Erdpech, 1 Xheilimineratifcen Ihres 
und etwas Trocken-Oehl zufammen, welche Mifhung 
fo flüßig wurde, daß fie mit einem Pinſet aufgetragen 
werden konnte. Vother aber wurde der Verwurf ber 
Mauer abgehauen, und bie Steine mit flumpfen Be— 
fen abgekehrt, die Mauer ſelbſt aber mit einer Kohle 
pfanne etwas erwaͤtmt. 

Der Anſtrich betrug allenfalls eine Linie in der 
Dicke. Auf dieſen Ueberzug hat man dann auf bie ges 
wöhnliche Art, den Verwurf hergeflellt, welcher nady 
sinigen Tagen trodnete. In der biefigen Reſidenz wurde 
in einens feuchten Gemach zu ebener Erde eine Mauer 
auf diefe Art verbeffert. Der Wurf iſt gegenmirtig 
vollkommen troden, und wird es auch kuͤnftig bleiben. 
Diefer Verſuch murde vor 2 Monaten angeftellt. In 
biefiger Refidenz war eine Mauer an einem Abfalltohre 
in sirem unteriedifhen Kanale beſtaͤndig feucht, fo daß 
kein Anwurf hielt und ſelbſt die Steine ſich aufloͤßten. 

Vor ungefähr zwei Monate mwurds.diefe Mauer 
"mit hartgebrannten Steinen in Erdpech gelegt, 4’ hoch 
gemauert, und der Kanal mit ſolchen Steinen Überlege. 
Der Anwurf und die Mause ift nun ganz trodın. 
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Dir Verſuch Nr, 5. zeigt zu genlige, daß die bis⸗ 
ber beſchriebenen Foffite fehe zweckmaͤßig zu Waſſerbau⸗ 
ten, zu Mauren feuchter und naſſet Kandie angewendet 
werden können, 

Die Mefultate diefer biöher amgefteliten Verſuche 
werden dem Herrn Kaufmann Spig auf Verlangen hier= 
mit mitgetheilt. 

Königlihe Bau; Infpeftion Augsburg I. - 
(L, 5.) Voit. 





B. 
Bekanntmachung. 
(Die mineraliſchen Erzeugniffe der Bergwerke zu Lobe 
fanne im Departement Nisderchein betreffend.) 


Im Namen Seiner Majeftät des Koͤnigs. 
Der Kaufmann Janatz Spitz zu Augsburg iegte 
dee koͤnigl. Meglerung des Dber» Donau = Kreiſes durch 
den Apotheker Ritter von Stahl Proben von den mine 
ealifpen Erzeugniffen der Bergwerle von Lobfanm im 
Departement Niederrhein , beftehend: 
1.) aus mineralifhernn Pech⸗Kitte (Erb «Pech» Kitte) ; 
2.) aus mineralifhern Theer zum Gebraud als Bin 
be « Mittel, und old Ueberzug für Heiz und Me» 
talle vor. : 
Es wurden bamit von bem biefigen gl. Baus 
Perfonat vor geraumer Zeit die verſchiedenartigſten Pro— 
ben angeflellt, und biefe beiden mineraliſchen Erzeug» 
niffe können nad denfelben mit ber vollſten Ueberzeug— 
ung eines fihern Erfolges allen WBaumeifteen zum Ge | 
braudye empfohlen werben. Und zwar können 
A.) mit dem Erde Pepe Kitte 
1.) Stein und Holz in der Urt verbunden werben, 
bag fie faum mehr von einander ju trennm find, 
und daß die Steine eher nıben als an der Fuge 
brechen. 
2.) eignet fich diefoe Kitt zum Uetergug füͤr feuchte 
Mauern, um barauf mit Sicherheit einen gang 
trockenhaltenden Möstel- Anwurf anzubringen, 
5.) Iſt diefer Kite befonders und vorzuͤglich auwend⸗ 
bar, um Kloaken, Brude Waffere Leitungen, Ga= 
15* , 
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pe 
fe ic. it. zu mauren, melde bas Waſſer volle 
kominen halten, und die Feuchtigkeit ben umges 
benden und anftoßenden Mauerwerke nicht mittheilen, 
4.) Ebenfo anwendbar iſt derfeibe zum Ueberzug von 
hölzernen Altanen, und gemauerten Terraffen, um 
die darunter befindlichen Raͤume vor jedem Einfluffe 
ber Naͤße zu ſchuͤzen, und eben fo auch von Btuͤ⸗ 
Een, um bie Holz » Gonftruftion der Einwirkung 
ber Naͤſſe von Oben zu entziehen. 

B.) Der mineralifche Theer, welcher fih nur uns 
merklich verflüchtiget, und daher weit feltener der Ere 
neuerung bedarf, eignet ſich befonders zum Usberzug von 
Eifen, und Eiſenblechen z. B. bei den Dad) = Bededi« 
ungen, dann zum Ueberzug von Holz, welches ber Wits 
terung und der Naͤſſe ausgefegt iſt, als bei Schiffen, 
Straſſen «Geländern, Wegtosifern ıc. 26. , und kann in 
biefem Falle auch I noch mit einigen beliebigen Farben 
uͤberzogen worden, 

Die unterfertigte Regierung findet ſich veranfaft, 
dieſe Thatfache zur algemeinen Kenntnig zu bringen. 
Augsburg den_26. Dezember 1829. 
Königlihe Regierung des Oberdonaus Kreifes, 
Kammer des Innern, 
Fuͤrſt von Dettingen » Walleıflein, Prifident. 
coll. Thugut. 





C. 
ie Die k. b. Hof Intendanz 
bezeugt dem Ignatz Spitz, Handelsmann aus Augsburg 

auf feine dießorts geftellte Bitte, baf bas von ihm kaͤuf⸗ 
lid) abgenommene Gedharz zur Abwendung der Feuchtig« 
keiten in Mauerwerken ſowohl an Waffer » Kandten, als 
auch an den Minden innerer Lokalitaͤten, und zwat 
befonders dei Herftellung des Schatz Kammer = Lokals 
in ber Eleinen Reſidenz nad unternommener vorfchrifts« 
mäßiger Behandlung mit beftem Erfolge angewendet 
wurde, daher auch dieſes Schugmittel für aͤhnliche Faͤlle 
beſtens zu empfehlen iſt. 

Münden den 4. März 1830. 

(L. S.) B. Klenze. 

Hohbenrieder. 
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D. 
Auszug aus dem eine. gl. Direktion des Fer 
ftungsbaues demnaͤchſt vorgelegewerdenden tech 
nifchen Theil des Jahres Rapportes pro 1833. 


Verbindung des Mineralspehes und Pech⸗ 
theers unter Waffer und anber Luft mit 
Yerfhiedenen Steinen 

Beide nebengenannte Species haben im hohen Grade 
bie Eigenſchaft ſich ſchnell und ſtark mit den Steinen 
und mit Holz ſowohl im Waffer als an der Luft zu 
werbinden, und es fcheint nicht nothwendig zu ſeyn, die 
Steine vor der Verbindung zu erwärmen. Aber gerade 
bie ſchnelle und flarke Anziehungskraft diefes Bindemits 
tels dürfte den Gebrauch beffelben erſchweren, ba ein 
«inmal gefegter Stein nicht Leicht mehr aufgehoben oder 
gerüdt werden kann, Cine auferordentlihe Sorgfalt 
in der Steinbsarbeitung, mehrmaliges vorheriges Einpafe 
fen der zu verfegenden Haufteine dürfte bei erlangter 
Sertigkeit im Verſetzen allein den Gebrauch biefer Kir 
befonders bei Mafferbauten möglich und räthlic machen. 

Verbindung bes Mineralpehes und 
Pflanzen» Theersian der Luft, 

Denn gleich aud die Mifhung diefer beiden In— 
grebienzien eine gute Verbindung ber Steine bewerkſtel⸗ 
ligte, fo ſteht fie doch ber vorherigen weit nad). 

Sowohl der Kitt Nr. 2. wie jener Nr, 5. Wie 
derſteht der Einwirkung bes Froftes, 

Ingolſtadt den 51. März 1830. 
Seydel, Ing. Hauptmann. 





Nach dieſen Vorausſetzungen wird noch eine kurz⸗ 
Anleitung über die Art der Behandlung dieſer minera« 
liſchen Erzeugniffe, dann die nöthige Motiz Über bie zur 
Vearbeitung ber Erdpechkitte gehörigen Werkzeuge ange 
hängt. 

Bebandlungsmeife 

Ad 1. Der Minerale Theor wird wie der 
gewoͤhnliche Theer flüffig gemacht , erfordert bloß etwas 
mehr Wärme, Man trägt benfelben entweder mit ber 
Buͤrſte oder mit dem Pinfel auf. 
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Ad 2. Die Erbpehkitte wird in Feine Stucke 
yerfhlagen, fodann in einem Keſſel von Gufeifen, deſ⸗ 
fen Größe mit der Quantität der zu ſchmelzenden Kitte 


im Verthaͤltniſſe feht, geſchmolzen. Der Keffel wird zu 


leichterer Fluͤſſſgmachung ber Kitte zugededt, bamit bie 


ſich entwidelnden Dämpfe nicht entweichen, die Kitte 


ſelbſt aber, waͤhtend fie über dem Kohlfeuer ſteht, um⸗ 
geruͤhret, und wenn fie gefchmolzen iſt, waͤhtend dem 
Kochen aufgetragen. Se heißer die Sitte, deſto zweck⸗ 
maͤßiger wird fie aufgetragen. Der Keſſel und das Mas 
terial, an dem bie Kitte aufgetragen werden till, müfz 
fen ganz rein von Staub, aud das Material warm 
und troden ſeyn. Mit der Kitte darf ſich durchaus 
fein fremdartiger Körper vermifchen, nur ein wenig Mis 
neealtheer kann man bazumehmen , da durch biefe Bei— 
miſchung die Kitte noch fluͤſſiger wird, fo daß man fie 
mit einem großen Pinſel leicht auftragen kann. 

Das Weitere ift beit dem Ignaz Spig, Kaufmann 
in Augsburg, und Joſeph Kammelmayer, Mehanitus 
in Münden zu erfahren. 

Beide geben auf Verlangen die nöthige praktiſche 
Anleitung zum Gebrauche der Werkzeuge, fo wie Übers 
haupt alle nährern Aufſchluͤſſe, die Jemand zu erhalten 
wuͤnſcht, und beforgen nicht minder auf Verlangen bie 
Arbeit ſelbſt. — 

Auch find bei ihnen die erwähnten mineralifchen 
Erzeugniffe zu Faufen. 





45. Ueber die jegige vorzügliche Bereitung 
der englifhen Tuche, und Mittel, fie den deut— 
ſchen Tuchen ebenfalls zu geben, 


Echluß.) 


Diefe derſchiedenen Behandlungen In Daͤmpfen und 
mit den Buͤrſten, müffen natlrlih ungemein wirkfam 
ſeyn, die obere Fläche des Tuchs, wenn biefes gehörig 
gerauhet und gefchoren wird, zu eeinigen, zu verflachen 
und alfo aud glänzend zu machen. Die Wafferdämpfe, 
welche bis zu einem gewiſſen Grab gefpannt, mithin 
feht heiß find, werden felbft,auf ben Grund des Gm 


- 
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» 


webes einwirken, biefen verdichten, und «ine Art von 
Krimpe hervorbringen. Das Zud wird mithin Hiedurd) 
an Reinheit und Lüfte fehr gewinnen, und «in ans 
genehmes Anfehen erhalten. 

Aber #6 fol, nach dem Urtheil von fehr erfahrnen 
Zud; = Kabrifanten „ die. ſich der Luͤſtrir- Maſchinen bes 
dienen und im Mefentlichen das oben angegebene Vers 
fahren anwenden, dad Tuch dabei fehr angegriffen wer« 
den, welches auch fehr denkbar iſt. Viele verftändige, 
ausgezeichnete Fabrikanten in den Miederlanden gehen 
daher auch nur ungern an dieſe Methode, und führen 
fie bloß aus, weil fie dazu genöthigt find. Auch hat 
«8 uns geſchienen, daß die auf die vorbefchriebene Art 
tehandelien Tuche immer noch nicht ganz vollfommen 
fo ſchoͤn appretirt waren, und einen fo Haren und rei— 
nen Grain hätten, als die Tuche englifher Fabrikation 
ber feineren Qualität, welche uns zu Geſicht gekom⸗ 
men find, 


Wir meinen daher, daß zu deren Darftellung noch 
etwas anders nöthig ſey, als das bloße Lüftriren ber 
bereitö gewebten, gewalften, gerauheten und theilweife 
ober ganz ausgefhorenen Tuche. Buförderft muß, nad 
unferm Daflıchalten, nad) vorangegangener forgfältiger 
Sortirung und Wäre der Wolle, bei ber Spinnerei 
auf die Erzeugung ſehr gleicher Garne gefehen werben. 
Die Kette oder der Aufzug mit dem- Schuß oder Eins 
ſchlag, ſowohl in Anfehung der Geſchloſſenheit und Of» 
fenheit des Fadens, als auch der Quantität, in eim 
wichtiges Verhaͤltniß geftellt fon, damit ein ganz gleie 
ches und gehörig vertheiltes Gewebe entſtehe. 


Wenn die Mafferdämpfe aber bie Wirkung haben, 
bie innere Befhaffenheit der Wollfaſern zu verine 
dern, und biefelben fefter und glänzender zu machen, fo 


"möchte es wohl am zwedmäßigften ſeyn, ſolche darauf 


einwirken zu faffen, wenn fie fi nod im demjenigen 
Buftande befinden, wo fie am leichteften von ihnen uͤber⸗ 
au getroffen und durchgebrungen werden können, Ein 
Durchdaͤmpfen ber Wolle nach der Waͤſche möchte viels 
leicht ſchon nuͤtzlich ſeyn. Hätte diefes aber Schwierig» 
keiten, fo wird eine Behandlung des Garns in Daͤm⸗ 
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pfen ausgemacht fehr dazu beitragen , die Darſtellung 
reiner, fehlerlofer Gewebe zu erleichtern, und Tuche mit 
einem Elaren, gleihen Grunde hervorzubringen. 


Haben die Game ſchon vor bem Verweben eine 
durchgaͤngige und vollftändige Durchdaͤmpfung erfahren, 
und werben fie dabei noch mit Subſtanzen behandelt, 
bie zu ihrer volfommenen Reinigung und Klarmahung 
mitwirken, fo wird das rohe Gewebe ſchon diejenige 
Befcjaffenheit befigen, welche dur das Lüftriren und 
Kochen der bereit gewalften und geraubeten Tuche here 
vorgebradht werden fol, und man mirdhiefe Opetatio⸗ 
nen, uͤber deren Schaͤdlichkeit fuͤr das Tuch geklagt 
wird, entweder gaͤnzlich unterlaſſen, oder doch um Vie⸗ 
les maͤßigen und abkuürzen koͤnnen. Ein fo vollfiändiges 
Eindiingen in den Grund des Nude, und Auflöfen ale 
ler fiemdartigen Theile, die fih in dem Gewebe befin= 
den, und: es tweniger rein und klar machen, bie ſelbſt 
die Waͤſche und Walke nicht heraussufdaffen vermag, 
kann das Durddämpfen bes ſchon gewalften und ger 
rauheren Tuchs nie bewirken, als eine zweckmaͤßige Ba— 
bandlung der Garne, bevor fie verwebt werden. Auch 
wird auf biefe die Wirkung der Dämpfe, bie Wollfa— 
fer glatt, feft, glänzend gu machen, und fie fo zu vers 
Pürzen, daß fie hernach nicht meiter einlaͤuft, fondern 
fieht, mithin von Grund aus fen ein krimpfreies Tuch 
bervorgebradht wird, weit vollſtaͤndiger ſeyn, als auf das 
ſchon dichtverfilzte halbfertige Tuch. 

Mir. glauben alfo, daß burch eine vorangehende 
Verhandlung der Gefpinnfte zum Tuch der Grund zu 
derjenigen Fabrikation gelegt werden müffe, die ber bee 
ſten englifhen gleich kommen fol, und wenn man Fa« 
brifate liefern will, die mit den vorzäglichiten engliſchen 
Zuden „ binfihtlih auf Gleichheit, Neinheit, Dichtig— 
keil und Feinheit des Grundgewebes, und auf Klarheit, 
Milde und Glanz der Dede, übereinkommen, die alfo 
sim eben fo gutes Gewede und Appretur wie dieſe hat. 


Mir glaubten dieſe Anfichten von ber Sache hier 
aufftellen zu muͤſſen, die nod weiter ausgeführt were 
ben koͤnnten, da den vaterländifchen Fabrikanten eine 
Gelegenheit dargeboten wird, das angedeutete Verfah⸗ 
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von praßtifh zu verfuhen, und befien Anwendbarkeit 
und Merth zu prüfen. ä 
Die Befiger einer hieſigen Woll⸗Spinnanſtalt, 
Herren James und John Coderill, haben nämlich neuere 
lich ein Patent für die preußiſche Monarchie, auf ein 
eigenthuͤmliches Verfahren , wollene Garne zu reinigen 
und zu bereiten, und auf eine babei anzumendende Mas 
fpinerie, erhalten, welches gegenwärtig von deuſelben 


"in Anführung gebracht, und wozu die Maſchint fo eben 


aufgefellt wird. 

Diefe Erfindung iſt englifchen Urſprungs, und fine 
bet” in dem bortigen ausgezeihnetefien Manufakturen 
Anmendung. Der Erfinder cuͤhmt davon bie nutzlich— 
fien Erfolge, und die Herren James und John Code» 
«il find mit ihm in Verbindung getreten, um fein Ver— 
fahren in Preußen zu verbreiten. Cie haben gegen uns 
erklärt, die Benlgung ber Methode mit der dazu ges 
börigen Mafcyinerie jedem preufifhen Tuch- Fabrikan- 
ten Überlaffen zu wollen, ber ſich deshalb am fie wen— 
den, und mit ihnen Über bie dafür zu zufichende Dora 
gütung einigen weilte, 

Da der Gegenftand flır bie vaterlaͤndiſche Tuch⸗Fa⸗ 
brifation von großer Wichtigkeit erſcheint, fo beeilen 
wir uns, die Männer vom Fache davon zu unterrichten, 
und fie auf das Auerbieten ber Heccen Cockerill aufs 
merkfam zu machen. 





42. Ueber die Gelhftenzzündung der fetten 
Baumwolie, von Hrn. Houzeau, Pharma: 
ceut zu Rheims. 

Schluß.) 


Beſchreibung und Gebrauch des Metall 
thbermomeaters, 


Die Einrichtung biefes Thermometers iſt auferors 
bentlidy einfach; man braucht bloß sinen Meßingſttei— 
fen von 1 Millimerer Die (idy ziehe dad Meffing an— 
beren Metallen vor, weil es fidy bis zu 100° werhälts 
nıfmäßig am meiften ausdehne) ; man befeſtigt in ber 
Mauer eine] Eifenflange, an deren Ende man den Me— 
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tollftreifen anlöthet, umd windet dieſen Streifen fuͤnf bis 
ſechs Mat um fidy felbft, fo daß zwiſchen den Wins 
dungen ein kleip Qwiſchentaum bleibt. Mac dem 
letzten · Umwinden endigt man dem ruͤckſtaͤndigen Streifen 
unter einem rechten Winkel und bilder daraus eine Stan⸗ 
ge, welche am oberen Theile gefpalten ift, deren Länge 
ſich nad) der Menge von Ruͤckſtaͤnden vichter, welche 
man gewöhnlich aufhaͤuft. 

Unbdsrerfeits befeftige man auf einer Platte eine 
ſehr teichte und ſehr bewegliche Nabel; ber untere Theil 
dieſer Nadel wird mit einem Geibenfaben verfehn, 
wenn / bdie Nadel borizontatift, und mit einem ausgefpann= 
tm Eiſendrahte, wenn fle ſenkrecht ifl: *) dieſer Drabt 
endige ſich im emen Beinen Knopf, Wenn man nun 
das Syſtem im Thaͤtigkeit ſetzen will, braucht man bio 
den Faden oder Draht in die Spaltung der Meffinge 
fiange zu bringen, 

Um das Snftrument zu grabuiren, bemerkt- man 
mit einem guten Quedfilberthermemeter die Tempera⸗ 
tur dee Luft N oder, was noch beffer ift, man umgibt 
den Nand des Meffings mit Eis und bemerft O auf 
der Gradleiter. Man nimmt fodann ein Kleines 
Pfaͤnnchen mit reinem Maffer und erhält dieſes einige 
Zeit im Sieden, bejeichnet den Punkt, auf welchem 
die Stange ruhig geblieben iſt, mie 100 und theilt den 
„ Raum zwifchen biefen beiden Punften genau ab. Da 
die Verſuche, wozu das Thermometer beftimmt ift, nicht 
ſeht delifat find, fo iſt es ummüz den Lufedrud ju be⸗ 
shdfichtigen. 

Machdem bad Thermometer fo hergeſtellt ift, braucht 
man es bloß mit den Ruͤckſtaͤnden zu bedefen und den 
Eridenfaden in der fo geftellten Stange zu befeftigen: 
wenn fih dig Baumwolle nur im Mindeften erhigt, 





*) Diefer Unterfhieb ift nothwendig: denn wenn 
der Apparat Die in der Figur gezeichnete Rage hätte, fo 
mürde zwar die Temperaturerhöhung angezeigt, aber Die 
Temperaturerniedrigung koͤnnte nicht angezeigt werden, denm 
da der Draht bieafam it, fo mwärde nichts die Madel zus 
eäcdbringen, während der Draht dazu hinreicht, wenn fie 
ſenkrecht ift, weil das Gewicht der Radel fie immer herabs 
zujispen fucht, A. d. O. 
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zeigt die Nadel die Temperatur an. Man koͤnnte auch 
an Statt einert Nadel einen empfindlichen Druͤker mit 
einem. Schlagwerk befeſtigen, welches erſt dann ſchla⸗ 
gen wuͤrde, wenn die Nadel 100° ereicht hat; wenn 
man aber auch nur von Zeit zw Zeit den Platz, mo 
‚bie Ruͤckſtaͤnde aufbewahrt werden, beſucht, wird das 
Thermometer mit ber Nadel hinreichen, um Gefahren 
porzubeugen: |: 





Beriht, melden Hr. Penot im Namen 
bes chemifhen Comit&# der Societein- 
dustrielle über vorfiehende Abhandlung 
erftattete 


Sie waren, meine Herten, öfter Zeugen vom 
Feuersbruͤnſten, melde durch die Selbſtentzundung von 
fetter Baummolle veranlaft wurden, fie” haben eine 
Medaille demjenigen bejtimmt, ber Ihnen die befte Ab⸗ 
bandiung liber die Urfachen, welche diefe gefährliche 
Erfcheinung veranlaffen und abändern, fo wie Über bie 
wirffamjten und tohlfeilften Mittel, wodurch fie ver⸗ 
hindert werden kann, einſchickt. Es hat ſich nur ein 
Preisbewerber gezeigt, um dieſes wichtige Problem zu 
ioſen: feine Abhandlung, melde mehrere intereffante 

Thatſachen enthält, ‚verdient die Beachtung ber Gefell» 
(haft. Sie zerfällt in zwei Abtheilungen. 

In der erften Abtbeilung unterfucht ber Verfaſſer 
die Urſachen der Selbſtentzuͤndung. (Den Bericht Über 
diefen Theil der Abhandlung laffen wir hier weg, ba er 
bio ein Auszug aus derfeiben ift.) 

In ber zweiten Abtheilung befchreibt der Verfaſſer 
ein Metalithermometer um der Entzimdung zuvorzufoms 
men, es mwirb mitten in bie Baunwolle geftellt und 
zeigt jeden Augenblict ihre Zemperatur an. Diefes Mit» 
tet fchien ihrem Gomit& nicht genügend. Außerdem dag 
man mehrere Thermometer anwenden müßte, wenn man 
eine große Maffe fetter Abfälle ober geöhlter Zeuge hätte, 
wie biefes oft der Fall it, muͤßte man noch befürchten, 
nicht zeitig genug bei einem fehr taſchen Erhitzen auf» 
merfam gemacht zu werden, Es iſt Thatſache, daß 
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geöhlte Zeuge, welche aus der heißen Trockenſtube Par 
men, fi eine halbe Stunde nach ihrer Unterſuchuug 
entzindeten. Wir haben auf dem Burean verlohite 
. Wolle deponiert, welche vom zwei Sthden Tuch erhale 
ten murde, bie des Abends noch kalt waren und ſich 
von felbft einige Stunden nachher während ber Nacht 
entzindeten, *) Die Anwendung eines Metalichermos 
meters würde eine umunterbrochene Aufſicht erheifchen ; 
ein Arbeiter aber, welcher ſich beftändig bei den Abfaͤl⸗ 
len aufhielte, hätte kein Thermometer nöthig. Die Waͤr⸗ 
me, welche die Hand verfphren würde, wenn man fie 
von Zeit zu Zeit in die Baumwolle ſteckt; der Geruch, 
welcher ſich im Anfang der Zerfegung verbreitet, wie 
ren hinreichende Anzeigen, dag man ſich beellem muß, 
die ber Luft ausyefegten Oberflächen zu wechſeln, um 
das Innere zu erfälten, 

Ihe Comité Hätte ein fichered Mittel und befon» 





*) Nach diefen laͤngſt befannten Thatfachen follten Türs 
Eifchrothfärbereiem nicht im Städten, fondern nur in 
von Woßnungen abgelegenen Rokalitäten errichtet und 
ausgeübt werben dürfen, Durch die Anfichten und 
Berichte unferes Magiftrates, der k. Kreisregierung „ 
der E, Akademie der Wilfenfchaften und einiger unferer 
fogenannten guten Freunde vom Fache, wurde im vos 
rigen Jahre geſtattet, trog mehreren vorausgeganges 
nen Fenerausbrüchen in gleichen Etablifiements aufer 
der Stadt, eine ſolche Faͤrberei in arößerntheils bau⸗ 
föligen und pulverdürren hölgernen Gebäuden, dicht ne= 
ben unferer Wohnung, inmitten der bewohnteſten und 
gewerbreichften, aber ziemlich engen Straifen zu, ertich⸗ 
ten und ausüben zu dürfen; wodurch wir ſtets der Gefahr 
audgefebt find, daf, wenn in. ber Nacht Feuer ausbricht,, 
bei tebendigem Leibe verbrannt, und gleihfam. muth, 
willig um Hab’ und Gut gebracht zu werden. 

Ann, des Politch. Zonsnald 


gar unmoͤglich nach zuahmen fern möchte. 
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ders ein ſolches gewuͤnſcht, welches nicht gany und gar 
don ber Aufmerkſamkeit eines Arbeiters abhängt, wel- 
cher bisweilen mehr oder weniger madhläffig fein kann, 
befonder6 des Nachts und am Sonntage. im foldhes 
Mittel würde man vielleicht in der Anwendung eines 
chemifchen Agens finden, durch welches dem Dehl die 
Eigenfhaft Sauerfloff zu verſchlucken benommen würde, 

Das Comité ift jedoch mit dem erſten Theile vor⸗ 
ſtehender Abhandlung zufrieden, obgleich darin nicht al» 
fe Urſachen, welche auf die Selbſtentzuͤndung Einfluß 
haben koͤnnen (wie bie Temperatur und der hpgtom⸗⸗ 
wiſche Zuſtand der Luft v. ſ. w.), angegeben find und 
ſchlaͤgt Ihnen vor die Abhandlung ganz in Ihrem Bul- 
letin abdruͤcken zu laſſen und dem Berfaffer eins Ehe 
tenetwähnung zuzuerfennen. 





52. Miszellen. 

Die Subflanz, welche man gewöhnlich Meispapier 
(rice paper) nennt und vorzüglich germ zu getwiffen 
Zeichnungen und kuͤnſtlichen Blumen benuͤht, ift bite 
ber von Vielen für ein Kunfiproduft gehalten worden, 
Betrachtet man fie aber genauer, fo wird man beſon⸗ 
ders gegen das Licht gehalten, leicht ein vegetabiliſches 
Gemwibe von zelliger Textur erkennen, das ſchwet ober 
Nah den 
Nachrichten von General Harbewide kommt es von cir 
ner Pflanze (Aischynomene paludosa Roxh.), wel= 
de häufig im den fumpfigen Ebenen Bengalens und an 
den Ufern ber großen Seen zwiſchen Galcutta u. Herd» 
warn wicht. Um Beispapierblättchen zu erhalten, ſchnei-⸗ 
bet man die Stengel der Pflanzen die felten über 2# 
Zoll di werden, den Länge und nie der Quete nach 
burg. 


ro. 


Sechzehnter Jahrgang. 


Wünden, den 17ten April 1850 
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Kunſt⸗ um Scwerbe- Blatt 


des polytechnifchen Verein für das Rönigreih Bayern 
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Heber die Bereitung des Carminé. — Riterarut. 





55. Ueber die Bereitung des Carmins. 
(Ann, de Y’Industrie, Aout 1829. p- 182.) 
Die Fabrikation des Carmind wirb zwar immer 
aur fehr beſchraͤnkt bleiben müffen,, feit man inbeffen 
eine Auflöfung deſſelben in Ammoniat zue feinen rothen 
Tinte, zur BVerfertigung tlunftliher Blumen und zum 
Färben der Seide anwendet, ift fein Verbrauch, beſon⸗ 

ders zu Paris, doch fehr bedeutend geworben. 

Es find mehrere Methoden zu feiner Bereifung an 
‚gegeben worden, bie wie hier in folder Orbnung fols 
gen laſſen, daß man die Theorie, welche denſelben zu 
Grunde liegt, fo wie ihren relativen Werth leicht wird 
überfehen können, 

Der Garmin ift bekanntlich ber reinfte und reichfte 
FZarbſtoff der Cochtnille, den man durch verſchiedene 
Verfahrungsweiſen aus dem Inſekte abſondern kann. Die 
Cochenille enthaͤlt mehrere faͤrbende Stoffe, die ſaͤmmt⸗ 
lic) die Mole von Säuren fpielen koͤnnen. In Waſ⸗ 
fee find fie wenig aufloͤslich und mit den unloͤslichen 
Bafın geben fie auch unauflöstihe Salze, mit bem 
Kali, Natron und Ammoniak dagegen bitden fie aufloͤs⸗ 
liche Verbindungen, Wenn man daher Cochenille mit 
Kati, Matron oder Ammoniak erhigt, fo erhält man 





*) Eedmann’s Journal für techniſche und oͤkonomiſche 
Ehemie. 7 Bd. 2 Hit. 
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die ſaͤmmtlichen Farb ſtoffe derſelben mit ber angewand⸗ 
ten Baſis verbunden. 

Fugt man nun der Früffigkeit eine Quantität Sodure 
zu, die nicht hinlaͤnglich iſt, um ſaͤmmtliche Farbſteſſe 
in Freiheit zu ſetzen, fo muß ſich natlırlidy die am we⸗ 
nigften auflöstichfte derſelben entweder ganz ober we» 
nigftens faft alkin niederſchlagen. 

Dief reicht bin, um bie Fabrikation des Garm in 
zu verfichen. Man läßt nämlid in ber Regel die Co⸗ 
chenille mit kohlenſautem Kali oder Natron fieben und 
fäut die Auflöfung mit einer ſchwachen Säure oder ei⸗ 
nem fauren Salze. Iſt die Menge des angewandten 
Fillungsmittels nicht zu beträchtlich, fo ſchlaͤgt ſich bles 
reiner Garmin nieder, aber dieſer Niederſchlag iſt «in 
fo zarte$ Pulver, daß er fi beim Stehentaffen der 
Fluͤßigkeit entweder gar nicht, oder wenigftens erſt nad) 
einigen Tagen abfegen wuͤrde. Um daher bie Fabrika⸗ 
tion zu beſchleunigen, pflegt man die Fluͤßigkeit, melde 
den Garmin fufpendirt enthaͤlt, mittelſt Eiweis oder 
Haufenbfafe fo zu behandeln, wie «8 gewöhnlich beim 
Kiören der Fluͤßigkeit geſchieht. Wenn dann dieſe Klaͤ⸗ 
rungẽmittel gerinnen, fo fammfIn fie ben feinzertheil— 
ten Garmin auf und bilden damit eine mehr oder min» 


* 


der gruͤnliche Subſtanz, welche ſich nad wenigen Au⸗ 


genblicken zu Boden ſetzt. 
Diefe vorläufigen Bemerkungen reichen zum Ders 
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Findnif der Verfahrunasweifen hin, melde im Nach⸗ 
ſtehenden mitgetheilt werden follen und fie erflären mie 
dabei die Garminfubftanz der Cochenille von den Übrie 
gen Farbftoffen abgefondert wird, welche das Infekt noch 
enthält. 

Deutfher Garmin. 

Nach dem in Deutſchland üblichen erfahren täge 
man 6 Pinten Flußwaſſer mit 2 Unzen geftoffener Co» 
Cenille in einem kupfernen Gefäße fieden. Nah 6 Mir 
nuten langem Sieden fett man 60 Gran geftoffenen 
Alaun zu und fegt das Sieden noh 3 Minuten fort, 
- Dann nimmt man das Gefäß vom Feuer, zieht die Filfe 
figfeit mitteft eines Hebers vom Bodenſatze ab, gieft 
fie duich ein ſeidenes Sieb und läßt fie in mehrere Por⸗ 
cellan > oder Steingutgefäffe laufen. Hier bleibt fie 3 
Tage in Ruhe ſtehen, worauf man die Flüffigkeit 
abgieft und aufs meue in andern Gefäffen 5 Tage 
lang ber Ruhe uͤberlaͤßt. Die Miederfchläge, wels 
che fie hierbei bilden, werden im Schatten getrodnet. 
Der zuerſt gebildete iſt der beſte, der zweite dagegen 
von geringerer Beſchaffenheit. 

Da man bie Cochenille hierbei ohne Alkalizuſatz fie» 
dem läßt, fo muß fie fhon etwas gebildete Ammoniak 
enthalten, welches bie Auflöfung des Farbftoffes bewirkt; 
die Menge diefes Ammoniaks ift indeffen fehe veränder- 
lich umd oft äufferft gering. 

Man wendet hierbei Übrigens weder Eiweiß noch 
Haufenblafe an, woraus hervorgeht, daß biefe Subftan» 
gen zur Bildung des Garmins keineswegs nöthig find, 
fondern daß fie vielmehr, mie ſchon angeführt, bloß zur 
fhnelleen Abfonderung des Carmins dienen. 

Da man bierbei das Cochenillepulver mittelſt eines 
Siebes von dem gebildeten Garmin abfondern kann, ber 
in der Fluͤßigkeit ſuſpendirt ift und die Fluͤßigkeit Übers 
dem drei Tage Zeit braucht, um ihren Carmin abzu⸗ 
fondern,, fo muß biefer Garmin von aufferorbentlidyer 
Feinheit ſeyn. 

Aus letzterem Grunde kann biefes Verfahren auch 
für einen Maler ganz zweckmaͤßig fein, ber ſich ben 
Garmin zu eigenem Gebraude darfiellen will, in Gas 
beiten dagegen wuͤrde es ganz umausführbar ſeyn. 
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Garmin mit Sauerkleeſalz, ober feinfter 
Carmin ber Madame Genette zu Amſterdam. 


Man bringt im einem Keſſel 6 Eimer Flußwaſſer 
sum Sieden und fügt, fobald es ins Sieden kommt 
bemfelben 2 Pfund feingepufverte Meftegue» Godenille , 
feinfte Sorte) zu und Läßt biefe 2 Stunden mit dem 
Waffer fohen. Dann fegt man 3 Ungen reinen Sale 
peter und fogleih darauf 4 Unzen Sauerkleeſalz zu und 
taͤßt das Ganze noch 10 Minuten ficden. 

Eobald dieß gefchehen ift, nimmt man ben Keffel 
vom Feuer, laͤßt bie Fluͤſſigkeit mittelft eines Hebers 
vom Bodenfage ab und fängt fie in mehrern Schüffeln 
auf, in welchen mam fie 3 Wochen lang ruhig fichen 
läßt. Nach einiger Zeit ſetzt ſich Schimmel auf der 
Oberfläche an, ben man mittelft eines Schwammes ente 
fernt. Das Waffer wird mittelft eines Hebers vom Gare 
min abgefondert, den man bis auf ben Boden des Ge= 
fäffes kann hinabreichen laffen, denn der Garmin hat 
fi) am Boden feſt angelegt, Er wird dann im Schat« 
ten getrocknet. Diefer Carmin hat fehr viel Glanz und 
fein Feuer ermüder das Auge. 

Man ficht hierbei nicht mohl ein was der Ealpes 
ter bewirken fol, wenn dieß nicht etwa ein Schreibfehfer 
ift (nitre ftatt natron) und Natron heißen foll. Die 
Menge von Sauerkleeſalz erfcheint übrigens fehr bedeu⸗ 
tend. Don dieſem Verfahren gilt mas bei dem Vori⸗ 
gen erinnert wurde, ba man die Fluͤßigkeit nach bier 
Stunden vom Bodenfage abgießen Tann, ohne dag ſich 
uod etwas Garmin gefegt bat, ber zu feiner Abſonde⸗ 
rung eine Zeit von drei Moden erfordert. Es wird 
diefes Verfahren alfo nur für den Liebhaber ausführ 
bar fepn. 

Carmin mit Eiweiß; gemöhnlider Gare 
min, Rangloiss und Alpon's Garmin. 

Die unter biefen verfhiebenen Namen bekannten 
Carmine tverden im Wefentlihen auf folgende Art be⸗ 
reitet. } 

Man nimmt 500 Grammen geriebene Cochenille, 

76 u alikantifche Soda, 
15—20 Kilogramen Fiußwaffer, 
und läßt dab Gemenge 20 Minuten lang in einem bee 
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fonders geſtalteten Keffel ſieden. Dieſer Keſſel hat das 
doppelte ſeines Durchmeſſers zur Höhe und iſt am obern 
Theile mit 2 Handhaben und einem breiten um ben 
halben Umfang des Keffeld laufenden Rande werfeben, 
um das Ausgieffen zu erleichtern. Etwa in ber Mitte 
feiner ganzen Höhe läuft ein hervorftchender Rand um 
den ganzen Keffel, welcher dazu dient, denſelben in ei⸗ 
nem Dfen fo einzufegen, daß bios der untere Theil von 
bee Flamme getroffen wird 
Man darf dabei nur mit Holz feuern, weil man 

bemerkt hat, dag Steinkohlen eine üble Wirkung baten; 
man foll bei Anwendung derfeiben weniger oder minder 
guten Garmin erhalten. Nah zwanzig Minuten langem 
Sieden nimmt man ben Keffel vom Feuer und fegt 
der Fluͤſſigkeit 

6 Quentchen reinen Alaun, 

I u Weinſteiarahm, 


Man rührt das Gemenge einige Augenblicke um, 
neigt dann das Gefäß fo, daß ſich die Fluͤſſigkeit bee 
quem abgiefen Lift und Überläßt fie der Rube. 

Allmaͤhlig fest fih nun die gerriebene Gochenille zu 
Boden und bie Fluͤßigkeit, welche früher violett |war . 
färbt ſich zuerſt rofenreth und dann dunktltoth. Sie 
truͤbt fich zugleih und enthaͤlt deutlich ſchon fertigen 
Garmin fufpendirt, allein biefer ift fo fein zertheilt, dag 
er burd kein Filtrum aufgefangen werben kann. 

Nah Verlauf einer Wiertelftunde gießt man bie 
Fluͤßigkeit ab, feihet fie durch ein dichtes feidenes Sich 
und nimmt fie in eine andere Schlffel auf. Hier laͤßt 
man fie nochmals einige Augenblide ſtehen und gieft 
fie dann wieder ab, ‚wobei eine Meine Menge’ eines 
dräunfichen Ruͤckſtandes bleibt, 

Man fegt nun der Mar abgegofnen Fluͤßigkeit das 
gut gefchlagene Eiweiß von zwei Eiern zu, waͤhrend 
man bie Fluͤßigkeit beftändig mit einem Pinfel umrüpet. 
Bisweilen fondert fidy der Garmin auf einmal in volu⸗ 
minoͤſen Flocken von ſchoͤn fharlachrorher Farbe ab, bi“ 
weilen erfolgt aber dieſe Abfonderung nicht und dann 
mus man bad Gefäß Über das Feuer bringen, wo man 
es fo lange erhigt, bis man an der Oberfläche der Fluͤſ⸗ 
figteit Garminfloden erſcheinen fieht, was dann im» 
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mer noch vor dem Sieden geſchieht. Wan nimmt dann 
das Gefäß vom Feuer, flößt den Carmm, weicher oben 
auf ſchwimmt, mitteift eines Pinſels nieder, laͤßt ihm 
jehn Minuten lang fid) abfegen und gieft dann vorfich« 
tig die Fluͤßigkeit ab, 

Sie Iduft ganz Mar ab und hinterläßt einen Gate 
minniederfhlag, den man in 1 bis 2 Liter Maffer zer⸗ 
ruͤhrt und dann auf ein Filtrum bringt. Man trode 
net ihn dann in einer Ttockenſtude bei 25 — 20° G., 
da er an ber Luft ſchimmeln mürde. 

Man erhält auf diefe Weife 5— 6 Quentchen 
Earmin von jedem Pfunde Cochenille. Indeſſen kann 
man noh 2 — 3 Quentchen erhalten, der faſt eben fo 
gut iſt ald der erfie, wenn man die abgegoffene iüfige 
keit zum Sieden erhigt und fie wieder wie das erſtemal 
mit Eiweiß behandelt. 

Dieſer Garmin eignet ſich ſehr gut zum Gebraucht 
für Zuckerbaͤcker und Parfuͤmeurs, zur Verfertigung dee 
kuͤnſtlichen Blumen und zur Bereitung von rother Zinte, 
aber er ift unbraudybar zur Aquarellmalerei. Zu dieſem 
Zwecke ift er zu Pörnig, weshalb er ſich ſchlecht unter 
dem Pinfel vertheilt, Bei Bereitung' der Garmins 
zur Malerei muß man baber die Haufenblafe ſtatt des 
Eimeißes zum Anfammeln der Farbe anwenden. 

Garmin mit Haufenblafe. . 

Die Verhättniffe der anzumendenden Subftanzen 

find folgende: 
1 Dfd. gepulverte Cochenille. 
34 Quentchen fohlenfaures Kali, 
8 gepulverter Alaun. 
5 Haufemblafe. 

Man läßt die Cochenille nebft dem Kali in einem 
Keffel mit 5 Eimern Waſſer ficden. Das Aufſteigen 
der Fluͤßigkeit während der Operation wird duch Zus 
fag von kaltem Waſſer gedämpft. Nach einigen Minus 
tm Sieden nimmt man dem Keffel vom Feuer und ſtellt 
ihn in eine folde Lage, daß fi die Fluͤßigkeit leicht 
abgießen läßt. 

Man ſchuͤttet nun den Alaun zu und umrührt, 
wodurch dann bie Fluͤßigkeit fogleich ihre Farbe verändert 
und einen fhöneren Glanz annimmt, Nach 15 Mis 
nuten hat ſich die Cochtnille zu Boden gefeht und dieſe 


251 


Abkochung ift fo Mar, als wire fie filtriert worden, fie 
enthält jedoch den Garmin in Sufpenfion. 

Dan gieft nun die Fluͤßigkeit in einen andern aͤhn⸗ 
lichen Keſſel ab und bringt fie Über das Feuer, wo man 
bie Haufenblafe, die man in vielem Waſſer aufgelößt und 
durch ein Sieb gegoffen hat, zufeht. Im Augenblie 
de, wo das Sieden eintritt, ſieht man den Garmin 
ſich an die Oberfläche begeben und ein Gerinfel bilden, 
wie beim Klaͤren einer Fluͤßigkeit mit Eiweiß. Dan 
nimmt dann den Keffel vom Feuer und rührt die Fläfige 
keit mit einem Spatel um. 

Nah einer Viertelſtunde fegt fih der Garmin zu 
Boden, man becantirt bie Fiüßigkeit und laͤßt den Bo⸗ 
benfag auf einem dichten Seihetuche abtrodnen, 

Die Haufındlafe hierzu wird folgendermaffen zubes 
teitet. Man kann fie auf dieſelbe Weiſe aud zu an—⸗ 
dern aͤhnlichen Anwendungen vorbereiten. 

Man ſchneidet die Haufenblafe in Meine Stuͤckchen 
und weicht biefe eine Nacht in Waſſer ein, fie ſchwillt 
dabei auſſerotdentlich auf und abfortirt faft alles Waffer, 
man zerceibt fie dann in einem reinen-Mörfer und ver—⸗ 
wandelt fie in eine durchſichtige Gallerte die ſich augen» 
blicklich in Waſſer töft, 

Der mit Hauſenblaſe bereitete Carmin hat niemals 
ben Glanz des andern, man erhält uͤbtigens auch we⸗ 
tiger Ausbeute, wenn man wenig Haufenblafe anwen⸗ 
det, und nimmt man zu viel, fo wirb er beim Sieden 
braun, 

Ueberhaupt ift der Garmin ſtets minder feurig, 
wenn er gekocht worden ift, als wenn er ſich bei niede⸗ 
rer Temperatur abfonderte, 

Um alle Schwierigkeiten zu umgehen kann man folgen= 
dermaffen verfahren : Nachdem man die Haufenblafe (4 
Unze) zugefeßt und wohl umgerlhrt hat, nimmt man} Pf. 
Waffer, gieft 2—3 Tropfen Zinnauflöfung in Könige= 
mwaffer zu, ſchuͤttet dieſe verduͤnnte Auflöfung in das 
Bad, rührt ed wohl um, laͤßt es ſich ſetzen und fiche 
ob der Garmin ſich abfondert. Wäre dies nod nicht 
ber Fall, fo müßte man dieſe Operation wiederholen, 
und dief erforderlichen Falls noch fünf bis fchemal. Je— 


denfalls iſt es beffer, dieſelbe Arbeit öfters zu witderhofen, 


als auf einmal zu viel Zinnauflöfung zuzufegen, denn 
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in biefem Falle zieht fi die Farbe des Garmins Ins 
Braune. Gobald deutlich Floden in ber Fluͤßigkeit re⸗ 
feinen, fegt man fie in Ruhe, Diefer Garmin ift fo 
leicht, daß er weit mehr Zeit erfordert um ſich abzufe 
gen, als ber mit Eiweiß bereitete. Er bat aber fo viel 
Geuer als biefer, und fein dußerft feines Korn macht 
ihn vorzliglich zum Gebraudhe in der Malerei anwendbar, 


Carmin mit Binnauflöfung, fogenanntır 
ebinefifher Garmin. 

Man erhätt diefen Garmin wenn man in einem 
Keffet einen Eimer Flußwaſſer mit 20 Unzen feingepute 
verter Cochenille fieden läßt und dann 60 Gran zömie 
fen Alaım zuſetzt. Nach fieben Minuten langem Sie» 
den nimmt man ben Keffel vom Feuer und gieft die 
Fluͤßlgkeit mit Hlife eines Hebers in ein anderes Ge» 
kaͤß, oder ſeihet fit aud durch ein feines Tuch. 

_ Darauf tröpfelt man allmählig eine Bmnauflöfung 
in bdiefelbe, wobei man fie erwärmt; dadurch wird bez 
Garmin niedergefchlagen. Sobald er fich abgefegt hat, 
gieft man die uͤberſtehende Fluͤßigkeit ab und läßt dem 
Garmin auf Porzellan » oder Steinguttellern trodnem. 

Die Binnauflöfung wird auf die Weiſe bereitet, 
baf man in einem Pfunde Sceidemaffer 104 Unzen 
Kochſalz zergeben läßt und in diefer Fiͤßigkeit im der 
Kälte allmaͤlig 4 Unzen gerafpeltes Malacca -Imn aufs 
löst, das man in kleinen Portionen einträgt,, fo daß 
man nicht eber eine Quantität hineinfchättet als bis bie 
vorherige aufgeloͤßt ift. 

Es ift einleuchtend, daß die Faͤlung bier durch die 
zugeſetzte Binnauflöfung geſchieht, diefe bewirkt nämlich 
das Gerinnen einer Beinen Quantität thierifher Sube 
tanz, welche fi in der Flüftgkeit befindet und welche 
während des Gerinnens fih mit dem Garmin vereinigt. 


54. giteratur 


MRomer St. von, über die waſſerdichte und dor 
Heuer (hügende Farbmaffe fr Schindeldaͤcher (bye 
bafiftegifch = pprometrifche Farbmaffe.) Wien gr. 8, 

Traite de geometrie deseriptive, prec&d& d’une 
introduction ‚qui renferme la theorie du 

lan et de la ligne droite considerde dans 
re Par Lefebure de Fourey. Tom. 
second. In 8vo d’un quart de feuille, plus 
34 planches. — Paris chez Bachelier, Quai 
des Augustins p. 55, 

Traite ıheorique et pratigne de l!’art de bätir, 
Par Jean Rondelet. Tom. 1er 16. edition. 
In 4to. d- 46 feuilles avec 8 planches. Paris 
chez Rondelet fils, place saint Geneviere, 
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Am andern Ende bed Lagers B find unten md 
f&midelferne und verflählte Kernpfannen D, mit Auss 
weichdeckeln angefchraubt, in diefen Kernpfannen bewegt 
ſſch dee Rählerne Kern © des kleinern oder untern Hebels 
E E. von Schmiebeifen, mit zwei flählernen Schneiden 
ober Kernen 1. 8, in einer Pfanne g., melde in der Ente 
ſetuung ihn, ef =mımdog. m ı2fek 

ittelſt das Stüdes F. von Eiſen, deffen untere 








ger. Diefe zwel Stuͤtzen tragen oben in ihren Gabein 
das Querſtuͤck L. von Schmicdeifen, an welches die 
obere Zange M, in beffen Mitte angehängt wird, Durch 
eine Ähnliche Zange N. wird der obere Hebel frei 
durchgeſteckt, daß deſſen Schneide b. unten auf die ver⸗ 
ſtaͤhlte Pfanne dieſer Bange zu druicken kommt. 

In dieſe zwei Zangen, wodon eine in Fig. 5+ 
gerfpektivifch gezeichnet ift, im jerlegten Zuſtand, wird 


Waffer, gieft 2—3 Tropfen Zinnauflöfung in Königes 
waſſer zu, fchlittet dieſe verduͤnnte Auflöfung in das 
Bad, rührt es wohl um, laͤßt es ſich ſetzen und ſieht 
ob der Carmin ſich abſondert. Waͤre dies noch nicht 
ber Fall, fo muͤßte man dieſe Operation wiederholen, 
uud dieß erforderlichen Falls noch fünf bis ſechsmal. es 








deufalls iſt es beffer, diefelbe Arbeit öfters zu wirderhofen, 


als auf einmal zu viel Binnauflöfung zuzufegen, denn 
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introduction qui renferme ‚la theorie da 


lan et de la ligne droite considerde dans 
'espace. Par Lefebure de Fourcy. Tom. 
second, In 8vo d’un quart de feuille, plus 
34 planches. — Paris chez Bachelier, Quai 
des Augustins p. 55. 


Trait& theorique et pratigne de l’art de bätir, 


Par Jean Rondelet. Tom. 1er 16. edition. 
In 4to. d- 40 feuilles avec 8 planches. Paris 
chez Rondelet fils, place saint Genevidre, 
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Veſchreibung einer Maſchlue zum Berreiffen, Zerdrücken, Verdrehen und Biegen, ober überhaupt zu Verſuchen über die abſolute und relative 


Veſtigteit der Metalle. 


Bon Prof. Llebhere. — Bekanntmachung von Privilegien. — Ertheinungen von Gewerbsprivileglen. — Mittel, 


wu Aumpfgewordeue Beilem fchneM wieder fcharf zu machen. — Ueber die Auflöfung, Bearbeitung und Anwendung der Kautſchud. — 
. Eiterarur. 





55. Befchreibung einer Mafchine zum Zerreifs 

fen, Zerdrücen, Verdrehen und Biegen, oder 

überhaupt zu Verſuchen über die abfolute und 

relative Zeftigkeit der Metalle. Von Prof, 
Liebherr, 

Dte verfchiedenen Anfichten der Maſchinentheile find mit glel⸗ 
hen Buchladen und gleigem Maaßſtab gezeichnet, 
Die Fig. 1. ſtellt eine Längenfeite, im Durchſchnitt, 

Sig. 2 und 3 die vorbern und Hintern Wreitenfeiten, 

und Fig. 4. ben Grundplan vor, 

Das harthoͤlzerne Geſtell AA trägt nebft andern” 
Maſchinen⸗ Theilen, erſtlich: das gufeiferne Lager BB, 
im welches die zwei ſchmiedeiſernen und verſtaͤhlten Pfan⸗ 
nen v v, unten mit ſtatken Schraubenmuttern befeſtigt 
find, in melden fich der flählerne Waagbalkenkern a 
des großen oder obern Hebels CC. bewegt. 

Diefer Hebel von Schmiebeifen, bat drei fählerne 
Serm a. b. o. und eine Pfanne d., deren Entfernuns 
gen fih verhalten, bu i., ac=8$8ab. und 
ad=10ab. 

Am andern Ende bed Lagers B find unten mel 
(mideiferne und verftählte Kernpfannen D, mit Ause 
weichdeckeln angefchraubt, Im diefen Kernpfannen bewegt 
ſſch dee ſtaͤhletne Kern e bed kleinern oder untern Hebels 
E E. von Schmiebeifen, mit zwei flählernen Schneiden 
ober Kernen 1. f, im einee Pfanne g., welche in der Ente 
ſetaung ſtehen, ef=ıuneog 1 ef 

Wittelſt daa Stüdes F. von Eiſen, deſſen untere 





Pfannen verſtaͤhlt find, und oben eine fläßferne Pfanne 
frei eingefchoben wird, find diefe zwei Hebel an den Te 
nen C. und F. mit einander verbunden, wodurch das bei 
g. angehängte Gewicht hundertfedy vermehrt wird; nimmt 
man aber aus F. bie obere Pfanne hinweg, wodurch 
bie Verbindung biefer zwei Hebel aufgehoben ift, fo wird 
das bei d am obern Hebel angehängte Gewicht num geh 
fach vermehrt, wozu aud das Gewicht der Waagfchate 
G. famt Zugehör befannt ſeyn, und zu dem aufgelegs 
ten Gewicht jebesmal adbirt werden muß. 

Um das Gewicht der zwei Hebel, und deren Verbin» 
bung, bei den Werfuchen nicht befonders in Rechnung 
bringen zu müffen,, find folche durd) die unten am Gt= 
fell angebrachten zwei eiſernen Hebel EL. und I, mit den 
Stügen hund i durch Gewichte am diefen Hebein voll» 
ftändig balancirt. 

Die zwei Stügen K. RK, von Schmledeiſen, wil⸗ 
che unten lange Gewinde und Muttern haben , werden 
unten buch bie zwei Löcher im Lager B, frei durchge⸗ 
ſteckt, die Schraubenmuttern aber bleiben ober dem Las 
ger. Diefe zwei Stuͤtzen tragen oben in ihren Gaben 
dad Querſtuͤck L. von Echmiedeifen, an welches die 
obere Zange M. in beffen Mitte angehängt wird, Durch 
eine Ähnliche Bange N. wird der obere Hebel frei 
durchgeſteckt, daß deffen Schneide b. unten auf die ver» 
ſtaͤhlte Pfanne biefer Zange zu drüden kommt. 

In dieſe zwei Zangen, wodon eine in Fig. 5+ 
perfpektivifch gezeichnet iſt, im jerlegten Zuſtand, wird 
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bas;um Zerreißen beſtimmte Metallſtlick = eingebracht, 
indem man nach abgenommenen Zangenting 8 die ange⸗ 
fhmiedeten oder angegoffenen coniſchen Köpfe famt ber Zus 
‚lage y in dieconifche Vertiefung 5 einlegt, und über, foldye 
den hiezu gehörigen Ming mieder feft anſteckt, dann das 
ganze auf die Mafdyine einbringt, und mittelft der zwei 
Stügen KR, durch deren Schraub-Duttern, anfpannt, 
bis die zwei’ Hebel am der oberften Gränze anftoffen. 
Damit nicht alle Köpfe an der zum Zerreigen beftimmten 
Stange von gleicher Größe feyn muͤſſen, ſondern auch 
Heiner ſeyn koͤnnen, werden bei letztern zwei Zulagen 55. 
beigelegt. za: 

Bum fanften Aufheben und Herablaffen der Waag⸗ 
fhale, mit dem aufgelegten Gewichte, ift der Hafpel 
oder die Welle O auf zwei Stügen P. P,, melde auf 
das Geftstt A feftgefchraubt find, angebracht ; in ber 
Mitte diefer Welle ift die Gurte oder der Riemen befe» 
fligt, am beffen anderm Ende die Waagfchale eingehängt 
wird, An einem Ende diefer Welle ift ein Sperr-Nab mit 
zugehörigen Einfall an der Stüte und am andern Ende 
ein Kreughebel feftgefhoben. Für bedeutende Stredungen 
macht bie Schneide b am obern Hebel nicht Bewegung 
genug ; deßwegen wird, weiln die Hebelbemegung abwärts 
ihre Grängen erreicht hat, mittelft der Schraubenmuttern 

an den zwei Stuͤhen KK. foldhe wieder an die obere 
Gränze geftellt, zuvor aber wird mit diefer Vorrichtung 
bad ganze" Gewicht aufgehoben. 

Der auf das Lager aufgefchraubte Gradbogen Q, 
auf welchem der obere Hebel mit feiner Spige ben Weg 
jeigt, welche beffen Schneide b durchläuft, ift in Decis 
malskinien und Zehnteln mit 10Fmaliger Vergrößerung 
eingetheift und dient nur bei einigen Verſuchen, z. B. 
bei Zerdruͤckungen und Biegungen. 

Die Vorrichtung Fig. 6. wird zum Berbrüden ge» 
braucht, indem man die zwei Stügen K. K. fanıt Zus 
‚gebör und Zangen hinwegnimmt, und dafür den Uns 
terfag R. mweldyer von Echmiebeifen und oben verjtählt 
ift, mit feinen Zapfen in das mittlere Cody in dem Lager 
unter ber Schneide b. des oberen Hebels ſteckt, und 
den gufeifernen Keil 1, darunter fchiebt, den zum 
Zerdtuͤcken beftimmten Körper 2 auf bie Mitte diefis Un— 
terfaßes legt, und bann auf ſolchen den Deckel S., deffen 
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Kopf von Stahl und gebärtet ift, bringt. Auf diefen 
Deckel drüde ſodann die Schneide des oberm Hebeis b, die 
Waagſchale kann nun nah Grfordern bei der 10 oder 
100 maligen Vermehrung des Gewichts angehängt mer» 
den d. i. an die Pfanne d bes obern Hebels, oder an 
bie Pfanne g. des unterm Hebels. 

Wenn nun ein Berfud mit Biegen oder Brechen 
gemacht werben foll, fo wird flatt den vorbeſchtiebenen 
zwei Vorrichtungen, jene nach Fig. 7. gebraucht: Dir 
Zeiger T. von Gußeifen, wird quer auf das Lager B. 
unter bie Schneide b. am oberm Hebel gelegt, bie zwei 
Sättel ober Stuͤhen tt, auf die verlangte Entfernung gt= 
ruͤckt, auf diefe das zum Biegen oder Brechen beftimm= 
te Sthd « gelegt, dann auf diefe die fählerne kleine Un« 
terlage q., im melde fodann die Schneide b. am obern 
Hebel drüdt, und hiedurch gefchieht der Drud nur auf 
einen Punkt oder nad der quer des Stab, Die zwei 
Keile unter biefen Sätteln dienen den aufgelegten Stab 
auf die rechte Höhe gegen den Hebel zu bringen, bie 
Maagfchale wird meiftens an die Pfanne d. an den obern 
Hebel gehängt, obwohl der untere Hebel auch gebraucht 
werden ann, bie Biegung oder Zufammendrüdung wird 
an dem Gradbogen Q angezeigt, und das Gewicht nad 
ber gebrauchten Vervielfältigung berechnet. 

Zum Verdrehen gehört bie Vorrichtung Fig. 8., 
meldye auf das Lager B. aufgefchraubt wird, wozu das 
Loch w. Fig. 1. in felbem dient. Das hölzerne Rab ift 
feft an deffen Welle, welche nebft etwas. Raum zum 
vor⸗ und ruckwaͤttsgehen, fich ganz frei in den zwei Bas 
pfenlagern drehen kann, welche an dem gufeifernen Träger 
U, angefdhraubt find. Das andere Ende diefer Welle hat 
einen Kopf mit einem vieredigten Loch, und 4 hinlaͤnglich 
ſtatken Schrauben, mit welchen das zu verdrehende Stud 
n an einem Ende befeftigt wird, wovon das andere Enbe 
in die verfchiebbare Klammer u. eingefchraubt wird; uͤbet 
dad Mad, welches in 360° eingetheilt if, wird eine 
Schnur befeftigt und an das andere Ende diefer Schnur 
eine Waagſchale gehängt, Nach angenommensr Regel, 
wird der Halbmeffer des zu verdrehenden Stuͤcks, mit 
bem Halbmeffer des Rads multiplizirt, wodurch die Ver— 
viel igung des angehängten Gewichts ſamt bee Scha⸗ 
le schalten wird. 
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Ans ber vorftehenben Beſchreibung ſcheint eine wei⸗ 
tere Erklärung über den Gebrauch dieſer Maſchine üͤber⸗ 
flüffig. zu ſeyn. 


57. Bekanntmachung von Privilegien, 


Eigenthämliche Behandlung der Hormfabrifationen, 
worauf Johann Kreuginger, Eilberarbeiter, 
Graveur und Cifeleyr am 23ten Jänner 1827 
ein Privilegium auf 6 Jahre alten bat, 
Das zum Erzeugen bdiefer Waaren geeignetfte Mas 

terial,, in Beziehung auf MWeichkeit und Dehnbarkeit 

ſewohl, als Wodblfeilheit, find unftreitig Klauen vom 

Rindvieh, als Ochſen und Kuͤhen, und zu befonberen 

Anwendungen aud bie Hufe der Pferde. 


Nachdem von bezeichneten rohen Stoffen aller Un 
rath durch forgfältige Reinigung und Trocknung hinweg- 
gefchafft worden ift, werden von bemfelben die brauch)» 
baren Theile, in diejenigen Stüde zerlegt, bie jene Bis 
gur, welche man davon zu erhalten wünfdht, erfordert. 

Die Klauen oder Hufe find im ihrem natlrliden 
Buftande entweder braun, grau ober weißgelb, und man 
kann denfelben je mach ben verſchiedenen Anforderungen, 
auch verfchiedene Farben geben, melde durch Beitzen, 
mozu viele Vorfchriften bereit liegen, hervorgebtacht wer⸗ 
den. 

Bu ber am meiſten vorfommenden ſchwarzen Farbe 
wird die Beige von ungelöfhten Kalk zu 5 Theilen, 
und 2— I Theile Silber oder Bleiglaͤtte mit Waſſer 
gu einen dünnen Brei angemacht, benügt, in melde 
die oben angefliheten zubereiteten Stuͤcke Hom ober Hufe 
eingelegt und darauf eine Wiertelftunde über dem Feuer 
kochend erhalten, werden. 


Man sieht das Horn hierauf aus der Beige, und 
wirft «8 in gemöhnliche Lauge von Holzafhe, um bie 
durch die Beige auf ber Oberflaͤche entſtandene weiße 
Haut ſchnell wieber wegzubringen, und fo das tiefere 
Einfreffen derſelben in das Hornſtuͤck zu verhindern. 

Nachdem biefe Meinigung gefhehen, muß das 
Hormftüd auf ſolchem Wärme Grad getrodnet werden, 
daß der jegt darauf zu tragende Ladfirnif, von Spitis 
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tus und Schellak zubereitet, ſchnell auftrodinet, ber Geiſt 
verraucht, den Lad aber auf das. Horn bindet. 
Waͤhrend biefen Manipulationen werben nun bie 
aus Metall gravirten und ganz rein polirten Fot- 
men, melde aus zmei Hälften beſtehen und ber Ega« 
lität des daraus zu preffenden Gegenftandes halber durch 
ein eifernes Band umfangen find, durch; Einlegen im 
Dfen fo meit ermärmt, baf fie bei naßer Beruͤhtung den 
Ziſchlaut von fi geben, umd man eilt jetzt, nachdem 
zuvor noch Staub oder Unreinigleiten, bie ſich in bie 
Form gelegt baden könnten, hinweggeſchafft, und das 
Stuͤckchen Horn in Legtere eingelegt worden ift, unter 
bie Preffe. Man ſchtaubt diefe Preffe hierauf feit zu, 
und öffnet fie wiederum im 1 oder 2 Minuten, je nach— 
dem bie Form größer oder Meiner und zu bälderm Er⸗ 
galten fähig ift, bringt fie aus biefer großen im eine. 


kleinere Preffe von Holz, und Jaͤßt fie da bis zum gänz« 


lichen Etkalten ftehen. Nachher wird geöffnet, und der 
Gegenftand oder das Etzeugniß ift fo berausgehoben, 
zum Gebraude fertig. 
Johann Kreuzinger, 
birgt. Silberardelter, Graveut und Cifeleur, 


Detaillirte Befchreibung und Zeichnung bes Georg 
Paul Buchner, Mechanifus und Lithographen 
von Nürnberg über feine Erfindung zur Vers 
fertigung der Schottiſchen Holzdofen, für wels 
che er ein Privilegium auf 10 Jahre erhielt, 
Die zur Verfertigung der Schottifhen Holzdoſen 

erforderlichen Jnſtrumente find : 

Figur 1. Ein gedtehtes Stäbchen von Stahl, auf 
der Platte hohl eingedreht : Mit diefem Stäbchen wird 
der Riß der Charnier bei Zarge und Dedes auſſen ans 
geſchlagen, und alle Übrigen Inftrumente müffen in der 
Runde des Stäbchens genau gerichtet ſeyn. Alle Riffe, 
welche zur Ausarbeitung der Dofen angedrutet werden, 
müßen durch eine Art meffingenes Lineal wie Figur 2. 
jeigt, geſchehen. 

Dieſem folgt dee Hobel, Fig. 5., welder das 
erfte Viertel de$ runden Stabes angiebt. 

Dann folgt Figur 4. auch eine Art Hobel, wel⸗ 

17 * 


239 


cher jehoch mehr Schaber iſt; dieſer ſtellt den Stab fos 
weit her, als zu ber Charnier erforderlich iſt. 

Figur 5. if ber Hobel, womit die Charnier des 
Deckels verfertiget wird. 

Dann Eommt die Dofe auf bie Drehbank und wird 
in der Richtung wie Fig. 6. andeutet mitteift Raͤdchen 
eingeſchnitten. 

Figur 7. iſt eine genaue Zeichnung von ben Ein— 
ſchneideraͤdern, mo das untere zur Barge, das obere 
wum Deckel gehört. 

Fig 8. ift die Bohrmaſchine. Der Heine Boh⸗ 
rer ift fo geflellt, daß wenn man die Charnier in den 
echten Winkel hineinfegt, der Bohrer den Mittelpunkt 
des runden Stäbchens treffen muß. 

Die Hohlkehle der Eharnier wird mit einem gem 
ttuͤmmten Eifen wie Fig. Q. zeigt herausgeſtochen. 
Nachdem die Zarge und der Dedel mit einem meſ⸗ 
fingenen Draht in einander verbunden , wird mit einer 
Geile, wie Fig. 10 zeigt, die Charnier verpußt, 

Nachdem nun diefe Dofe gefhachtelt und mit Bims⸗ 
ſtein gefchliffen ift, wird fie mittelft eines Pinſels, mit 
Safran und Stärke Pappe angeflrihen, dann kommt 
der Abzug darauf, melde Verfahrungsart ſchon hinlaͤng⸗ 
lich bekannt iſt; dann wird die Dofe mit Kopallaf ans 
geſtrichen und polirt. 

Die Verfertigung ber Cigaro Buͤchſen iſt gang 
einfach: Es werden naͤmlich drei Fourniren Über einan⸗ 
ber gepaßt, duch warmes Waſſer biegſam gemacht, Über 
ein Holz, welchem man eine beliebige Form geben kann, 
gebunden; nachdem es getrodnet mit feiner Leinwand übers 
leimt, die Äuffern Fourniren daruͤber gepaft, und auf bie, 
mit Leinwand bezogenen geleimt ; dann wird der Dedel von 
bem untern Theil weggeſchnitten, die innere Fournite 
bineingeleimt und Boden und Dedel darauf gemacht. 


Befchreibung ber eigenthämlichen Verbefferung bins 
fihtlih der engliſchen Piatirkunft , worauf 
Joſeph Strobelberger, Schwertfegermeifter in 
München unterm 11. Sept 1826 ein Prise 
vilegium anf acht Jahre erhielt. 

Ute Art der Platirung 
Die in Bayern bis jegt bekannte einzige Art zu 
platiren, beſtand wie folgt: 


Größe von 8 Zoll Länge, 
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Die zu platirende Arbeit wurde bis zur Politur 
zein gemacht; dann in Feuer fo fehr erhigt, daß fie den 
ſchwarzblauen Anlauf erlangte, ferner mit der Kraße 
bürfte rein uͤberkratzt und noch in ihrer Hige mit A oder 
5 fach zufammengelegten Goldſchlager Silberplaͤttchen 
beiegt, das Silber mit einem reinen leinenen Lappen 
an bie Arbeit gedruͤckt, und mit Blutſtein oder Jaspis 
angerieben und fertig polirt, Daß diefe Patirung von 
Peiner langen Dauer ſeyn tohnte, wird jeder Kunftver» 
ftändige wohl einſehen, indem die Vereinigung der beis 
den Metalle vorzüglich bei Eifen und Silber nicht ber» 
geftelle war, ber Roſt ſich bald zeigte, und das duͤnne 
Silber aufhob und verzehrte. 

Die Blech- Arbeiten wurden bios nah Blirtlers 
Art verſilbert. 


Neue Art ber Platirung. 
Meine Platirung beftcht in 3 Arten: 

I. Platirtes Kupferbiedy oder platirten Drabt zu ma⸗ 
den, wovon alle Arten von Tiſchgeraͤthen, Lampen, 
Laternen und Verzierungen zu Pferdgefchirre und 
Wagendbeſchlaͤge verfertige werben koͤnnen. 

II, Eiferne oder meffingene Gegenftände mit Gitbers 
platten aufzulöthen , wobei Bein Roſt überhand neh⸗ 
men fann, und was von aufferordentlicher Dauer 
iſt. 

III. Gegenſtaͤnde zü platiren, mobei-das Silber in 
ganz dicken Platten auf dem hatten Wege auf Ei— 
fen gelötbet wird. 

Die Platirung aller drei Arten gefhicht mit Ka— 
pell a Silber, welches das reinfte und feinfte ift. 


Derfahren, 
I. Art. 
Behbanblung bed Kupfers. 
Ein Stuͤck Kupfer (das reinfte und weichſte) in der 
6 Zoll Breite und von 1 
Zeil in der Die, wird auf ber Oberfläche mit alle 
Sorgfalt gereiniget, dann mit der Gilberbrühe, dermit⸗ 
teljt eines Korks der gereinigte Theil weiß angerieben, 
abgewaſchen und getrodnet. 


Behandlung bes Silbers. 
"Die Auflegung des Silders gefchieht nach Graben, 
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Zum 10tm, 2Oten, Zoten, Löten, Goten Theile, z. B. 
Dbiges Stuͤck Kupfer wiegt q Pfd. und man wollte «6 
zum 20ten Theil platiten, fo wire #3 Pf. Silber aufs 
zuloͤthen. 

Die Silberplatte, welche auf einer Seite recht rein 
gebeitzt und geſcheuett ſeyn muß, wird uͤber das Kupfer 
gelegt, und an demſelben umgeſchlagen. Die Oefnung 
am Rande des Silbers mit einer zum Teig angemach- 
ten meißen Erde verſtrichen, ſo daß dadurch der Eintritt 
ber Luft verhindert wird. 

Das mit dem Silber überrichtete Stuͤck Kus 
pfer wird auf eine - eiferne Platte gelegt die etmas 
breiter und länger als das Kupfer ift, ſodann die Plate» 
te famt dem Kupfer auf das Feuer in ben Dfen gebracht. 
Das Kohlenfeuer muß fhon im glühendften Zuſtande 
fepn. Hernach wird das Kupfer mit Heinen Kohlen jus 
gedeckt. Iſt das Kupfer rothwatm, fo wird mit einem 
erwärmten runden eifernen Kolben, welcher an eine Eis 
fenflange befeftigt ift, das Silber auf der Oberfläche 
eleihfam uͤberbiegelt, damit es ſich recht gleichartig an 
bas Kupfer legt. Hierauf werden ihm nod ein paar 
Grade mehr Hige gegeben und das Birgeln wiederholt. 
Das Kupferftüd wird ſchnell aus dem Feuer gezogen 
und im glühenden Zuftande, unter die Walze gebracht, 
Schnell mögiihft wird das Stüuͤck 2 bis 3 mal mit flare 


er Spannung durd die Walzen gelaffen, fo, daß «ed " 


beim drittenmale bie deppelte Laͤnge erhält. Mun’ wird 
es geglüht, in der Beige von allen Zunder und Staub 
gereinigt, und fortgefahten, es nad) beliebiger Dice 
unter öftern Glühen, zum Blech zu walzen. 


Den platiren Drabt zu fertigen 

Iſt daffelbe Verfahren wie bei dem Biche, nur 
baß er beim Lörhen, anſtatt duch bie Walze gelaffen, 
durch das rundlochige Zugeiſen gezogen wird. 

Der Ofen zum Löthen. 

Der Ofen ift wie ein gewöhnlicher Gluͤhefen, mit 
2 nach der Breite Übereinanderftchenden Thuͤren, in ber 
Mitte ift ein Noft angebracht, worauf das Feuer koͤmmt, 
ber untere Raum bleibt leer und verfhafft dem Feuer 
den Bug. 
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Derfahren. 
I, Att. 
Zubereitung der su platirendben Gegen⸗ 
- Thönde 


Die Arbeit wird rein mit der Schlichtfeile troden 
gefeilt; fo dann auf dem gewöhnlichen Weg der Wera 
jinnung mager verzinnt. 

Die Silberplatte auf ber Arbeit anzu* 
sichten, 


Die Eilberplatte, melde auf der eigenen fehr ge» 
nauen Stredmafdine gemwalzt iſt, wird vermittelft hoͤl⸗ 
zerner Hämmer (die mit Tuch oder Filz überbunden find) 
angerichtet, in größeren Vertiefungen wird bas Silber 


"mit polirten Eifenftängeln nad) Art Eleiner Modellit Hoͤl⸗ 


zer, hinunter geſtreckt. Hat das Silber die gehörige Fotm 
Über der Arbeit erhalten, fo wird das Ganze mit leicht 
geflochtenen Flachs » Schnüren uͤberwunden, und mit 
Holzhaͤmmern Platz für Platz uͤberſchlagen, dann die 
Flachsſchnuͤre wieder abgenommen. 

Hierbei zeigt fih nun, wo zwei Silber uͤber ein⸗ 
ander fliehen, und es wird das Überftchende mit einer 
feinen Mefjerfchneide weggeſchnitten, wodurd Fugen ſicht- 
bar werden, welche fpdter zum Lötben dienen. Das, 
Eilber wird dann mit ganz feinen Bindedraht auf big 
Arbeit angebunden. 


Das Silber aufzulöthen. 


Auf einem Gluthkaſten ift gutes Kohlenfeuer ange⸗ 
fahrt, darauf wird bie zu Töthende Arbeit gelegt, und 
fo viel erhigt, daß bingehaltenes Zinnloth zu ſchmelzen 
anfängt. (Diefes Loth beficht aus 2 Theilen fein enge 
liſch Zinn und 1 Theil Blei.) P 

Nur” wird die Arbeit an ben Löthfugen mit Tre 
pentin überfirihen, welcher, ba die Arbeit warm iſt, 
ſchnell zu fliegen anfängt und zwiſchen das Silber und 
bie verzinnte Oberfläche ded Gegenftandes bringt, das Zinn 
wird dadurch flüßig gemacht, und ein bischen Zinnloth, 
welches man noch durch bie Fugen eindringen laͤßt, ver⸗ 
mehrt den Fluß und verbindet fo das Silber mit dem 
Gegenfland, Nach nocdmaliger Erwärmung wird bie 
Arbeit aus dem Feuer genommen mit fleifin Bürften 
ſchnell uͤberbuͤrſtet, wodurch das Silber genau an bie 
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Arbeit gedruͤkt und bas überfibgige Zinn durch bie Kur 
gen herausgedrängt wird , fo läßt man es erfalten. Der 
Bindebraht wird abgenommen , bie Obetflaͤche des Sil- 
bers mit einem Schaber uͤberſchabt, und dadurch von. 
Überfloffenem Zinn gereinigt, hernach werben bie Fugen 
mit einem warmen Loͤthkolben überfahren, bas Übrige 
Binn zwifchen der Fuge berausgeholt, und biefe Meine 
Deffnung durch hin» und berdrüden vermitteift eines Pos 
lürſtahls bie beiden filbernen Rinder geftredt, und durch 
das gegenfeitige Nähern wirb bie Fuge unſichtbar. 


Das Poliren ber Arbeit, ober vielmehr enge 
liſch ſchleifen. 

Das Poliren geſchieht mit Hoͤtzern mo Leer aufge» 
leimt oder mit Lederriemen ſelbſt. Sein geftoffen und 
gefiebter Bimſenſtein, ber mit Oehl gefchwängert iſt, 
wird auf dieſe Leber geftrichen und bamit die Oberfläche 
der pfatirten Arbeit Überrieben, dadurch reinigt ſich das 
Silber uud wird weiß; 
bervorzubringen wird bie Arbeit mit einem Rappen mohl 
gereinigt, [damit Fein Bimſentheil zuridbteibt. Hier⸗ 
auf mit ganz feinen wollenen Tuchſtreifen, welche in mit 
Dehl genäften feinen Trippel getaucht, die Arbeit recht 
oft überfchliffen, bis fie ganz fein if. Nun wird ein 
Tuchſtreifen mit Spanifhweiß teoden angeftrihen und 
die Arbeit übermifcht , bis ber ählige Xrippel ganz ent» 
ferne ift, und die Arbeit gkängend ausfieht ; um den Glanz 
no mehr zu erhöhen wird mit Waffer angefeuchtetes 
Darifer Roth mit fein wollenem Tuch auf die Arbeit vers 
sieben. 


Verfahren 
11. rt, 
Anrihten des Silbers. 


Das Silber wird, da #8 auſſerordentlich dick ſeyn 
muß um ben Fluß bed Silberlothes auszuhalten, ver⸗ 
möge bleiernen Formen, die über den Gegenfland ge» 
goſſen werden, angerichtet, mit Bindedraht gebunden. 
Die Fugen mit genäßtem venstianifchyen Boraz befirichen, 
und mit Eleinen gefchnittenen Stuͤckchen Silberloth (bes 
fichend aus 2 Theilen fein Silber und 1 Theil Meffing« 
ſchlagloth) belegt. 


um nun noch mehr Feinheit 


244 
Das Silber aufzuloͤthen. 

Auf Kohlenfeuer wird ber Borar aufgekocht; hernach 
ber ganze Gegenftand in ein gut gebranntes Kohlenfeutt 
gelegt, gemölbartig mit Kohlen zugebedt. Das Feuer 
wird vermittelft eines Federwedels oder Faͤchers zus 
größeren Hitze gebracht, bis das Silberloth zu ſchmelzen 
ober fließen anfängt ; dadurch wird das aufgelegte Eile 
ber mit dem Eifen auf bie bauerhaftefte Weife vereinigt, 
Der Bindebraht wird abgenommen, bie Oberfläche bes 
Silbers mit einer Schlichtfeile übergangen, und ſodann 
rein geſchabt. 

Poliren. 
Das Poliren iſt dieſelbe Art, wie Il. 





58. Ertheilungen von Gemwerbsprivifegien. 


Se. Majeftätder König haben folgende Ge⸗ 
troerbö = Privilegien allergnädigft zu ertheilen geruht: 

Am 1. März d. J. def bürgerlichen Huf= und 
Maffenfhmied Joſeph Sceiber zu Paffau ein Privie 
legium auf bie von ihm erfundene Verbefferung ber Ho⸗ 


beleiſen durch angelegte Stahlplatten für den Zeitraum 


von brei Jahren; 

dem bürgerlichen Uhrmacher Thaddaͤus Ramis zu 
Steingaden, Landgerihts Schongau , ein Privilegium 
auf bie von ihm erfundene neue Gppsmühle mit Zer⸗ 
quetfhungsfteinen für ben Zeitraum von br ei Jahren; 


am 2. März d. 3. dem fol. Baus Conducteur 
Marimilian Hartmann zu Neuötting ein Privilegium 
zur Fertigung eined neuen Nivellirs Inftruments nad) 
einem eigenthuͤmlichen Verfahren für ben Zeitraum von 
brei Jahren ; 

am 4. März b. 3. dem Buͤttnermeiſter Friedrich 
Phitipp Wil! zu Nürnberg ein Privilegium zur ers 
tigung von MWafhmafhinen für Haushaltungen nad 
eigentbiimlichen Verfahren für den Zeitraum von drei 
Jahten; 

am 5. März d. J. dem Dr. Carl Steinbeil 
Aftronem zu Perlah bei Münden, ein Privilegium 
auf Fertigung von Spiegelkreifen nach einem eigenthuͤm⸗ 
lichen Verfahren für den Zeitraum von drei Jahren; 


— 
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am 6. März d. J. dem privilegirten Bleiweißfa⸗ 
brifanten Salomon Weinmann zu Münden ein 
Privilegium auf die von ihm erfundene verbefferte Me—⸗ 
thode das Tuch zu defatisen, für den Zeitraum von drei 
Jahten. 


Nachdem Bartholomäus Kirhmaper, Schrei— 
nermeiſter im koͤniglichen Zeughauſe zu Muͤnchen, auf 
fein unterm 26. Februar 1826 erhaltenes, am 11. März 
1826 im MNegierungsblatt ausgefchriebenes Privilegium 
für eine verbefferte lithographiſche Preffe Verzicht leiftete, 
fo wird biefe VBerzichtleiftung hiemit befannt gemacht. 





59. Mittel um ftumpfgeworbene Feilen 
ſchnell wieder fcharf zu machen. *) 


In einer Mote Über die Gegenwart ber Kiefelerbe 
im Stahte (ricptiger wohl des Silicium, eine Thatſache 
die nicht neu if) Ann. de l’Industrie Aout 1829 
wird gemeldet, dag Dr. Ennard zu Lyon fi bemüht 
babe das Mittel aufzufinden, deſſen fih wohl Conte 
bei der Ägpptifhen Expedition bedient haben möchte, um 
feine flumpfgeworbenen Feilen wieder zu ſchaͤtfen; wo⸗ 
bei er fo gluͤcklich geweſen ſey, daffelbe wirklich aufzu⸗ 
finden und fo gute Refultate zu erhalten als jener. 

Er bedient ſich hiezu der Schwefelfäure, bie mit 
dem fünffachen ihres Gewichtes MWaffer verblinnt wird; 

„er legt die flumpfen Feilen in daſſelbe und läßt fie mehrere 
Tage barin; durch biefes einfache Mittel giebt er abge» 
nugten Feilen eine neue Schärfe, melde fie wieder faſt 
fo brauchbar macht, als ob fie neu wären. 

Diefes Verfahren kann in den Künften fehr nuͤt⸗ 
lich werden, befonders für Uhrmacher und Golbarbeis 
ter, die ſich fehe feiner und im der Megel theurer Fei⸗ 
len bedienen müffen. 

"Worauf es beruht, iſt leicht einzufehen, die Säure 
greift nämlich das Metall an allen Punkten gleihmäßig 
an und hoͤhlt die zum Theil ausgefüllten und zugedrüd» 
ten Vertiefungen der Felle wieder aus, während ge⸗ 





*, Erdmann’ Journal für tehnifhe und öfonomifhe 
Spemie, 7, B. 2. ft, 
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toiffe härtere Stellen des Stahles bios entblöft und mit 
ihrer Schärfe an die Oberfläche gebracht werden. 


60. Leber Auflöfung, Bearbeitung und 
Anwendung des Kautfchud. *) 

(Aus einer Zufhrift ded Hrn. De, Feudhtwanger m 
— an den Herausgeber, Philadelphia den 24. 
Dejyjember 1829.) 

Mein Freund, der Dr, med, 8. Mitſchel, Pro⸗ 
feffor der Chemie am biefigen Medikal-Inſtitute, be= 
mühte fich feit dee Belanntmahung Faraday's über 
das Kautſchuck, daffelbe ebenfalls af eine oͤkonomiſche 
Weiſe aufzulöfen und zu vielen Imeden anwendbar zu 
machen und er fand im der That die Art, Blätter darz 
aus zu bereiten, melde fich befonders dadurch auszeich- 
nen, daß fie ſich zart und angenehm anfuͤhlen, fehr 
ausdehnen laffen, ohne dabei viel vom ihrer Stärke zu 
verlieren, und fo bünn gemacht werden koͤnnen, daß 
fie ganz farblos und durchſichtig erſcheinen, wobei ihnen 
jedoch ein gewiffer Grad von Stärke und Zaͤhigkeit ver⸗ 
bleibt. 

Mird ein Blatt gefaltet und mit einer Scheere ge⸗ 
ſchnitten, fo hängen die zerfchnittenen Enden mit einer 
bedeutenden Kraft zufammen und zwar ganz glei bem 
Übrigen Blatte, wenn fie erſt einige Stunden macerirt 
wurden. Auf diefe Weife laffen fi eine Menge Ge⸗ 
rächfhaften zu chemifhen und äfonomifhem Gebrauche 
luft = und mafferdiht machen; ja fogar ift es wegen ſei⸗ 
ner Sanfıheit und Undurchdringlichkeit bei mehretn lo⸗ 
kalen Krankpeiten, 4. B. cheumatifchen fehe gut zu 
empfehlen. 

Die Eigenfhaften und Anwendungen biefes bereite« 
ten Kautſchuks, find denen bes vom Herrn Hancod 
in Lendon verfertigten Blatt» Kautfhuds, deffen Be— 
zeitung bderfelbe geheim hält, fo ähnlich, daß id) am der 
Identitaͤt beider nicht Linger zweifeln möchte, 

Der Dr, Mitchel l weicht für medrete Stunden 
das Kautſchuck in Weiher und ſchneidet «8 dann mit eis 
nem naf gemachten Meffer, oder fpannt daſſelbe bis zu 





) Sbendaſ elbſt. 
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einer großen Strecke ohne bie geringffe Schwierigkeit 
aus”). Auf diefe Weiſe laffen ſich fo behandelte Kauts 
ſchuck⸗ Flaſchen mit dem Munde durch einen meffingenen 
Hahn zu einem fehe bedeutenden Umfange aufblafen 
(doch hängt das Getiffigen von einer fhon erlangten 
Uebung, von der Beſchaffenheit der Flaſchen und ber 
Art des Einbtafens ad). Ein im Peal' ſchen Mus 
ſeum aufgehängter Kautfhul= Ballon, welcher nur 7 
Unzen wiegt, mift 6 Fuß und einige Zoll im Umfange. 
Das aufgeblafene Kautſchuck zieht fih nah aufgehobe— 
am Drude nur wenig wieder zuſammen. — 

Ein fehr gutes Auflöfungsmittel für Kautfhud fand 
der Dr. M. in dem aͤtheriſchen Saffafrasöhl (welches 
bier in oͤkonomiſchet Beziehung ſchon beffer als Naphtha 
und bie andern bekannten auflöfenden Ätherifchen Oehle, 
ei8 Ol, Gajeputi, chamomill. therebinth. eto, 
ift, da daſſelbe hier gewonnen witd, und enorm billig iſt), 
welches aber am beften nach der Einweihung in Aether 
wirkt. Die Auflöfung fellt, wenn fie getrodnet iſt, 
mas in 1 — 2 Tagen erfolgt, eine dunne Haut von 
reinem Kautfhud dar, melde mit Waffer benegt, von 
Glas odge Porzellan abgelößt werden kann ; wird fie auf 
gerriffenes oder gefchnittenes Kautſchuck geſtrichen, fo 
mache fie baffelbe feft und unzertrennlich; auf feidene 
Zeuge geſtrichen, laͤßt fie ihmen ihr Anfehen und made 
fie zugleich waſſerdicht. ¶— 

Schr duͤrm zubereiteten Kautfhud Über die Muͤn⸗ 
dung eines meitm Glasgefäßes gelegt, haftet ohne weis 
tere Befefligung und gemährt durch feine Durfichtigkeit 
großen Vortheil zur Aufbewahrung anatomiſcher Ptaͤpa- 
rate, vielleicht andy fpäter zue Muſik, da es einen eie 
genen harmoniſchen Klang gibt, wenn es auf eine Röhre 
mit einer Heinen Deffnung gefpannt wird, Da «3 we⸗ 
ber von Inſekten, Würmern, noch von den meiften ber 
chemifhen Agentien angegriffen wird, fo ift fein Ges 
brauch in den meiften Faͤllen dem des Glaſes gleich zu 
fegen. 





) Wergl. hlemit Erdmann’s Journal Bd. I. 221. mo 
ein vom Herrn Prof. Pleiſchl angegebenes, dieſem 


ganz gleiches Verfahren befrieben iſt. 
A. d. R. 
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Mehrere Verfuhe, melde wir zur Aufbewahrung 
von Gasartın vornahmen, waren fehr befriedigend, und | 
id) will Ihnen nur das wichtigfle mitiheilen, bag wir 
einen Ballen mit Wafferftoffgas gefüllt haben , welcher 
auf freiem Plage davonflog während ein anderer gefüllt 
die ganze Macht über in der Höhe dis Zimmers ver 
blieb *). 





61. giteraturm 


The elements of Hydrostatics, with their ap- 
plication to the solution of problems, De, 
sigrfed for the use of students. By Dr, 
Bland; published by Whittacker Treacher 
and Co, Ave- Maria- Lane London, 


Mechanical problems adapted to ıhe Course 
of reading, collected and arranged for ıhe 
use of students, By Dr. Bland etc. 


An address to ihe mechanics institute of Bel- 
fast on the present condition and future 
prospects of the working Classes and the 
best means of ameliorating their, moral 
and physical condition. By Henry M’Cor- 
mac NM. D. sold by Longman. 


Five thousand receipts in all the arts of life 
and in the various branches of social and 
domestic economy, being fourtimes more in 
number than are contained in any similar 
book and coustituinga work of indispensible 
hourly reference, By Colin Mackenzie Esq. 
Printed for sir Richard Phillips and Co, 

One tousand experiments in chemestry, ap- 
plicable to the arts and Manufacturs of 
Great Britain, With numerous engravings. 





) Here Dr. Feuchtwangen meldet mir beitäufig, daß 
er durch befondere Umftände begünfligt, im Stande 
ſey, die deutfchen Mufeen und Privatfammlungen aof 
Verlangen mit norbameritanifhen Mineralien, Pette⸗ 
facten und geognoftifhen Suiten zu verfehem, 

Grdmann. : 


— — — — — ee — 
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DETUUNVENEE HAND. 
g. I ein Deckel von Metall, und luftdicht eingefchliffen 
mit dem untern vorftehenden Rand, - 
hh. Sind eiferne Schrauben womit der Deckel vom dire 
Seiten feftgefhraubt wird, 


Fig 5 





— —— — — — — * BIOE VER an⸗ 
dern Boden mit dem Griff und ſchraubt zuſammen, laͤßt 
die Leinwand und das Papier etwas hervorſtehen, ſo daß 
geſchloſſen in ber Glocke eingebracht wird, bis zum dvot⸗ 
ſtehenden Rande, wann dieß geſchehen, glebt man die 
Sagen und Flüfigkeit darauf, valuche die Blade 
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57. Belarintmahung von Privilegien. 


Beichreibung der dem Anton Rudert, Zinngießermeis 
fter in Würzburg unterm 22, Dft. 1826 pris 
vilegirten Erfindung einer Luft s Eompreffionss 
Mafchine zum pharmaceutifchen Gebrauche und 
Reinigung der Dehle. 


aa, Die Bank, auf weicher bie Aparate zu ſtehen 
kommen. 

b. Der trichterförmige Boden, welcher im die Bank feſt 
eingeloffen iſt, aus feinem Zinn. 

cc. Die Glocke, welche von feinem Zinn ſtark gemacht 
iſt, hat den Inhalt von ein und einer halben Maaß, 
hat keinen Boden, ſtatt deſſen einen vorſtehenden 
Rand i und kommt auf dem trichterfoͤrmigen Boden 
zu ſtehen. 1 


d. Sind zwei durchloͤcherte fein ginmerne Böden, zwifhen 


welchen Fluß oder Drudpapier (dad fogenannte File 
trum) zufammengefchraubt wird. 

e. Iſt dee Griff von Eifen und verzinnt, twelcher 
feft gemacht und beweglich iſt. 

i. Iſt ein ſtarker von Metall vorſtehender mit der Glocke 
derbundener Rand. 

g- IR ein Deckel von Metall, und lufthicht eingefchliffen 
mit dem unterm vorfichenden Rand, - 

hh. Sind eiſerne Schrauben wemit dee Decktl von dire 
Seiten feſtgeſchtaubt wird, 





i. Das Pumpengefäß, welches von feinem Binn , der 
Inhalt von drei Maaß, auf der Bank befeitige ift. 

kk. Der Stiefel mit bem Ventil, meldyer mit einem 
Boden verbunden in dem Gefäße befeſtigt iſt. 

L Der Deckel auf dem Stiefel zum Auffchrauben, 

m. Der Pumpftod mit dem Stöpfel, welcher auf und 
niebergezogen wird. 

n. Der Griff des Pumpſtockes. 


O. Die Deffnung zum Buteitt ber Luft. 


pp. Iſt eine Luftröhre, welche an dem Stiefel feflges 
macht ift, am diefer Röhre iſt ein Ventil, welches 
fi unter der Schraube verborgen außerhalb des 
Dumpgefäßes befindet, 

Q. Dee Deckel übers Pumpgefaͤß. 

R. Die Quftröhre, welche aufgeftedt auf dem Glocken⸗ 
bedet und der Röhre pp. mit ihe an beiden Seiten 
befeftigt wird. 

Bur BVerfertigung dee Tinktue Ertrakte und Reir 
nigung des Dehls nimmt man bie zwei burchlöcherten 
Böden, auf bem unterften derfelben gibt man ein Sthd= 
den Leinwand nebft 4 bis 6 Blatt. Druck⸗ oder Fluß⸗ 
papier, wie man es machen will, zum langfamen oder 
fänellen laufen des eptrahirten Stoffes, gibt den an⸗ 
dern Boden mit dem Griff und ſchtaubt zufammen, laͤßt 
die Leinwand und das Papier etwas hervorftchen, fo dag 
geſchloſſen in der Glocke eingebracht wird, bis zum vor» 
fichenden Rande, wann dieß gefhehen, giebt man die 
Sachen und Fluͤſſigkeit 7* verſchließt bie Glode 
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mit bem Dedel mit ben 4 Schrauben feft, ſtecke bie 
Luftroͤhte darauf, welche mit der Glocke und Luftroͤhre 
pp. in Verbindung ſteht, an beide Seiten feſt gefhraubt. 
Sind bie Sachen bereitd erweicht zur Auflöfung, fo fängt 
man an zu pumpen. Mit einigem Luftdrud ift die Luft ſo⸗ 
gieich gefpannt in ber Glocke, da die Luft nicht zurlic® weis 
den kann, und bewirkt augenbliclic das Hervordringen 
eines reinen und hoͤchſt klaten Ertraktes, fo daß ale 
Kösbaren Theile und Fluͤßigkeit mit größter Kraft durch 
das Filtrum durchdtingt, und die abgefonderte Flüfige 
keit, welche durch den trichterförmigen Boden geht, wo⸗ 
eunter die Gefäße zu ſtehen kommen und die Fertigkeit 
figtbae zu ſehen if, binsin läuft, Mach rollendeter 
Arbeit kann bie Glode leicht rein gemacht werden , «in 
jeder, der die Maſchine in Augenſchein nimmt, wird 
gleich den richtigen Gang zu behandeln wiffen, bie ganze 
Maſchine, welche fehe einfach und leicht zu regieren iſt, 
flir bie Hetrn Apotheker am nuͤtzlichſten, indem durch die 
Gomprefjions= Maſchine alle Tinktuten und Extrakte und 
Dehle gereinigt werden Binnen, denn das Filtrum bewirkt 
ber Luftdrud, welcher beim Einpumpen gefchieht, und die 
Fluͤigkeit daher nicht verfliegen kann, weil auffer der ſchnel⸗ 
Ion Operation bie Fluͤßigkeit felbft unterm geſchloßenen 
Deckel ſich befindet. Ich verfertige dieſe Gompreffiond Ma« 
fine in beliebiger Größe. Die ich gewöhnlich zweckmaͤſ⸗ 
fig verfertige, von Ein und ein halb Maaß, liefere 


ich zu 33 fl. Ein jeder Kaufsiuftige wird ſich diber die 


Nichtigkeit alles deſſen, was ich Über dieſes Werk ge⸗ 
fagt habs, Ueberzeugung ſchaffen fünnen, 


J Anton Ruckert, 
Zinngießermeiſter in Wuͤtzburg. 





Beſchreibung der dem M. Mayer in Obernzell am 
4. Dezember 1826 auf 6 Jahre privilegir⸗ 
ten Bereitungsart gepreßter Schmelztiegel. 
Die bisher einzig befannte Erzeugung der Schmelz» 

gefcähre weicht ‚von jener der gemeinen Zöpferwaare 

wenig ab. Wis auf bie Höhe von beildufig 1 Schub 
werden die Schmelztiegel aus einer, der Größe des zu 
erzeugenden Geſchitris entfpredhenden Kugel von Schmelz⸗ 
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fiegelerbe, auf einer, mit bem Fuße getriebenen, germöhne 
lichen Drebfcheibe ohne meitern Aufſatz, aufgezogen; 
mas biefe Höhe uͤberſteigt, muß durch fdlangenförmige 
Auffäge (Wugel ) von 2 bis 25 Zoll Dide und 1% 
Schuh Länge erfeget werben, wobei ein zweiter Arbel-⸗ 
ter, gewöhnlich etm Lehrjunge, fi auf den Boden ſetzt, 
und die Drebfcheibe mit der Hand zieht, damit der 
Andere ftrhend mit beiden Händen bie erwähnten Aufs 
fäge. auftragen kann. 

Bei Schmelztiegeln auf 500 bis 1000 und 1200 
Mark Inhalt, werden vollends vier Arbeiter erforbert, 
vaͤmlich einer, ber bie runden Ballen für den Boden 
des zu madenden Schmelztiegelö formt, ein zweiter, ber 
die vorermwähnten Auffäge formt, die der Dritte ale 
mäblich auffegt, während ber Vierte die Scheibe zieht, 

Die Dehnbarkeit der Maffe und die Dünne des 
Eritenmände erlauben indeffen niht, daß fie fi 


a.) innig genug mit der Unterlage verbänden , ober 
b.) nicht luftleere Zwiſchentaͤume zuliefen. 

Beides ift nachtheilig, indem fi die zuſammen⸗ 
gefegten Stellen being Gebrauche leicht trennen, ober 
bie eingefperrte, und durch die Hitze verduͤnnte Luft 
ausbricht, und den Ziegel zum weiteren Gebrauchs une 
tauglich macht. 

Diefem Umftande abzubelfen war meine Sotge, 
ich fand aber bas Mittel nur darin, daß bie Erzeuge 
ung aus einem einzigen Stüde geſchehe, wozu ich eine 
Dreffe wählte. 


Devor ic indeffen zu wirklichen Verſuchen ſchritt, 
erholte ich erft die Anficht verfchiedener Münzftädte und 
anderer bedeutender Gießereien, bie bem Plane Beifall 
gaben, und mir bereitö fhon vor 5 Jahren Probbeſtel⸗ 
lungen darauf ertheitten. Ich fand aber in der Aus» 
führung ſelbſt fo viele und bedeutende Gchwierigkeis 
ten, daß es mie erft im Junp I. J. gelang O Mus 
Kerfticde (hr die Kranz Graf don Eggerſche Eifenhand« 
fungs » Infpektion im Klagenfurt anfertigen zu können, 
die im Sulp abgeliefert. wurben. 

Die Mefultate waren fo. ermunternd, daß #8 die Mühe 
lohnte, noch mangelnde Wervolllonsnnungen zu erfehen. 


SH erlaube mir eine gebrängte, und ſodiel mög« 
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Tich genaue Beſchreibung meiner bermaligen Vorrichtung 
vorzulegen. 

In einem Zimmer, in deffen Decke eine zur Auf- 
nahme der Preße fühige Deffnung ausgeſchnitten murbe, 
ſtellte ich eine 8 Fuß hohe Preffe, deren innere Weite 
35H, Ziefe aber 15 Schuh beträgt. Sie hat zwei Müte 
ter, deren untere 5% Schub vom Beben entfernt if, 
deren obere aber an den Enden der Seitenwände ſteht. 
In der Mitte läuft eine 4 Zoll dicke und 6 Schub lange 
Holzfchraube, die mitteld eines, oben burcdhgejogenen 
Hebel nach oben, oder nah unten getrieben werden 
Tann. Das untere Ende biefer Schraube Läuft in eine 
eiferne Schraube aus, die unten einen runden ‘ Kopf 
bat, ber in einen Zeller von dickem Eichenholz verfen» 
ket ift, worin ſich der Kopf beliebig drehen kann. Um 
bie Spindel wieder aufjirhen zu können, ift Über die Ver» 
fentung, die den Kopf einfchließt, eine eiferne Kappe an 
den Teller angelchraubt, wihrend am Boden bes naͤm⸗ 
lihen Zellers ein Kegel, welcher genau bie innere Form 
des zu machenden Tiegels hat, fefigemadt ift, 

Bu Aufnahme der zu preffenden Maffe find für 
jebe gegebene Größe des Schmelztiegels Faͤßchen von Ei— 
chenholz, die weder Boden noch Dedelhaben, fertig. Diefe 
Faͤßchen find der Höhe nach im zwei gleiche Hälften ge= 
theilt, an zwei Enden mit Charniers Bändern verbune 
den, an den entgegenflehenden Enden aber mit feften 
Schließen verfeben. 

Die Anzahl ber Charnierbinder, fo mie jene ber 
Schließen richtet ſich mach der Höhe des Faͤßchens ſelbſt 
und nad) dem Grade des Drudes, ber darauf einwire 
fra muß, 

Will nun ein Schmelztiegel gepreft werden, fo wird 
das, feiner Äufern Höhe und Weite entfprechende Faͤß⸗ 
hen feftgefhloffen, auf ein, feinee Mundung entſpre⸗ 
chendes rundes Brett geſtellt, die ſchon bereitete Maffe 
fofort feſt eingedruͤckt, und das auf F gefüllte Faͤßchen 
ſenktecht unter ben vorgefhriebenen aufgezogenen Kegel 
geſtelt. Um das Anhängen der Maffe an das Faͤßchen 
felbft zu verhindern, wird vor bes Füllung bie ganze 
innere Dberflähe mit biegfamem Leder oder Fily geflte 
tert, { 
Der Kegel ſelbſt darf eben fo menig im unmittel⸗ 
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bare Berldrung mit ber Maffe kommen, und witd da« 
ber mit einer genau paffenden Filzhaube Überzogen. Um 
jeder Bewegung des Faͤßchens vorzubeugen, mird es 
duch flarke Bohlen, die auf der einen Seite eben, auf 
ber entgegengefegten Seite aber nach der Rundung des 
Faͤßchens geſchnitten find, an die Eritenwände ber Preffe 
ſeſtgemacht. Iſt alles vorbereitet fo treibt ein Arbeiter 
mittel® des Hebels von oben bie. Epindel folange ab⸗ 
wöärts, bis der eichene Teller, am dem der Kegel kefte 
fliget ift, am obern Rande des Faͤßchens aufſteht. 

Um einen durhaus vollfommenen Schmelztiegel zu 
preffen, muß etwas mehr Maffe genommen merden, als 
feine Größe eigentlich fordert. Der Ueberſchuß an Maffe 
drängt ſich theils oben, theild auf der unbefeftigten Une 
terlage ſeibſt heraus, und biefer Abfall ift das Zeichen 
der volltommenen Bildung des geprefiten Geſchirres. 

Die Schräube famt dem Kegel wird fofort rolder 
aufwärts getricben, das Faͤßchen abgehoben, die in 
bie Höhlung feſtgedruͤckte Filzhaube behutfam ausgeloͤßt, 
das Faͤßchen geöffnet, fiber den Tiegel berausgehoben, und 
das dem Ziegel anklebende Leder abgefhält, der Tiegel 
felbft zum Putze auf die Drehſcherbe geſetzt, und der 
vorige Preßungsprozeß wieder erneuert, 

Nach diefer Vetreibungsart habe ich bisher bloß 
bie fchwierigfte Aufgabe, nämlich die Erzeugung einer 
Qualität gelöfet, die nach dem, im angelgten Drigis 
nalbriefe ausgeſprochenen Zeugniße allen Foderungen ente 
ſpticht. 

Es handelt ſich nunmehr noch darum, der Vor⸗ 
eichtung eine Vervollkommnung zu geben, um auch an 


. Beit zu gewinnen, was ich dadurch zu bezwecken boffe, 


wenn id) bie Spindel der Preffe oben mit einem Schwungs 
ade verfehe, und habe in biefe Verbefferung foviel Ju» 


- trauen, baß id) bereits dergleichen Preffen, die demnaͤchſt 


fertig werden „ beſtellte. 


’ 





Befchreibung der vom Mechanikus Friedrich Koch 
in München erfundenen Bierpumpe, worauf 
derfelbe den 28. Jänner 1827 ein Priviles 
gium auf 4 Jahre erhalten hat, 

Gonfiraftion. 
Der an Dderfelben befindliche Stiefel (Bridinung 
18 * 
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lit. a.) ift dem Kubidinhalte eines bayeriſchen Quartes 
gleich. In dieſen ſchiebt fih ein "Kolben mit 2 Ben» 
titen (lit, b,) laftdicht auf und nieder, und zwar durch 
Hülfe eines rechtwinkelichten Hebels (lit. d.) 

Wird nun ber Kolben gehoben, mas durch Drud 
des Hebels nad der Seite lit. e. gefchieht , fo öffnet 
ſich das unten am Stiefel befindliche Ventil lit, f. und 
die im Schlauche befindliche Luft, und darnach die im 
Faffe befindliche Fluͤßigkeit ſtroͤmt im den luftleeren 
Raum des Stiefels a. 

Nachdem auf folhe Weiſe das Bier bis in bie 
Maſchine ſelbſt gehoben wurde, beginnt erft die Opıras 
tion ded Auspumpens, indem man den Hebel d. nad) 
der Seite h. zu bemegt, wodurch der Kolben b. abwärts 
gedrücdt, das Ventil f. gefhloffen gehalten, und das im 
Raume a. befindliche Bier durch die im Kolben b. bee 
findfihen dutch den Drud ſich Öffnenden zwei Ventilen 
i. i. in ben Raum ober dem Kolben b. gehoben wird, 

Der Hebel d., welcher darauf nach der Seite e. ge» 
zogen wird, hebt wider den Kolben b., woburch das 
über demfelben befindtihe Bier über die Mündung bes 
Stiefels a, In ben denfelben umgebenden Kaſten k. ges 


ſchuͤttet wird, von mo aus es durch die Deffnung 1. in das 


unterzuhaltende Gefsg in gemäßigter Strömung 
faͤllt. 

Der Stiefel a koͤmmt, wie ſchon gefagt, dem Kür 
bitinbalte einer baverifhen Quart gleih, und ba ber 
ganze Inhalt deſſelben durch die erſte Bewegung des 
Hebels nach h. in den Raum oberbalb des Kolbens ges 
btacht, durch die retrograde Bewegung nad) e, aber in 
den Kaflen resp. das untergehaltene Geſchitt geſchuͤttet 
wird, eben durch dieſe zweite retrograbe Bewegung Zus 
gleich der untere Theil des Stiefels wieder mit einem 
ganzen Quart der Fluͤßigkeit gefüllt wird; fo iſt klar, 


daß bei einer vierfachen Wechſel- Bewegung des Hebel _ 


nach h. und e, gerade eine bayet'ſche Maaß der Fluͤßig⸗ 
ket ausſtroͤme. 

Hierauf nun beruht die ganze Berechnung ber zur 
Anzeige der Quantität des ausgeſchenktſen Bieres anges 
brachten Vorrichtung, deren Konftruftion in folgendem 
bifteht. 

Es ift an dem Hebel lit. d. ein Kegel lit, n. ber 
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feftigt,, der bei jeder Bewegung bes Hebels nad) e. bad 
gezahnte Rad lit. o. um einen Zahn vorwärts ſchiebt. 
Auf eben diefem Rad lit. o. find fünf Stifte angefeht, 
melde nach zwei Zügen mit dem Hebel d. das kleine 
Krieb lit, p. das zehn Zähne hat, immer um einen 
Bahn fortrlickt. Auf dem Triebe p- ift ein Zrieb von 
gleicher Größe mit 5 Zühmen befeftiget ; diefe greifen im 
das gezahnte Rad lit. q. und ſchieben baffeibe nach je⸗ 
ber zweifachen Bewegung bed Triebes p. oder dierfachen 


Bewegung bes Rades o. um einen Zahn vorwaͤtis. 


An der Achſe dieſes Rades lit. r. iſt eine Schtau⸗ 
be angebracht, welche durch dem Über die ganze Mas 
fine geftürgten hölzernen Kaften, in Mitte des auf 
ber Aufern Seite deſſelben befindlichen Zifferblatte® her= 
porragt. Hieran nun wird der Zeiger gefchraubt und 
ba das Zifferblatt in 100 Grade eingetbeilt iſt, das 
Mad lit. q. aber, am melden ber Zeiger befeſtigt 
wird, 100 Zähne enthält und mie deteits darge» 
ftellt wurde, bei jeder ausgeſchenkten Maaß um einen 
Bahn fortrüdt, fo ergiebe fi das Reſultat der Anzeie 
ge ber’ ausgefchenkten Fluͤßigkeit von ſelbſt. 

Mas aufferdem die Zeichnung enthält, ift 

1.) lit. s. eine Stuͤhe für lit, r. und lit. 6. 

2.) lit, t. ein Holzftüd, auf welchen die ganze Ma— 
ſchine befeftigt iſt. 

3.) lit. u., u. Löcher zur Befeſtigung der Maſchine 
durh Schrauben an Tiſch oder Banf, 





63. Der polytechniſche Derein für Sachfen. *) 


Im Januar 1828 warb auf die chätige Anregung 
des Behntners Hrn. Haffe in Schnteberg eing Em— 
ladung zur Etiftung eines polpytechniſchen Vereines für 
Sachſen erlaffen, die nicht ganz ohne Erfolg blick, Am 
1iten Mai deffeiten Jahrs wurde ber erſte Beticht von 
den Ergebniffen dieſet Bemühungen ausgegeben umd 
im Julius 182) wurden die Statuten vertheilt. Der 
Verein wurde für's Erfte auf 4 Jahre gefchloffen und 
auf diefe Zeit ift das Beſtehen deffelben durch die, von 
den Mitglieden verfprohenen, Beiträge gefihert. Der 





*) Denkwürdigkeiten für Sachſen Nr, 15. 


257 
zweite Bericht iſt unlängft befannt gemacht worben *). 
Der Verein fell zwar nit bloß das Koͤnigreich Sachſen 
fondern auch die fihrftlich -ſaͤchſiſchen Länder umfaffen, 
obgleich feine Wirffamkeit für jegt nur auf die naͤchſten 
Umgebungen feines Urfprungs fig erſtrecken kann. Eein 
Zweck ift, die Gewerbthaͤtigkeit zu erhöhen und zu bes 
fördern, oder ihe eine zeitgemaͤßere Richtung, nit nur 
in Fabriken, Manufakturen, freien und zünftigen Kuͤn⸗ 
fien und Handwerken, fondern aud in den dfonomifden 
und merkantitifhen Zweigen ber Berriebfamkeit zu ge= 
ben. Diefer Zweck iſt zwar bei dem Mangel an Gelde 
m tielm bis jet nur im fehr beſchtaͤnktem Umfange er⸗ 
ticht worden , body wird dasjenige, was geſchehen ift, 
tie Hoffnung wicht ganz niederſchlagen, künftig mehr 


- 


Iften zu können. Eden im Jahre 1828 mard auf ' 


Koften des Vereines eine Unterrichtanftalt für junge 
Handwerker in Schnectberg errichtet, bei welchet vpier 
Liber angeflellt wurden ; der Mangel an Mitteln aber 
machte notbwendig, bei biefer Anſtalt mit dem Ane 
fange biefes Jahres eine Einfhränkung eintisten zu 
laſſin. Bon der, duch die Mitglieder des Vereins in 
Großenhain geflifteten Sonntagsſchule hat Nr. 14. 
d. Bl. bereits Nachricht gegeben. Auch in Edhmeeberg 
wutde, wie in Großenhain, die zwechmaͤßige Eintich- 
tung getroffen, den Rehrlingen und Gefdlen aub an 
engen Wochentagen (Mittwoche und Zonnabende) Une 
terricht zu ertheilen, und viele Meifter hatten fich be— 
zeit gezeigt, ihren Gefellin den Beſuch jener möthent» 
uchen Lehrflunden zu erlauben, den Lebrlingen aber zue 
Pflicht zu machen. Die Erfahrung bat bewitſen, daß 
die Sonntagsfhulen, nur wenn fie eine folche, 
über die woͤrtliche Bedeutung ihres Mamens binauss 
gebenpe Erteiterung erhalien, ihren Zweck zu erreichen 
vermögen, Bei der Sonntagsſchule zu S chneeberg 
iſt ein kleiner Vorrath von Votlegeblaͤttetn fut den Une 
terriche im Zeichnen angefhafft worden, ber noch ver= 
mehrt werben foll, um andern Handwerkerfhulen Ori— 
ginale oder Cepien mittheiien zu koͤnnen. In Ordes 
—a— . . 5 r 
*) Die Cinladung, die Statuten und beide Berichte 
find duch bie Arnoldiihen Buchhandlungen in 
Dresden und Leipzig ju erhalten. 
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ran, Oſchatz, Waldheim und Chemnig wurde an bie 
Gründung ähnlicher Anſtalten gedacht, Für die, im 
Plane des Vereins liegende Unterfiägung einzelner Ge» 
werbteeibenden,, konnte aus Mangel an Mitteln nur 
wenig geſchehen. Bu den Leiflungen, die der Verein 
zunaͤchſt ſich vorgefegt hat, wenn ihm bedeutenbere Geld» 
kraͤfte als feither zufliefen, gehört vorzuͤglich, in den 
Mrovinzialfiädten, befonders in allen Fabtlkotten, Hand 


werkerſchulen einführen, die hauptſaͤchlich im Rechnen 


und Ecreiben, in der Styluͤbung und im Beichnen 
mit dem Zirkel und mit freier Hand, Unterricht geben, 
und jur Gründung größerer Unterridhtanftalten, der 
techniſcher Schulen, in einigen ber bedeutendſten Städte 
ber fächfifchen Länder mitzuwirken, in melden bie juns 
gen Reute aus der Mathematif, Geometrie, Mechanik, 
Phyſik und Chemie dasjenige lernen, was fie in ihren Ges 
werfen vorzüglich benugen und anwenden können, wenn 
fie nicht dem gewöhnlichen Schlendrian folgen wollen. 
Es kann zwar nicht die Abficht des Vereins ſeyn, nies 
dere Handwerkerſchulen befonders für Lehrlinge, Überall 
wo fie Beduͤrfniß find — und fie find es an vielen Orten 
— auf feine Koften zu gründen, aber er hofft Ges 
legenheit zu finden, ben Gewerben hinſichtlich einer 
zweckmaͤßigern Jugendbildung nuͤtliche Dienfte zu leis 
fien, fo bald «6 ihm gelingt, ſich mit allen ältern und 
neuern Handwerkerſchulen in Verbindung zu fegen, Er 
wuͤnſcht, dag ihm zu diefem Zwecke Tabellen von allen 
Anftatten dieſer Art zugefenbet werben, um zu erfah- 
ten, wo es boffnungvolle Jünglinge gibt, die ihre An» 
lagen aus Mangel an Mitten ohne Unterflügung des 
polvtechnifhen Vereins nicht ausbilden können. Der 
zweite Bericht enthaͤlt vier foldyer Tabellen von ben 
Handwerkerfhulen in Annaberg, Dresden, 
Sreiberg und Schneeberg, Der Verein winfct, 
ſich in dew Stand gefebt zu’ feben, den ibm empfohles 
nen und siner Unterfiügung würdigen jungen Handwer— 
fern, melde wandern wollen, künftig im der einen ober-” 
‚andern. großen Stadt, wo +6 techniſche Schulen gibt, 
wie in Dresden, Berlin, Münden, Nürnberg*) Prag, 





*) Dem Bericht ift eine Nachricht von der polptecdh- 
nifhen Schule in Nürnberg beigelegt worden, 
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in Unterfommen zu' verſchaffen. Der frähere Plan 
des Vereins, ein Archiv flr vaterländifche Betriebſam⸗ 
Belt herauszugeben, um auf biefem Weg nuͤtzliche Nach⸗ 
richten für Aderbau , Kunft - und Gewerbfleiß allge» 
meiner befannt zu machen, ift aufgegeben worden, 
und man till zu Öffentlichen Mittheitungen andere vas 
terländifche Blaͤtter benugen. Dagegen ift der Wunſch 
ausgefprochen worben, daß bie in Berlin, München, 
Drag und Wien erfcheinenden Zeitfchriften flr das Ge» 
werbweſen und'andere für die Induſtrie nuͤtzliche Schrifs 
ten, Beihnungen und Mobelle auf Koften des Bereins 
angefchaft werben möchten, um fie unter ben Mitglies 
dern umlaufen zu laffen, fpäter aber in Leipzig zu ſam⸗ 
meln, und dort zum Gebraude für die Verrinmitglie« 
der aufjubewahren, Nah dem in dem Berichte enthalte» 
nen Mamenverzeichniffe betrug bie Zahl der Mitglieder, 
die fih zu vierjährigen Weiträgen verpflichtet haben, 
ju Ende des vorigen Jahres 296. Nach den Statuten 
iſt der niebrigfte Getdbeitrag von Einzelnen jährlidy ein 
Thaler, von Innungen oder Gefelfhaften 2 Thaler, 
Nach der, dem Berichte angehängten Berechnung betrug 
von der Stiftung des Vereins bis zum Schluffe bes 
Jahres 1829, bie Einnahme 844 Thaler 14 gr., bie 
theils aus den gemöhnlichen jährlichen Beiträgen ber 
Mitglieder, theil aus außergewoͤhnlichen Beiträgen ge» 
floffen war, bie Ausgabe aber 675 Thaler 17} Gros 
fen. Es ift bis jet noch nichts als Rapital auf Bin» 
fen angelegt worben, was nad den Statuten nicht eher 
geſchehen ſoll, bis der Kaffenbeftand 500 Thaler uͤber⸗ 
fteigt. Gewiß aber wird man nie durch ein Streben, 
Kapitale zu häufen, dem Zwecke dieſer Anftalt entgegen 
wirken, ber das befte Gedeihen zu wuͤnſchen iſt. 


64. eiteraeue 
Die Branntweinbrennerei mittelft Wafferbimpfen be» 
gruͤndet dur Anwendung eines eigenthlumlichen 
Apparats und Verfahrens. Bugleih als Revifion 
bes ganzen Gewerbes ıc. von Dr. Auguſt Koͤlle. 
Mit 6 Kpfetfin. Berlin bei Sr. Amelang. 1850. 
Der !Rönig hat dazu —98* 8000 Gulden bemils 
ligt, und die Stadbtfämmerei gibt noch einen 


beträchtlichen Zuſchuß zu dem Aufmande. Aber bie 
Anftalt it auch tuͤchtig! 
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- Mit jebem Jahr vermehrt fi die Benuͤtung 
ber Waſſerdaͤmpfe bei technifchen Operationen, und unatfe 
hoͤtlich werden hiezu neue Angaben und Vorſchlaͤge, oder auch 
nur Fingerzeige gegeben, welche aber bei der Ausführung 
ſich gang anders verhielten, als die (irrig geſtellten) 
Theorien e8 angaben, Diefer Umſtand ſchreckt viele von 
einer Unternehmung ab, deren Erfolg ihnen nicht durch 
ſchon gemachte Proben mehr gefichert if. Wir können 
und deshalb mit befto größerem Vertrauen zu vorliegen⸗ 
bem Werke wenden, ba von bem Herrn Verfaſſer bei 
feinen anerkannten, wiſſenſchaftlichen Kenntniffen nicht 
nur richtige Geſetze und ihre abflammenden Theorien zu 
erwarten find , fondern er auch bie im Buche befchriee 
benen Einrichtungen, allen Erwartungen entfpredyenb 
im Großen ausgeführt bat, 

Bei der Conſtruirung biefer neuen Brennmethode⸗ 
nöthigten manche ſich ergebende Anftände und Erfcheis 
nungen zu neuen DVerfuchen, und verfhafften aber auch 
öfters eine klarere Einfiht in die Operationen. Die 
hiedurch gemachte Erfahrungen theilt der Herr Verfaffer 
alle mit, wodurch ed denn kommt, daß dieſes Werk fich 
nicht bloß auf den Bau eined neuen Apparate, fondern 
auf fämmtliche Operationen, und auf die Eigenfhaften, 
Beftandtheile ıc. ber Materialien erfiredt. In ber Eins 
leitung findet der Refer die Begriffs-Erlaͤuterungen von 
Alcohol und Atcoholometer, Die erfte Abtheilung um» 
faßt die Materialien, aus welchen Branntwein gemwone 
nen wird. Bei den Mehifröchten und Kartoffeln gibt 
ber Verfaſſer eine genaue Befchreibung der Vorarbeiten, 
eine gründliche Erklärung der dadurch entflandenen chee 
miſchen Veränderungen, zu welchem Behufe er die bes 
ſten befannten Analyſen ber Getreidarten vorangehen laͤßt, 
und beweißt ein Bekanntſeyn in der chemifchen Litera⸗ 
tur, welchen Schmuck nur wenige Bücher diefer Ast 
aufmweifen können, Nicht weniger findet man bier ſchaͤ⸗ 
gungswerthe durch Erfahrung erlangte praktifhe Ans 
gaben. 

In der zweiten Abtheilung wird bie Ertraftion der 
Materialien ausführlich abgehandelt, Mach einer genau 
Betrachtung des Waffers, feiner wefentlichen Beſtaudtheile 
und aufgelößten fremden Stoffe, deren Auffindung und 
Ausfheidung folgt eine fpeziele Befhreibung des Ein» 
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weiſchens, mit Erklaͤrung der dabeil ſtatifindenden Er— 
ſcheinungen nebſt vielen mitgetheilten eigenen und fram—⸗ 
ben. Erfahrungen, Zugleich fiadet man hier detailliſirte Au-⸗ 
gaben, der bei biefen Operationen anzumendenden Mes 
thoden bes Mafjerdampfes. 

Mit einer ber Wichtigkeit des Gegenſtandes ent⸗ 
fprechenden Genauigkeit, behandelt der Verfaſſer in ber 
dritten Abtheilung den Gaͤhrungsptrozeß, wo man alle 
wichtigen Thatfahen und Anfichten mit großer Sorgfalt 
aufgezeichnet findet; wozu die verfchiedbenen beften Vor⸗ 
ſchriften Über Hefebereitung in gleihem Maafe gefam« 
muilt find. 

— Uber nicht nur bie Erörterung des theoretifchen 
Thells befchäftigte hier den Verfaſſer, fondern ſtatke 
Hinmweifungen auf das praftifche Verfahren gehen gleichen 
Schrittes, wodutch das Ganze das hoͤchſte Intereſſe in 
dem Lefer erregt. 

Streng nad bdiefer Meife ift in der vierten Ab⸗ 
theilung die Deftillation der Meiſchen durchgeführt. Die 
Prinzipien und chemifcgen Rüdfichten bilden hiezu gleiche 
fam eine Einfeitung, welcher dann eine ausgeführte Bes 
fcheeibung ber verſchiedenen angewandten Apparaten und 


ibrer Theile, fo wie die verſchiedene Anfichten und Ideen zuk 


Verbefferung derDeftillation und hiebei bie genaue Mitthei= 
tung des vom Berfaffer Lonftruirten Dampfapparates, 
folgen. Der Verfaſſer betrachtet hierauf den Deftillae 
tionsprozef nach dem gewöhnlichen Verfahren und nad) 
der Anwendung feines Dampfapparats und zeigt hiebei 
bis befonderen Vortheile deffeiben ; an welches fi) dann 
die Unterfuhung ber Deftillate, ihre quantitative Ause 
beute und ihre MWeredlung und Umbildung in Rhum, 
Artab-ıc, anreihen. Wiſſenſchaftliche Erörterungen und 
praftifche Nachweiſungen tragen auch hier bei den Werth 
des Buches zu erhöhen. Der Werfaffer ſchließt fein 
Werk mit Ideen zur Ehnfllihen Vermehrung des Als 
cohols belm Gährungsprogeffe und zur unmittelbaren Er⸗ 
zeugung beffelben ohne Anwendung der Bährung, was es 
als die häcfte Vervolllommnung dieſes Gewerbes betrachtet. 

Es mürde uns gu weit für den Raum und Zwed 
biefeo Widtten führen, wollten wie uns ‘in eine näheer 
Unterfuhung dee dom Merfaffer aufgeſtelten Anſichten 
und angegebenen Apparate einlaffen, um fo mehr da 
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biefes bereite im einer eben erſchienenen Broſchlite un« 
ten dem Titel 

Dr. Aug. Koͤlle's Vranntweinbrennerep mittelſt 
Wafferdämpfen beleudptet von Ludwig Gall Trier 
1850 bei F. A. Gall, 
geſchehen if, Wir können mit Zuverficht vom ber gelinds 
lichen Bildung des Herrn Dr. Kölle erwarten, dag er 
ben in biefee Beleuchtung hin und wieder gemachten 
Einwürfen antworten werde ,. wodurch das Wahre fid 
amı beften begründet. 2 

Wir wollen durch diefe kurze Anzeige nur das tech» 
nifhe Publitum auf diefe intereffante literatiſche Ers 
fheinung aufmerkſam machen, und wuͤnſchen nur, daß 
bie noch fo häufigen Wisderfager in diefem Buche jeinen 
neuen Beweis finden möchten, welchen Einfluß die Wife 
fenfchaften auf den Gewerbes Betrieb haben , wie noͤ⸗ 
thig ihr gefammtes Studium in unferer jegigen regem 
Beit if, und welche falſche Apficht es iſt, beim Leſen 
eined Buches oder Beſuchen eines Vortrags gleich ben 
Stab über den nuͤtzlichen Einfluß zu brechen, wenn 
nicht fpeziel von dem intereffirenden Gewerbszweig, feis 
nen Operationen, angewandten Materialien oder gar 
feinen Ausbrüden gehandelt wird. 


Der Gemwerb » Betrieb der Branntwein« Brennerei 
und Bierbrauerei nach feinem gegenwärtigen Stande 
punkte dargeſtellt, mit befonderer Rüdfihe auf bie 
Steuergefepgebung in den preußiſchen Staaten. Bon 
Deinrih For ſter mit 41 Abbildungen und 3 ZTafeln. 
Birlin 1830. 

L'art du menuisier en meubles et de lébé- 
niste par F. T, Melle In gvo Paris chez 
Lebigre. E 

Notice sur une nouvelle machine ä battre 
le grain, inventee par M. Stanislaus de 
Marolles, In 8vo Impr, de Ducessois, à 
Paris. _ 

Archives des d&couvertes et des inventions 
nouvelles faites dans lessciences, les arts et 
les manufactures, tante en France quedans _ 
les pays ötrangers, pendant l’annde 1820, 
aveo l'indication suocincte de Principaux 
produits frangais, la liste de brevets 


265 


d'invention, de perfectionnement et d'im- 
portation accordes par le gouvernement 
pendant la m&me anne, et des notices 
sur les prix proposes ou decern&s par dif- 
ferantes societes savantes, frangaises et 
ötrangeres, pour l’encouragement de scien- 
ces et des arts. In Bvo à Paris, chez Treut- 
tet et Würtz, rue de Bourbons n. 17. 

(Il parait touts les ans un volume depuis 

1828. 

Lesons de chemie appliquee à lateinture, faites 
a la manufacture royale des Gohelins. Par 
M. F. Chevreul 26° legon. In gvo.a Paris 
chexPichon et Didier, quai des Augustins 
n, 47. 

(Das ganze Werk wird in 30 Vorlefungen bes 
beſtehen.) 

L’art du lapidaire. Par Honoré Langon, de 
Septmonal, In 12. A Paris chez Garnier, 

Examen du rapport fait par M, le baron 
Hely-d'Oissel a la commission des routes 
et canaux, relativement aux moyens de di- 
minuer les döpenses occasiondes par l’acqui- 
sition des terrains destines aux travaux pub. 
lics etc. Par M, Ch, Delalleau, in gvo chez 
lauteur, rue de Conde n. 1. 

Chemie , traitg &l&mentaire de cette science 
et des ses applications aux arts etaux ma- 
manufactures, Par M, Desmarest, Iime edi- 
tion, augmientee d’une. table de concor- 
dance entre les anciens et les nouveaux 
noms, et des decouvertes les plus recen- 
tes. In 12. a Paris chez Malher et Comp. 
passage Dauphine, 

Description des machines et proc&d&s speci- 
fies dans les brevets d’inventions des per- 
fectionnement d’importation dont la durde 
et expirde; publide d’apres ‚les ordres de 
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$5. Exc, le ministre de linterieur, Par 
M. Christian. Tom. XVII. in 4to plus 34 
planches, A Paris chez Madame Huzard, 
rue de l’Epiron. n, 7. 


Methode simple et facile pour lever les plans ; 
suivie d’un Trait# du nivellement etc. 
avec 14 planches, dont 10 enluminees. Par 
Lecoy, geographe. Cinquieme edition 
revue et augmentee n. 12. A Paris chez 

Ancelin, rue Dauphine n, 9, 


Die Laufer Stahtdrahte Fabrik bringt 
hiemit zur Anzeige, daß ber ſchon feit 200 Jahren, te» 
gen feiner vorzuͤglichen Eigenſchaften, im In» und Aus» 
lande ruͤhmlichſt befannte Stahldraht von derfelben 
verfertigt wird. 


Dieſer Draht kann wegen feiner Elaſticitaͤt und 
wegen feiner befonderen Geſchmeidigkeit bei der Bearbeitung 
zu Folgendem verwendet werden, ald: zu Ahlen, Angein, 
Bohrern, Federn, Feilen, Kartetfhen, flachen und 
halbeunden Rithen für "MWeberfimme, Drahtgemeben 
und Sieben, Bither», Clavier = und Fortepiano » Sais 
ten von hellem Klang und melde die Stimmung beffer 
halten, zu polirten Giaviaturfliften und Stimmnaͤgeln, 
allen magnetifhen Sachen (weil ſich diefer Draht eat 
haͤmmern laͤßt, und felbft zu großen Magneten brauch⸗ 
bar iſt), feinen engliſchen Nadeln, feinen Pack-, Rie- 
mer⸗, Segel⸗und Stricknadeln, chirurgifhen Nadeln 
und Inſtrumenten, Brillengeſtellen und Schirmgabeln, 
den feinſten Shrauben und Watzenſtiften, Schlaguht⸗ 
federn und Spiralfedern, Triebſtahl, und uͤberhaupt zu 
vielem Arbeiten der Uhrmacher und Mechaniker. 

Diefer Stahldraht ift von der dickſten bis zur feine 
fen Sorte einzig und allein äht zu haben in ihrer Nies 
derfage in Nürnberg bei Hern J. W. H. Drezet, 
E. Nr. 895: am Obſtmarkt. 
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des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 





Angelegenhelten des Verelns. — New Dampfwagen und Ciſenbahnen in England. — Ueber gemaltes Leder. — Luttratur. 





65. Angelegenheiten des Vereins. 
Deu beigerretene Mitglieder, 


Matrikel Nr. Die Herren: 

1144. Eh. Janaz An zmann, Kaufmann in Auge» 
burg. 

1145. Yo Baumann, Schreiner in Augsburg. 

1140. Karl Brentano Mezzegra, Seibenfabris 
kant in Augsburg. 

1147. Karl Fed. Dilleniuß, Woarınfenfal Vikar 
in Augsburg. 

1148. Gombart, Mufitatienhändter in Augsburg. 

1149. Graf Marimilian von Gravenreuth, 
erbi. Reichsrath ıc. Excellenz in Augsburg. 

1150. Chr. Gfheidlein, Fabrikant in Augsburg, 

1151. Dr. Ig. Georg Hertel, prakt. Arzt in Auges 
burg. 

1152. Anton Ri äub er, Kunſthaͤndler in Augsk, 

1155. Kranz Math. Kremer, Kaufmann in Augsb. 

1154. Dinzenz Kranzfelder, Buchhändler in Augs: 
burg, 

1155: Paul Acid Manner, 
Augsburg. 

1156. Sohann Friede, Loder, Papinfaeitan in 
Augsburg, 

1157. Adam Prechtl, Oberktiegs⸗Commiſſaͤr in 
Augsburg. 

1158. Bened. Fried. Preyß, ee. in Kuget, 


Dau = Altar in 


1159. Leonhard Bogel, Kaufmann in Augsburg. 

1100. Dr. Chr, Winter, k. Kreis“ Stadtgeridtes 
Popfitus und prakt. Arzt in Augsburg. 

1161. Ehriſtian v. Weidenbadh, Gutsbefiger in 
Augsburg, 

1162. von Herder, Oberforftrath in Augsburg. 

11035. Adam Künzel, Glasfabrikant in Eelbig. 

1104 Karl Albert Stobäus, kgl. Rentbtamter in 
Freyſing · 

1105. Karl Krazeifen, kgl. Oberlieut. im Linien⸗ 
Infanterie Leibregimente, in Münden. 

1166. A. B. von Reiner, 8. Major und Guts— 
Befiger in Polling, 


Auszug aus den Protofollen der Sitzun⸗ 
gen in den Monaten Jaͤnner, Februar und 
Maͤrz 1830. 


Fuͤr die nachfolgenden, zur Vereinsbibliothek ein— 


gegangenen Geſchenke, wurden Dankeserwaͤhnungen vo⸗ 


titt: 

Dem Herrn J. J. Prechtl, k. k. Regierungs- Rath 
und Direktor des polytechniſchen Inſtitutes in Wien 
für ben eingeficten I, Band feiner Encyclopaͤdie. 


Dem Hertn Geheimen Rathe Ritter v. Utzſchnei⸗ 


ber für die mitgetheilte Abhandlung „Negierungs -Rath 
Danzer’ d Beſchreibung eines zweckmaͤßigen Sparheerdet 


und Kochofens ı. München 1830.” 
19 
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Ferner gingen ein: 

Der Verhandiungen des Vereins zut Befoͤrderimg 
des Gewerbfleißes in Preußen. 6. Lieferung. Novem⸗ 
ber und Deremberheft. 1829. 


Dem allerhoͤchſten Staatsminiſterium des Innern 
wurden folgende abverlangte Gutachten erſtattet. 

Ueber die zu veranſtaltenden Induftrie = Ausftelluns 
gen. — Ueber bas Geſuch eines Mechanikus um Un⸗ 
terftügung. — Ueber eine neuerfundene Gerften» Näns 
deimafchine, — Ueber eine Maſchine zut Bobbin⸗ net⸗ 
Fabritation. — Ueber eine amgeblihe. Etfindung, bie 
geringen Sorten von Indigo, zu verediln, — Ueber 
das Geſuch eines Kifttermeifters um Unterſtützung. — 
Ueber das Geſuch eines Handfduhfabrifanten um Un» 
terftügung. — Ueber das Geſuch um Unteeftügung zur 
Antage einer Fabrike chemiſcher Produkte. — Ueber 
das Geſuch um eine Prämie für eine angebliche Kraft 
'erzeugende Maſchine. — Ein mitgetheiltee Auszug des 
koͤnigl. b. Handelsconſulates in Leipsig, Leinwand 
und Wollenwaarenfabrifation bitr., bat zur Nachricht 
gedient. — Ueber die mitgecheilten Mufter auslaͤndi— 
ſchen Safians mike sofosirten Zeichnungen zu Meubles⸗ 
Ueberzuͤgen ıc. 


Unter den, dem Gentraiverwaltungs = Ausſchuſſe 
jugekemmenen Gegenftinden murden die nachfolgenden 
wöher gepruͤft, und für Benutzung derfelben im Bes 
reiche der vaterländifchen Induftrie, Sorge getragen, 
fo wie die fonftigen Anfragen über technifche Gegenſtaͤn⸗ 
‚be erledigt wurden. 

Ein Vorfchlag, die ſchon früher angeftellten Ver— 
ſuche, wegen Gewinnung und Benligung des aus bem 
Hopfen ertrahirten Dihls, meiter zu verfolgen‘, gab 
Verantaffung, die Einleitung zu treffen, daß das vot⸗ 
gizeigte, feit 10 Jahren aufbewahrte und vollfommen 
‚gut erhaltene» Hopfenöpt, zu einem Verſuche bei dem 
Bierbrauen in Anmendung gebracht werde, 

Ein Antrag wegen Ankaufes neuer Pedal» Paus 
Fon, tourde ertedigt. in Aufſatz tıber Fabrikation des 
Glaſes ohne Portafthe ‚” und Liber die Gewinnung des 
Kati’ans dem Mimeralreihe, 'murde im Grmirbebtarte 
atgedrudt, 
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Ein, in der St, Petersburger deutſchen Zeitung 
erſchſenenes Mittel gesen die Nachtheile der chemiſchen 
Bleiche des Papiers, wurde mit Bemerkungen befannt 
gemadht. 

Ein Mufker von Holzmofaik, eine Beine Landſchaft 
vorſtellend, ausgeführt dur Herrn Kunfitifhier Kaftner 
in Würzburg, wurde vorgezeigt, end fand allgemeinen 
Beifall, 

Eine Anfrage wegen Bohrgezähe zur Anlage arte» 
ſiſch Brunnen wurde erledigt, 

Mehrere Mufter von Drahtgeweben aus Münden 
wurden vorgeeigt, und wurden flr fehr gelungen er» 
kannt. 

Mehrere Proben von Geweben aus Glasfaͤden von 
Herrn quiesc. Lieut. Künzel zu Selbig wurden vorgen 
jeigt, und ‚für gut gelungen erklaͤtt. 

Uber die von dem blinden Saitenfabrifanten Fi— 
fer zu Eunzenhauſen und von dem Fabrifanten Ehre 
liher zu Schwabach eingefandten Mufter von Viclin« 
Saiten wurde ein glinfliges Zeugniß ausgeſtellt und «6 
wurde beiden die filberne DVereing - Medaille zuerkannt. 

Mehrere, vom Auslande eingegangene Muſter newer 
Schtiften und Einfaffungen für Buchdtucker, wurden _ 
einer Prüfung unterworfen. 

Ein Anerbietben aus dem Autlande, eine Kitte zu 


tiefen, melde Glas und Metall innig verbindet, wurde 


Angenommen , und «8 mird bie Sitte ſelbſt erwartet. 

Die eingegangene Beſchteibung einer UNERRER 
wurde näher geprüft. 

Ein vorgejeigtes Spinnrad ded. Hertn Mechanitus 
Meiffenbah mit mehreren angebrachten neueren Antich- 
tungen, wurde einer Gommiffion zur Prüfung übergeben. 

Dee Anfrage des Stadtmagiftrates Landshut, wegen 
Namhaftmachung eines geſchickten Mechanikus zur Her» 
fielung einer Feuerloͤſch⸗ Maſchine, wurde entfprodhen. 

Die vom Schuhmachermeiſter Schtweiger aus Eich—⸗ 
ſtaͤdt eingeſchickten Schuhe und Stiefel! mit Federmaſchinen 


wurden zur Prüfung abgegeben, und es wurde die Aus- 


ſtellung eines glınftigen Zeugniffes votitt. 
Die vom Loͤffelfabtikanten A. Koͤſtler ans Tebſtan, 
Landgerichtes Wunſiedel, neuttlich eingefandten Blech— 


toͤffel wutden eben To vollendet ausgeführt, als billig eb⸗ 
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konnt, und es wurde Bizug genommen auf das hier« 
über ſchon früher ausgeſtellte, guͤnſtige Zeugniß. — 

Der Bericht des polytechniſchen Kreisvereines in 
Augsburg uͤber die letzte Induſtrie- Ausſtellung, wurde 
auszugsweiſe im Gewerbes Blatt mitgetheilt. 

Nachfolgende in Antrag gebrachten Gegenftände ber 

Bereinsmitglieder wurden berathen. 

Ein Vorfhlag, das Kunft»und Gewerbe» Blatt 
gegen andere technifche Zeitfchriften auszutauſchen. — 
Ueber bie Verhaͤltniſſe des polytechniſchen Vereins flır 
das Königreih. Bayern, zu ben verſchiedenen fibrigen 
poiptechnifhen Geſellſchaften im Königreihe, — Ueber 
Mittheilung der Jahresberichte der verfchiedenen polytech⸗ 
niſchen Lehranſtalten des Königreiches, dutch das Ges 
twerbe = Blatt. — Ueber verſchiedene Verſuche wegen 
VBırfierung der Dachbedeckung aus Eiſenblech, gegen 
die Zerftörung buch Reſt. — Ueber die Verbättniffe 
der Gewerbetreibenden in Bayern gegen jene in Wüuͤr⸗ 
temberg. — Ueber bie Errichtung einer allgemeinen Lan⸗ 
desproduften = Sammlung. — Ueber die Anwendung eis 
niger Ealze und Laugen, melde ſich zur Röfhung bei 
Feuersbtunſten vortheilhaft bewährten. — Ueber Etrich⸗ 
tung einer Aktiengeſellſchaft zur Beförderung ber Leine 
mwandfabrifation in Bapern. 


66. Meue Dampfwagen und Eifenbahn in 
England, *) 

‚ Das Mechanice’ Magazine enthätt hoͤchſt intes 
reffante Berichte Über einen großen mechaniſchen MWett- 
lauf auf einer Eifenbahn, woraus wir. glauben” Folgen» 
bes entnehmen zu müffen, da es darthut, was der Han⸗ 
bei und Wandel von den Grfindungen der Eifenbahnen 
und Dampfivagen zu erwarten bat. 


Da die große Eiſenbahn zwiſchen Liverpool und 


Mancheſter gegenwaͤrtig beinahe vollendet iſt, fo haben 
bie Direktoren des Unternehmens angekuͤndigt, eine Praͤ⸗ 
mie von 500. Pfd. St. für denjenigen Dampfwagen 
zahlen zu wollen, welcher bei einem anzuftellenden oͤf⸗ 
fentligen Verſuch auf der Eifenbahn ein gegebined Ge⸗ 
wicht mit der größten Geſchwindigkeit und den wenige 
ſten Koften fortziehen mürbe, Diefes erregte einen ge= 





*) Webers Zeitblatt Mr, 32., 1830 


— 
No 

waltigen Eifer unter ben Mechanikern. Faſt in jebem 
Theile des Landes gingen die Maſchinenbauer und Grs 
finder an’s Wer, ums den Preis zu gewinnen, und: 
der Erfolg war fo, daß er ein fehlagendes Beifpiel lies 
ferte , wie ber Verſtand und die Talente im Lande ſo⸗ 
glei in Anregung fommen, warn es barauf anfommt, 
einen großen Öffentlichen Gegenſtand zu vollbringen. 

Finf Dampfwagen wurden dargeboten den Wettlauf 
einzugeben und ben Preis zu erringen, für welchen fol» 
gende Bedingungen geftellt waren: 1) daß jede Maſchint 
nicht mehr als ſechs Tonnen wiegen, und auf einer gt» 
saden Ebene ein Gewicht, das ihrem eigenen Gewichte 
breimal gleich ſey, nicht weniger ald zehn Meilen in der 
Etupbde fortziche, bei einem Drud bed Dampfs im 
Keſſel, der nicht 50-Pfd, auf den Quadrat «Zoll Übers 
fteige ; 2) daß die Maſchine und der Keffel von Federn 
getragen werden und auf 6 Rädern ruhen follen, und 
Bie Höhe vom Boden zum ebern Ende des Schornſteins 
nicht über 15 Fuß gehen ſolle; 3) daß die Mafchine 
wirklich ihren Rauch ſelbſt verzehre und mit zwei Sie 
cherheits = Bentilen verfehen fer. 

As die ausgezeichneteften Maſchinen, melde zur 
Mitbewerbung  gefommen, werden bezeichnet: The Ro» 
cket (die Rakete) von Herm Gtephenfon, womit der 
erfte Verſuch angeftellt wurde, Es iſt eine große und ſtark 
gebaute Mafchine, die ſich mit einer Gefchiwindigkeit bes 
wegte, welche die Zuſchauet fo lange hinreichend in Er» 
ftaunen fegte, ald nichts anderes dagegen gefellt war. 
Sie 309 am erſten Tage der Berfuche fogleih eine Laß 
von 12 Zonnen 9 Gentner über 10 Meilen in einer 
Stunde fort, und ohne Laſt lief fie in ber Geſchwindig⸗ 
keit von etwa 18 (engl.) Meilen in der Stunde. Die 
bemerflichften Fehler warın + eine große Ungleichheit‘ im 
der Gefhwindigkit , und eine nur sheilweife Erfuͤlung 
der Bedingung, den Raud) zu verzehren, 

Die zweite verfuchte Mafchine war: The Novel- 
ty (die Neuigkeit) von ben Herrn Braithbwaite und 
Ericsfon. Die große Leichtigkeit diefer Maſchinc, 
ihre Gedrängtbeit, und die Schoͤnheit ihres Baues, er⸗ 
tegten allgemeine Bewunderung. Dieſe veränderte ſich 
ſchnell in ein wirkliches Wunder, durch ihre merlwür⸗ 
digen Leiſſungen. Es mwurbe befchloffen, zuesft bloß ihre 
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eigent Geſchwindigkeit. zu verſuchen; d. h. in welchem 
Verhaͤltniſſe ſie ſich bewege, wenn ſie nur ihten Bedarf 
an Coaks und Waſſer mit den Herten Braithwaite und 
Ericsfon trlige, um fie zu leiten. Faſt augenblidlich ‘flog 
fie mit der erftaunlichen Geſchwindigkeit von 285 Meilen 
in der Stunde fort, und fegts wirklich eine Meile in dee 
unglaublich kutzen Zeit von 1 Minute und 55 Sekun⸗ 
ben zurüd. Auch mar Leine bemerkliche Abnahme der 
Geſchwindigkeit zu entdeden. Diefe war gleichförmig 
und beſtaͤndig. Wäre die Eifenbahn vollendet geweſen, 
fo wuͤrde die Maſchine den ganzen Weg von Liver« 
pool nah Mandefter in einer Stunde zuruͤckgelegt has 
ben ; und Herr Braithivaite hat wirklich eine Wette von 
1000 Pd. St. öffentlidy angeboten, daß et bie ganze 
Entfernung in biefer Zeit zutuͤcklegen will, fo wie ber 
Meg geöffnet fepn wird, 

Zur Belehrung feiner Lefer theilte das Magazin 
folgendes uͤber die Eifenbahnen und ingbefondere die zwi⸗ 
ſchen Liverpoot und Manchefter neu angelegte mit: Ob» 
gleich feit einem Jahrhunderte Eifenbahnen in England 
in Gebraudy und fie jest ſeht zahlreich find, fo ift doch 
die in Rede flchende nur erſt die dritte, welche in Groß» 

britanien für den allgemeinen Gebrauch angelegt worden 
iſt, d. h. in der Adfiht, die gewöhnlichen Landſtraßen 
für jedes Fuhrwerk zu erfegen; und man jweifelte bis- 
ber daran, eine auf diefe Weife brauchbare sr 
ausführen zu können, 0, 

Das erſte Unternehmen biefee Art war die Surreh⸗ 
Eifenbahnz aber der einzige daven gemachte Gebrauch 
war das Fortſchaffen ſchweter Guͤter durch Pferde, in 
dem Verhätenife von 5 oder 4 Meilen in der Stunde 
Die Strafe laͤuft durch eine Gegend, wo wenig Wera 
kehr ift, und die Erwartungen der Unternehmer wurden 
nicht erflilit. MDas zweite-Unternehmen war die Stods 
ton = und Darlington’= Eifmbahn, auf welchet zuerſt 
Dampfkraft zum Fortziehen von Meifenden und Guͤtern 
angewandt. worden iſt, ‚mit einem. Erfolg, der die Au 
‚gen des Publikums Über die Vortheile zu öffnen begann, 
die es fih, mit dem Fortſchaffen auf Eiſenbahnen ver» 
dunden zu feyn, wicht. hatte telumen laffen. Schon 
“zeigte ſich hier die. Geſchwindigkeit von 5 bis B Meilen 
in der Stunde, nah Vechaͤltniß der Laſt, und def 
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biefe' Art von Fuhrwerk um zwei Drittel wohlfeiler-fer, 
als jede andere. Sie gewährte den Meifenden bedeuten» 
be Erfparungen und ben Unternehmern gute Zinſen. 
- Bange vorber, che diefe guͤnſtigen Mefultate befannt wa⸗ 
ren, wurbe bie Liverpool = und Manchefter Eifenbahn durch 
ben Civil Engineer, William James, Esa., projectirt, und 


alle nöchigen Vefichtigungen burd) einen andern gefch ick⸗ 


ten Dann vom Fade, Herrn Vignoles, vorgenommen ; 
aber in Folge der heftigen Oppoſition der Gamal = Be— 
figer im Königreich, und aus andern Urfadhen , unter« 
blieb die Ausführung, bie ‚die Stodton = und Darling- 
ton « Eifenbahn zur Vollendung fam. Der gute Erfolg 
bir erſten Verſuche auf derfeiben erfüllte die Bewohner 
von Lancafhire mit meuem Eifer fuͤr ihre eigene Speku- 
kation. Nachdem man über die Eifenbahnen im Nore 
den die möthigen Erfundigungen eingezogen hatte, wir» 
be unverzüglich befchloffen, den Plan flir die Lwerpeol⸗ 
und Mandeiter = Eifenbabn mit der größten Kraft aus» 
zufuͤl, ren. Das ganze erforbertiche Capital wurde-in wenigen 
Wochen gezeichnet, und in der naͤchſten Parlaments: Sie 
gung die gefegliche Befugniß zur Ausführung erlangt. 
Im Herbfi 1820 begann die Anlegung der Eifene 
bahn umter der Leitung des Herrn George Stepkenfon, 
zu Newcaſtle upons Tone, der von der Commiffion bes 
aufteagt wurde, den Entwurf nach den Veränderungen des 
Hr. Vignoles zur Yusflihrung zu bringen. Die Beſchaffen⸗ 
beit des Landes, durch welches die Eifenbahn geht, machte 
das Untersichmen zw einem fehr fhtierigen, mie ſich 
aus einer einfachen Angabe des Werks ergeben wird, 
das Hr. Stephenfon auszuführen hatte. Zuerſt mußten 
zwei umterirdifhe Wege , Tunnels, einer 2200 Nardf, 
der andete 204 Mards lang, unter der Stadt Liverpoo 
durchgegraben, und Hierauf ſechs bedeutende Anhöhen 
buechſchnitten werden. Diefe Duchbrüche giengen mei⸗ 
ſtens durch dichten Fels (retben Sandftein) und beten: 
gen zufammen mehr als zwei Millionen Gubif = Varde, 
Mitrend es an einigen Stellen noͤthig war, mit der 
Haue eine gleiche Ebene zu fprengen , mußte an andern 
Stellen die Ebene dutch kuͤnſtliche Daͤmme, Brücken 
und Wenleitungen bervorgebradht werden. Einer biefis 
Dimme erhebt fih TO Fuß uͤber die Ebene der Umgee 
gend, sin anderer, day gegen 4 Meilen fang ift, erſtreckt 
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ſich uͤbet einen Sumpf, der vor 5 Jahren ſelbſt flr Fuß⸗ 
gänger unmegbar war, Die auf der Linie zu errichten» 
de Anzahl Brücken und Wegeleitungen betrug 25 ; eine 
derfeiben befteht aus 9 Bogen von 50 Fuß Spannung 
und eine andere ans 4 Bogen von 30 Fuß Spannung; 
‚auffer melden noch 30 Ueberlagen von großer Ausdeh— 
nung und mehrere kleinere gemacht wurden. Betrachtet 
man die große Zahl und Verſchiedenheit diefer Werke, 


die Schwierigkeiten einiger, und die ungeheure Beſchaf⸗ 


fenheit anderer, fo muß man ſich wundern, daß diefes 
alles in dem kurzen Beitraum von drei Jahren hat volle 
ander werden können. Die beiden Tunnels, ſaͤmmilicht 
Bröden, auffer einer füber die Jiwell), und alle Ueber⸗ 
lagen, find bereits vollendet, und die verfchiedenen Yufz 
fabrungen und Ausyrabungen find gleichfalls ſchen foweit 
"zu Stande gebracht, daß von 31 Meilen bie durch Hm.‘ 
Vignoles beftimmte Länge der Eifenbahn, nurnoch unges 
füge 4 Meiten zu vollenden uͤbrig bleiben. Diefe Ausfühe 
zungen gereihen den Engineers zu unendlidher Ehre. Es 
giebt Dinge, welche lediglich Werke dar Zeit find, Hier fehen 
wir aber die Kunft Über bie Zeit den Sieg davon tragen, 
die Arbeiten des Kopfö die der Hand weit übertreffen. 
Es beißt die Eifenbahn von Liverpoot bis Did Field 
Read, des Dris der Brüde Über die Itwell, werde im 
nächften Fruͤhjahr geöffner werden. Die Eiſenſchienen 
find bis jege nur erſt auf 14 Meilen Weges gelegt. 
. Da bies aber bald geſchehen ift, fo wird es feinen Aufs 
enthalt verurfahen. Die angewandten Eiſenſchienen find 
die fogenannten Edenfdienen (edge - rails) im Gegen» 
fag mit den flachen Schienen (fat-rail or trame- 
plate), die jest allgemein verworfen werden, wo Leich- 
tigkeit des Bugs in Betracht gezogen wird; ‚doch nicht 
die gewöhnlichen Eckenſchienen, ſondern die befondere 
Art, worauf Herr Bitkinshaw in den Bedlington-Ei— 
ſenwerken ein Patent erhalten hat. Diefe, beſtehen in 
Eifenflangen, die nicht rechtwinklicht, fondern keilfoͤt⸗ 
mig, oder an der obern Seite. flärker gemadt find. In 
der techtwinklichten Stange iſt offenbar an ber unten 
Flaͤcht zu viel Metall enthalten, die unterbalb nicht 
sen berfeiben Die zu ſeyn braucht, als mo die Mas 
genräder rollen, und vermindert werden kann. Die 
Schiene kann ſolchergeſtalt tiefer und breiter am Ober⸗ 
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theif gemacht werben, als zuvor, fo baf fie mit der⸗ 
feiben Maffe Metall gleichmaͤßig ſtark ift und den Raͤ— 
dern eine viel breitere Tragefläche darbietet. Die befone 
bere Form wird denfelben durch vertiefte Walzen geges 
ben, welche mit ber erforderlichen Breite, Tiefe und 
Kılmmung der Schiene übereinfimmen. Sie haben 
eine Linge von 18 Fuß. Dieſe Vorzüge habın ben 
Herrn Etrphenfon beftimmt fie zu waͤhlen. 

Man fhäge die ganzen Koften ber Cifenkahn auf 
nidyt weniger als. 650,000 Pd. Sterl,, oder 20,000 
Pfd. Sterl fir die Meile. Dieß iſt viel mehr als je» 
mals auf eine Eifenbahn verwandt worden ift, wurde 
aber theild durch die koſtbaren Arbeiten, theils durch den 
Ankauf des Grundes u. f. w. veranlaßt. Ueberſtiege 
aber die Ausgabe auch 050,000 Pfund Stert., — ja— 
wäre fie felbft zwei oder dreimal fo gteß, — fo wide 

-fie doch Einfommen genug gewähren, um einen ſchoͤnen 
Erfag zu geben. Dir Verkehr zwiſchen Liverpcol und 
Mancheſter ift wahrfheintic größer, ald zwiſchen irgend 
zwei andern Punkten des Königreichs. Die erſte ift der 
Haupthafen für die Baummollen» Einfuhr, und die ans 
dere der Hauptfig ihrer Verarbeitung. Diefes allein 
zeicht aus, fie mit den innigften Banden zu vereinigen. 
Man ſchaͤtzt die Quantität Waaren, welche täglich zwi— 
(dem beiden Städten transportiert wird, auf 1200 Ton⸗ 
nun; und wenn dad Fuhrwerk auf der Eifenbahn aud) 
mit der Schiffahrt auf der Itwell und Merfey zu cons 
eurriren haben wird, und man nur bie Hälfte did uns 
gebeusren Verkehrs auf fie überträgt, fo wird fie bed, 
zu 2 D, pro Tonne für die Meile, «in Einkommen 
von 52,478 Pfr. 13 Shil. 4 D, abweıfen. Dur 
den Transport von Neifenden wird vernünftigerweife cin 
Bufag von wenigftens 25,000 Pfund zu dieſer Sum— 
me eiwartet werden fönnen. 

Der Gewinn der Theilnehmer koͤmmt aber nur in 
geringen Betracht, in Vergleich zu den großen Vorthei⸗ 
len, bie den Einwohnern von Liverpool und Mandyes 
fer, und indireet. der ganzen Nation, aus der Vermeh⸗ 
rung der Geſchwindigkeit und Wohtfeilheit ber Commu— 
nication zwifchen ben keiden Staͤdten entſpringen wers 
den. Man hielt.es früher für ein Hirngefpinnft, meht 
als acht Meilen in einer Stunde zuruͤcklegen zu wollen, 
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Die oben ermähnten Verſuche am erſten Tage zeigten 
ſchon, daß die am wenigſten maͤchtige der Maſchinen, 
ohne Ladung, 18 Meilen in ber Stunde durchlaufen 
Eonnte. Die Novelty aber erreichte das doppelte die⸗ 
fer Geſchwindigkeit. 

Betrachten wir, heißt es in der Liverpool Chro- 
nicle, daß bei dieſem Verhaͤltniſſe bes Laufs, River» 
pool und. Manchefter, bie jetzt eine halbe Tagereiſe 
von einander entfernt find, auf eine Stunde Reife genähert 
tverben, und gehen wir von biefer Thatſache zu ber Bes 
trachtung der großen Weränderung Über, die eine fo 
ſchnelle Art ber Fottſchaffung in allen Verhaͤltniſſen ber 
Geſellſchaft in diefem Theile bes Königreichs bewirken 
wird, fo finden mir Feine Veifpiele, mit welchen dieſer 
große Sieg des menſchlichen Verſtandes verglichen were 
den Fann. Gehen wir aber einen Sheitt weiter, und 
erwägen die Wirkungen der Verbreitung dieſes Soſtems 
der Comunication Über das ganze Königreich, welcher 
Geift vermag es dann, die wichtigen Folgen zu umfafs 
fen, zw welchen es führen wird? Wir glauben nicht zu 
weit zu gehen, wenn wir fagen, baf es eine gänzliche 
Umgeftaltung der beittifhen Gefellfhaft hervorbringen 
wird, Die Wirkung wird eben die ſeyn, als wenn bie 
Werkſtatt des Manufakturiften laͤngs ber Kuͤſte errich® 
tet wuͤrde, von wo er ſtin rohes Material bezieht, und 
baffelbe wieder in verarbeitetee Geftalt in die entfernte» 
fen Theile der Melt verfendet ; oder als ob die Kohlen» 
werke, Gifenminen und Toͤpfereien im Herzen Englands 
Kings der Küͤſte verſtreut wären. Beſondere örtliche 
Vortheife werden weniger gelten, als fie es biäher in 
unferee Geſchichte der Manufacturen und: des Handels 
getban haben, weil was ein Ort hervorbringt,. ſchnell und 
mwohlfeil in einen andern transportirt werden kann; und 
anftatt „ daß unfere Manufafturen fortfahren werben, 
ſich im zwei oder drei große Städte, — zum größten 
moraliſchen und phyſiſchen Werderben der darin Befchäftige 
ten — zu concentriren, Bönnen mir warten, ſie nach unb nach 
fiber das ganze Königreich verbreitet zu ſehen. Auf dem 
Lande Irben, mird nicht Länger ein mit jeder Urt von In⸗ 
eonvenieng ſynonimer Ausdruck feyn, und es wirb eine bloße 
Sache der Wahl werben, ob ein Gefhäftsmann in ber 
Naͤhe feines Comtoits oder breifig Meilen entfernt da= 
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von wohnen will, Die Land und Hausrenten merdım 
durch die Veränderung nicht erhöbet, aber gleich geſtellt 
werben. Sie werben in’ den Städten fallen und auf 
dem Rande fleigen. In dem Verhaͤltniß, als die Zu⸗ 
fammentunft der Menfchen unter einander, und bee 
Austauſch der Waaren erleichtert wird, in eben ſolchem 
werden alle Dinge tohlfeilee merden; um fo mehe 
werben unfere Manufakturen bem fremden Wetteifer ne 
gegenftellen Eönnen, ber ihnen fo ſchaͤdlich iſt. Um eis 
nen gemeinen Ausbrud zu gebrauchen : je öfter «in Pfen⸗ 
nig umgedreht wird, je größer ift der Gewinn; und je 
ſchneller ein Händter zurückehet, je weniger Capital er⸗ 
fordert fein Geſchaͤft. Kurz, wir können mit einem wer⸗ 
tben Gentleman fagen: Laßt das Sand nur Eiſenbahnen 
maden, und die Eifenbahnen werden das Land machen. 

Nah diefer intereffanten Einfhaltung wendet fich 
ber Bericht wieder zu den in folgenden Tagen mit den 
eoncurrirenden Mafchinen fortgefegten Verfuhen, und 
geht dabei ſehr in's Einzelne. Wir beguuͤgen uns die 
Nefultate anzugeben. Die Novelty zog am zweiten 
Tage ihr dreifaches Gewicht, oder 11 Tonnen 5 Gente 
ner mit Leichtigkeit in dem Maafe von 203 Meilen pro 
Stunde, und verzehrte dabei ihren Rauch gaͤnzlich. Am 
deitten Tage wurde die Rocket des Herrn Stephenfon 
verſucht. Diefe Mafchine mit ihrem Maffer im Keffel 
wog 4 Tonnen 5 Gentner, oder mit Einfluß weniger 
Perſonen, die mitfuhren, umgefühe 13 Tonnen. Sie 
509. diefe einmal Über 12 Meilen in der Stunde, und 
dann 12 Meilen in der Stunde, einſchließlich alles 
Aufenthalts. Die Gefhmindigkeit der Mafchine, wına 
fie in vollım Gange war, war ju verſchiedenen Zeiten 13, 
15%, 14 und 16 Meitm in der Stunde, und wenn die 
Entfernung in gerader Richtung gemefen wäre, ift kein 
Zweifel, daß das Mefultat 15 Meilen in ber Stunde 
gegeben hätte. Der Verbraud an Koblen betrug im 
Durchſchnitt eine halbe Tonne auf 70 Meilen. 
vierte Tag fiel aus. Am fünften Tage durchlief die 
Rocket ohne Ladung und Feuermaterial und Waſſer, 
prorimal bie Rennbahn hin und zuruͤck, in alem 7 Mei» 
len, in ber Zeit von 14, Minuten 14 Sekunden, welches 
das Maaß von 30 Meilen in der Stunde giebt, Gis 
kam hierbei der Geſchwindigkeit der Novelty nahe, da 
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fie aber weder Feuermateriat noch Maffer mitfuͤhrte, fo 
tft dies eine Geſchwindigkeit, die nit lange erhalten 
werden fann. Am fünften Tage machte die Novelty 
wieder eine Probe» Fahrt, und nad der auf den Grund 
ber Beobachtungen angelegten Berechnung machte fie mit 
der Ladung 21 Meiten und 500 Vards in der Stunde. 
An die Stelle des angelegten beladenen Wagens ward 
'pun ein mit Sitzen für Reiſende verfehener Wagen anges 
legt, welchen eiwa 40 Hercen und Damen befliegen, die 
das neue Vergnügen geniefen wollten, eine Dampffahrt 
zu machen. Wir können unfererfeits fagen, daß wir 
niemals Achnlicyes beim Reifen empfunden haben. Wir 
Rogen in der Geſchwindigkeit von drei Minuten durch 
den Naum von ein und einer halben Meile, und obe 
gleich die Schnelligkeit eine foldhe war, daß wir faum 
die Gegenfiände unterfheiden konnten, bei denen mir 
porbeifamen, fo war die Bewegung doch fo fanft und 
pleih,; daß wir uns anfhıden konnten, nicht bios zu 
leſen, ſondern zu ſchreiben. 

Am ſechsten Tage lief die Maſchine des Hertn Aewotth, 
the Sans-Pareil, und zeigte ſich als ein mächtiger 
Mitbewerber, Sie wog zwei oder drei hundert Pfund mehr 
ai das beffimmte Maximum von 6 Tonnen, wurde aber 
doc; zugelaffen und derfeiden Über 18 Tonnen Laſt ans 
gehängt. Sie bewegte ſich Hiermit fehr regelmäfig und 
legte in ihrer größten Gefchwindigkeit eine Meile in A 
Minuten 10 Sekunden und 4 Dlinuten 17 Sekunden 
zutuck, welches nahe an 15 Meiten in der Stunde giebt. 

, Hecm Burſtall's Maſchine, Ihe Perseverance}z:igte am 
fiebenten Tage nur eine Gefhwindigkeit von 5 Meiten 
in der Stunde, und kommt alfo nicht zur Mitbewerbung- 
Eben fo murde ber Cyclope von Herrn Brandreth zu 
Liverpool, ein Dampfwagen, ber durch Pferde in einem 
Tritttade Betrieben werben follte, davon ausgeſchloſſen. 

Die Novelty hatte das Misgefhid, daß ihre 
Dampfentwicdter bei ben Verſuchen fhadhaft wurden. 
Da fie nicht fobald repariet werden fonnte, fo traten 
die Verfertiger aus dem Concurs und Überliefen das Feld 
den Mitbewerbern, in Folge deffen Hrn. Stephenfon da⸗ 
rauf der Preis zuerkannt werden mußte. Der große Preis 
der öffentlichen Meinung iſt jedoch von ben Herten Braith» 
waite und Erichfon gewonnen, ducd die entſchiedene 
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Verbefferung der Einrichtung, bie Sicherheit, die Ein« 
fachheit, Schönheit und Kleimheit ihres Dampfappara= 
tes. Und fo unvoltommen das jekige Werk auch ſeyn 
mag, fo leidet es doch feinen Zweifel, — und wir glaus 
ben die Meinung von neun Zehentheilen der Engineers 
und wiffenfhafttihen Männer in Liverpeci audzufpre= 
den, — daß das Prinep und die Einrichtung eines 
Gebiäfes, die Anbringung des Waſſerbehaͤlters unter dem 
Magen, medurd der Schwerpuntt unter die Linie ber 
Centtal⸗Bewegung gebracht wurd, der ſchoͤne Mechanis- 
mus der verbundenen Bewegung ber Räder, die gänz« 
liche Abwefenheit alles Geruchs, Rauchs, Getaͤuſches, 
aller Schwantung, oder Unannehmlichkeiten irgend einer 
Art, die Eleganz der Mafhinerie, kurz das Ganze 
zufammen vertündigt die Volltommenpeit des Prin⸗ 


cips. — 


Es werden in den folgenden Berichten auch ver= 
gleichende Angaben von dem Gewichte, dem Verbrauch 
an Feuermaterial und der Geſchwindigkeit einer jeden 
gemacht, Diefe find: 

Die Novelty, mit ihrem Waffer im Behälter und 
den nöthigen Coals, wog » « 7,950 Pfd. 
Die Rocket, mit ihrem befondern Was 
gen zu den Materialien .  . 12,092 Pfb. 
Die Sans - Pareil; mit demfelben . 13,552 Pfd. 

Die wirkende Kraft ber Novelty wiegt .alfo wenig 
mehr als die Hälfte der antern Maſchinen, hat mithin 
weniger Neibung zu befiegen, und greift die Eiſenbahn 
weniger an, bei verhaͤltnißmaͤßiger gleichet Kraftübung. 

Die Menge und Koften des verbrauchten Feuerma-⸗ 
terials find : auf die Meile: 


‚Quantität. ungefähre Koften. 
The Sans-Pareil 18 Pf.10 95. 10Dr. 2 Pance. 
The Rocket 14 =14= 14» 3 Halfpence. 
Nhe Novelty 4=e12=» 12“ 1 Farthing. 


Die Novelty bedarf alfo 3 Feuermaterial weniger als 
bie andern, und mird mit derfeiben Quantitit dreimal 
weiter gehen koͤnnen, ohne anhalten zu dürfen, um Vor⸗ 
tath einzunchmen. 

Die Geſchwindigkeit war : 
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F mi In ber Stunde, 
Mit ber dreifachen Ladung Mit einem Wagen 
des Gewichts dee Maſchine. und Meifenden. 


The Sans -. Parerl 2 — 

The Rocket 125 2 

The Novelty 203 32 
Schluß folgt.) 

67. Ueber gemaltes Leder. 


In der niueften Zeit begann man Marequins 
und Saffian, bie zu MeublesUrberzügen und allerlei 


Galanterie » Arbeiten befiimmt waren, zu bedruden. | 


Das Verfahreno dabei beſteht im felgendinm : Die zum 
Druden beſtimmte — Haut wird, nachdem fie aus dem 
Waſſer gezogen worden, auf einer fehr glatten Tafel 
aus weichem Holze ausgefpannt, und mit einem Streichr 
hotze in jeder Nichtung bearbeitet, damit bie Unebenhei⸗ 
ten verſchwinden und das Überflüßige Waffer ausgedrtdt 
werde, Hirrauf wird fie anf dem Drudtifdhe tbenſo 
mit dem Streichholze bearbeitet, um fie zum Druden 
zuzurichten. Nun wird die mit Karben bemalte Drude 
platte aufgefegt, und bamit die Farbe ſich beffer ein— 
druckt und nicht fliegt, mit einem Hammer einmal dare 
aufgeſchlagen. — Manche Farben fodern einen Vor— 
druck mit einer Beige oder mit einer befonderen Farbe, 
und werben erſt dann in die Faͤtbebruͤhe gebracht und 
aus gefuͤrbt. Die Fatben zum Aufdtucken werden mit 
Gummitmaffer virdickt. 


Rothe oder viollete Mufter auf blauem Grunde wer⸗ | 


den vor dem Ausfärben ber Haut aufgedrudt. Ueber— 
haupt find aud hierin mehrere aus ber Kattunfruderei 
entlehnte Berbefferungen angebradyt worden. ’ 


Der Gentral-Berwaltungs + Ausfhuß des polytech- 
niſchen Vereines erhielt vom koͤnigl. Staatminifterium 
des Innern eine durch ben Pal. geheimen Hofrath Hirn 
v Nau zu Mainz eingefandte vorzügliche Probe gedruds 
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ten Saffianes aus der Deninger'ſchen Safianſabtik zw 
Mainz mitgetheilt. 

Diefetbe ift im Vereinslokale als Mufter zur Ein— 
ſicht jener inlaͤndiſchen Fabtikanten aufgelegt, welche fig 
mit‘ diefem Jaduſttie zweige befaffen. 


68. Literatur. 


In der Chemiſchen Produkten «Handlung, 8. Nro. 559. 
in der Bindergaffe in Nürnberg, find BARREDENNe Werke 
zu haben: 

Neue, wichtige, ſehr nuͤtzliche Mittheilungen für Toͤpfe⸗ 
reien, Porzelan⸗, Fapance- und Steingutfabti— 
ken. 

Mittheilungen neuer Erfindungen, Verbeſſerungen und 
praftifche Belchrungen für Seifen» und Lichterfa⸗ 
brifanten und Haushaltungen. 

Neue wichtige und fehr nuͤtzliche Mittheilungen fuͤr Bier⸗ 
brauer, Wirthe und Weinptoduzenten, auch Ma— 
giſttate, Communal-Behoͤrden, Polizeibeamte, Gi= 
terbefiger, Oekonomen und Haushaltungen etc. Zweis 
te vermehrte Ausgabe. In 5 Heften, mit 6 Rus 
pfertafein. Preis 5 preuf. Thaler. 

Meur, wühtige, ſehr nüglihe Mittheilungen flr Eifen- 
gewirfe, Stahl= und Cifenarbeiter, Ir ſtrumenten⸗ 
macher ac. 


Histoire des machines à vapeur, depuis leur 
origine jusqu' à nos jours. Par M. Hatcher 
te. In 8vo avec 2 planches. Paris chez 
Corby. 

Precis et instructions sur le noir animal em- 
ployé en grais. In 8vo. Imp, de Mellinet. 
Malassis à Nantes. 

Trait& de chemie appliquse aux arts et metiers 
et prineipalement à la fabrication des aci- 
des sulfuriques etc. Par M. J. J. Guilloud. 
Prem. part. In 12., plus une — 
Paris chez Rayual. 


Sechzehnter Jahrgang. 


Nro. 20. 


Münden, ben 14ten Mai 1850, 
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Runf- um Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Königreich Bayern. 
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69. Bekanntmachung von Privilegien. 


Genaue und ausführliche Befchreibung der neu 
erfundenen Knettmaſchine, worauf Daniel 
Mothgeb in München unterm 23. Sept. 1826 
auf acht Jahre ein Privilegium erhielt. — 

Diefe Knettmaſchine befteht hauptſaͤchlich aus einem 
acht Schuh hohem undbrei Schuh breiten, mwafferbighten, 
mit zwei eifernen Reifen umgebenen hbölzern.. Kaften, 
im ber Form eines hohen Rades,. wovon die Figur 1 
der beiliegenden Zeichnung die Mebenfeite, Figur 2 das 
Profit, und die Figur 3 den Durchſchnitt mit dem ins 
nern Mechanismus ‚vorftellen. An ber Stelle b bes 
Kaſtens iſt eine hermetiſchſchließende hölzerne Thuͤre, ver⸗ 
mittelſt zwei eiſetnen Scharnieren angebracht, welche 
mit einer Schlieſſe vetſehen, breit und hoch genug. ſeyn 
muß, daß man nidt nur den Kaften volllommen reini= 
gen, fondern auh die dazu gehörigen und zum verars 
beiten des Brodteiges beftimmten Eifen gehörig barin 
befeftigen und wieder herausnehmen kann. Bu befagter 
Thuͤre b ſchuttet man das verhaͤltnißmaͤßig abgewogene 
Mehl und Waſſer hinein, welche beide durch das Her— 
‚ wmbreben fich ſchnell vereinigend eine immer fefter wers 
dende Maffe bitden, melde in allen Richtungen auf bie 
ſich immerwährend kreuzenden fcharfen Eifen unaufhaltfam 
bingedrängt fo rein zermalmt und verarbeitet wird, daß 
bald der befie Brodteig daraus entfleht. 


Die Achſe, oder vielmehr der Mittelpunkt bes Kaftens 
ruht und dreht ſich „auf einem foliden Poſtamente C, 





‚ und zwar immebiate auf ben Hohlkehlen zweier an ben 


Stellen d. und f. dieſes Poſtaments befefligter Quer» 
balten.tiegend. Jede der befagten zwei Hohlkehlen wird 
vermittelt zweier Stühle in ber Fit, ff. gezeigten Form, 
und an welchen den erſten Hohlkehlen, aͤhnliche halbe 
Rundungen auch befindlich find, gefchloffen „und mit 
Schrauben befeſtiget. Born an einem ber eben befchries 
benen Querbalfen ift an bem Poftamenteein hervorragen= 
ber dritter Balken e, befeftigt, welcher wie die beiden erſten 
geſchloſſen wird, jedoch fi dadurch von ihnen untere ' 
ſcheidet, daß "eine Hohlkehle oder Ründung, fondern 
ſtatt diefer, eine vieredige Höhlung in berfeiben eingt= 
fönitten ift, Im dieſes Vieteck paft genau das eine 
Ende, des durch die Mitte des Kaſtens gehenden geruns 
beten Balkens g., an weichem bei ben Stellen 1,2,3,/, 
vier 54 Schuh lange zweifchneibige Eifen oder Klin» 
gen befeftiget werden. Zwei dieſer Klingen, nämlich: 1 
und 4, werben etwas fchief gerichtet und bienen dazu, 
die innern Wände des Kaſtens an dem fie anffeeichen, 
während bes Umdrehens deffelben vom anklebenden Brod⸗ 
feige zu reinigen, und die Maffe gewaltfam gegen die 
Mitte hinzudrängen. An dem andern Ende des fo eben 
angegeben und befagten vier Klingen enthaltenden Bals 
kens iſt ein rundes Eiſen gg., welches daſelbſt feſt 
eingelaſſen und nur einige Zoll hervorragend if. Dies 
ſes Eifen paßt in die Deffnung eines andern ge⸗ 
tündeten Balkens i., der am Kaſten feſtgemacht 
iſt, und vermittelſt welchem die Maſchine, entwe— 
ber durch ‚ein Waſſerrad k., ober auch bios durch 
20 
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eine Maniwelle oder Kurbel in Bewegung geſetzt wird 
h. ift ein hohles Holz, welches auf dieſer Seite eben» 
fals am Kaſten feftgemadt ift, und den mit Klingen 
bewaffneten Ballen fpiefend in fi faßt. — Endlich wer ⸗ 
den an den Stellen 1, 1,1, des Kaften, drei andere Klin⸗ 
gen, in ber Fotm und Länge ben obenbefchriebenen 
vollkommen aͤhnlich, feftgefchraubt und dabei der gehoͤ⸗ 
tige Naum beobadıter, damit biefe Klingen, während 
der Bewegung der Maſchine durch bie Zwiſchentaͤume 
jener vier erſten Klingen, welche feſt ſtehen, ungehin» 
dert laufen koͤnnen. 

Die Fig. 4 und 5 zeigen ſchließlich bie Sorm des 
Poſtaments in feinen ſaͤmmtlichen Beſtandtheilen an, 

Zu bemerken bleibt nur noch, daß alles aͤuſſerſt 
Bart und dauerhaft gemacht werden muß. 

Minden den 27. Juli 1826. 

Georg. Daniel Rothgeb. 


Befhreibung 


der erforderlichen Requifiten hinſichtlich der Ers 

findung und Zubereitung bes weißpolirten 
Kiften;Bledes,, auf dem Drabthammer 
bed Ziegley= und Drahtfabrik-Beſitzers, And, 
Engelhardt zu Berne, gegemwärtig noch zu 
Himmelsfron, im Bezirfe des k. Landges 
richts Gefreed, worauf berfelbe unterm 19. 
Dit, 1820 ein Privilegium auf ſechs Jahre 
erhielt, 

Aud; hier kommt zur Anwendung, was bereits une 
term 26. Aprit laufenden Zahres, binfichtlid der Be— 
merkung bes zum Mafiniren gehörigen ftärkeren Feuers, 
als das gewöhnliche Bainfeuer ift, angegeben wurde, 
Dieſes vorausgefegt, wird durch diefe Vorrichtung das 
Blech aus dem beflen und feinften Eiſen won den dazu 
bereiteten Staͤben mitteift Gluͤhen auf bie gewöhnliche 
Art durch Warzen ausgewaͤlzt. Mac, diefem wird das 
eussewi;te Biech im ein Bad zu 24 Theilen seinem 
Waſſer und 5 Theile-Salzfäure mit dem Waſſer ges 
mifht, moduch fi der Gluͤhſpan abloͤßt, und das 
Dich ein weißes eifenfarbiges Anfehen geminnt, — Um 
nun bas Blech in einem meiden Zuftand zu verfegen, 
und ein fermeres Anfegen bes Gluͤhſpans zu vermeiden 
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muß foldyes im verfchloffenem Raum in einer Metorte ge» 
gluͤht, und dann durd das befchriebene Bad im vers 
ringerten Zuftande von Saljfäure, von der neuerdings 
angelaufenen blauen Farbe gereinigt werden; um ba® 
Blech aber von falzfauren Beltandtheiten zu reinigen, 
muß ſolches in ein Maffer gebracht werden, welches 
alle die anhängenden Theile mitmimmt, worauf aber 
alsdann ſolches zur fchnellen Trocknung gebracht wer⸗ 
den muß. 

Nun wird dieſes Blech durch zwei politte ſtaͤhlerne 
Walzen mit dem moͤglichſt ſtatken Druck, mittelſt an 
die Walzen angebrachter windenattig vorgerichteter Rädern, 
kalt durchgelaſſen, und erhält dadurch eine platte polirts 
Dberflice und eine weiße Eifenfarbe. Der Unterſchied 
ded Verfahrens Liegt darin, daß das gewöhnliche 
Blech mit Schwefelſaͤure abgefintert und glühend zus 
BVollendung fommt; bei dem meinigen hingegen wird 
der Sinter oder Gluͤhſpan mit Salzſaͤute abgeloͤſt, und 
mittelſt polieter flählerner Walzen, wis angegeben, kalt 
durch gewalzt. 

Durch dieſe —— wird der Vortheil ei» 
zielt, daß das Blech vermöge feiner g!atten Oberfläche 
jum Versionen weit befjer anwendbar iſt und die do⸗ 
für zeither in das Ausland gegangenen baaren Gume 
men im Rande erhalten werden, lehztetes aber mit 
dem Auslande gleihen Schritt hält. 

Himmelstron am 10. Juli 1826. 

Indreas Engelhardt 


Befdhreibung 

der Verbefierung des bisherigen Berfahrens 
Repsopl zu läutern und zur Befeitigung 
der unreinen Stoffe, worauf Valentin Zint 
graf von Aſchenroth, Landgerichtd Gemuͤn⸗ 
den, nnd Georg Hirmer v. Deſching, Lande 
gerichtd Kam, unterm 21. Dei. 1826 ein 

Privilegium auf gehn Jahre erhielten. 
Wenn man fih aud im Inlande mit-Rafiniren 
des Lampenoͤhls befchäftigte, fo haben «8 alle Verſuche 
nicht dahin zu bringen gewußt, daß folde Reſultatz 
daraus bervorgingen, um biefes dem im Auslands be⸗ 
ssiteten gleich zu ftellen, wodurch denn jährlich nicht 
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unbebeutende Summen bem Staate entzogen worben, was 
iedoch vermieden wird, wenn man unfere Verfahrungs- 
art berlichfichtiget, die wir nachſtehend dem prüifenden Blicke 
von Sachkennern unterftellen. Um dem Decht bie gehös 
rige oder urfprüngliche Reinigung zu verfchaffen, iſt ein 
Faß von 4 Schub Höhe und 3 Schuh Breite erforder= 
lich, in welchem fid ein, von hartem Holz verfertigter 
Haspel mit ſechs aͤhnlichen Schaufeln befindet, deren 
jede 3 Zoll breit mit Heinen Löchern verfehen feyn muß. 
An bdiefem Faß wird 5 Zoll vom Boden ein Hahn an« 
gebracht. In dieſes kommt eine Quantität von 4 Gente 
ner rohes Repsoͤhl, dann wird eine halbe Stunde mit 
ebigem Hafpel umgetrieben, worauf man während dem 
Umtreiben 2 Pfund Vitrioloͤhl langſam hineinfliegen läßt, 
Hierauf wird wieder eine Viertelftunde umgetrieben und 
"3 Pfund fein gefloßenes und gefiebtes Bleiweiß lange 
ſam hineingefhttet, worauf wieder eine halbe Stunde 
umgetrieben wird, und nach geendigtem Zreiben läßt 
man das Ganze eine halbe Stunde ruhig ſtehen. Iſt 
dieß geſchehen, fo ſchuttet man 4 Loth Schwefelbluͤthe 
hinzu, und zugleid 30 Maaß kochendes Waſſer, mobel 
aber immer umgetrieben werden muß. Wenn die bee 
odachtet ift, bleibt das ganze mieber eine Viertelftunde 
fliehen, aber ganz ruhig, um dann den Schaum oder 
fonftige Unreinigkeit abzunehmen, welches mit einem 
blechenen Seiher oder Schaumlöffel geſchieht. — Nahe 
dem diefes alles im vorgefchriebener Orbnung geſchehen ift, 
nimmt man das Dehl aus dem erfien Haß in eim zweites, 
welches 44 Schub hoch, und ebenfalls mit einem Hahn 
von Meffing 1 Zoll vom Boden verfehen ſeyn muß. In 
diefes Faß kommt ein zwei Linien dickes Eiſenblech, in 
der Form einer Schuͤſſel nebft einem erhöhtem Rand, 
von 3 Zoll, welcher Rand aber oberhalb des Umfanges 
mit 12 Löchern verfehen fepn muß, um bie Ausdun- 
flung des Oehls zu befördern. Auch ift zu bemerken, 
dag an biefem Bleche zwei Handheben feyn müffen, um 
nad Umftinden den Dedel hinein und heraus zu heben. 

" Der eigentliche Nugen diefes Deckels beficht darin, 


baf man, wenn felber in das Faß gefeht wird, ſolchen 


mit 2 Pfund Holzkohlen belegt, felbe in Gluth fest 
und eine Viertelftunde glühen laͤßt, wodurch bie Hige das 
noch allenfalfige Unreine des Oehls gehörig im bie, Höhe 
gieht und fobann abgenommen werben fann, 


Nachdem diefes geſchehen, wird das Blech fammt 
Kohlen aus dem Faße genommen, und das Dehl abge— 
ſchaͤumt, und von allen unreinen heilen’ gereinigt, fe» 
dann aber in ein drittes, 5 Schuß hohes Faß, in wel» 
chem es bis zum Filtriten ſtehen bleibt, vetſetzt. 

Zum Filtriten braucht man erſtens ein Faß von 
5 Schuh Hoͤhe und 2 Schub 6 Zoll Durchmeſſer, zwei⸗ 
tens hoͤlzerne Kübel, jeder 1 Schuh 2 Bo hoch 
und 2 Schub im Ducchmeffer der Breite nach, wovon 
aber jeder an der Seite mit einem Zapfen der auswärts 
fichen muß, um das allenfalfige Hineinfinten eines Küͤ— 
beis in ben Andern zu verhindern, verfehen ſeyn muß, meil 
biefe 4 Kübel einer auf den andern geftellt wird, und fos 
dann auf das zum Filtriren beflimmte Faß zu fliehen kommt. 

Die Böden der Kuͤbel müffen mit Löchern, melde 
jedes 1 Zoll im Durdmeffer bat, fo verfehen werden, 
daß eins auf das andere 1 Bol meit enfernt iſt, dirſe 
Löcher werden mit Rofhaaren und Werg, bie des er- 
ſtern Kuͤbels aber allein mit. Roßhaaren verftopft. 


Nachdem das Sehl durch alle Kübel und in das 
unter diefem ftehende Faß gelaufen iſt, ſteht es in eis 
ner Art weder an Güte noch Geſchmack zum Gebraude 
der Speifen, *) noch zum brennen, irgend, einem ausläns 
diſchen Fabrikate nah. Es kann won den Unterneh» 
mern behauptet werben, daß nad ber vorbefchriebenen 
Berfahrungsart Mefu'tate hervorgehen, deren fih im Sn» 
lande Niemand rühmen kann, denn die Art des biöherigen 
Rafinirens des Repsoͤhls durch diejenigen, welche ſich damit 
befonders befaßten, geht von diefer ganz und gar ab, weil 


1) das erſte Faß mit einemeifernen Hafpel viel (dmätern 
Schaufeln dann mwenigern Löchern verfehen iſt, wos 
duch die Unreinigkeit des Oehls nicht hinlaͤnglich 
ausgetrieben und gefüubert wird; dann hatten bie bis· 
her beſtandenen Reinigungsgefaͤße zwei Ableitungs⸗ 
haͤhne, welche ungeſchickt und zu tief angebracht wa⸗ 
sen, woburd ber Sak vom Oehl immer wieder mit 
abtief, während wir mit einem Hahn, der 5 Zoll vom 

Boden angebracht ift, den Ablauf des geläuterten 


) Da Bleiweiß zum Raffiniren verwendet wird, fo möchte 
der Gebrauch diefes Oehls zu Speifen wohl zu wider: 
rathen ſeyn. ’ A. d. 8. 

20 * 
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Dels beivixken,, und, hiebel ben Zweck erreichen, daß 
die Unveinigkeis zurückbleibt. 

2) Iſt genau zu beobachten, daß man — 
titaͤten Oehl, wenigſtens nicht groͤßere als zu 4 
Zentner nimmt, was bisher ebenfalls nicht: geſche⸗ 

; hen , indem deren nach Umſtaͤnden G oder mehrere 
Zemmer mit einmal. bearbeitet; wurden: Diefe in 
einem Gefaͤß zuſammengedraͤngt, verurfachen fehr na» 


tuitlich das erfte-Hindermig zur gehörigen Umtreibung 


' mittelſt des Rabes und ber Schaufeln,: ſo daß alfo bie 
urfprünglihe Gährung wegfaͤllt, die: hauptſaͤchlich 
wegen ber fpäter erfolgenden Abnahme des Schaus 
mes zu beobachten ift.  Hiebei,ift jehocdh bie Zeit⸗ 
periode des Umtreibens genau zu bemerken, bie 
früher nicht beachtet wurde. 

3) Als hauptſaͤchliches Reinigungs Mittel: wenken mir 
bas fein gefloßeng und gefiebte Bleiweiß zu -3 
Pfund an, was bisher nicht befanut war, und 
bewirkt, daß fih während des Umttreibens der 

Schmuz-Stoff des Oels verſetzt und nach und 
nach zu Boden ſinkt, alddann aber um fo leichter 
weggenommen werden kann. 

Nicht allein daß dieß das erfte Reinigungsmittel 

ift, fo erhält das zu bearbeitende Oehl eine be= 

fondere Reinheit, Glanz und Helle, die aufferdem 
nie herzuftellen wäre. 

Ebenfo bat man bisher Schwefel zugefegt, ber 
feines urfptänglich groben Gehaltes nah, auf den Bo— 
den fiel, und fehr wenig Wirkung zuridlieg, wodurch 
denn weder der Zuͤndſtoff vermehrt, noch die Läuferung 
bezweckt wurde, 

Mehrfättige Berfuche haben uns * daß eine 
angemeſſene Quantitaͤt Schwefel-⸗Bluͤthe den beſten 
Ecrfolg darbietet, der bisher durch ebengeſagte Verfah⸗ 
rungẽatt groß verfehlt wurde. 

9) As zweites Reinigungs-Mittel wendete man. bie 
Bugiefung einer Quantität Falten Waffers an, was 
die Schmuzſtofft mehr verhärtete als auflöfte — 
Um eine Auflöfung zu bewerkſtelligen, muß immer 

auf Erhaltung dee Märme gefeben werden, fo daß bie 

von uns. angegebene Menge Maffers nur tochend bes 
nust wird, wodurch alsdann mittelft des gleichzeitig er= 
— 
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folgenden: Umtreibond bie gaͤnzliche Auftöfung aller uns 
reinen: Stoffe befördert wird, die durch ſpaͤteres Abnche 
men des Schaumes mittelſt eines blechernen Seihers zw 
bezwecken iſt. 

5) Wenn dieß alles beobachtet iſt, ſo muß auch die 

VUebertragung in das zweite Faß genau wie oben 

1°. angegeben geſchehen, indem dadurch die Ausdim⸗ 
fung des Oehls und die zweite Laͤuterung vorgen 
nommen twieb, die mehtften a zur Wegnahme 
des Gituches beiträgt. 
Die bisherige Art war nur mit einem leeren zwei⸗ 
* Faß unternommen, in welchem das Deht tuhig ſte⸗ 
ben blied und alsdann zum Filtriren übergetragen 
wurde. 

6) In diefem — Faß * von uns das haupt⸗ 
faͤchtichſte zur Reinigung des Oehls unternom⸗ 
inen, indem wir auf ben oben bezeichneten Deckel 
des Faſſes wine Anzahl Holzkohlen fegen, melde 
mitteift eines Blaſebalges eine Viertelſtunde in 
feter Hige unterhalten werden, wodurch denn der 
nod vorhandene Schmuz und bie fonftige Unreis , 
nigkeit, von welcher die Flamme des Oehls Nahe - 
sung zum Rauch bat, weg, refp. in bie Höhe 
gezogen wird, ober fi auf dem Boden anfept. 
Diefes Mittel war bisher nirgends befannt, und 

ed laͤßt ſich leicht denken, daß das Oehl ſchon unrein 
zum Ziltriren fam, während mir vorher dem Vortheil 
haben, allen Schmuz beſeitigen zu koͤnnen, um es als⸗ 
dann erſt in das dritte Faß zu leiten, wo es theilweiſe 
filttirt wird. 

7) Das Filtriten ſelbſt wird in verſchiedenen Punk⸗ 
ten falſch behandelt, denn bie Größe des Baffes 
muf genau mir angegeben, beachtet werden, dann bürfen , 
die Kübel nicht von Blech, fondern von Holz vere 

wendet werden, weil das Vieh mehr ein jurlde 
ſtoßendes Mittel zum Gewinn ber noch borhandes 
nen Unreinigkeit, als eim ſolches ift, wodurch der 
Anfıp an dad Holz bezweckt wird. Dann waren 
bisher nur drei Kübel, die aber mit einem Vierten 
verfehen, bie befte Wirkung bervorbringen, und 
biefe müffen gehörig in einanderffchen, damit die 
daran zu paffenden Zapfen gehörig Raum zum Abs 
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lauf des Oehls gemähren. Hiebei müffen wir bes 
merfen, daß bie blechernen Kübel, abgefehen von ihrer 


nuglofen Art noch befonders mit Koften- verknüpft‘ 


find, die für den Raffineur wegfallen, wenn er hoͤl⸗ 
zerne verwendet. 


Dieſe Kübel muͤſſen unterhalb, tie. ſchon anges 
geben, mit Roßhaaren und Werg verftopft, dann der 
legte am Boden mit weißem Huifilz belegt werden, fo 
daß ſich der noch vorhandene Schmuz im Ablaufe ans 
fegt und der Ablauf ſelbſt mehr Schnelligkeit gewinnt, 
was mit der fonft verwendeten Baummelle dutchaus nur 
verfehlt war, da fi die Baumwolle, wenn fie vollges 
fogen ift, zu einer feften Maffe bildet, den Schmuz 
nicht annimt und die Deffnung ber Löcher faft ganz 
zuſtopft. 

Dieß zuſammengenommen weiſet ein befferis Re⸗ 
ſultat nach, mas mit zum größten Theil weniger Koſten 
und Umftänden hervorgebracht werben kann, abgefehen 
davon, daß mir die Schnelligkeit gewonnen, wodurch 
uns andere weit nachſtehen müuͤſſen, indem wir im 
Stande find, des Tages 10 bis 12 Zentner Debl zu 


liefern, während auf die bisherige Art nur 2—5 Bente 


ner bearbeitet werden konnten, das gar nicht einmal 
einen gehaltvollen Werth hatte. 


Wir find erbietig, wie vorbemerkten eine Probe ab» 
zulegen , und dem hiebei gegenwärtigen Sachkenner das 
Oehl fo herzuftellen, daß mam nichts dabei zu wuͤnſchen 
übrig hat, weil weder ein Geruch noch Dampf, ja for 
gar Gefhmad vorhanden fepn darf, fo zwar, daß man 

ohne Scheu unfer Oehl zum Salat verwenden ” ge⸗ 
nießen kann. 

Münden den 6, Dejbr. 1820. * 


Balentin Bintgraf, 
Georg Hirmer. 





* 


70. Gewerbenotizen. 


Es ift eine häufig verbreitete Anfiht, daß Darm» 
faiten zu muſikaliſchen Jaſtrumenten nur in Stalien 
in vorzuͤglicher Qualität gefertigt werben können; fall 
allgemein bätt man die inlaͤndiſchen für gänzlidh un 
brauchbar zur Befaitung eines Inſttuments, auf wel⸗ 
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dem eim Concert gefpielt werben fol, Den Grund 
dieſes Vorzugs des italienifchen-Fabrikates ſuchte man in 
der Leichtigkeit, mit welcher im Italien vorzuͤgliches to⸗ 
bes Material (Gedaͤrm ganz junger Laͤmmer) in hinrei⸗ 
hender Menge zu erhalten ift; hervorgebracht durch den 
dortigen häufigen Genuß des Fleiſches ſolcher Thiere. 

Da diefe Anfiht bloß ein Vorurtheil fep, und 
baf in Bayern Darmfaiten fabrizirt werden können, 
welche in jeder Beziehung mit dem gepriefenften des 
Auslandes zu concurriren vermögen, bavon hatte der Een» 

‚teale Verwaltungs» Ausfhuß des- polptechnifchen Ver⸗ 
eins die erfreuliche Gelegenheit ſich zu Überzeugen, 

Dimfelden wurden naͤmlich von Sebaftian Fiſcher 
zu Gunzenhaufen (einem feit 15 Jahren gänzlid er» 
blindeten Manne) und von Ehrift. Egid. Ehtlichet, sen, 
zu Schwabach, Violin-Saiten zur Prüfung eingefandt. , 

Die Prüfung wurde von Mitgliedern der k. Hof⸗ 
kapelle vorgenommen, die Saiten ſowohl auf Harfen, 
als auf Violinen angewendet, ja aud eine Dioline, 
worauf ein anerfannter Virtuofe in einem öffentlicher 
Gonzerte fi hören ließ, mit ihnen befaitet; «6 ergab 
ſich das erfreuliche Refultat, daß bie Fabrikate diefer 
Männer, bie bisher als die beten anerkannten römi= 
ſchen und Neapolitaner Saiten, in Beziehung auf Güte, 
Reinheit und Dauer nicht nur erreichten, ſondern hie 
und da aud uͤbertrafen. 

In Beziehung. auf das wechſelſeitige Verhaͤltniß 
der Produkte Fiſchers und Ehrlichers zeigten bie Saiten 
des Ehrlicher eine vorgügliche Qualität, obwohl fie 
ruckſichtlich ihtes Aeußern das Gefällige der gg 
‚Saiten nicht haben, 

Der Eentrale VBermaltungsausfhuß des polytechni⸗ 
ſchen Vereins beſchloß, dieſen beiden Fabtikanten zu 
ehrender Anerkennung ihrer Leiſtung, die filberne Ver— 
eins = Medaille zu eriheilen und ber Leiſtung ſelbſt 
in dem Vereindblatte empfehlend zu erwähnen. — . 

Möchte reichlicher Abfag diefer vaterlindifhen Pros 
ducte zeigen, bag man auch bayriſche Leitungen zu 
ſchaͤtzen weiß. 


* 
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80. Der Induftrie: Verein für das Könige 
reih Sachſen. *) 

Es ift eine Frucht der eingetretenen Muͤndigkeit ber 
Völker, wenn einzelne Genoffenfhaften im Staate das 
Bedürfnig und den Beruf fühlen, die Sorge für bie 
Angelegenheiten ihrer Gefammtheit feibft in bie Hand 
zu nehmen. Auch von diefem hoͤhern Standpunkte bee 
trachtet, muß der eben in Wirkfamkeit tretende Vertin 
des ſaͤchſiſchen Gewerbſtandes als eine erfreulie 
he Erfcheinung begrüße werden. Bei ben günfligen 
Umftänden, melde die Begründung deſſelben befördert 
baten, ann und wird er dazu beitragen, auch aufer 
dem Kreife feiner Genoffen vaterländifhen Gemeingeift 
zu erweden, und mir theilen die ausgefprocdene Hoffe 
nung, daß er, durd allgemeine Theilnahme und An= 
erfennung zu einem volkthümlichen Vereine erhoben, 
reihen Segen bringen werde. 

Unter den dußeren Bebrängniffen des Bewerb» 
flandes hat — wie die eben ausgegebene Bekanntmach- 
ung des Induſtrie- Vereins fagt — das Gefühl der 
Nothwendigkeit eines erhöhten innern Lebens und vers 
mehrter Kraftentwicelung den Gedanken eines innie 
geren Zufammenmirkens für die gemeinfame Angele= 
genheit erweckt, und al ſich viele Mitglieder des fäch« 
ſiſchen Gewerbſtandes, Kaufleute nnd Fabrikanten aus 
allen Landestheiten, uͤbet die Abſicht einen Juduſtrie⸗ 
Verein zu errichten, verftändigt hatten, fuchten fie zu 
Anfange des Jahres 1828 um bie landesherrliche Ges 
nehmigung ihres Vorhabens an. Ein aus der Mitte 
des Vereins gewählter Ausihuß von neunzehn Mitglies 
dern entwarf darauf die Statuten, melde am 10. Fee 
bruar 1820 die Königliche Beſtaͤtigung erhielten. Ein 
Schreiben ber hoͤchſten Behoͤrde an den Kreishauptmann 
bes erzgebirgifchen Kreifes, in welchem das Direktorium 
des Dereins feinen Sig hat, ſprach bie Tandesherrliche 
Genehmigung aus, und gab mehrere, die Witkſamkeit 
Ses Vereines betreffende Anordnungen. Nach erlangter 
Beftätigung wurde, nad; den Beftimmungen des Grunde 
gefeges, zur Einrichtung des Wereines geſchritten und 
in den lebten Monaten des Jahres 1829 von dem 





) Dentwärdigkeiten für Sachfen, Nr. 16. 
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gefammten Mitgliedern bie. Vorſteherſchaft gewählt, too« 
durch der Verein feine geſetzliche Begtüͤndung erhielt, 
und in MWirkfamfeit trat. Es iſt der Zweck deſſelben, 
durch gemeinfhaftlihe Beſtrebungen alles, was zue 
Belebung der ſaͤchſiſchen Gewerbfamkeit dienen kann, 
grimdlich zu erforfhen und zw einem höheren Yufe 
ſchwunge bderfelben mitzuwirken. Der Verein fol dem 
gefammten vaterländifhen Gemwerbftand umfaffen, und 
bie Intertſſen des Fabtikweſens, in der weiteſten Be» 
deutung des Wortes, fo wie des Handels und jedes 
Verkehrs, follen im demſelben eine forgfältige Beachtung 
und reblihe Vertretung finden. Er wird daher bald 
Iehrend und ermunternd, bald beratbend, bald handelnd 
in Wirkfamkeit treten. Die Beförderung einer höhern 
tehnifhen Bildung, als einer unerläglichen Bedingung 
eines regeren Aufſchwunges der Gewerbfamkeit, ift eine 
Aufgabe, melde die Erfahrung, daß Sachſen, beicaller - 
Beförterung gelehrter Bildung, in der Erziehung der 
arbeitenden Wolksklaffe zurüdgeblieben ift, dem Indu—⸗ 
firie-Berein vor allen empfithlt, der daher diefes Merk 
theils dutch Bervollfommmung der vorhandenen und durch 
Gründung neuer tehnifhen Bildunganftalten, theils 


durch unmittelbare Verbreitung gemeinnüigiger- Kennt⸗ * 


niffe und neuer Entdeckungen, theils durch Verwendung 
und Beitath eiftig foͤrdern will. Ein anderes Feld 
nuͤtzlicher Wirſamkeit wird ſich dem Verein eröffnen, der 
in allen Zällen, wo die Staatsbehörden in Angelegens 
beiten ber Gewerbſamkeit und des Handels die Stimme 
ber Betheiligten hören mollen, vollftändigere, unpar⸗ 
teilihere und zuberläffigere Gutachten zu geben vermag, 
als Einzeine, da er alle gewerblichen Intereffen in ſich 
vereint, So oft ed aber eines thätigen Einwirfens be- 
darf, um alte Vorurtheile zu uͤberwinden, befichende 
Gemwerbanftalten zu vervolkommnen, Neues iu grüns 
ben und Nützliches auszuführen, wird der Verein han⸗ 
delnd hinzutreten, und bald einen Bund unter den 
Betheiligten vermitteln, bald allein oder unter landes⸗ 
hertlicher Beihilfe ſelber Hand anlegen. Er wird ſich 
dabei zur Pflicht machen, in allen Fällen entgegen zu 
fommen, mo ſich das von ben Behörden beabfichtete 
Bute nicht auf dem amtlichen Wege herbeiführen, noch 
durch Befehle hervorrufen Lift, fondern nur buch freie 
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und verftändige Mitwirkung ber Betheiligten gebeihen 
Tann. 

Zur Erreihung dieſer Zwecke bebarf es einer leb⸗ 
baften Theilnahme aller Stände und Volksklaſſen. Je— 
der Freund der vaterländifhen Gemwerbfamteit kann in 
din Verein aufgenommen werden. Der jährliche Geld« 
beitrag jedes Mitgliedes iſt vier Ehaler, Der Berein 
iſt, fo viel möglich mit Beruͤckſichtigung der vetſchiedes 
nen Imeige der Gewerbſamkeit, in 14 Bezirke einge» 
theilt, welche bei weiterer Verbreitung deffelben vermehrt 
und Überhaupt nad Maßgabe der Verbältniffe abgein- 
dert werden können. Diefe Bezirke find 1. Annas 
berg (nebſt Buchholz) 2. Baugen (nebſt Großfhd« 


nau und Kleinwelke) 3. Chemnis (nebſt Frantene 


berg, Penig, Limbah, Hohenftein, Ifchopau, Oels⸗ 
nig, Erfenfhlag) 4 Dresden, 5. Glauchau (nebfl 
Waldenburg, Merane, Lichtenftein) 6, Dederan 
(nebſt Hainichen und Freiberg) 7. Plauen (nebfl 
Mühitroff, Thosfell, Auerbach, Morgenrörhe) 8. Puls: 
nis, 9. Schneeberg (meh Eifenfted, Johann⸗ 
georgenftadt, Löfnig) 10. Schwarzenberg (nebfl Erlay 
Beyttfeld, Wittigsrhat, Poͤhla, Pfeilhammet, Ritters« 
grün, Geper, Schoͤnheide) 11. Zwickau (nebft Reis 
qhenbach, Mylau, Lengefeid, Erimmigfhau) 12. Leipzig, 
15. Mitweida, 14. Rohlig Jeder Bezirk waͤhlt 
nach Etirmmenmehrheit aus feiner Mitte einen oder ei⸗ 
nige Vorſteher, gleichfals mit Berüdfichtigung der ver 
ſchiedenen Gewerbzweige. Die Bezirkvorficher bilden 
den BVorftand des Vereins. Der Mittelpunkt des Vor⸗ 
Bandes ift Chemnig, das in ber Stade oder der Ume 
gegend wohnhafte Vorftandmitgtieder zu Führung der 
laufenden Gefchäfte von der gefammten Vorſteherſchaft 
Sevollmaͤchtigt werden, Sie bilden das Direktorium des 
" Wereins, das aber in allen, einer befondern Erörterung 
dedlirfenden Fällen, verpflichtet ift, zur Einholung des 
nöthigen Nachrichten und Gutachten ſich mit den Vor⸗ 
flehern ber betreffenden Gewerbzweige oder Bezirke ober, 
nad den Umftänden aud mit ſaͤmmtlichen Borftchern, 
ga befprehen. Die Mitglieder des Direktoriums waͤh⸗ 
Ion aus Ihrer Mitte einen Vorſitzenden, der einın in 
Chemnitz mwohnhaften Stellvertreter erneunt. Der Vor⸗ 
ſtand wird bie Ergedniſſe des Thaͤtigkeit des Vereins 
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den Mitgliedern auf eine zweckmaͤßige Art mittheilm. 
Bu befondern Zwecken fann er aus feinen Mitgliedern oder 
auch aus andern Mitgliedern des Vereins, Ausſchluͤſſe bilden, 
Jaͤhrlich ift eine Hauptverfammlung fimmtlicher Mitglieder 
bes Vereins, in welcher Über den Gang der Angelegenheis 
ten deſſelben im verfloffenen Jahre Bericht erflattet wird» 
Sn jeder Hauptverfammlung wird durch Stimmen- 
mehrheit beſchloſſen, wo bie naͤchſte gehaltın werden 
fol. Bon zmei zu zwei Jahren tritt der Reihe nad 
ein Drittheil der Vorſteher ab, doch können bie Abe 
tretenden wieder germählt werben. Wenn Vorſteherſtel⸗ 
len durch den Tod, oder durch Inſolvenz, die zur Vor⸗ 
ſteherſchaft unfähig macht, oder dutch Abdankung erle⸗ 
digt werden, finden ſogleich neue Wahlen ſtatt. 

Nach der oben erwähnten landesherrlichen Anord⸗ 
nung vom iſten Apıit 1629, muͤſſen die Bejirksvor— 
ſteher, welche den Verſtand des Vereins bilden, dem 
Kreishauptmann des erzgebirgifchen Kreifes, fo lange 
Ehemnig der Mittelpunkt des Vorſtandes bleibt, gleich 
nad dee Wahl angezeigt werden. Der Kreishaupte 
mann fol ſich mir den Abfichten und Geſchaͤften bes 
Vereins in fortwährender Bekanntſchaft erhalten, und 
denfelten in feinen Bemuͤhungen unterftügen. Das 
Directorium des Vorſtandes und nah Befinden auch 
einzelne Bezirkövorficher , follen von Stiten der Com⸗ 
merzdeputation im Angelegenheiten, die fih auf die Bes 
Iebung des Fabtikweſens und des Handels beziehen, zur 
Berathung nad Dresden berufen werden, Zur Bor« 
legung der von dem Vereine an bie Behörden zu brin- 
genden Anträge ſoll hauptjächlid) die Anweſenheit der 
Mitglieder der Gommerzdeputation auf den Leipziger 
Meffen zu Dſtern und Michael benugt werden, Der 
Borftand des Vereins fol nad dem Ablaufe jedes Jah 
tes über feine im dem verfloffenen Zeitraum bemisfene 
MWirkfamkeit eine vollftündige Ueberficht vorlegen, 

Erfteulich iſt es, aus ber Bekanntmachung bes 
Direktoriums vom Aften Februar zu ſehen, daß im 
einer, zu Ende des Jahtes 1828 gehaltenen Verſamm⸗ 
lung eine Nachbildung bes britiſchen mechanic insti» 
tution für eine der naͤchſten und’ märdigften Yufgao 
ben bed Vereins erklärt wurde. Diefe wichtigen An» 
falten, beren es jegt faft im allen bedeutenden Fabtil⸗ 
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ftädten Großbritanniens gibt, haben für bie Ausbil 
dung ber gemerbtreibenden Klaſſen bie wohlthätigften 
Folgen gehabt, und gewiß laffen ſich ähnliche Wirs 
kungen bei uns erwarten, ba das Beduͤrfniß ſolcher 
Eintichtungen fo laut fi ankuͤndigt. 


71. Neue Dampfwagen und Eifenbahnen in 
England, 
. (Bortfegung.) 

Die Erfinder dee Rocket und Novelty find bamit 
beſchaͤftigt, ihre Maſchinen noch zu verbeffern und zu 
vervollfommnen. Die der legtern wollen damit wieder 
auftreten, wenn bie Eifenbahn vollendet fern wird. 
Mit der erſteren ift bereits eine ſolche mefentlihe Ver⸗ 
Änderung vorgenommen, daß dadurch ihre Kraft fehr 
vermehrt worden if. Sie hat in einem fpäter ange» 
fiellten Verſuch das ungeheuere Gewicht von 20 Ton⸗ 
nen in dem Verhaͤltniß von 18 bis 20 Meilen im ber 
° Stunde fortgezogen. 


Bei diefer Rage der Sache ift es wirklich fehr wahr» 

fheinlih, daß die Dampfwagensffahrt auf Eifenbähnen 
in England bald allgemein werden wird; und baf man 
- darauf eifrig bedacht ift, fie weiter zu verbreiten , gebt 
‚baraus hervor, daß in der diesjährigen Parlamentds 
Sigung wieder mehrere bedeutende Anträge zur Etlaub⸗ 
niß der Anlage neuer langen Eifenbahnen vorgefommen 
find. Folgende Bemerkungen aus dem Scolsman moͤ⸗ 
gen bier aud noch Aufnahme finden. 

"Die Verſuche zu Liverpoot haben Prineipien feflges 
ſtellt, melde der Givilifation einen größeren Impuls 
geben werden, als fie burch irgend eine einzelne Urfache 
feit dem erfahren, daß die Preffe dem Menſcheigeſchlecht 
die Thuͤr der Miffenfchaft weit geöffnet hat: Man 
Tann davon fagen, fie haben dem Menſchen Flügel 
gegeben, fie haben ihm Fähigkeiten der Fortbewegung 
dargeboten, von welcher fich-die lebhafteſte Einbildungs» 
kraft vor menigen Jahren noch nichts träumen lie, 
Selbſt die Dampfſchefffahrt giebe nur eins ſchwache 
Vortſtellung von den wundervollen Kcäften, die das neue 
Wirkimgemittel ns in die Haͤnde gegeben hat. Man 
Tann ohne Uebertreibung fagen, daß die Einführung 
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der Dampfiwagen auf Eifenbahnen uns auf die Gräns 

„sen eines neuen Zeitabſcknitts, — einer geſellſchaftli— 
hen Ummälzung fegt, wovon die Einbildungstraft bie 
legten Folgen nicht barftellen kann. 

Stellen wie die Gefhmindigkeit und bie Moblfeil« 
heit zuſammen, und betrachten wir, welche Veraͤnde⸗ 
‚rungen diefe neue Art von Fortfhaffung wahrſcheinlich 
bervorbringen wird, wenn unfere fämmtlichen großen 
Pandflragen mit Eifenbahnen verfehen fepn werben, _ 
Mehmen wir an, die Geſchwindigkeit fei 20 Meilen in 
der Stunde, und die Koften ſeien 1 Schill. auf 15 
Meiten Wegs, die Fracht mit orbinairen Poſtkutſchen 
aber 3 D. für die Meite, 

Die Reife von Londen nah Vork auf ber Poſtkut⸗ 
ſche koſtet jegt ungefähr 3 Pfd. Sterl. und erfordert 
25 Stunden. Mit dem Dampfmwagen wird fie in 10 
Stunden Zeit und mit 14 Schill. Koften gemacht wer— 
den. Die Erfparung an Geld und Zeit wird eben fo 
groß in dem Falle von Liverpool und Mancheſter ſeyn, 
die ziemlich eben fo entfernt von der Hauptſtadt find. 
Ein Fabritant aus Leeds oder Mandyefter kann um 7 
Une zu Haufe frühftüden, uni 5 zu London Mittag 
fpeifen, benfelben Abend oder naͤchſten Morgen Gt= 
ſchaͤfte treiben, und am folgenden Abend wieder zu 
Haufe anlangen, wobei eine zwei Pfund-Note alle . 
Ausgaben beden wird. 

Die Meife von Mancheſter mach Liverpool, ober 


- von Liverpool nach Mancheſter (31 Meilen), wird mit 


2 Schill. Koften m einer und einer halben Stunde, 
ober, wie Einige annehmen, in einer Stunde gewacht 
werden. Gegenwärtig braucht eim guter Fußgänger 2 
Stunden, um von Grosvenor-Square nah Wapping 
zu gehen; oder wenn er den Aufwand madıt, eine Lohne 
kutſche zu nehmen, macht er. den Weg in 1 Stunde 
mit 7 Schill. Koften. So wird alfo durch die bewunderns⸗ 
werthe Erfindung der Dampfwagen Liverpool und Man 
chefter in meralifcher, gefelliger und commercieller Bezien 
"hung näher an einander gericht werben, als es die End» 
punkte Londons jegt find. Iſt dies nicht bie gaͤnzliche 
Aufbebung von Raum und Zeit, fo ift ed doch eine 
Verkürzung bderfelben in einem erflaunliden Grabe. 


(Schluß folgt.) 


Sechzehnter Jahrgang. 


Kunſt⸗ 


Nro. 21. 


Münden, ben z1ten Mai 1850, 





und Gewerbe— Blatt 


des polytechniſchen Vereins für das Königreich Bayern. 











— ——— 





Vetanutuachunz von welvilegien. — Nele Dampfwagen u. Eiſenbahnen in Engiant! — Befanntmachungt 


72. Bekanntmachung von Privilegien. 


Befdreibung 

der von Johann Michael Tutſcheck, Modelliers 
zu Baireunth verbefferten Stein und Thon— 
R waaren nebjt ber von ihm angewandten 
theild felbft erfundenen theils verbefferten - 
Hiülfemittel und Mafchinen, worauf ders 
felbe unterm 22 Dft. 1826 eiw Pripilegium 

auf acht Jahre erhielt, 


1. Abtheilung. 


Charakteriſtiſche Bezeichnung und Unterſchied ber 
Stein⸗ und Thonwaaren zwiſchen dem gemeinen 
Toͤpfergeſchitr einerſeits und ben Produkten ber 
Potzellan⸗ und Steingutfabriken andererſeits. 


Unſere meiſten inlaͤndiſchen Toͤpfer beſchraͤnken ſich 
blos auf Dfenarbeit und die "Fertigung von Kochge⸗ 
bier, und viele haben es in Erzeugung beider ſeht 
meit gebracht. In feinen Toͤpferwaaren, beſonders 
Epeis» und andern Tafelgeſchitt lieften fie jedöch bie, 
jegt nichts Votzuͤgliches; bie Produkte biefer Art find: 
meiflens auch "grob und es fehlt ihnen an gefälligen 
Formen, u. f m. find mehrentheils ſehr gebredhlich z 
fö daß fie bisher mie im Gebrauche ber mindeften 
Claſſe des Volkes waren. Die Meinigen Hingegen er⸗ 
zielen durch feinere Bearbeitung der rohen Stoffe, durch 
die Unſchaͤdlichkeit der Glafur, durch innere Feſtigkeit 
und Hängere Dauer verbunden mit ben geſchmack⸗ 
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vollſten und manigfaltigften Formen ihren Gebrauch kei 
allen Claſſen der Nation. Bon den Produkten der 
Porzellans und Steingutfabriten unterfheiden fie ſich 
weſentlich dadurch 
a) daß fie aus ganz gemeinem Thor mit nen erfun⸗ 
denen Zuſaͤtzen verfertigt werden) wogegen jene der 
Sabrifen nämlid aus feineren , feitneren, oft weit 
beisufchaffenden und mithin theureren Materialien 
" bereitet werden müffen, 
b) ferner, da ich ein verbeſſertes durch neuere Ma⸗ 
ſchmen gehobenes Verfahren fowohl in Bereitung 
der Maſſen, Bearbeitung der Waaren, als im 
Brennen anwende, wodurch Zeit und Kraft er» 
fpart wird, fo erzwecke ich eine größere Wohlfeil- 
heit berfelben nicht minder dadurch, als durch bie 
ada demrkte Uhmendung-deö gemeinen Thones, 
woraus ſch 
©) auch wafferdichte mit keiner Glafur wer Ges 
ſchitre verfertigen kann. 


Die abriten welche in Bayern —— 
lüefetten, fertigten auſſer dieſen nichts weiter zum Ge⸗ 
brauche der Wofferleitungen.- Ich jedoch ſtelle eine gan⸗ 
je Waſſerleitung mit allen ihren Etfotderniſſen dat, mas 
bisher nody von Niemanden geſchehen iſt. Ich fertige 
durch, Hlufe meiner ſelbſt erfundenen Mittel alle einzel⸗ 
nen Theile einer Wafferleitung von der Quelle bis zum 
Ausfluffe mit allen nöthigen Beugungen, ſelbſt bie 
Hähns von Thon , die wegen ihres Metallwerthes bige 
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her fo häufigen Weraubungen audgefeht waren, Maß 
die Meinigen nicht find, wodei ich bemerke, daß id 
die in der Fabrik zu Baireuth biöher angewendete Drude 
maſchine zu Brunnen» Möhren vor ohngefähr 8 Jah⸗ 
ten ſelbſt erfunden habe, die ih nur in einer einfachen 
Geſtalt anwenden werde. Die Brunnmröhren » werde 
ich wohlfeiler geben, als fie bisher geliefert werben fonns 
ten, mit Hülfe meiner weiter unten ‚befchrichenen 
Brennöfen und meniger koſtſpieligen Preffen, und wirs 
de mebenbei auf eine reinlihe und überhaupt zweckmaͤe 
fige Bedrbeitung halten, fo daß es mir wohl kein Ans 
derer im Lande zuvertbun ſolle. Ich "gebe nun zu tie 
ner näheren Beſchteibung Aber in die 


I, Abtheilung. 


Bon Auffindbung und Bereitung ber oben 
Stoffe. 
$.1 
Vom Auffinden, ESchlemmen und der Vorberei⸗ 
tung des Thones. 
Tab. 1. Fig. 1. 2. 


Ich finde die Thongattungen zu dem verſchiedenen 
verbefferten Ihonwaaren meiftens bier in dar Naͤhe, 
kann auch ehne Unterſchied jeden Thon zu einer ober 
der" andern Gattung gebrauchen, wenn er ‚nur micht 
kalkhaltig ift, (in melden Falle die Glafur germ abs 
ıfuft,) ich laffe den Then, fo mie er aus des Grube 
fonmmt, troden werden, die größeren in Stuüͤcke zers 
ſchlagen, fobana in, zu 2 Drittthe ife mit Waſſer 
bngefüffte Kübel von 3", Höhe und 2} Meite bringen, 
in deren Mitte ein, Roſt oder Gitter von Holz. angı= 
bracht iſt, fo baf nur die Mleingren Theile durchfallen, 
die großen aber liegen bleiben, und nur allmählig, fo 
wie fie vom Maffer dutchdrungen werden, zu Boden 
“ faltens ed wird dadurch vethindert, daß fih der Thon 
unterm MWaffer gu einem Klumpen forme und das Rühs 
ren erſchwere. Darum nun muß‘, je nachdem ber Thon 
weicher oder härter iſt, er 1 bis 2 Stunden meiden, 
dann mit einem Epater den Holz aufgerüdrt werben, 
damit bie gröbern Theile se Boden fallen. Das Flü— 
tige wird num abgeſchoͤpft, und lauft dutch Siebe von 
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Rokhaaren, bei geringen, von }Beuteltuch, bei feinem 
Eorten, in einen großen Behaͤlter, (Fig. 3.) 

Iſt diefer angefllie, ifo faͤlt der Thon allmauͤhtig 
zu Boden, auch ziehe ich das Waſſer mittelſt eines 
Hebers von Oben ab. Der surlcfbleibende brepartige 
Thon wird num im andere kleinere Gefäffe überlaffen, 
und zur Mifchung aufbewahrt. « , 

“ Diefes Verfahren unterfcheibet fih nun ven dem 
bes. Töpfers dadurch, daß biefer dem Thon bios mit 
Meſſern ſchneidet, und dabei die Steine abfondert, von 
dem Verfahren der Porzellanfabrit aber dadurch, daß 
biefen der Roſt in den Kübein mangelt. 


5. 2. 
Von der Miſchung. 


Die Miſchungen derſchiedener Thongattungen zu tie 
ner Maſſe werden nie vollkommen gelingen, ba fuͤt's 
erfte der Thon feibft aus greößern und kleinern Theilen 
beſteht, die verfchiedenen Gattungen deffelben aber wegen 
der Metall» Beimifhung auch verfhiedene Schweren 
haben, folglich die fchmereren Theile zuerft zu Boden 
fallın muͤſſen. 


Neues Verfahren und Entdedung. 

Ich habe daher nad) vielem Suchen ein Mittel 
gefunden, welches dieſem Uebelftande gänzlich abhilft. 
Es beſteht darin; 

Ich laſſe einen von mir aufgefundenen weihen 
Eand zwiſchen Granitfieinen fein- mahlen, und erhatte 
dadurd eins meblartige Fluͤßigkeit, deren heile im 
MWaffer nicht zu Boden fallen; diefe Fiügigkeit gebtau— 
de ich) zu allen meinen Gefchier » Gattungen jeber Farbe, 
und erhalte dadurch den Vortheil, daß ſich jede Mi- 
ſchung zu einen Maſſe gehörig verbindet und das Ges 
fire ferbft wegen der leichten Schmeljbarkeit dieſes 
Eandes nicht nur bei weit geringerem Feuer feſt, fon» 
derm auch Überhaupts dauerhafter macht. Die Menge 
Biefed Beiſatzes richtet ſich mach der fetten (feinen) oder 
Magen (aröbern) Beſchaffenheit der Thongatiung von 
4 bis zur Hälfte, alkin, giebt fie die Probe Nro, 9 
eine Meibfchate. 

Nro, 5. beſteht aus 2 Teilen graum Thon und 1 
Theil weißen Sand, 
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Neo, 4. aus 2 Theilen rohen Thon, 1 Theil Hamet⸗ 
ſchlag, 1 Theil weiſen Sand, 

Aro. 5. aus 1 Theil rythen, 1 heil gelben, 1 Theil 
eifenhaltigen Thon und 4 Theil weißen Sant, 

Nro, 6. 2 Zheile gelben, 1 Theil weißen Then, daun 


4 Theil weißen Sand, (vermittertee weiße _ 


Sandſtein, beim Bauen als Macher angewen⸗ 
bet.) — 
Nro, 7. aus blofem weißen Thon, 
Nro. 8. aus grauem Thon mit # weißem Sand, 
Nro, 9. iſt das erhaltene Kunftprobuls aus weißem 
Sand ohne Beimifhung, 
Neo, 10. aus 2 Theilen rohen Thon, 2 heilen weis 
fen Sand.” } 
Die vorftchenden Arbeiten find bie nebſt einem 
Verzeichniffe unterm 6. März dem k. Staatöminifterium 
des Innern Überreichten Proben, 
Die gepreften Röhren und Steinreiber zur Wafs 
ferleitung beftchen aus 2 Theilen grünlich grauem; 4 


Theil weißgrauen Thon und 1 Theil weißen Sand, 


Die Fertigung weiter unten F. 10 — 11. 


5. 3. 
Dom Trocknen der Maſſe. 
Tab. L Fig. 4. 


Bum Zrodnen ber Maffe bis zur fetneren Verar⸗ 
beitung bediene ich mich einer Art Pfannen von Thon, 
weiche etwa 12 bayır. Maaß Flüfigkeit faffen, und 
aus folgender Miſchung beftehen. , 

5 Theile weißen oder lichtgrauen Thon, 2 Theile 
Kies (Sand) und 1 Theil gemahlene Saͤgſpaͤne, aus 
biefee Mifhung dreht und formt man die Pfannen, 
trodnet fie langfam an ber Luft, brennt fie leicht und 
erhält dadurch Gefäge, melde das Trocknen ungemein 
beſchleunigen, weil fie fehr porös das Waſſer auf allen 
Seiten durchlaſſen, ‘während auf bie zeither übliche 


Weiſe in hölzernen Käften oder auch in Gefäßen von ” 
Thon ohne biefe Beimiſchung das MWaffer bios auf der” 


Oberfläche abdunften mußte, — 


— — — 
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IL Abtheilung. 

Don Veredlung und fernerer Bearbeitung 
beein dem vochergebenden F. be— 
fhriebenen Maffen zu Ges 
ſchitren. 

F. 5. 
Tab, II. Fig. i. 2 e 
IE die Maffe bis zur Dicke eines Brodteiges ge= 
trodnet, fo wird fie gewalken, (gefmettet) durch zufams 


klatſchen von Blutbrafen befreit, und wenn fie zu runs 
ben gebrehten Gefaͤßen beacheitet werden fol, auf Bal— 


- Im in angemeffener Größe getheilt. (Diefes das ge⸗ 


wöhnliche Verfahren.) Zu geformten Gefäßen jedoch 
werden die gepatſchten Stuͤcke auf einander gefchlagen, 
zu einem laͤnglicht runden Ballen geformt, und mittelſt 
eines Drahtes die erforderlichen Stücke abgeſchnitten 
und mit einer Nolkerzur erforberlihen Dide ausgeroflt, 
(fiehe fig. 2.) Ein neueres Verfahren iſt zu diefem 
Behülfe das Blätter « Schneiden und geſchieht auf fols 
gende Art. (Tab. Il. Fig. 3,) 


Dan nimmt einen, dur das Zuſammenſchlagen 
mehrerer Hände voll Maſſe entflandenen Ballen, formt 
ihn mittelft der Hände zu der Größe und Form der 
verlangten Blaͤtter, ſetzt ihn auf eim rundes cder 
ovales Brett, auf eine Bank ‚, Meat auf beide Eeiten 
bis zur Höhe des Ballens Schienen von Holy in der 
verlangten Dide und fchneidet dann von oben «in Blatt 
weg, legt dann eine Schine von jeder Seite und fährt 
fo fort di6 man auf den Grund kommt. 


Beide Arten haben ihre Unvolltommenpeiten, denn 
mit ber erſten Methode wird nicht nur allein viele Zeit 
verfchroendet, (der fleißigfte Arbeiter macht etwa 100 
Blätter zu Zellern in einer Stunde) fondern durch das 
ofte Aufheben des Blattes wird bie Maffe dermaffen 
gergeret, daß dadurch die Wirkung des Zuſamm Elate 
fhens wieder aufgehoben wird, und lockeres Geſchitt 
entſteht. 

Bei der 2. Methode geht zwar weniger Zeit vera 
bohren, (ein fleißiger Arbeiter ſchneidet auf 'diefe Art 
500 Blätter in der Stunde, wovon jedoch im Durche 
fünitt 50 Stud wegen zuſammenkleben zu Grunde 
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Beben) -fie hat aber das nachtheilige, daß bie auf ſolche 
Art zerfchnittenen Blaͤttar felten gut voneinander ges 
nommen werden können, weil der Schneidedraht immer 
von einer Seite eingebtacht das neuseſchnittene Blatt 
an das vorhergehende andrüdt. 

Durch mehrjährige Bemuͤhung iſt es mir geluns 
gen, eine Maſchine zu erfinden, auf welcher nicht nur 
die Blaͤtter aller Groͤßen in hoͤchſt volllommenem Ans 
ftande, fondern auch in kuͤrzeſter Zeit geſchnitten ters 
den konnen, mas auf vordefchriebene Arten ein gt« 
-übter Arbeiter in einer Etunde zu leiften im Stande 
ift, leiſtet ferbft ein ungeübter mittelſt dieſet Mafchine 


in 5 Minuten; ihre Witkung verhält fich wie 1. zu 2. 


bie naͤhere Beſchteibung derſelben folgt ‚weiter unten. 
IV, Abtheilung. 

Dom Einfegen, Brennen, Glafiren und 
Lakiren ber gebrannten Gefäße, den 
Defen und deren verbsfferte 

Einrichtung. 
$. 5. 
Tab. il. Fig. 4 

Meine ZTöpferwaaren werden zum Unterfchiebe 
von gemeinen Zöpferwaaren mit Ausnahme ber Waffers 
Leitungs » Röhren nie dem freien Feuer ausgefegt, fon» 
dern in Kapfeln theils mit, theils ohne Böden (Gucker 
genannt) gebrannt, der Ofen ſelbſt muß, foll keine 
Holzverfhwindung eintreten, mit feinen Schürloͤchern 
zu den Zugloͤchern und ber anftrömenden Luft von 
auffen in einem. richtigen Verhaͤltniß fliehen; ich habe 
diefes Verhättnig fo gefunden. Wenn der Ofen, viele 
mehr der Raum deffelben, worin das Geſchirr ficht, et⸗ 
wa 400 Kubiffug hit, fo muß das Schuͤtloch (oder 
- mehrere zufammen) 1/4 ins Geviertemeffen. Die Zug 
Löcher im erften Gewölbe 4 mal fo viel, alfo 4’ 8” 
wegen Ausdehnung der Luft dur die Waͤrme. 
der Ofen über dem erſten Gewölbe noch ein zweites, 
fo müffen die Zugloͤcher deſſelben 3 mal den Einftrd» 
mungsraugs oder 3° 6“ meſſen, meil durch die Wire 
tung des aͤußern Luftdruckes die Ausdehnung wieder um 
2 vermindert wird. Der Mauchfang bedarf beym Aus: 
gang nur das Doppelte vom Durdmeffer des oder der 


Hat’ 
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Schlitloͤchet, (2° 8’) uͤbrigens koͤmmt es, werben »iefe 
Regeln befolgt, wenig auf bie Form bes Ofens an, 
Was den Grund betrifft, fo muß er fo durchloͤchert 
fepn; daß er nur noch mit Sichetheit die ihm aufge» 
bürdete Laft der zu brennenden Gegenſtaͤnde > (Tab. 
il. Fig. 1. 2.) 


Meine wefentliche Berbefferung beim — be⸗ 
ſteht darin, daß id ihnen einen Nebenſchlott (Rauch 
fang) gebe, welcher in ben Hauptſchlott Über dem letz⸗ 
tern Gewölbe auslauft, wodurch ich die ‚befonders den 
‚meißglafieten Geſchirren fo nachtheiligen Koblendimpfe 
nach dem Ausbrennen ableite, nachdem die Löcher im 
Roſte, dann die Zugloͤcher mittelft vorher eingelegter 
Schlußſteine fperre, und bie im Hintergrund des Feuer⸗ 
gerölbes angebrachten mit Schlußſteinen während dem 
Brennen verfebenen Löcher durch eine andere im Neben— 
flott angebrachte Oeffnung mittelft einer eifenen Zan—⸗ 


ge öffne, (fiebe fig. 2. lit. b.) Die Idee hiezu fand 


ich an den früher gezogenen Proben, welche, da fie gleich 
der frifchen Luft ausgeſetzt wurden, immer viel reiner 
and weißer als das im Ofen — — wa⸗ 


‚ven. 


g. 
Von der Glaſur. 
Tab, III. Fig. 4, 5. 6. 


Meine Glaſur unterſcheidet fidh von den mehrften 
Toͤpferglaſuten dadurch, daß fie nur fehr wenig Me» 
tal= Oxyd enthält, und folglich der Gefundheit nicht 
nachtheilig ift, fie beſteht aus 5 Theilen von meinem 
reißen Sand, 4 Xheilen weißes Glas, 1 Theil Borax 
und 2 Theilen Menig, ſaͤmmtliche Ingredienzien wer— 
den vorher groͤblich geſtoſſen, im verſchloßenen Gefäßen 
von Thon gefhmolzen, dann zwiſchen Granit ober beſ⸗ 
fer Kiesfteinen mit ein Theil Flußfpat,fein gemahlen. 
Für letztere bediene ich mich kuͤnſtlich bereiteter Glafur» 
Mahifteine, welche ih aus einer Mifhung von 2 Theis 
len zu Schrott geftoffenen weißen Kies und aus 2 Thei⸗ 
len von meinen mehr befchriebenen weißen Eand, wel⸗ 
cher vorher gemahlen wird, bereite, Ich knette bie 
Mifhung teigastig und drüde fie in die verlangten For» 
men, made die nöthigen Löcher hinein und laſſe fie 
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fehr langſam troden, bann werben fie fo hart ald möge 


lic gebrannt, und zum Gebrauce aufgehoben. Diefe 
Steirte haben neben mohlfeiter Bearbeitung noch ben 
Vorzug vor den Kiesſteinen, daß fie durch das Brenz 
nem mehrentheild vom ‚der Koblenfäure, welche der Weiſſe 
nachteilig ift, befreiet werden. 
$ 7. 

Die Gegenftände, welche glafirt werden ſollen, wer⸗ 
den erſt feit gebrannt, dann erfordern fie nur fo viel 
Feuer, als die aufgetragene Glafur zum Schmelzen bes 
darf. Ob das umglafirte Geſchirt ausgebrannt fen, bes 
meffe id) an, von berfelben Maffe gemachten, gemeffes 
nen Stäben, von 6 oder 12’ Länge, welche während dem 


Brennen ausgezagen werden, fie verkürzen ſich je nach⸗ 


dem die Mifchung fetter, die Theile ſchmelzbater find, 
um ben AUhten, 12ten oft den 10ten Theil, Nach biefem 
Maafftabe habe ich mich immer befonders bei belegten 
Gefäßen mit mehrfarbigen Verzierungen gerichtet, weil 
bei ungleiher Schwindung die Lostrennung der Belege 
unvermeidlich erfolgt. 
§. 8. a 
Dom Lafiren der Steinz und Thonwaaren. 


Hiezu werden bie Gegenftände, nachdem fie einmaı 
gebrannt worden, wenn es Gefäße find, im welche 
Fitffigkeiten kommen follen, inmendig glafirt, die Gin: 
fur wird durch Beimiſchung von farbigen Erden, Mes 
tallorpden u. d. g. ber Grundfarbe des Grfäffes wie es 
lakitt werden fell, ähnlich gemacht, oder auch bloß mit 
einer hochgelben Glafur verſehn, weſche man erhält, 
nenn man meiner §. 6 befchriebenen Glaſut noch 2 
Theile Antimonium und etwas gelbe Kreide zufiht. Die 
übrigen Glaſuten hier näher befchreiben zu wollen, möchte 
wohl überfluͤſſig ſeyn, da fie ohnehin jeder Toͤpfer 
tennt .. DB. \ ; 

Schwarz ,.mittelft Beimiſchung von Bleyſchlacke, Bor 
us und Braunftein. Braun, durch Beimifhung 
von Braumftein, rorher Erde, Blau, mit Kobald, 
Schmalte. Grün, durch -Rupferorpd oder Kobald 
und Antimenium, und dal, m, 

Sind die zu lakirenden Gegenftände fo vorbereitet, 
fo merden fie mit einer beliebiger Farbe, (welche vors 
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ber mit Waſſer gang fein abgerieben und wieder ge= 
trocknet wurde) mit einer flarken Auflöfung von Berne 
fein in Oehlfitniß fein abgerieben und mittelſt eines 
fleifen Pinſels fo ftark aufgetragen , daf ein einmaliger 
Anſtreich genligt, das Gefaͤß ſchoͤn glänzend datzuſtellen. 
Man bringt die lakirte Waate hiernach in einen fo 
stark erhitzten Ofen , dag man faum die Hand 2 Mis 
nuten in die Möhre oder den Naum halten kann, und 
laͤßt fie darin langſam badın und abkühlen. Eollte 
#8 der Waare noch an Glanz fehlen, fo wird der Lak— 
firnig ganz ‚dünn allein aufgetragen, und auf vorbe» 
ſchriebene Art getrocknet. Mas bronzirt werden fell, 
wird mit dem Bernfteinlad, in welchen etwas Kreide 
‚abgerieben murde, dünn uͤberſtrichen, mit Bronze übers 
flippt, gleich nbgefehrt und wieder getrodnet. 
v Abtheilung. 
Don Maffebereitung und der VBerfertis 
gung-dber zu einer Wafferleitung er 
“ forderlihen einzelnen Stüde 
(Tab, 4. Fig. 1.) 

Der Beftandtheile der Maffe, woraus ich meine 
Mafferleitungs- Stücke fertige, ift Abtheitung 11. $- 1. 
bereits gedacht worden, Beim Schlemmen des Thons 
muß jedoch der Menge wegen ein anderes Verfahren, 
als das im ‚der Abth. 44. F. 1. beſchrieben, beobachtet 
werden. — Die in jener Abth. befchriebenen Kübel 
werden je 4 zu 4 auf ein 18 erhabenes Lager von 
Steinen um eine in der Mitte dieſes Steinlagers bir 
feftigte Säule von 6° Höhe geftellt, an deren Ende 
‚ein Kreuz von Holz, von der Größe befeftigt ift, daf die 
Enden der Schenkel einige Zoll Über den Mittelpunft der 
Kübel binausreihen. In jeden Schenkel dieſes Kreuzes 
wird ein Loch (nad vorne ausgefhnitten) gemacht, wo— 
tin ein Quitl mit Zapfen läuft, derſelbe reicht ſenk⸗ 


‚seht bis auf dem Grund des Kübels,, endigt mit einem 


‚eifernen Zapfen in einer thönernen gebrannten Pfanne, 
die im Mittelpunkt des Kübel» rundes aufgekittet ift- 
Dom Zapfen aufwaͤrts bis an das Gitter wird biefer 
Quirl alle 3° durchbohtt und mit burchgefchobenen 2’ 
dient Armen verfehen, welche jedody 1” von der Wand 
dis Kübels abſtehen muͤſſen; in der Mitte des Zwiſchen⸗ 
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raumes zwiſchen dem Kuͤbel umd dem Kreuz befindet 
ſich eine 1’ im Durchmeffer haltende Rolle am Quirt; im 
derfeiben Höhe wird außerhalb zwiſchen 2 Alben eine 
wagrechte Welle angebracht, welche auf einer Geite 
mittelft Zapfen in der Mittelfäute ſich bewegt, auf 
ber andern Seite durch eine auffenfichende Säule in 
gleicher Höhe mit den Rollen unterfiligt wird, An dies 
fer wagrechten Melle befindet fid eine 1’ im Durde 
meffer haltende Rolle, bie wagtecht in einer £inie mit 
den Mollen ber Quirle liegt. — Um alle 4 Triebe 
Mollen, wird nun ein Hanfſeil ohne Knoten angebracht 
und zugleich mit um bie wagtechte Welle einmal ge⸗ 
ſchlungen, welches durd Umſchlagung derſelben von 
oben nach unten bewirkt wird ; hierauf wird fie in ihre 
Lage gebracht, mit Querzapfen befrfligt und vorne eins 
Kurbel von 1’ im Durdymeffer angemacht, an welchet 
num gedreht und damit alle 4 Quitle zugleich in Bee 
wegung gefeßt werden, wodurch der Thon in fehr kur— 
ger Zeit ‚gerührt und mittelft unten angebtachter Deffe 
nung, in welcher von meinen Stenreibern angebracht 
find , durch eine gemeinſchaftliche Rinne in Teiche geleitet, 
nachdem er erft durch einen von Thon gemachten, feim 
ducchlöcherten gebrannten Seicher, ber vor jeder Reibe 
angebracht wird, gelaufen iſt und dadurch ſeine gtoben 
Theile abgefegt hat. 


Die Teiche werden auf folgende Art bereitet: auf 
ebenen Grund wird sin Nahmen in laͤnglicher Größe, 
mittelft eingefchlagenen Pfaͤlen formirt, der Grund in 
demfelben 6 tief ausgegraben und mit groben Bade 
fand bis auf 8” Höhe das Ganze ausgefüllt und gee 
brannt, ſowohl die Fläche als der Wand des Teiches 
wird mit aus der II. Abthl. $. 3. beſchtiebenen Maffe 
formirten Platten mit Nuth und Feder zufanmengefligt, 
durch Mafferlette belegt und verfittet. Wenn man ſich 
gleichwohl früher auch ſchon det Teſche zum Trocknen 
de6 geſchlemmien Thones bediente und noch bedient; fo 
Eonnte man, ba biefelben ohne Belege blos ausgegras 
bene und mit Sand beftreute Vertiefungen waren, nie eine 
fo reine Maffe erhalten, und ſowoh Idadurd), als durch 
obige Vorrichtung zum Aufrühren, hat mein Verfah— 
“gem bedeutende Vorzlige vor dem aͤltern. 


’ 
* 


x 
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$. 10% 
Don der Mifhung der zur Wafferleitung gehrie 
gen Male, 


Dieſe geſchieht, indem man ſchon im rohen Zus 
flande den Thon wiegt, und die verfdiedenen Sorten 
In die Kübel einmäffert, die fi dann beim Ablaffen im 
ber gemeinfhaftlihen Rinne einigermaßen dermiſchen. 
Bum Aten Zei angefommen, wird bann erft die 
Abthe II. $ 3.) angegebene Portion gemahtenen Sau— 
bes geſchuͤttet, und mittelft einer Krüde untereinandee 
gerührt, und bis zur Verarbeitung getroduet in untere 
irdiſchen Gewoͤlben aufbewahrt. 


* 


. 11. 
Von der fernern Bearbeitung. 


(Tab. V. Fig. 1. 2. 3. 4 6. 6.) 
Zur fernen Bearbeitung wird die Maffe etwa fe 


hart wie ein Brobteig getreten, nachher mit den Haͤn⸗ 


ben gewalten auf Balken gefchlagen, bie jedoch nicht 
größer fepn dürfen ald man bequem in einer Hand 
tragen kann, und fo theilweife in die Buͤchſe der Preffe 
(derem Befchreibung nebft dem Traͤger unten auf der 
Zabelle- feibft folgt) worin bie Form liegt, mit Kraft 
eingeworfen, fo daß fie bis auf J“ amgefüllt wird. 
Dann wird vermittelft der Druditange refp. Hebel bis 
zur verlangten Länge des Rohres gedruͤckt, abgeſchnitten 
und mit dem Traͤger fig. 2 weggetragen. 


Halbtroden werben bie Röhren auf einem geraden 
Tiſch einzeln gerollt, und fo 20 bis 24 Stüd neben⸗ 
einander, doch fo gelegt, baf immer das Ende woran 
die Büchfe geflgt werden fol, bald an dem einen, bald 
an dem andern Rand des Tiſches frey zu liegen kommt. 
Die gleichgeſchnittenen Büchfen, melde etwas weicher 
ſeyn muͤſſen als die Rohte, damit fie beim Trocknen 
und Zuſammenſchwinden beſſer aufchlieſſen, werden dann 
mit weicher Maſſe inwendig beſtrichen, ebenſo die Rohre 
von auſſen und an dieſelben feſt angeſchoben; der ſich 
dadurch im innern Theil dee Büuͤchſe bildende Grab 
wird mittelft eines Bohters von hartem Holze fig. 5, 
herausgenommen und fo der Reihenach fortgefahren. 
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ind diefelben Inwenbig rein, fo merben fie eine 
nach der andern auf die elle ber weiter unten 
auf tab. 5. befchriebenen Maſchine gebracht, und ver⸗ 


mrittetft eines halbrunden Inftruments von hartem Holze . 


das EA im Drehen abgerundet und zugleich feſt ange⸗ 
druͤckt, und dann auch der obere Theil des Mohres mit 
einsm gezahnten Eiſenblech etwas dünner und zugleich 
taub gemacht, dann abgehoben und fehr langfam ge= 
trocknet. Das Bufammenfegen der übrigen tab. 6. 
von Nr, 2 bis 12 gezeichneten Mohre aber, kann blos 
aus freyer Hand mit Hütfe von Meſſern und Scablos 
men von Holz geſchehen, nur ift zu bemerken, daß bie 
Mollen, wo 5 Stüde zufammengefegt werden follen, mit 


dem gezahnten Eiſenbleche vorher gehörig aufgerauht 


wirden müffen ; widrigenfalls fich die Anfäge leicht waͤh⸗ 
rend dem Trocknen löfen, Die Schrauben und Muts 
teen werden auf Ähnliche Art wie die Holjfchrauben 
gemacht. Lehtere (die Muttern) müffen jedoch beim 
Schneiden des Gewindes in einer Form von Gyps ein⸗ 
geſchloſſen ſeyn, damit ſie nicht von außen weichen 
koͤnnen. (Tab. V. Fig. 7.) 


Um große Säulen zu Staͤndern preffen zu Binnen, 
wird der Mafferbehätter (Buͤchſe) im der Preffe mit 
einem größern vertaufcht, welche Vergrößerung jedoch 
mehr eine Erhöhung ſeyn muß, weil eine größere Fläche 
auch größerm Miderftand, und daher mehr Kraft erfors 
dert; ber bie Form gebende Einſatz ift in ber Haupt» 
ſache mit den Möhren eines, und hat bloß die. Form, 
welche das geprefte Sthd auf feiner Außenfeite haben 


fol, auf feinem Randſtuͤck nad innen, Fig. 8 ift die 


Form zum Möhrenpreffen. 
Echluß folgt.) 





"71. Neue Dampfwagen und Cifabahnen in, 
England, 
(Schluß.) 

Angenommen, jemand in Edinburgh habe in Lon⸗ 
don einen Freund zu beſuchen, oder Gefchäfte zu mar 
Sen. Seine Hinteiſe koſtet ihm zwei Tage und zwei 
Maͤchte une 7 Pfü. St., die Küͤckreiſe eben fo vier, 
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Mit dem Dampfivagen und ber Gifenbahn wird er 
London -in 20 Stunden erreihen, ohne eine Nacht 
Schlaf. aufjuopfern, mit einer Ausgabe von 26 ©. 
oder 36 S., die DVerzehrung mit inbegriffen. Die 
Ruͤckteiſe wird ee in berfeiben Zeit und mit denfelben 
Koften machen. Vergleichen wir die beiden Fälle, fo 
verhäit ſich die Zeit wie 2E zu 1, die Ausgabe wie 4 
ju 1, und die Bequemlichkeit und Gonvenienz wie 6 
zu 1, zum Vortheil der Dampffahrt. Der Reiz zum. 
Heifen wird gewiffermaßen dem zufammengefegten Vers 
haͤltniſſe aller diefer gleich, oder mäßig gefagt, tie 20 
ober 50 zu 1 ſeyn. ‘ 

Em Erinburgher Händler mag einen Brief Mone 
ta36 um 8 Uhr Abends abfenden,, der dem Fabrikanten 
in Leeds oder Manchefter Dienftag Morgens um 8 
abgegeben werden wird. Der Letztere mag die beftellten 
Waaren im Laufe des Tages abfenden, und fie werden 
an ben Hindier gelangen, bevor er feinen Laden am 
Mittwoch Öffnet. So mird alfo bloß ein einziger 
Tag zwilchen dem Schreiben der Beſtellung und dem 
- Empfang der Guͤter vergehen. Der Verkaufsſaal des 
Sabritanten in Mandefter würde beinahe eben fo dem 
Händler zu Gebote ſtehen, als wenn ſich fein Waarens 
lager in einer nahgelegenen Straße befände, 

Ein Edinburgher Kaufmann fönnte fein Haus um 
7 verlaffen, in Glasgow um (4 frühftüden, bis 2 dort 
Geſchaͤfte mahen, und um 4 Uhr zum Mittageffen wies 
ber zu Haufe fein, bei einem, Koften « Aufwand von. 7 
S. 6 D., nimlihd 6 ©. für Fuhtlohn, und 1, 
6 D. für Fruͤhſtuͤck. Sept koſtet die Meife mit der 
Derzehrung und ein Machtlager bemfelben fiebenmat 
fo viel. h 

Einige Jahre nah Einflhrung ber Dampfſchiff- 
fahrt zwiſchen Glagem nnd Gireenod nahm der Verkehr 
sehnfah zu. Die Koflen wurden etwa um, & vermin, 
dert, aber bie Zeit nicht bedeutend verkürzt. Welchen 
großen Bufag wird der innere Verkehr nicht erfahren, 
wenn bie Koften um das Vierfache, und’ die Zeit um 
4 vermindert wird, und menn die Art der Fortſchaf⸗ 
fung unſere jegigen Poſtkutſchen an Bequemlichkeit fo 
fehr übertrifft, wie dieſe die gemeinen Karren übertreffen. 
Auen betriebſamen Claſſen, befonders einer Perſon, die 
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an ber Spige eines ausgedehnten Geſchaͤfts ſteht, iſt die 
Belt immer mehr wetih, als Grid, Kann die Meife 
von Edinburgh nad Mancheſter iu zehn Stunden, mit 
14 &, oder 15 S. gemacht werben, fo wirb jeder Kaufs 
mann wiſſen, daß die Vermehrung ber Meifen zwiſchen 
din beiden Plaͤtzen nicht das Behnfache, [ondern das 
Funfzigfache detragen wird. — Reifen zum Vergnügen 
werden im eben dem Werhättniffe zunehmen wie Ges 
ſchaͤftsreiſen. Und mir find überzeugt, daß wenn mir 
Be Vortheile der Eifenbahnen und Dampfwagen auf 
anfern großen Landſtraßen genießen, nad einer mißie 
gen Schägung, der innere Verkehr zwanzig oder dreißig 
mal fo ſtark ſeyn wird, al& jegt. ” 

Wird die Güuͤterfracht, bie jeht ungefähr Q oder 
10 D. a Tonne pro Meile zu Lande beträgt, auf 2 
D. reducirt, und geſchieht in Hinſicht auf Seſchwindig⸗ 


fit im einem Tage fo viel als in vieren, fo werben die 


Khwerfin Woaren, wie Getraide, Kartoffeln, die Fracht» 
toſten von 100 Meilen tragen können. Der Eifolg 
davom wird ſeyn, daß die Koften in großen Städten zu 
eben vermindert, und der Preis der rohen Produkte in 
entfernten Theilen des Landes fleigen wird. Die Leich- 
tigkeit, Geſchwindigkeit und Wohlfeilhrit des innerm 


Verkehrs trägt wahrſcheinlich mehr zu den Fortfchritten 


der Givilifation ber, als alle andere Umſtaͤnde zuſam⸗ 
mengenommen. Bor feh& und zwanzig Jahren erfors 
berte die Meife” von Edinburgh nach London zwanzig 
Tage, Sege füllt fie, bei Annahme eines Durchſchnitts 
aller Arten von Transportmittel zu Lande und Wafferr 
drei oder vier Tage aus, und das Meifen hat wahre 
ſcheinlich 20 bis 30 mal zugenommen. Wird «8 zu 
viel ſeyn, wenn wir eine gleiche Zunahme vorausfegen, 
wenn bie Zeit dom brei oder vier Tagen auf zwanzig 
Stunden, die Koften beinahe im bemfelben Verhättnig 
herabfegt, und der Meifende einen weit höhern Grad 
vor Bequemlichkeit und VBefriedigemg geniefen wird, 
Man laſſe die in Rede ſtehende Verbrfferung zu Stande 
kommen; man laffe eine Reife von 20 Tagen auf eine 
von eben fo vielen Stunden rebuciren, und es beſtehet 
ein Zweifel, daß fünfhundert mal fo viel gereifet 
werden wird, ald im Jaht 1760. In ber That, wird 
die Zeit von 80 Stunden auf 20 reducirt, fo ift bas 
Reſultat baffelbe, als wenn Edinburgh fo mahe am 
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Lendon gebracht märe, mie Reicefter oder Birmingbam, 
und, um den Vergleich zw verfolgen, war die Reife 
eine von 20 Xagen, fo war fie diefelbe, als ob Edin⸗ 
burgh in Island läge, Dabei muß. erwogen werden, 
baß ber Verkehr in einem weit größeren Verhaͤltniſſe 
fleigt, als die Entfernung abgekürzt wird, Man könnte 
Bände voll ſchreiben, ohne die Materialien zu den Bt« 
wahtungen über dieſe Veraͤnderumgen zw etſchoͤpfen. 
Mit einer fo großen Erleichterung und Geſchwindigkeit 
ber- Gommunicatiom würden die Provinzialſtaͤdte eben fo 
viel Vorfiädte der Hauptſtadt werden, — ober beffer, 
ber Erfolg wuͤrde dem gleich fepn, als wenn die ganze 
Brvöiterung im eime einzige Stadt vereinigte wuͤrde, 
Warren, Erfindungen, Meinungen würden mit eine 
bis jegt unerhörten Geſchwindigkeit circıiren, und über 
alles der Verkehr des Menſchen mit dem Menfchen, Pro⸗ 
Binz mit Provinz, Nation mit Nation würde aufferor« 
dentlich zunehmen. 

As einem beforderm Vortheil der Dampffahrt ſtellt 
Herr Herapath, in "einem Briefe an ben Herzog vom 
Wellington, audy nody die Erfparung an Pferden auf, 
Nah Adam Smith verzehre ein Pferd fo viel Futter, 
als ein Sth@ Land hervorbringt, das acht Perfonen 
erhatten Eönnte. Jede Dampfkutſche, die fortwährend 
im Gange wäre, wuͤrde die Anwendung von Pferden 
erfparen, wofle 1440 Menſchen mehr ernährt werden 
Fönnten. Behntaufend folder Wagen würden die Pofte 
kutſchenbeſitzer überflüffig machen, und daher dem Meis 
ſenden und handelnden Theile der Gemeine Q1,759,497 
bis 200,600,00 Pfd. Stert. jährlid erfparen, d. 4 
ungefähr das Doppelte unfer& ganzen National = Eins 
kommens, und es wuͤrde badurdy hinreichend Land zur 
menſchlichen Nahrımg gewonnen werden, ur 1/,400,000 
Perſonen badurdy zu emähren, das ift mehr als die 
ganze Bevölkerung von England, Schottland und Wales, 
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Bekanntmachung. 
(Den heutigen Wollmarkt in Nürnberg betr.) 
Bom Magiſtrat der Koͤnigl. Bayer. Stadt Nümberg 
wird unter Beziehung auf die Wollmarktorbnung vom 2, 
May 1828 hiemit befannt gemacht, daß der heurige Wolle 
markt bahier 





am 5ten July 
beginnt, und drey Tagelang dauert. 


Nürnberg; d. 8. May 1850. Binder. 
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Bekanntmachung von Privilegien. — Mirtheilung ded Ifrastisifchhen Mirdehätigfeits » Wereint. — Gewerbenethu. 





72. Belanntmahung von Privilegien, 


Befhreibung 


der von Johann Michael Tutſcheck, Modelliers 
zu Baireuth verbefferten Stein und Thon— 
waaren mebft der von ihm angewandten 
theild ſelbſt erfundenen jheild verbefferten 
Hilfsmittel und Mafchinen, worauf ders 
felbe unterm 22. Dft. 1826 ein Privilegium 

auf acht Jahre erhielt, 

(Schluß.) 

$. 12. 
Von der Fertigung der Steinreiber. (Haͤhne von 

Thon.) 

(Tab. V. fig. 9. 10.) 

Diefen Artikel, wodurch eine Wafferleitung mit 
thönernen Möhren erft eigentlich volllonımen wird, fer⸗ 


. tige ich auf folgende Art. Ich preffe mitteift Einlegen einer 


Form von beliebigem Kaliber und Dice in ben Maffa» 
behätter der Preffe die Stuͤcke, aus welchen die Hähne 
werden follen, in verhäftnigmäßiger Laͤnge; ſchneide fie 
mit Drath ab, und laffe fie langfam halb teoden wer⸗ 
den, morauf fie auf einer gewöhnlichen Drebfcheibe mit 
Chablon abgedreht, bie Auffere Form erhalten, Die 
beiden dünnen Hälfe müffen durch kurzgeſchnittene eben 
ſoweit teodene Rohrſtuͤcke vor fehnellerm Trocknen ver 
wahrt werden. Die Reiben werden zu gleicher Zeit, 
and von sin und bderfelben eben fo meiden Maffe ge⸗ 





dreht, dann wenn fie hart genug find, mit der Chablone 


- Fig. 9. ber Theil, der in den Kopf eingerieben werden 


fol, das Uebtige mit Abdreheifen abgedrehet und zugeſchnit . 
ten; bann wird das Roht mit dem Kopf wagrecht auf 
einer Drebfcheibe befeftigt, und mit einem Bohrer die oben 
weite, und unten enge Oeffnung in ben Kopf des Hahnet 
gebohrt, ſodann mit dem Reiber Fig. 10., deſſen ſchraͤge 
Flügel genau mit der Schräge der Chablone Fig. 1. Über» 
einftimmen müffen, fo weit ausgerieben, daß ber einge⸗ 
brachte Haha in den Kopf geſteckt noch bis auf die J Länge 
berausbleibt, um eingerieben werden zu koͤnnen; dann 
wird mit einem Stab, der fpigig austäuft, von beiden 
Seiten in die feſtſteckende Reibe ein Punkt geftochen, 
oberhalb deſſen das Loch durch dieſelbe gebohrt wird. 
Zuſammengeſteckt, werden nun die Haͤhne langſam 
getrocknet, wihrend dem aber oͤfters die Reiben here 
ausgenommen , und verdreht wieder eingefledt werden 
möffen. Sind die Hihne ganz troden, fo werben fie 
bis auf die Hälfte ihres noch vorfichenden breitern Xheie 
les fleißig und behutfam eingerieben, in Kapfeln ein= 
gefept, fo daß die Hähme aufwärts, die Rohre wag · 
recht fiehen, die Zwifchenräume mit feuerbeftändigem Sand 
ausgefüllt und gebrannt. Nah dem Brennen werden » 
die Meiber auf dem Kopf einer Drehfcheibe befeftiget, 
und mit fharfen feinem Sand und Waſſer beſtrichen; 
während die Scheibe mäßig gedreht wird, wird zugleich 
der hohle Kopf des Hahnes auf die befeftigte Reibe ge= 
22 
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balten und fleifig gehoben. Sind alle Stellen ſowohl 
im Innern des Kopfes als auf der Auſſenſeite der Reibe 
gehörig angerieben, welches man duch fleifiges Ein⸗ 
taugen und Abwafden fehen kann, fo nimmt man 
CS chmergel, reibt den Habm gar fein, waͤſcht ibm 
dann fauber aus, trocknet denſelben und hebt ihn zus 
Verfendung auf. Auf vorbefriebene, fo wie aud mit» 
tetii Gipsformen Pann id Haͤhne oder Reiben zu jedem 
Gebtauche fertigen, welche fi zum Sperren und Auslafe 
fen allee Fluͤßigkeit ebenfo gut gebrauchen laſſen, als 
die metallenen und vor diefen noch den Vorzug haben, 


daf fie von keiner Fuliffigkeit angegriffen merden und 


fomit aud keine ſchaͤbuchen Theile an fie abgeben, 
VL Abtheilung. 


Veichreibung der vorgelegten Proben und des Me⸗ 
tellö einer Blätterfchneid = Mafchine, 


9 Durch bie beim 8. Staatsminifterium hinterlegten 
Gıfdhirrproben 

Mr. 1. ein Obſtkotb famt Unterfag von Stein« 
But. 

Ne. 2. a — b. jmei vieredigte Stipp und 
‚Dintenfäfer, belege ich blos meine Fertigkeit im 
Behandlung und Erſchaffung neuer gefilliger Fors 
men, ba ich fie von der Maffe und nad) dem in ber 
birfigen Fabrik gebräuchlichen Verfahren in ſolcher 
gefertigt habe; weßhalb ich mich hiedurch beſon⸗- 
ders gegen bie Einrede fremder Hilfemittel verwahrt 
haben mill, 

Die Nr, 5 bis 10, find fhon vorne im $. 2. 
hinſichtlich ihter Beſtandiheile befchrieben; wae bie 
Form anbelangt, fo find: 

Nr,3. c.d. zwei kleinete Stipp und Dintenfäfe 
fer aus der von mir entdeckten Maffe und Glafur, 

Mr. 4 sin Blumenkelch obne Glaſur. 

Mr, 5. ein kleines Salzfaß von Lichtbraunen 
Steingeſchitr. 

Ne. 6. ein Meiner Blumenſcherben ſammt Un» 
tesfag von Thongeſchitr. 

Nr. 7. ein Salzfaß von Thongeſchler brenzirt 
und ladirt. 
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Mr. 8. ein dergleichen kleineres von Steinge⸗ 
ſchitt. 

Re. 9. eine kleine weißt Reibſchale von Stekn⸗ 
geſchirt, beſonders geeignet zum Gebtauche für 
Apotheker wegen ihren unſchaͤdlichen Beſtaudtheiten. 

Mr. 10. eine dergleichen braune, 

b) Bur Wafferleitung. 


Die mehrften zu einer vollſtaͤndigen Wafferleinmg 
obne Holz und Metall erforderlichen Mafferleitungsröhren 
nebft dem Modelle zu einem Ständer im Aufciffe (weis 
de ſaͤmmilich vom geſchlemter Thonerde mit Zuſat gee 
preft und waſſerdicht gebrannt von mir geliefert werden 
können, und von welchen bios Nr, 3. und 4. als Proben 
beiliegen) find auf der oben allegirten tab, VI. ausführe 
lich dargeftellt. 


Diefe, fe wir alle meiter befchriebene und fonft ſa 
verfhiedenen Formen zuverfertigenden Waaten unterm 
fheiden fih nur dur die Blafur, melde burchfchehe 
nend und gleichfam einen Lad bildend die Grundfarfe 
bes Geſchirtes zeigt, und mit foldiem wegen der Ver— 
mwandtfhaft der Maffe innig vereinigt ift, und bumd 
bie eigene Maffe ſelbſt weſentlich vor jedem andıın Ge⸗ 
ſchitt. 

Auf vorbeſchtiebene wenige Proben ſchtuͤnkt Rh 
jedboh mein Kunſtfleiß nicht ein, es fol dadurdy bios 
der Mittelſtand diefer Waaten zmwifhen dem gemeinen 
Geſchirt und dem Steingut oder Porzellan und die Fer⸗ 
tigkeit hinfichtlid der Formbildung dargetban werden, 
und gleichwie der das Meifterrecht nachſuchende Gewerbso 
mann fein Meifterftüf nur in einigen und nicht in al 
len Artikeln, die in feinem Gewerbe liegen, fiefert, 
defungeadhter aber auch alle jene Artikel fertigen darf, 
fobald er conceffionirt ift, fo halte auch ich biefe menige 
Proben für hinreihend meine Qualifitation zur Erlen» 
gung eines Privilegiums darzuthun, nit etwa auf bie 
in den Proben. enthaltene Geſchitr-⸗Atten alkin, — 
fondern auf alle und jede andere Arten von Geſchitren 
und Formen, melde nah dem befchriebenen Verfahren 
aus der vom mir entdeckten Maſſe und Glafur verfde⸗ 
tigt werden fönnen, fo wie auf bie Fertigung ber zu 
einer Wafferleitung erforderlichen Stuͤcke, befonders die 


„og 
Steinreiben , ſowohl zur Waffırleitung als andern Ge⸗ 

brauche, 
G, Befchreibung der nen erfunbenen Blaͤtterſchneid⸗ 

Mafchine, 

Auf einem Geftelle von Holz im Viereck, jede 
Seite 5° 9° lang, in Mitte mit einem maffiven Kreuz 
verfehen lit. a und b ruhen 4 mit Stlgen befeftigte 
und oben durch ein Kreuz befefligte 6’ 9% hohe Saͤu⸗ 
ken, wovon jedoch bie vierte lit. d. um 2 2 höher 


als die Übrigen 3 ift. Das obere Kreuz lit, e. ift im , 


die Zapfen der Saͤule befferer Befefligung halber eingee 
laſſen e de. In der Mitte des untern Kreuzes ſteht 
eine 3’ 6 hohe und 8” dicke Welle, aufrecht und une 
beweglich ; auf derfelben ruht ein 278” ein Durchmeſ⸗ 
fer haltendes Stirnradb mit 36 Zähnen g. deren bei ber 
wirklichen Maſchine jedoch 48 oder auch GO fern können; 
in der Melle fF., welche hohl iſt, befindet fich eine ber 
wegliche in lit, e, mit einen Zapfen laufende 5" Dice, 
6’ 4" lange Welle, welche unten mit Begelförmiger ſtaͤh⸗ 
kener Spitze verfehen ift, und in einer Pfanne aus tie 
ner Mifhung von gleichen Theilen Zinn und Zin® läuft 
lit. h. An bdiefer beweglichen Welle ift 2 ober bem 
Stirntad lit. g. ein Rad befeftiget, Lit. i., welches 
im Durdmeffer 4° hat, An der Peripherie deffeiben 
befinden fih 8 in gleicher Entfernung in rehte Mine 
Bei abwärts gebogene — vor der Madperipherie 2” 3’ 
bervorfichende Arme k, jeter 15° lang, welche in 
das Kronrad lit, I. eingelaffen find.” Diefes Krontad 
bat 40 abmärtsftchende Zähne, deren jedoch in der Aus» 
führung im Verhättni zum Stirnrad aud mehrere 
"fepn können. Zwiſchen jedem Arm dieſes Rades befin« 
den fih 4” fange mit 6 Speichen verfehene Triebe lit, 
m., welche unten in vor» und ruͤckwaͤtts beweglichen 
Pfannen lit. n. und oben zwiſchen einer doppelten Kluppe 
— mit 2 an das Rad lit. 1. befeftigten Filigelfchraus 
ben laufen; im Modell iſt ſtatt diefer blos Draht ans 
gewendet, ebenfo muͤſſen bei der Ausführung die kleinen 
Wellen, woran die Triebe befeltigt find, vieredigt und 
von Eifen mit ftählemen Epigen unten und abgedrehe 
ten Hals nebſt einer Schraube oben zum Auffhrauben 
bes Scheiben lit. o. verfehen ſeyen. Die Speichen ber 
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Triebe greifen in bie Bühne bes Stirntades lit. g. auf 
jedem Zrieb ruht eine 1° im Durchmeffer haltende aufs 
gefhraubte hölzerne Scheibe lit. o. im Modelle noch 
im Ganzen, Die Säule lit. d. umſchließt mittelſt tie 
mer andern von ihr gegen ben Mitte!punkt der Maſchine 
1’ 0’ entfernten, in das Kreuz lit, e. eingelaffenen 
Säule lit. b, einen Rahmen q, welche in beiden SAys 
Ion mittelft Fugen 3 tief (&uft und mit einem Kreıy 
verfehen iſt, damit der unten an lit. r. mit Schrau— 
ben und Haden angebradte Draht bie beiden Schen— 
kel des Rahmen nicht aus ihrer Lage bringen Bann. 
Don lit. rbis s. ift der um 4’ verlängerte Nabe 
menſchenkel gezahnt (bei ber Ausführung zum Cin« 
feßen von Metal). In ber Entfernung ven 3’ 8" 
aufwärts an ber Säule d. ift gegen das Krontad i 
zu eine Meine eiferne Welle angebragt, an melder 
ſich ein Trieb mit 6 Zähnen und ein beppeltes me» 
tallenes Rad von 8” im Durchmeſſer an dir breiten, 
7" an ber fhmalen Seite befindet; lit. t. es ift mit 
20 Zähnen verfehen , weiche mit der geraden Linie der 
Belle nicht parallel, fondern gegen die ſchmale Nadfeite 
und gegen die Hauptfäute lit, d. zu fehräg laufen; fo 
baf der Stift lit. u, bei jedbesmaliger Beruͤhrung des 
Rades in den naͤchſten Zahn eingreifen muß, Der hintere 
Theil des Rades iſt um die Zahnſtaͤtke kleiner, enthaͤtt 
eben fo viel entgegen laufende abgerundete Zähne, in wel⸗ 
chen der Widerhaden lit, v. eingreift. Das Doppelrad ift 
an die Welle angefhraubt, bamit ſolches — nad) Vers 
langen didderer oder duͤnnerer Blätter — mit andern — 
in mehr oder weniger Zähne eingetheilten Rädern ver= 
taufiht werden kann, 

Die Maſchine wird dur ein Trieb lit. w. mit 
der Kurbel x. in Bewegung geſetzt. Das Trieb ruht 
auf der Hauptfiule d und einer von .b aus emporfleie 
genden Säule y. Der Durchmeſſer des Triebes und das 
ber die Entfernung feiner Welle vom Kronrad ift will» 
kühtlich. Wird nun die Maſchine mitteift diefer Kurbel 
x und» des Triebes in Bewegung gefegt , nachdem vor= 
ber auf jede der 8 Scheiben lit. v. ein Ballen bereis 
teter Thon auf einer Unterlage von Holz in jeder ber 
hiebigen Größe von 14” im Durchmeffer abwärts (diefe 

22 * 
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Maſchine ift blos auf die am häufigften gebtaucht wer⸗ 
benden Größen von Blättern berechnet; fellen größere ge» 
ſchnitten werden, muß biefelbe aud größer dargeſtellt 
werben) und bis zu 1’ Höhe geftellt worden; fo durch» 
ſchneidet bee Draht lit, r. den Ballen in deehender Ber 
wegung don oben; bie drehende Bewegung wird duch 
das Stirnrad lit, g. und die Triebe m herworgebradht. 
IR das Kronsad einmal um feine Achfe gedreht, und 
fomit die 8 Ballen burchfchnitten, fo gehet der in u 
angebrachte etwas abwärts gebogene abgerundete Stift 
jwifhen zwei Zaͤhnen des Rades t und bewegt daſſelbe 
mittelft der fhrägen Zähne etwas aufwärts, und dere 
mittelft des Triebes an derfelben Welle den Rahmen nebjt 
dem Draht etwas abwärts, wodurch legterer an die ndde 
fe durchzuſchneidende Stelle gebracht wird. Die Dide der 
Blätter hängt von der Mehr- oder Minderzaht der ſchief-⸗ 
ftel,enden Zähne des Rades lit, t ab. Sind die Ballen bie 
auf den Grund in Blätter geſchnitten, fo wird der Nah 
men durch Umdtehen der Welle mir der Kurbel zZ und 
naddem ber Wiederhaken v ausgehoten worden, mite 
der zu fernerem Gebtauche in die Höhe gehoben. 
Sollen Blätter von ſehr großem Unterſchiede in bee 
Dide gefchnitten werden, fo muß im Verhaͤltniß der ſchraͤ⸗ 
gen Richtung der Zähne am Rade t aud das Trieb und der 
gesahnte Theil des Rahmens im mehr oder mindere eins 
geheilt und diefe Stüde mithin zum Herausnehmen und 
Verwechſeln eingerichtet ſeyn. 
Bapreuth den 9. May 1826. 
Joh. Michael Tutſcheck, Modellier, 


Beilage zu der, von Johann Michael Tutſchek, Mode: 
liers zu Bayreuth unterm 9. Mai 1826 beim 
f. Staats Minifterium des Zumern Vehufs 
der Erwerbung eines Privilegiums verſchloſſen 
eingereichten Beſchreibung feiner Stein- und 
Thonwaaren (Aunfttöpferwaaren) zur beſtimm⸗ 
ten, nachträglichen Erläuterung des Priviles 
gium = Gegenftandes, 
1. E 
Durch Beimiſchung des von mie anfgefundenen 
weigen Sandes (man ſehe $. 2. meiner Befchreibung), 
weicher fich im der Naͤhe von Bapteuth befindet, und 
der feicher blos zum Fegen der Hausgeraͤthe gebraucht 


312 


wurde; der den Hauptbeſtandtheil aller der don mir zu 
fertigenden veredelten Toͤpferwaaren bildet, laſſen ſich 
alle unter den manigfaltigſten Benennungen als Amis 
lion, Amalei, Chromalith und dergl. vom Auslande in 
Menge eingeführt werdenden Geſchitre (eine Art von Gew 
fundheits « Gefchier) leicht derfertigen und fomit bie Aue 
ländifhen verdrängen, 
Diefe Gattung von Geſchirr wird entweder gar nicht 
glaſttt, wie dieß bei den Reibſchalen und Mörfern für 
Apotheker der Kal ift; ober fie erhält eine Glaſur von 
2 Theilen von bemfelben Sande und 1 Theil feuerbe⸗ 
ftändigen Laugenfal. Sm fo ferne nun ber mehrıe» 
waͤhnte gemahlene weiße Sand den Hauptbeſtandtheil 
diefes Produktes bildet, fo benenne ich daſſelbe Gtein« 
geſchirt; wo hingegen die Thon den Hauptbeftanbiheil 
bildet, nenne ich das Produkt Thongeſchitt, und beide 
Gattungen mithin mit dem allgemeinen Ausdrud Kunfte 
töpferwaaten, welche Benennung alle die von mir bie 
ſchriebenen und zum Theil durdy Proben dargeftellteu Ger 
fhirr-Gattungen in fich begreift. 
2. N 

Da bie Muffe, woraus id meine Wafferleitungse 


. Röhren und Steinreiber fertige, aud eine Beimiſch- 


ung dieſes weißen Eandes erhält (man fehed. 2. meiner 
Beſchteibung) und fidy diefer Sand mit dem Thon innig 
verbindet, und dadurd noch gehörig brennen laͤßt, ohne 
eine Ölafur zu bedürfen, eine fleinbarte vom Waſſer unarı= 
greifbare undurhdr.nglihe Maſſa bilder, melde noch 
bberdieh feinen unangenebnien erdigten Geſchmack an das 
durch de Möbren geleitete Waſſer abgrebt, (mie die bei 
tpönernen nothwendig der Fall fepn muß) da ferner der Kitt, 
womit die einzelnen Rohte zu einer ganzen Leitung ver« 
bunden werden, durch die unduchdringliche Maffe noıh= 
wendig gefhügt werden muß; fo möchte eine ſolche Waſſer⸗ 
leitung von unberedienbarer Dauer fepn und gewiß den 
Vorzug vor jeder anderm verdienen, wohl aud dor jener, 
weldye bios aus Ihon bereitet wird, und wäre biefe auch 
durch eine Giafur gegen das (Eindringen bes Maffers 
auf sine Zeitlang geſchuͤzt; denn bloß gebrannter Thon 
bleibe immer ein poröfer Körper und träge den Kein 
feiner Zerfiörung in fid. 

In fofeene nun meine Wafferleitungsröhtm und 
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bin kuͤnſtlich gefertigten Hähme aus einer Maffe befles 
ben, melde ſich mehr dem Stein ale dem Thon nähert, 
wird es mir erlaubt fepn, fie unter dem Namen Stein« 
söhren aufzuführen, 





Befhreibung 
einer neu erfundenen Dampfmafchine mit unmittels 
barer und gleicher Radbewegung,, ohne Kurs 
dei und Schwungrad, Ventile oder Steuerung 
durch Anwendung von Quedfilber, Waſſer, Del 
oder einer andern Flüpigfeit, worauf ber fgl. 

Oberſtbergrath, Akademiker und Mafchinen: 

Direktor Joſ. Ritter von Baader unterm, 18. 

September 1886 ein Privilegium auf 15 Jahre 

erhielt, 

(Abgebitdet auf der erſten Tafel.) 

In einem Iuft- und waſſerdichten verfchloffenen Kaften 
oder Gehaͤuſe A,B,C, D, E,F,G (fig. 1. und 2.) von 
Gußeißen oder irgend einem andern tauglichen: Maferiale, 
iſt oben auf eigenen Unterlagen ein vertifales Rad oder 
Scheibe RR angebracht, an einer horizontalen Achfe bes 
weglich, deren tund abgedrehter Hals a durch die Stopf- 
buͤchſe 85 aus dem Gehäufe hervorgeht, und mit deren vier⸗ 
edtem Kopfe b bie Welle eines andern Rades oder Mas 
ſchinenwerkes in Verbindung gefegt werden, Bann. 

Ganz unten in demfelben Gehaͤuſe ift eine andere 
Scheibe um ihre horizontalen Zapfen beweglich, ss und 
um Beide ift eine doppelte eiferne Gelenkkette fo ge= 
ſchlungen, daf, wenn das obere Rad ſich um feine Achſe 
dreht, die Kette ohne Ende mit herumgezogen wird, ober 
daß biefes Mad ſich dreben mus, menn. bie Kette an 
einer oder bes andern Stite abwärts angezogen wird, 

Un diefee Kette find im gleichen Abftänden von ein« 
ander mehrere Kolben KR, R, RK, RK befeftigt, melde ge= 
nau in einem vertitafen an beiden Enden offenen Cp= 
Hnder CC paffen, burdy melden feibe mit ber Kette ſich 
aufmärts aber abwaͤrts bewegen koͤnnen. 

Stalt dieſes Cylinders, welchen ih das Dampf- 
zefaͤg nenne, und ſtatt der cplinderifhen Kolben farm 
dieſem Dampfgefaͤß und dieſe Kolben auch eins elliptie 
fe, ptismatiſche oder andere Form gegeben werden. 
A if ein Mohr, durch welches ber Dampf aus dem 
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Keffel in das Eehaͤuſe A, B, C, D, E, F, G eingefafe 
fen wird. 

Der Cylinder oder das Dampfgefaͤß C C ift auf 
einem andern, um vieles weitern chlinderiſchen oder pries 
matifchen Gefäße m/ n op befeftigt, welches ich den 
Quedfitberfäufenkaften nenne. Dieſes Gefaͤß, wildes 
feiner ganzen Höbe nach an der innern Wand des Ges 
bäufes AE anſchließt, ift oben mit einem Deckel mm 
verfehen, welcher eine mit dem Gplinder C C fommunis 
eirende Deffaung bat, unten aber offen und mit einem 
fhiefen oder gekraͤmmten, Über einen Theil der Schei⸗ 
ben S 5 hervorragenden Dache vrrfehen iſt. Derfeibe 
Quedfitberfäulenfaften, fo wie die Mand des Gehlufes 
AE, bat bei n eine Oeffnung, weldhe mit dem Aus» 
firömungs e Nche I T ſich verbinde. V iſt ein auf 
dieſem Rohre angebrachte belaſtetes Ventil, und qgrt ein 
aläfırnes Mohr, welches die Höhe der im Kaſten mn 
o p fehlende Queckſilberſaͤule anzeigt. _ 

fg find zmei Meine Möhren mit Haͤhnen, melde 
dazu dienen, bie im Gehäufe enthaltene Luft beim Ans 
laffen der Mafding durdy den Dampf auszutreiben. 

Wirkung Hefer Mafdine. 

Zuerft wird ber untere Raum des Gehaͤuſes bis 
auf 15 oder 2 Fuß über den Rand p mit Qurdfilber 
ausgefuͤllt. Wird hierauf durch das Rohe H Dampf , 
in binreihender Menge eingelaffen, fo füllt dieſer alls 
miählig den ganzen innern Raum des Gchäufes aus, und 
druͤckt den Epiegel des Quedfülbers im unten Bihäls 
ter big ww nieder und noͤthigt ſelches im Kaſten mn 
op Eis zur Höhe 2, welche der Elaſtiziraͤt des Dam⸗ 
pfes entfpricht zu fleigen. Da nun abir unter dem Kol» 
ben im Cylindet CC und in dem Raume zwiſchen dies 
ſem Kolben und dem obern Quedfilberfpiegel z im Ka⸗ 
fin mn op ber Dampf durd die Deffnung n und das 
Roht IT frepen Ausgang hat (entweder in die Luft, wenn 
die Maſchine mit hohem Dampfe arbeitet, oder in einen 
Gondenfendätions- Apparat, wenn das Prinzip der Ver» 
dichtung angewendet wird) fo druͤckt der im Gehaͤuſe dee 
findlide Dampf von oben mit feinem ganzen Ueberge= 
wichte ben oberften im Gplinder CC befindlichen Kolben 
RK nieder; die Gelenklette wird von oben nah unten 
angezogen, und breht dad Rad R R um feine Ad, 


und ba vor dem Austritte des erſten Kolbens aus dem 
Eplinder in ben Kaflın ano p ſchon wieder ein zwei⸗ 
ter feine Stelle von Dben eingenommen bat, fo wird 
diefe Bewegung ununterbrochen und mit der vollkom⸗ 
imenften Gleichfoͤrmigkeit fo lange fortgefeßt, als der Dampf 
aus dem Keffel ober einem andern Erzeugungs sApparate 
in gleicher Mengein das große Gehaͤuſe einftrömt, waͤh ⸗ 
rend bie Kolben durd) das im Kaſten mnop und im 
untern Behälter enthaltene Quedfilber frei durchgezogen 
werden, und nur den Widerftand leiden, den jeder in 
einer Fluͤßigkeit bewegte feſte Körper zu überwinden bat, 

Fig. III. iſt die Anſicht und ein partieller Durchs 
ſchnitt einer nach demfelben Prinzip conftruieten Dampf» 
Maſchine bei welcher flatt des Queckſilbers Waſſer, Oel 
oder ein andetes taugliches Fluidum angewendet werden 
kann, und welche in dieſem Bezuge weniger koſtet, aber 
einen um vieles hoͤhern Raum erfordert. Dabei iſt A, 
B, C, D, E, ‘das obere oder Dampfgebäufe, in wel⸗ 
Gem das Nad HR um feine Achſe a ſich dreht; F, G, 
H, 1 ber untere oder Mafferfaften; m m ein großer 
Cplinder oder prismaliſchet Kaften, worin dee Dampf⸗ 
Eplinder oder das Dampfgefäg CC fich befindet; nn, 
op, gr, st die gleichweiten Wafferröhren in denen bie 
Mafferfäule bis zur Höhe z fleigen kann; — u, w, 
x, y, 2 die Dampfröhre, durch weiche der Dampf aus 
dem obern Gehäufe A,B,C, D,E bis in dem untere 
fen Kaflen F, I dringt, und das Waſſer durch den offer 
nen Schlauch 1 1 im die Mafferröpre hinaufdrückt. — 
k bas Rohr, durch welches der Dampf aus dem Keffel 
in die Maſchine geleitet wird; bb, d, L das Mohr, 
durch welches derſelbe aus der Maſchine in die freie Luft 
ober in einen Gondenfationd » Apparat zieht — u ein 
befchwertes Ventil «= 8 ein gläfernes Mohr, in welchem 
der Stand des Maffers im oberfien Rohr n nn fich atle 
zeigt; e f ein vertikales Rohr, deffen Mündung mit eis 
nem Ventile g verfehen, in den mit Waſſer gefüllten 
Kaſten MN binabreiht, in weichen das durch die 
Deffnung b ausgetriebene Waffer ſich entladet, um durch 
die Nöhre und den Hahn hin die Maſchine zuruͤckgeleitet 
ober zur Epeifung des Dampfkeſſels verwendet zu wer— 
den; —Q ein an einem doppeltarmigen Hebel i ange— 
brachtes Gegengewicht, welches fo regulirt wird, daß ‘8 
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zwat das Ventil g gegen ben Drud des Dampfıs alki 
verfhloffen hält, daß aber dieſes Ventil ſich öffnet, wen 
ber Drudt einer im Rohte 6 f angefammelten Waſſer-⸗ 
fäule hinzukommt. k find die am der doppelten Gelent. 


Bette befeftigten Kolben, 


Die Wirkungsart ift uͤbtigens ganz biefelbe, mis 
bei ber mit Queckſilber betriebenen Maſchine. 

Wenn man flatt des Dampfes fließendes Waſſer 
mit einem bedeutenden Gefälle anwendet, fo daß das Wafe 
fer vom Einfallcohe dur das Rohr H in die Mafchine 
einbringt, und durch I wieder austritt, und wenn der 
Kaflın m n p hoch genug iff, daß die darin aufe 
fteigende Quedfilberfäufe den vierzehnten Theil ber drli⸗ 
enden Waſſerſaͤule erreichen fann, fo hat man obm 
alle Veränderung die einfachfle und teirffanfte aller 
WafferfäunlenMafhinen mit einer beffän« 
digenund volltommen gleihförmigen Rabe 


Bewegung, ohne die geringfie Erfhlk 


terwng ober Stöffe 


Wird umgekehtt die bewegende Kraft an ber Ach 
des Rades R R angebraht und dieſes im ehtgegenge« 
fegter Richtung fo umgedreht, daß die Kette mit dem 
Kolben im Eplinder von Unten aufwärts fleigt, fo ver⸗ 
wandelt fi dieſelbe im’ bie einfachfte und mirkfamfle 
Radbpumpe, melde das Maffer dur; das Mohr J. 
einfaugt, und- durch das Rohr H in einem ununterbsos 
den und gleichförmigen Strahl auf eine fenktrechte Höhe 
drüdt, die ungefähre 14 mal ſo groß ift, als bie Höhe 
ber gegendrüdtenden Quedfilberfäule im Kaſten mn op. 

Münden den 26. July 1826. 

Sof. Nitter von Baader, k. Oberſt⸗ 
bergrath, Akademiker und Mae 
fhinen Direktor, 





Befhreibung 
eined neuerfundenen Gebläfes ohne Ventile mit Hole 
benbewegung ohne Ende, worauf der k. Oberft« 
— Akademiker und Maſchinen-Direk- 
tor Joſ. Ritter v. Baader unter 18. September 
1820 ein Privilegium auf 15 Jahre erhielt. 
(Adgebildet auf der 2ten Tafel.) 


Dieſes Gebläfe Eimmt, feiner Konſtruktion und feis 
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nem Prinzipe nach ganz mit einer totirenden Dampfe 
mofchine oder Radpumpe überein von melden es ſich 
dauptfächti nur in der Dimenfion unterfcheidet. 


In dem vertitaten Durchſchnitte ſig. 1. und 2. if 

A,B,C,D,E, F,G das verſchloſſene Gehaͤuſe; 

RRR ein aus jwrien Scheiben oder Kränzen zu⸗ 
fammengefegted Radi, an feinee Achſe mn o, deren 
runde Zapfen in Anmellen auf den Unterlagen uw fi 
bewegen. 


SS eine Stopfblchfe, durch melche der abgedrehte 


Hals der Achſe mn, mit feinem vieredigten Kopfe here 
vorgeht. 

= 2 zz zwei Gelenkleiten ohne Ende, welche um 
bie Radſcheiben R R gefhlungen find, bei deren Um⸗ 
deebung fie mittelft der am Umfange diefer Scheibe vor= 
tagenden Kaͤmme B 8 4 angezogen werben, 

abcd ein prismatifder oben und unten offener 
Kaften (weichen ich den Windkaſten nenne) deſſen innere 
Wände fo glatt als möglich abgeſchnitten find. 

of g h ein anderer Kaflen von größerer Weite, 
welcher oben niit dem Windkaſten kommuniziert, unten 
ganz offen ift, und welchen ih den Waflerfäulen« 
kaſten nenne. 

kk, kk, k k parallelepipedifche in gleichen Ab- 
Ränden von einander an den Gelenkketten z z befeftigte 
Diatten oder Kolben, welche mit oder ohne beſon⸗ 
dere Liederung genau in den Windkaſten paffen, und 
Luftdicht doch ohne Zwang durch benfelben gehen, 

© eine nach der Breite des Waſſerkaſtens ausgee 
ſchnittene Deffnung, durch melde die Luft von aufs 
fin eintritt. 

p gr ein ebenfo breites oben offenes Gefaͤß, durch 
welches das Waſſer in die Maſchine eingefplittet wird. 


Wirkungsart diefes Gebläfes. 


Wenn das Rad R R mittelft einer an bem vier⸗ 
eckten Halfe der Melle o angebtachten Bewegungsktaft 
in des Richtung des an ber Zeihnung fig. 1. ange 
‚brachte 0» umgedreht wird, fo tritt mit dem aufgezo⸗ 
genen Gelenkketten ein Kolben mach dem andern von 
unten in den Windfaften, und entfadet die eingefchöp% 
duſt durch a d in das große Gehäufe, aus welchem 


sı8 
forhe Beinen andern Ausweg als buch das Roht L. 


findet, da der untere Raum des Gehaͤuſes bis auf ein 


paar Fuß Über den untern Rand des Kaftens f g mit 
Waſſet angefühe if. Weil aber am Ende des Rohres 
L eine enge Oeffnung (das Blaferohr) angebracht iR, 
durch welche die Luft ohne vermehrte Schnelltraft nicht 
fo ſchnell entweichen kann, fo haͤuft ſich bdiefelbe im 
Naume des Gehäufes immer mehr an, ihre Dichtigkeit 
nimmt zu, fie druͤckt den Mafferfpiegel w w nieder unb 
einen Theil des Waffers in dem Kaſten e fgh bis 
zu einer Höhe aufwärts, welche ihrer Elaſtizitaͤt im Be⸗ 
hartungsſtande entfpriht. Bon diefem Augenblicke an 
bleibt, twenn die Bewegung des Rades | mit gleichföre 
miger Geſchwindigkeit fortgefegt wird, die MWafferfäule 
w y auf derfelben Höbe unbeweglich ſtehen, wie in einem 
gewöhnlichen Waſſer Regulator und dient als ein beftäne 
diges Gegengewicht für die Compreffion ber im Gehaͤuſe 
enthaltenen und durch das Biaſeroht mit unveraͤnderter 
Stärke und Gefhwindigkeit ausftrömenden Luft, während 
die Ketten mit dem Kolben ungehindert durch das MWaffee 
gezogen werben. 

Wo «6 darauf ankoͤmmt, eine große Menge Luft 
ohne bedeutende Berdihtung in einen gewiffen Raum 
zu bringen, kann dieſe Mafchine als ein mächtiger und 
fehe vortheithafter Druds Bentilator ges 
braucht werden, wenn das Mad etwas ſchaell umgetries 
ben wird, und die Windleitung L durchaus weit genug 
iſt. Wird aud an der Oeffnung e eine weite Windleie 
tung angebraht, fo wirkt die Maſchine zugleich als 
Saug-DBentilator, durch welchen Luft aus einem 
entfernten Raume ausgezogen werben fann. 

Das weſentliche und eigentliche Prinzip biefer neuen 
Dampfmaſchinen, Waffer oder Zuftpumpen, worauf ich 
als auf eine neue und meine eigene Erfindung Anfprud; 
made, wenn es auch in der Ausführung auf verfchien 
dene Art angewendet und-modifiziet werden- kann, be= 
fteht alfo in folgendem, 

Ununterbrochene Radbewegung, mittelft welchet 
ein Ketten = oder Seilwerk ohne Ende mit mehreren das 
ran befeftigten Kolben, Platten oder Scheiben dur Gy» 
linder oder prismacıfche oder elliptifche Kaften won glei= 
her Weite und durd eine unter diefen befindliche im 
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einm weiten Befäffe enthaltene Maffe von Quedfilber 
filgigem Metalle, Waffer, Det oder irgend einer andern 
Fluͤßigkeit beftändig im derſelben Richtung gezogen wird, 
und wobei die zu einer gemwiffen Höhe gefliegene Saͤule 
dieſet Fluͤßigkeit als Gegengewicht für den Drud des in 
einem verſchloſſenen Raume enthaltenen Dampfıs, kom» 
primirter Luft oder Waſſers während dem Epiele der 
Maſchine dient. 

Münden den 26. Yulp 1826. 
of. Ritter von Baader, k. Oberſt⸗ 
Bergrath, Akademiker und Maſchinen Direktor, 


‘ 


73. Mittheilungen des israelitifhen Wohlchä- 
tigfeits : Vereins. 

Der israelitiſche Wohlthaͤtigkeits⸗· Verein in Muͤn⸗ 
Gen bat dem Gentral» Verwaltungs» Ausfhuß des Pos 
Iptehnifchen Vereins das Verzeichniß derjenigen Indivie 
duen mitgetheilt, welche in dem Jahren 1842 mit Prä« 
mien deſchenkt wurden, Die Namen und Beträge der 
Preife find folgende : 

1:) Löw Hügler, Schmid aus Buttenheim, Ldg. 

Bamberg I, ee Bof 
2.) Sör. Mayer, Maurer aus Heinfurtb, 

fürftt. Detting. Spielberg. Stadt» u.Derr» 

ſchaftsgericht Dettingen . . 

5.) Jeſ. Fall, Schmid aus Klein « Nörd- 

fingen, k. Log. Nördlingen 

4.) Feiſt Rofenbaum, Echmid aus Dappın 

heim gräfl. Stadt» und Dettſchafisger. 
dieſes Namens . . . 

5.) Süölein Apfelbaum, Zimmermann aus 

Füreh bei Nuͤrnberg 2 * 

Die Auszahlung diefer tegten Prämie geſchah an 
diffen Eltern, da der Preisbewerber kurz nad) Einſen⸗ 
dung feiner Beugniffe mit Tod abgegangen mar. 

Auffer diefen fünf Prämien wurde zur Beſtreitung 
des Lehrgeldes für in biefim Jahre in die Lehre getre— 
tene und vorgemerfte Bewerber, auf Abſchlag der dens 
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50. 


ſalben feiner Zeit zufallenden Prämie, die Summe von 


906 fl. vorfhugweife ausgezahlt. 
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74... Gewerbsnotiz 


Der chirurgifhe Inftrumentenmacher Herr Scheine 
fein hatte eine Einladung an den Central «Berwaltungde 
Ausfhuß gerichter, Mitglieder in feine Werkſtaͤtte ab⸗ 
ordnen zu wollen, um feine eben fertigen Vorrichtun⸗ 
gen zum Ausfchneiden und Preffen künfttiher Blumen 
zu fehen und zu beuttheilen. Diefem Verlangen wurde 
willfahren, und da Herr Scheintein wänfte, «8 möchte 
barlıber im Kunft = und Gewerbe» Blatte eine Anzeige 
und Aeuſſerung fichen, fo folgt bier ein Auszug aus 
dem Eummiffions « Berichte der abgeordneten Mitglieder. 


„Dem erhaltenen Auftrag gemäß haben fi bie Un» 
tetzeichneten geflern zu dem Hr. Scheinlein begeben, der 
ihnen fofort die fertigen Ausfhneide »Eifen und Preffen 
für Blnftlihe Blumen» Blätter vorlegte, umd zugleich 
die Schrauben=Preffe vorzeigte, die bazu verfertigt wurde. 
Es war zu tadelm, daß letztere gerade geftern Vormit- 
tags angeſtrichen worden, alfo nicht benügt werden 
tonnte. Die Umetzeichneten koͤnnen alfo mur bezeugen, 
wie fie bie Eifen an fidy gefunden haben, 

Die Ausſchneid- Eifen find nicht wie man fie frü» 
ber machte zum Unterhalten unter einen Kloͤpfel, mit 
fenfrechten , fondern zum Unterlegen unter die Schraus 
benpreffe mit wagrechter Handhabe gemacht, und dutch⸗ 
aus, fauber und rein gearbeitet. 

An den Kormpreffen ift zum Theil noh Mangel» 
baftigkeit in der Nachbildung des Blatt» Geäders zu 
bemerten, was Scheinlein bei häufigeren Beſtellun⸗ 
gen leicht verbeffern kann. Die Stiele derſelben find 
zweckmaͤßig eingerichtet, da das angewendete Echaraier 
durd) Federung des obern Theils erfegt if. Die Preife 


5f. per Sthe find mäßig.’ 





Berihrigung 


In dem Stuͤcke Neo. 19. diefes Blattes S. 260. 
ift zu leſen: 
„1166 4. 8. von Renner” fhatt „Reiner“. 


J 


— ——— — — — — — — — — — — 


“ 
Sechzehuter Jahrgang, 





und 


Kunſt 


Nro. 23. 


Münden, den zten Junl 1830, 


Gewerbe-Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreih Bayern. 








Angriegendeiten des Bereins — Rrkanntmachung von Peivisgien. — Befmreibung der an der Laforeſtiſchen Flachsmajbine angebrachten 
Berbeffernngen. Zon dem Einfluß der Größe der Körner auf die Gtärfe des Schletpuivers. Eriheilung von Gewerböpriwilegien. Antündginng- 





75. Angelegenheiten des Vereins. 


As korrrspondirende Ausfhug = Mitglieder des 
Gentrale Verwaltungs = Ausfhußes des poiptechnifchen 
Bereins in Bayern erbielten Dipiome : 

Die Herren 
gran; Philipp Horn, k. Affeffer und Haupt» 
Gaffıer des Adminiftrationg-Rarhıs des St. Ju— 
lius Spitals und 2ter Vorſtand der polptechnis 
fhen Schule zu Würzburg. 
Miharl, Frank, k. Kreisbau» Ingenieur zu 
Daffau, 
Als torredpondirende Ehrenmitglirder wurden er= 
nannt und erhielten Diplome : 
Die Herren 
Ernſt Franzvon Halbritter, k. Regierungss 
Direkiot und Iter Vorſtand der polytechniſchen 
Schule zu Würzburg. 
Franz Dberthür, Doktor beider Rechte 
und der Theologie, geb. geiſt. Rath und. Doms 
kapitular in Würzburg. 


Fr. Freyhert v. Hutten, & Raser. bofz 


maliger Oberamtmann zu Klingenberg , dermal 
in Stainbad). 


76. Bekanntmachung von Privilegien. 
Befhreibung 
der Art der Anwendung der Holzſaͤure zur; Erzeugung 


eined Sohlenleders in laͤngſteus O Monaten: 








(dad an innerer Güte dem fo beliebten Bi: 
dersoder Niederländer Eohlenleder, bei wels 
chem die DVereitungsweile 2% bis 3 Jahre 
dauert) an die Seite gefegt werden kaun, 
ja wen noch eine böhrere Qualität phyſiſch 
mbglich,, auch dieje nochwendig erreicht wer: 
den müßte, indem ja die Holziäure ſchon 
feit "Fahren als ein der Faͤulniß widerftehendes 
Mittel anerkannt ift; und Levergerben im 
Grunde ja denn Doch nichts anders ift, als 
die Haur in einen fäulnidunfähigen Zuftande 
zu verfegen , von dem vormaligen bürgerlichen 
Gerbermeifter Friedr. Gademann zu Dinfeld: 
buͤhl, worauf derfelbe den 17. Zuly 1820 
ein Privilegium auf den Zeitraum von 8 Jah— 
ren erhielt, 


Ueber die Bereitungsweiſe der Holzlaͤure felbft glaube 
ich nun kein Wort verlieren zu dürfen, da ſolche ja je— 
dem praftifchen Chemiker befannt iſt, und. id) audy ers 
bötig bin, bie wenige Hotzlaͤute feibft portofrei zu lie⸗ 
fern; falls ein Chemiker in Mündyen den Auftrag erhielte, 
einen ı Verſuch im Kleinen nach meiner Vorfchrift zu 
machen. Rohe Holzfäure, d. b. ſelche die durch Ver— 
kohlung von Buchen, Eichen, Briten over Etlenholz 
in geſchloßenen Raͤumen gewonnen wird, iſt zur Berei⸗ 
tung eines guten. Soblledees nicht geeignet, fie muß etſt 
durch ‚eine wiederholte Deſtillation in kupfernen Gefäßen 
nad Art der Brantmeinbrennerei bei gelındem Feuer birzu 


tauglich gemacht werben. In diefem Falle hat fiedie dunfel= 
23 
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rothe Farbe der rohen Holyfäure verlohren und fieht nun 
mebr ober weniger hellgeib aus je nachdem gelinder oder ta⸗ 
(her gefeuert wurde. In diefem Zuftande ift fie nun — 
nachdem fie noch vorher durch Saͤgſpaͤne oder ausgenlißr 
t«6 Lob filtrit worden, um diejenigen mit Übergangenen 
There und Deitheile, die ſich noch mehanifh in ber 
Flüßigkeit befinden, zu entfenm, zur Anwendung 
bei der Soblledergerberey, brauchbat. Wenn die robe 
Hoiytäure nah dem Areometrum pro liquoribus 
aqua gravioribus 4— 5 Grade zeigt, darf fie ſelbſt 
im D.ftıllirien, mithin brauchbaren Zuftande immer ned 
mit, der Höifte MWaffer vor dem Gekraude vermiſcht 
werden, meil obne diefe Maasregel das Leder nicht die 
gefuchte Eigenfhaft haben, fordern zu bolzartig und 
brlchıg werden würde, indem bei ihrer vollen und na= 
thrichen Srärke fir durch einen zu großen Saͤutegehalt 
und Echwillungs = Gopacırät zu ſtark in die Hautfafer 
einwirken mwirde. md diefe Vorbereitungen nun er» 
fuͤllt, fo ift die deſtilliete, mu Waſſer verblnnte 
Holzſaͤute im Fall man bereits geſchwelte und nach ber 
alten Meihode gebörig vorbereitete Ochſenhaͤute in Ber 
teinfchaft bat, auf folgende Art anzumenden, Man legt die 
vorbereiteren Haͤute im die Gtube und liberficeut fie mit 
Eidyen oder Fichtenlohe wie. bei. der alten Manier, und wenn 
die Grube wieder gehörig bedeckt und mit Steinen beſch wert 
ift, Übergieft man fie mit der bemeldeten Säure, läßt 
ſolche 6 — 7 Wochen ruhig fliehen , wiederholt diefe 
Arbeit nod zweimal, indem immer friſche Loh und der⸗ 
gleihen Holzfäure gebraudht wird und in einem Zeit⸗ 
raume von laͤngſtens 6 Monaten wird auf diefe Art ein 
Sohlleder erzeugt, das. dem berühmten Niederländer 
Sohlieder, woran, Fabeitanten 2 bis 3 Jahre gerben, 
an die Seite gefeht werden kann, Es iſt alfo nur ‚die 
Hälfte der bier zu Lande Üibtidhen Beit und gar nur J 
oder 4 derjenigen vonnoͤthen, in welchet das vorzäglichfte 
Soblieder bereitet wird, Daß ber dreimaliger-Eınfegung 
ber Häute, und ebenfo oftmaligem Gebraube frifcher Loh 
und frıicher Potzſaͤute beim Herausnebmen der Häute aus 
ber Grube ein Vortath von noch mwirkfamer. Säure und 
Gerbefioff fich ergiebt, laͤßt ſich leicht denken. Jeder 
praftifche Gerber rüßgt nun ſchon nad der bisherigen 
Meihode feine RAdftände, nicht weniger geſchicht fol- 


\ 
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ches nad der Meinigen, um fo mehr, da in biefem Rid- 
ſtaͤnden fi noch kraͤftige Säure und Gerbeſtoffthe ile he⸗ 
finden, Die mit dem deſten Erfolg zum Schwellen, Ad» 
färben und Überbaupt Vorbereiten feiſcher Häute verwen» 
bet werden Bönnen. Faͤnat man aber obne vorber auds 
übender Gaͤrber gewelen zu fepn, die Sohlleder⸗ Gerber 
rey mit Holzlaͤute ab ovo an, fo waͤre unerlaͤßliche 
Bedingung, daß, wenn die Häute, nachdem fie die 
mechanifchen Arbeiten des Abbaatens, Ausflriihens ıc. 
beftanden haben, mıbhin aus dem Waffer ın die Vor— 
bereitung (Fäıberei) kommen, ſolcht ſeht gradatima. 
geſchwallt, und abyefdabs-werden müffer, und: zwar m 
folgendem BVerbätinif, j. B. In em Gefäß, wildes 6 
Och ſenhaͤute faßt, kommen Z Waffer, und von mehr» 
erwähnter Säure, man gieft noch den Extrakt von 10 
Pfund geftoffenen Fichtenlobe dazu, laͤßt ſolche 2 Tag 
darin nachdem fie alle Tage dreimal beraus = und bins 
eingetban werden, damit in eine andere Lage verfeht 
die Wırkung des Lones und der Säure gieichheitlichet 
erfolge. Am dritten Tage kemmen fie wieder in «in Ges 
faͤß von gleichem Inhalte und zmeitägiger gleıcher Be— 
bandiung, nur mit dem Unterfchiede, daß in dieſes 
Gefaͤß 3 Waffer und J Saͤute kommen, nebft einem 
Lob = Eriratt von 20 Pf. Fichtenlohe. Man laͤßt ſolche 
wieder einige Tage darinnen. Mod Verfluß diefer Zeit 
fommen fie noch in ein Gefäß mit balb Säure und 
baib Waffer, bıerin Lönnen fie 8 Tage lang bieiben, 
indem man ihnen alle zwei Tage den Gprtraft von 10 
Pfund Fichteniohe zufegt, und nun find fie geeignet, 
in die Grube gefeht zu werden, Ich glaube, daß nad 
diefer Angabe jeder praktiſche Chemiker im Stande ſeyn 
düiefte, die nämtihen Refultate zu erzielen, mie ich ſelbſt. 
Die Vorzuͤge, welche meine neuauszuhbende Sobla 

Ledergerbenmerhode vor der bisherigen bat, find fols 
gende: 

1) eime beffere, ja wohl die hoͤchſt moͤglichſte Qualis 
taͤt des Sohlleders 

2) Erſparung der Haͤlſte der Zeit, die man in Bayern 
zu Erzeugung. eines doͤchſt ‚mitteimäßigen Eoblievers 
verwendet, und & bis derienigen «Beit, weiche zu 
Vorexung des: volllommenflen Soplleders in Lunch Mas 
medy ic. -erfonberkich iſt 


, Erſparimg den wenigſtend der Haifte des zu Ges 
dbeduchendeu Lohe mach; der allen Methode, Dieſer Um · 


land iſt zumal im eier Gegend wo man wenig Eichen⸗ 


Lohe und groͤßtenrheits aus dem Auslande beziehen muß, 
von Wichtigkeit; man koͤnnte dagegen einwenden, daß 
die Holzſaͤure, auch Koͤſten verutſacht. Diefe find, die 
Ertidyrang des Verföhlungsappatates ausgenommen, nicht 
von Brdeutung, denn die in gefehleffinem Raume erzeugten 
Kohlen find: werihvoller und beiden fordie hinlaͤnglich bie 
Yusiagen‘ für das zu verkohlende Holz, Arbeitsichn 
und Heizhotz werden durch den Theer, höhere Quatitär und 
"gerichtvolleres Leder feinen Unternehmer entſchüdigen. 
Sochtutzuch kann ich’ mich der Bemerkung nicht enthatten, 
da, da ich nım einmal auch im Fade tedinifcher Chemie 
mich ein winig umgefchen' habe, und Verſuche noch taͤgtich 
mache, ich auf dem beſten Wege bin, das ſo ibeuer größs 
tentheils aus dem Wuͤrtembergiſchen kommende Eichen⸗ 
Lohe durch ein Vegetabile zu erſetzen, welches man mit 
geringen Koſten ſeidſt auf Sandboden bauen kann, und 
weiches wenigſtens viermal’ fo viel Girdeſtoff enthaͤtt, 
als die deſte Eichentinde. 
Dinkeisbäht den 10 Juny 1820: 
Friedrich Gademantt: 





Beſchreibung ber an der Laforeftifcher 
Flachsbrechmaſchine angebrachten Verbeſſerun—⸗ 
gen, worauf Friedr. Mayer zu München un: 
term 23. Sept. 1826 auf. 8 Jahre. ein Privis 
fegium erhielt. 


a) Anftatt "bee in ber- ea Befhreibung, 
mit: den Bochſtaben⸗ S und T" bejeihhettn Stemipfit/ 
welche durch die an ihrer untern Fläche befindtichen‘ 
Kerben: und Ausſchnitte dem darunter gelegten Flachs 
brechen, ſind hie bios biefehigen Write“ veitehalten, 
yeeifchen: weicheni-unmitrelbar' dir Flachs uud Hanf ge⸗ 
legt ‚wird. Die: Stempfet,; an welche diefe beiden“ 
Theile nach dero Frühten Zeichnung befeſtigt fin; bliiben 
gangumeg ; ſo · wiedie Ranmiräder weiche dieſe· Stempfel 


indie Hoͤhe brachten und durch eine Audtoͤfumg wirder 
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füllen tiefen, fie ſind durch dem weiter unten d Bepeige 
ten Mehaniätnus mit ziemlicher Krafterfparung erfolgt, 

b) Die in ber frühen Zeichnung mi Ü bezeichnes 
te Bürfte bat in dieſer Berbeſſetung ebenfalls ihren 
Stempfel und zugleich ihr allzuberrächtiiches Gewicht 
verloren. Sie wird aud nicht mehr durd den nämlie 
Km iemus’ ber das uͤbtige bewegt , fondertr ju 
worin guögeree Bequeme chkert· des Ardeiters durkh' dieſtn 
ſelbſt in Bewegung geſetzt, indem dieſer nämlich duich 
einen Tritt auf den Schemmel a die obere Buͤrſte der 
untern näbert und hierauf den Flachs zwiſchen beiden 
durchzieht, worauf ſich vermöge ber oben angebradten 
Feder b b die obere Bürfte wieder in die Höhe zieht, 
fobaıd fein Fuß den Schemmel verläßt. Rings um die 
untere Buͤrſte angebtachte Staͤbchen, weiche zur Scho— 
mung des Flachſes auf einer leichten Fedir ruhen, ers 
leichtetn das Durchziehen des Flachſes und vollenden 
die" Zweckmoͤßigkeit diefer Verbifferung. 

c) Die Hechtl iſt am aͤuſſern Ende der Maſchine ans 
gebracht und laͤßt ſich dadutch, dag abwechſelnd ein? 
Reihe Zaͤhne auf einem beſonders eingeſalzten Bteit, 
angebracht iſt, nach Belieben weiter oder enger ſchieben, 
wogegen die in der frühern Zeichnung Fig. 5 angezeigten 
Raͤdchen, bier wegbleiben. 

d) Der Mechanismus, welcher die oben in a bezeich⸗ 


neten Brechen im Bewegung leht, beſteht in’ einem 


umer / denſelben angebrachten Welldaum A A mit dief 
an’ demſelben befeftigten Raͤdern a aa. Um dieſe Räder 
a lauft ein daran befeftigter Riemen , welcher durch 
die Umdrehang des Wellbaumes die mit cc c bejrich- 
neten Querbretter im die Höbe zieht, und ba biefer 
dutch die in dem Haurtbalken B binlaufenden Falten an 
weichen: der obere Thell der Brechen befiftiot if, lee 
iere Brechen ebenfulis in’ die Höhe ſchiebt, fo ift an 
jedem· der drei Mäder‘ eine Feder angebracht, melde zu 
gehdttger Fir das Rad’ auslöst und dadurch ben oberen 
Their der Brecht auf den untern Theil fallen laͤßt, wos 
durch· der dazwiſchen liegende Flachs gequerfcht und ge= 
btothen "wird: 

Unter dieſt · zum Bien des Flachſes beftimmten 
Beſtandiheile der Märkhine werden Körbe oder Kiſten 
geſtellt, in’ welche die Abfäue fallen, 
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Im Ganjen wird durch die Verbefferung Holy und 
Kraft geipart und das Geſchaͤft des mn € be> 
quemer gemacht. ⸗ 

Münden den 3. Aug. 1826. 

Frad. Meper, 


77. Bon dem Einfluſſe und der Groͤße ber 

Körner auf die Staͤrke des Schießpulvero. 

Von Hr. Roche, Profeffor bei der Marine; 
Artill. Schule in Toulon. 


(Aus dem Journal des Sciences Militaires 1850. 
Ueberfegt von em M. G. v. G. d. P.) 


Nachdem der Baraillons « Chef Poumet in dem 
Bulletin des Sciences Militaires von Heruffac, 
Jahrgang 1826 — 1828 in O4 febr Iefenswertben Ars 
titein dieſe Frage abbandelte und mit aͤuſſerſt intereffane 
ten Bemerkungen Über neue Ertabrungen und Berfuche, 
mweihe mit Schiefpuiver gemacht worden, beuleitete, fo 
möchte «8 vielleiht nicht unwılllommen ſeyn, benfeiben 
Grgenftand in gedrängter Kürze und geftüpt auf die Er= 
folge jener Verſuche und den einfahen Beweiſen noch 
mals zu berübeen, 

1. Ftage. Sollen die Pulverkörmer groß oder Klein 
fepn ? 

Aus Erfahrung ift uns befannt, daß das in Mebis 
geftait verwandelte Kornpuiver einen ſchwaͤchtru Trieb 
bat, als gekoͤrntes Pulver; nicht minder aud wiſſen 
wir, daß fehe grob geförntes Pulver und ſolches, welches 
fi zu einem Kuchen veremt hat (3. B. durch Feuch— 
tigkeit oder Mäffe) viel langſamer ſich entzlindet und einen 
ſchwaͤcheren Anal bervorbringt, als gewoͤhnliches Roms 
puiver, 
twenigftens ein und Diefelbe Gattung Feuer; Waffen eine ge» 
wiffe Größe des Korns erfordert, um das Marımum ber 
Wirkung bervorzubringen. Diefer Schuß wird. felbft 
durch die Natur der Sache beftättigt, Sowohl das in Mehl 
als das in Kuchen oder Maffen verwandelte Pulver 
bietet wenig freye Räume im Innern dar, fo daß bie 
Entzündung nicht ralch von einem zum andern ſich 
beribeilen kann, und baber langfam vor ſich gebt. 
Daraus folge indeg noch mit, daß ber Mangel 


Dieraus. möchte vorerft zu ſchlußen fepn, daß 


an eingebrumgener Lufi dieran allein Schuld trage, 
bean dieſe ift für die Vecbrennung des Puivers nicht 
wefenilih nothwendig. Es mag dem bier, ohngefähr fo 
fepn wie bei den zu einem Holz» Stoße vereinigten Studien 
bei welden je nachdem zu viel oder zu wenig Buft dar 
zwiſchen enthalten aucd «ine minder lebhafte Verbrens 
nnng fihıbar wird; ift daher auch der Zutritt der Buft 
nicht unbedingt zur Verbrennung des Pulvers erforbere 
lich, fo wird bierburh doch fo gewiß die Schnelligkeit 
ber Verbrennung befördert, die Entzündung deflo raſcher 
bewirkt, Die Verbrennung wird in diefem Falle in dem 
Maape lebhafter ſeyn, als ber Entzündung einer grö» 
fern Grundflähe dargebothen morden, daber ed auch 
ganz enleuchtend ‚it, daß je mehr Körner in rinem 
gleichem Pulver» Quantum find, deſto volllommener 
und größer auch die Grundfläche ſeyn wird, und in dem⸗ 
feiben Maaße aber, aud die Räume jwifchen den Kör- 
nern abnehmen und Pleiner werden. Soll aber deßhalb 
baraus gefchloßen werden, daß mit der Verfeinerung 
dıefer Riume auch die Schelligkeit der Verbteunung zus 
nimmt? Im abfpredienden Sınne laͤßt ſich diefes wohl 
nicht behaupten, denn «6 würde hieraus folgen, daß das 
Pulver, um die größte Wirkung zu gewähren, ın fehr 
kleine dem Mebipuiver ähnliche Körner geflaltet fein 
müffe; fie müffen aber aud groß genug ſeyn, damit 
die Flamme fie rafh umfaffend die atmesphärıfche 
Luft verdrängen koͤnne; mit der weitern Zunahme der 
Größe der Körner vermindert fih die Schnelligkeit der 
Birbrennung, meniger aber dur die gleichfalls zur 
nebmende Gloͤße der Zwiſchenraͤume als durch die Maffe 
ber Körner, weiche dann meht Emzeln, langſamer 
verbrennen. Diefelde Menge rund getörntes Schießpul⸗ 
ver, in gleich großen Gplindern wird offenbar mehr 
Raum einnehmen, ‚wenn felbes grob, als fein gekoͤrnt 
iſt; denn «6 mürden die Zwiſchenraͤume bei feinen Koͤr⸗ 
nern fi beinahe fompenfiren, deren Zahl im umges 
kehrten Vechaͤltnißg des Rubus dee Durchmeſſer, ihr 
Volumen aber .mit dieſem waͤchſt, nach dem Verhaͤlt⸗ 
niße der ſich aͤhnlichen Körper; diefe Verſchiedenheit iſt 
in der Wirklichkeit noch weit auffallender als in ber 
Theorie. weil, die kleinern Körner aine geößere Gtund⸗ 
flaͤche darbieten und duch nähere Beruͤhrung mehr 
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Putverftaub erzeugen, ber in bie Bwifchenräume eins 


bringend das urſpruͤngliche Volumen vermindert, Urbers 
dieß werden fieauch fchneller, an einänder fich ordnen als 
grobe Körner, die minder beweglich, durch ihte Unregels 
mäßıgkeit die großen Zwiſchenraͤume nur wenig aus⸗ 
fhten. Diefe Urlachen duͤrften genügen, ohne noͤthig 
zu haben auf mathematiſche Berechnungen uͤberzugeben, die 
nur das Begentheil hievom geben. Denn die Spaͤhren 
sehen fih aneinander wie ein breiediger vollſtaͤndiger 
Kugelhaufen, defien Summe n’ + 3 n?#2n, won 
6 

die Anzahl der Sphaͤren und der Ausdrud 

d’= (n® +3 n? #2 n) den cubifchen Inhalt, 
d endlich den Durchmeffer anzeigt. Waͤchſt n fo dere 
mindert ſich d bei gleichem Inhalte oder Gewicht. Man 
erbält demnad die Gleihung 
4’ (n? 3 n + 2n)=n3d(1 4 +3). 

2 


wobei c eine konſtante Größe bezeichnet aus welchet dann 


c P} 
as da ; L IL Mio etgiebt. 

a “ 
Da nun aber n? A? der Cubus der Seite der Grund» 
fläche iſt, fo wird feibe in dem Maaße des vergroͤßer⸗ 
ten Umfangs zunehmen. Iſt d Heiner fo wird m gröfe 


fer und folgtich der Werth von n3 d? konſtant., denn der 
Umfang des Ganzen wird nicht wachſen, in der Wirk⸗ 
lichfeit findet man aber gerade das Gegentheil. Diefe 
Verm nderung des Volumens der Putvrrladung kann 
daher ebenfalls beitragen, die Zeit der Verbrennung ab« 
jutürgen oder zu verlängern. Hieraus möchte folgen, 
daß die Größe des Korns fein genug fipn muß, damit 
die Schnelligkeit der Mitheitung des Feuers mit jener 
der Berbeinnung der Körner in Uebereinflimmung ftche, 


—⸗ 


2. Frage. Soll das Korn edig ober fphärifch feyn ? 


Um diefe Frage beftimmter zu entſcheiden, müßte 
man runde und eckige Körner von ganz gleicher Dichte 
mit einander vergleichen. Diefe Bedingung finder indef 
nit allgemein flatt, denn die Art rundes Pulver zu 
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koͤrnen, giebt ihm eine weit verſchiedenere Dichte als 
jene, wodurch die edige Körnung die mittelft Siebe und 
Preffen erhalten wird, erfolgt. Anderfeits ſchachtet ſich 
rundes Pulver nicht fo leicht als ed"ges und erzeugt durch 
erleichtertes Reiben mehr Staub, dagegen find aber die Iwir 
fhhenrdume bei den runden Körnern gleihförmiger und 
günftiger flie die Verbreitung der Entzlndung. Die 
Erhabenbeiten des eigen Koras befördern die Lebhaftig⸗ 
keit der Mittheilung des Feuers, find aber aud ter 
Einwirkung der Feuchtigkent mehr ausgefegt. Sn dem 
gegenwärtigen Zuftande der Pulvererjeugung möchte 
demnach ber Vorzug der edigen Körnung zu geben 
ſeyn. Diefe Gattung Pulver fängt und entzlinder fidy 
weit leichter auf ber Blindpfanne, auch bieiben bei glei= 
her Schwere der Pulverkörner die edigen eine größere 
Grundfläche als die runden dar, welcher Vorzug bin» 
zeichend die geringe Minderung der Zwifchenräume erfept, 
welcher dadurch fich ergeben kann. Zudem haben viele 
vergleichende Verſuche gezeigt, daß das edige Pulver 
für Kanonen unbedingt den Vorzug verdiene; bei Pros 
bewuͤrfen maren die Tragweiten beider Pulvergattungen 
beinahe fich gleih und ed wurden feibft runde Körner 
gefertigt, welche bei dieſem Geſchuͤtze noch votzuͤglichere 
Refultate gaben, was indeß daber rühren mag, daß Die» 
ſes Puiver bei gleiher Schwere mie die edigen Koͤrner, 
klemerte Zwifhenrdume und alfo auch minderes Volu—⸗ 
men hatte, 


5. Brage. Sollen verſchiedene Größen von 
Pulverförnern für Handfeuerwaffen und 
Gefhüge gebraucht werben ? 


Dis jegt mangelt «6 noch gänzlih am Beweiſe, 
daß ein-und biefeibe Größe der Körner die hoͤchſte Wir- 
fung bei dem verfchiedenen Feuermaffen gebe, ohngtachtet 
aller zum Vortheile dieſer Meimung aufgeführten 
Scheingruͤnde, milde durch die entgegengefehte Erfah- 
rung widerlegt find. Bei ben deßhalb angeſtellten 
Verluchen gab dab grobförnigte Pulver weit vorzüglicere 
Zragmweiten, und „leide Etgebniſſe zeigten aud die im 
Jahr 1527 von dem ſtanzoͤſiſchen Oberftlieutenant Lefev- 
re in der Pulverfabri? juBouchet mit dir Eprouvelte 
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Bilboquet (eine befondere Art Probsmörfer) gemachten 
Verſuche. Andere Erfahrungen beftätigen nicht minder, 
daß das grobe Kormpulver für das Geſchuͤtz gierchfalls 
den Vorzug verdiene, Die hiebei zu Grunde liegenden 
phyſiſchen Urſachen mögen vielle cht dadurch zu erklaͤren 
ſeyn, daß mit der Zunahme des für die Pulverladung 
erforderlichen Raums und mit jenem des abzuſchießenden 
Projekts, die Mirtheilung des Feuers aud um fo raſcher 
vor fi geben müffe, moraus denn manche folgern 
wollten, daß weil das feine Pulver ſchnellet verbrenne 
basfelbe auch für grobes Geſchuͤtz am geeignetften fey. 
Aus analogen Echilffen geben wir indeß den ganz 
entgegengefegien Schluß bieraus, der’ vielleicht Parador 
erſchemen wird, weil anerfanntermaßen das feine Pul— 
ver weit fchniller als das grobe ſich verzehrt. Zur naͤ⸗ 
bern Erklärung dieſet Behauptung ift nöthig zu bemers 
fen, daß Atens bie Verbrennung des Pulvers ganz 
ſchnell auf einander folgende Momente darbieter, naͤm⸗ 
lich die Verbrennung des Schwefels vie ohne Knall er» 
folgt und jene des Salpeters welche die Erpiofion bera 
verbringt; Zins daß die raſche Mittheilung des Beuers, 
melde dutch dem erſten Entzundungsprozeß erfolgt, um 
fo ſchnellet vor fi geht, je kleinere Zweſchentaͤume 
und größere Körner vorgarden find, daß dieſer beiden 
fi beinahe ununterbrochen folgenden Entzuͤndungemo⸗ 
menten, dR Art augenblicklichen Stillſtandes zuzuſchrei— 
ben iſt, welche der heftigen Detonation vorangeht. 
Denn obmobl die Verbrennung des Pulvers aͤuſſerſt 
cafch,syfotaps [A ayfphieht: ir, doch mr. fürs it 
aufferdem ‚die, Fugel quß dem Mohre, gejagt: wüͤrde, be» 
vor die hiezu mörhıge, Spanntraft ganz enmwidelt wor⸗ 
den; die Verbrennung des Schwefels abforbirt aber wie 
bekannt den im den Zwiſchenraͤumen enthaltenen Sauer» 
ftoff-der Luft und verzögert die Entwicklung der Schaeil⸗ 
kraft bis daß die erfle Flame, alle oder wenigſtens 
die meiften Pulverkoͤtner umfaſſend die Erpiofion des 
Salpeters bewirkt. Aus dieſet Urſache ift es aud er» 
Märbar, daß eim grobes Korn dem grofien Geſchüͤtze 
und ein feineres dem fleinern Feuerwaffen mebr zufagt. 
Kür Gewehre und Pıfloten mlrde das grobe Pulver 
äufferft unverrherihaft ſeyn, weil ber Raum , den das 
Pulver Hier einzunehmen bat, durch die Abkuͤhlung der 


Bände zu beſchraͤnkt iſt, um bie Verbrennung bes 
Pulvers zu begünftigen und zu beſchleunigen, wir dich 
uns gleichfalls der Umftand beftärtiyet, daß grobes Puls 
ver ber engen Zundloͤchern oft abbrennt obne Die eigent⸗ 
Ihe Ladung zu entzünden, während das fein geßörnte 
Schießpulver unter gleihen Verhaͤltniſſen den Zuͤndſtrahl 
ſicher hindurch leitet. 





Ertheilung vom Gewerbs⸗Privilegien. 


Se. Majeſtaͤt der König haben folgende 
Gewerbs Privilegien zu ertheilen gerubt ; 
am 9. Aprit d. J. dem koͤnigl. franzoͤſiſchen Ob— 


tiſten Baron von Sauſet ein Ptivilegium auf Ein» 


fübrung von Silos aeriferes nad feiner Einrichtung, 
für den Zeitraum von Drei Jahren; 

dem hertſchaftlichen Bedienten und Schukverwand» 
sven Johann Leeuhard Hahn in Münden ein Privites 
gium auf deffen eigenthuͤmliches Verfahren bei Raffinis 
rung bes Brenn: Dihles — den Zeitraum von Drei 
Jahren; 

dem bürgerl. Gold und Silber Arbeiter Franz 
Daumann zu Straubing ein Privilegium zur Ferti— 
gung eines chemifhen Waffers zut Reinigung der gols 
denen umd. vergoldeten Waaren auf den Zeitraum der 
Drei Jahren; 

dem Schloſſergeſellen Jehann Lug aus Aichach, 
dermalen in Münden in Arbeit, ein Peivitegium auf 
Berfertigung von Inftrumenten von englifhem Stahl 
und Stahlblech auf gewoͤhnliches Eifen gefhweist, für 
den Zeitraum von Drei Jahren; | 

dem Matetialiſten Etnſt Stiener zu Regens- 
burg ein Privilegium auf die angeblich gemachte Erfins 
dung eines Dampfapprates zum Schmelzen des rohen 
Unfcsittet,; dann zum raffiniren»deffeiben: und zur Bes‘ 
teitung aller Sorten Seife flr den Zeitraum von Drei 


Jahren. 





Waſchmaſchine für Haushaltnigen.*) 

*. Geit der erſten Nachricht von dieſer Waſchmaſchine 
in Ne 47. Jährg. 1720 dre Runftsund Gemerbibiares, 
hät diefelbe eine große Verbreitung erhalten. Es find 
wehl ſchon uͤber bundert Sıhd im Gebrauche, obne die 
zu rechnen, welche nach mitunter fehr emifernten Orten 
(nad Siebenbürgen, Wien, der Schweiz, den Rhein⸗ 
gegenden, Preußen) gelandt wurden; und mo man nur 
eimigermaffen der Gebrauhsanmerfung folgte, bat man 
die bedeutende Erſparniß an Zeit, Seife, Feuerung, 
Arbeit beftätigt gefunden, und weißete Waͤſche 
bey geringerer Abnützung derfeiben erhalten, Doc 
find em paar Fälle vorgelommen, melde einige Bes 
mertungen nöthig machen. 

Manche Perfonen glaubten den leinenen Beutel, in 
ben die Waͤſche kommt, erfparen zu fünnın, und eine 
verdeſſerie Maichine zu erhalten, wenn fie ihm megties 
fen, und dagegen allınfals auch noch bie Zahl ber 
Zapfen vermehrten. Indeſſen iſt «6 natürlich, daß nur 
der Beutel den eimen großen Vortheil der Maſchine, 
nämuc die vollkommenſte Schonung der Waͤſche, 
wie fie bei Reiner andern Waſchart flatı finder, bimirkt, 
indem nämlich gar keine Reibung eines harten Körpers 
unmittelbar auf die Wärche wirkt. Laͤft man den Beu⸗ 
tel weg, fo findet gerade das Gegentheil ſtatt. Die 
wenigen Stüde der Waͤſche, welche oben find, werben 
von-den Zapfen ergriffen, alkin und ſeht ſtark gerieben, 
und unndltermweife die ganze Zeit hindurch, welche man 
mäfcht (drebt). Dieß ift aber nicht alles, Im Beutel 
bilder die Waͤſche ein Ganzes, und welchen Theil des 
Beutels die Zapfen aub bewegen, fo theilt ſich dieſe 
Bewegung doch flets aller Waͤſche mit, indem ber 
Beutel ſich gleichſam fchlangenartig unter den Zapfen 
windet, : und fo auf eine einfache Art die gemöhntiche 
Bewegung beim Waldhen mit der Hand nachmacht. 
Ohne Beutel kommt nur die Waͤſche in Bergung, 
melde oben liegt. Man kann daher nur fehr wenig 
Waͤſche auf einmal waſchen, man müßte denn die Za⸗ 
pfen fehr tief fielen, wo fie dann aber die Waͤſche um 


) Berferfigt und zu haben bey Büttnermelfter 
Wild, Breite: Gafle Mr. 429 in Rürnberg, 
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fo mehe angreifen, und ganz feine wohl ſelbſt zerreiffen 
tönnen, inige Perfonen fehlten darin, daß fie die 
Zapfen oder dad Drehwerk zu hoch ſtellten, fo daß fie 
den Beutel gar nicht berübrten, oder aud wieder zu 
tief, fo daß fie denfelben mit Gewalt in die Waͤſche 
druckten. Im erſten Falle konnte narbrlid gat nicht 
gewaſchen werden, und wenn die Waͤſche auch etwas 
weiß wurde, fo mar es blos durch die Wirkung ber 
MWärme und der Lauge. Im zweiten wurde jwar ges 
waſchen, aber das Dreben erfoderte große Anftıengung. 
Die Zapfen müffen fters fo geftellt werden, daß fie den 
Beutel berühren, und fih, wenn er locker gefülle iſt, 
zwei Zoll tief in ibm bineindrhden. Wenn man das 
Drebwert, obne das Cifen durchzuſtecken, rubig auf 
den Beutel berabfallen Iäft, und dann ganz gelinde 
herabdruͤckt, fo bat es von felbft die Stellung, welche 
«6 baden fol, Auf 1 — 2 Boll hoͤher und niedriger 
fommmt es dann nit am, und es genügt das Eiſen 
buch eines der nüchften Köcher zu ſtecken. Ja man 
kann felbft one dieſes Eifen waſchen, wiewehl das 
Dreben nicht fo gleichfoͤrmig gebt. Sept fich die Waͤſche 
fpäter, fo darf man das Drehwerk tiefer ſtellen. If 
fie aber yleichförmig eingelegt worden, fo wird dieß hoͤchſt 
felten nöthıg werden Bu bemerken ift bier, daß viele, 
der nicht vom rechten BVerfertiger berrübrenden, fondern 
nachgemachten Mafhinen, die Löcher am untechten 
Drte haben, ein Febler, dem indeffen leicht abzuhelfen iſt. 

Ein Fall ift auch vorgefommen, wo die Waͤſcherin⸗ 


nen, wahrfcheintich in der Meinung, die Mafhine waſche 


von felbft, das Drehwerk nicht umdrebten, die hatbe 
Stunde verpiauderten und der Maſchine die Schuld gas 
ken, daß fie die Waͤſche nicht weiß gemadt habe, 
Soiche Fälle erfordern nichts als Aufſicht, oder Beſei⸗ 
tigung dee Perſonen, welche in der Maſchine einen 
Mahrungsdirb zu feben glauben. 

Schluͤßlich ned eine Bemertung., Waſchmaſchinen 
find fhon feit 50, ja 100 Jahren befannt, und wenn 
auch nicht fo zweckmaͤßig, mie vorfiehende, mären einige 
derfelben doch mir Mugen anyumenden gewefen, Was 
rum ift es nicht gefchehen ? Weil die Menfhen gewoͤhn⸗ 
lich beim Alten bieiben, und Meuerungen, miren es 
auch Berbrfferungen, nur mit Mühe einzuführen find. 
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Das Gewerbsgeſetz von 1826 ſichert demjenigen, 
der ſich Biefe Mühe giebt, der die Koften der erſten 
Verfertigung, Bekanntmachung, inflibrung, aufe 
wandte, der die Gefahr des Mißlingens übernahm, 
gegen Entrihtung einer Tape einige Vortheile zu. 
Es bewilligt dem erften Verfertiger oder Emfuͤhret neuer 
(im Intand noch nicht dargeftslker) Mafhinen und 
Maaren Privilegien zur ausſchließl chen Verfertigung für 
einige Jahre, Bürtnermsifteer Wud in Mürnberg bat 
ein ſolches Privilegium für diefe Waſchmaſchmne auf drei 
Fahre erhalten. 

Sei «8 nun aber, daf das neue Gewerbsgeſetz ſelbſt 
menig und der Geift des Priviiegienfiltiems gar nicht bes 
kannt, oder daf das Gefühl flir Recht und Unrest in 
den meiften Menſchen überbaupt nur ſeht gering iſt, 
wenn es fihb um einen Eleinen Bortheil handelt, fo 
eiiten doch gleich eine Menge Perfenen, eingedenk des 
alten Epridwortes, daß Nacmachen leichter ift, ale 
Selbſterſinden, und Berfertigen einer (don in Gang 
gebrachten Waare gewinnvoller, als das in Gang brin» 
gen, dieſe Mafhine nachzumachen, ja felbft angefebene 
Perſonen tiefen ſich fo tief herab, daß fie fih unter 
allertcı Bor waͤnden bei dem rechimäßiuen BVerfertiger diefe 
Maſchme zeigen liefen, um ihre Eintichtung den Nach» 
machern mitzutheilen. 


Daß mehrere diefer Maſchinen überaus unzweckmaͤßig 


ausfielen, ıft narhrlih, doch war dieß nur ein neuer 
Nachtheil für den rechtmäßigen Vrrfirtiger, da der 
Tadel, der diefe traf, der neuen Sache überhaupt zur 
Laſt fiel. 

Der Privitegirte kann zwar gerichtliche Hllfe gegen 
diefe Breinträchtigungen nachſuchen, indıffen ft zu hof⸗ 
fen, das die auswärtigen Magiftrate, auch obne bee 
fonderes, Anfuchen, denſelben Einhalt thun, insbeſons 
dire da er ſich bereit erbte bat, Auswärtigen gegen 
eine billige Entfnädigung das Richt zur Verfertigung 
fie ihren Wohnort abzutreten. Nah dem Gemerböger 
feg muß jede ſoiche Uetertragung der betreffenden koͤnigl. 
Kreisregierung angezeigt werden. Daffeibe erlaubt fır= 
ner, mas viele Perfonen audy nicht zu wiſſen feinen, 
bie Verfertigung jeder Maſchine zu gleihem Zmicde, 
wenn fie nur auf eine ganz andere Art eingerichtet oder 


356 

im Prinzip weſentlich verſchieden ift, for mie die Wer 
befferung ber bereits privileuirten. Zu diefem Zweck wird 
ſelbſt die Einrichtung derfeiben noch dor Ablauf de 
Prrvileaıums befannt aemacht. Aber dann ift dem Ber- 
befferer auch bios die Verfertiaung der Verbifferung an 
din vom Privilegirten a:madhten Macchinen erlaubt, 
nicht die der ganzen Maſchine, er babe dınn die Bes 
willigung dazu ven dem Inbaber des Privilearums, 
Märe dieß nicht, fo waͤre jedes Privitegium überbaupt 
ein Und'ing. Denn jeder Bönnte eine angebliche Verbeſe 
ferung anbringen, wäre es aub nur eine Verſchlechte- 
sung, und fi unter dieſem Vorwande das Recht bie 
Maſchine zu verfertigen aneignen. $. 52. ſpticht aus⸗ 
drücdtih Übemdiefen Fall. 

Das Privitegiengefeg ift neh neu. Eine Berlibrung 
der Hauptpunkte diffeiben kann dabder bier nit am un» 
rechten Dite fon, Mur wenn es flreng durchgeführt 
und in feinem Hauprimed erfarnt wird, kann es aud 
bei uns den Muptn gewähren, den «6 in Enalund, 
Frankteich und Deftre b bereits gehabt bat, und zur 
Erfindung und Einführung neuer Verbifferungen aufs 
muntern, 





Betfanntmahung. 

(Din beurraen Wellmarkt ın Mürnberg betr.) 

Vom Maatftrat der Aönıal. Bayer. Stadt Nürnberg 
wird unter Bezubung auf die Wollmarkttordnung vom 2, 
Map 1828 biemi bekannt gemacht, daß der heutige Wolf» 
marft daher 

am 5ten $ulp 

beginnt , und drev Tagelang dauert, 


Münbera ; d» #. Wan 1830. Binder , 





Anfündigung. 
Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Bars 
tenbaurs ın dem Ein. Preuff. Staaten; 131° Lieferung. 
ar. 4. ın farb. Minfchlage gebefter, mit 1 kolot. Kupfer. 
Preis 25 Rihlr. im Selbflverlage des Vereins, zu bas 
bem duch die Micotafhe Buchbandıung in Belin und 
Stettin und bei dem Sekretär der Gefelfhaft, Hem 
nid, Zimmersftraße Ni. 81° in Berlin. Drsyleichen 

12te Lieferung mit — Kupfern, Preis 2 Thir. 
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Aus der fünften Lieferung beionders abgedrudt: 
„Anteitung zum Bau der Gewächshäufer, mit 
Angabe der inneren Enrichrung berfeiben und bee 
Kenftruction ihrer einzelnen Theile; vom Gartendir 
reftor Otto und Baumſpektor Schramm. Mit 6 
Kupfern, Preis 24 Rıpir. 
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78: Bekanntmachung von panletin⸗ JE 

Befchreibung ber Gtasfhleifm afhine, 
worauf. Paist Kalb, Geometer in Nürnberg , unterm 
10. September 1820 .... ein —— * 6 Jahre 

"hie i 

u Big ä, eine —— die mit dem Su getreten 
wird. 

a, find zwei Pfoſten, die in der Mitte auf die 
Süße ober Lager bb eingezapft find. _ 

c, if ein Riegel, ber durch bie, beiden Pfoften 
durchgeht oder mittelſt — von außen feſt einge⸗ 
trieben wird. 

d, eine 9 Zoll breite und 2 Zoll bide Den, bie 
miteiſt vier Schraubennaͤgel auf die beiden Dip 
feft aufgeſchraubt iſt. 

e, das Schnurtad, und f, das Schwungrad, 


welche mit ber Kurbel feft auf eimander gefchranbt find. * 


In dem Miegel © ift unter der Radkurbel ein laͤnglicht 
viereckiges Loch ausgeflemmt, two ein vieredigter Zapfen 
bineinpaft, durch welchen eim eiferner Nagel geht, bee 
oben ein Kreuz bildet, das auf beiden Seiten bes Ries 
geld auflisgt; oben hat der Nagel eins konifche Were 
tiefung, in welcher die untere Kurbeifpige läuft, und 
unten iſt er mit einer Unterlage und Schraubenmutter 
verſehen, biefer laͤßt fih im dem Loche vor und rlıds 
wärs ſchieben. In der Decke d iſt in vertikaler Niche 


=) 133 Vene Fer — 





, m „Pi: 


"tung zit dım bed Rirgetö ebenfalls ein Länglicht vier⸗ 

edigtes Loch, durch weiches ein Zapfen gehet, der un⸗ 

ten mit einer Schraube und Schraubenmutter verſehen. 
‚ Usber ber Dede gebt, er durch einen Aufſatz, über weis 

a er mit einem Keil angezogen wird, und unten Ift 

ein ſtaͤhlernes Pränngen, mit einer Bonifchen Vertirfung 


R ‚in benfelben eingslaffen, in welcher die obere Kurbel⸗ 


ſpide laͤuft. Es laßt ſich daher. y wenn die Schtrauben 


geluͤftet werden, das Mad vor» und rüͤckwaͤrts ſchieben, 


und bie Schnur kann nach Erforderniß gefpannt werben, 

g, die Spindel. iſt mit. giner ſtaͤhlernen Spitze 
verſehen, die ebenfalls in der koniſchen Vertiefung eis 
nes ſtaͤhlernen Pfännchens Läuft, welches oben in einen 
Bapfın eingelaffen ‚ der dur einen Auffat und den 
Miegel geht, oben mit einer Schraube und Schrauben= 
mutter und unten mit einem ‚Keile verfehen if. Oben 
bat dis Spindel einen meffingnen Avguß und «ine 
Schraube, auf melde ein meffingner Spindelkopf aufs 
gefcheaubt wird, Der Anguß ift koniſch zugebreht und 


luft in einem ftählernen Lager, das in die Dede oben 


eingelaffen und mit vier Heinen Schrauben befeftigt ff. 

bh, eine Säule, bie im ber Dede feſt eingezapft 
and unter dem Miegel mit einer Schraube angezogen 
iſt, diefe giebt der Spindel einen feſten Stand. 

1, eime Säule, bie auf bie Dede aufgeſchraubt 
und oben mit einem guten Schraubengewinde vırfe= 
ben ifl. 

K, ein Anfag dee am dem Pfoften a befeflige MR, 

. 24 


# 
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Ducdy die Mitte bdeffelben gebt vertifal ein vieredigte® 


Loch, in welches ein langer Zapfen paft, und mireeift 
der Stellihraube H feftgeftellt wird. Auf biefen Bapfen 
ift ein Querholz befeftigt, das einen Vorſtich ‘oder 
Stab hat, der einwaͤrts geht, 

m, eine Schiene, auf welder ein Gehaͤuſe ange 
bracht if, Zwei runde eiferne Stäbe, bie auf ber 
Schiene mit Anfägen verfehen find, gehen durch dies 
ſelbe, dann durch einen kurzen Cylinder und eine ei» 
ſerne Platte, unter welcher zwei Schraubenmutterm 
an den Staͤben find. Am obern Ende der Stäbe iſt 
sine laͤnglichte Platte aufgeſchraubt, dieſelbe ethaͤlt bie 
Stäbe in patalleler Richtung. ae 

n, ein Meines Gehäufe zwifchen ber Schiene und 
ber obern Platte, das fih an den Efäben aufs uhb 
abſchieben Läft, 

Ein langer eiferner Stift, ber unten zwei Zoll 
lang vieredigt, iſt übrigens aber rund, gehet durd ‘das 
ganze Gehäufe, er wird bon unten binaufgehobeh, 
geht durch das wieredigte Loch der untern eiferntn 
Platte, im welches der vieretkigte Theil deſſelben paßt 
(das Loch des kutzen Cilinders und der’ Schiene iſt 
rund und größer), dann durch eine ſtarke Epiralfeder 
und dab kleine Gehdufe n, fobann durch bie obere 
Platte und eine gang ſchwache Spitalfeder ; 'worauf 
er fih mic einee Schraubenmuttir endigt. 

Die ſtatke Epiralfeder figt unten, wo der Stift 
vieteckigt iſt, auf denfelben auf, und oben trägt fie 
das Meine Gehaͤuſe. 

Vorne hat die Schiene einen Falz, der unter beim 
Stabe des Querholzes weggeht, und ober doran iſt 


de taͤuft, wo ſie 
eine Klappe die über dem Querholze weglaͤuft, wo ſie "gabe förmiger Keil eingefhoben. Das Gebäufe n drädt 


mittelft einer Schtaube feſtgeklemmt wird. Die Echtine 
kann nad; Erforberniß hoͤher und niebeiger geftellt wire 
ben, mittelft den zwei Schraubenmuttern an bee Elite 
i und der Stelfhraube 1. 

Der Etift beſchteibt einen Kreis von einem Halbe 
meffer, welchen derſelbe mit der Entfernung von ber 
Yre der Säule ĩ macht. Die Cylinderflaͤche des Kreis 
ſes muß in bie verlängerte Are der Spindel kommen. 

An dem linken Pfoften a find oben auf Beiden 
Seiten Rollen angebracht; ein Riemen, ber am der 


so“) 
Radkurbel befeſtigt iſt, Läuft Horizontal Über die hintere 
Mofle, deren Are vertikal, beſchteibt ohngefaͤht einen bo» 
rigontal techten Winkel, von da fhränft er fi, gebe 
tiber bie vordere Rolle, deren Are horizontal, und bes 
ſchreibt ohngefaͤhr einen vertifalen rechten Winkel abe 
waͤrts, wo er unten an dem Tritte befeftige iſt. 


C, ein Schlammkaſten, der auf die Maſchine ber 
fefligt iſt. z 


Berfahrungsart bes Schleifens. 


Die Schaalen haben in der Mitte eiferne Schtau⸗ 
ben mit koniſchen Vertiefungen, und. werden auf dem 
Spindelkopf aufgeſchtaubt. Auf dieſe Schaalen, deren 
immer „zwei von gleichem Halbmeſſer find; naͤmlich 
eine erhabene und eine hohle, werden mittelft Pech die 


Gtaͤſer -aufgrkütter, wie «us beiliegenden zu erſehen 


if, Nun werben immer ein paar Schaalen mit eine 
auter brrautgefßliffen, die eine Schaalt wird aufgte 
ſchtaubt, und die andete mittelft ber Schiene und dem 
Stift aufgefpannt und ausgerückt, fo daß bie Adıfe 
der oberm ſeitwaͤtts zwiſchen der Achſe und Peripherie 
der untern kommt, wird aldbann bie untere Schaate 
in Bewegung gefeht, fo muß zwifchen beiden eine Reis 
bung entfichen, die deſto ſtaͤtket wird, je mehr man 


“die obere Schaale ausrückt, weiche dünn auch um 


deſto langſamer geht, Wird die obere Schaate fo meit 
einget uͤckt, daß bie beiden Achſen sufammtentreffen , fo 


: Hört die Meibung ganz auf, und ihre Geſchwindigkeiten 


find einander gleich. Die obere Schaale kann durch 
ben Stift ſtaͤrket und ſchwaͤcher geſpannt werden, zwi— 
ſchen dem kleinen Gehaͤuſe m und der Dede wird ein 


auf die Spiralfeber und diefe auf ben Stift; je mehr 
der Keil eingefchoben wird, deſto ſtaͤtker wird der 
elaſtiſche Drud auf die Scaale, 


Wenn Die ober Schaale ‚gehörig ausgeruͤckt und 


« aufgefpannt ift, fo darf mur zur gehörigen Zeit dag 


Material aufgetragen werden, und das Cchleifen 

gebt gut von fhatten, ohme was haltın zu dürfen. 
Die Meibung ber untern Schaale iſt aufemn und 

bie der obern in der Mitte am ftärkjten. Daher aud) 
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bie Glaͤſer eben fe ‘am fhäefften angegriffen werder; 


man muß alfo die Schaafen wechſeln, imbem fie ſchon 
bazu eingerichtet find. 


Es macht wenig Hindernig, wenn die erhabene 
Schaale unten läuft, wegen dem Verfprigen des Mas 
teriald und beim Feinſchleifen und Polieten iſt gar fein 
Unterfchieb bemerkbar... Wenn bie obere Schaale aus 


gerüuͤckt ift, fo muß ihre Are die der untern burchfchneis 


den, und zwar in, der Entfernung ihrer Haltmeffer, 
FÜ die erhabene Schaale oben, fo ift aud der Durch⸗ 


ſchnitt oben, und umgekehrt, fo iſt er unten. Daiber. . 


Stift in vertifater Richtung geht, fo kann die Spige 
beffeiben, wenn bie obere Schaale ausgerüͤcke ift, nicht 


gerade auf das koniſche Led) treffen, umb der Mintel 
iſt defto ftärker, von je kürzerm Durchmeffer die Schaue 


kn find. Ich babe daher zu Schaalen von kurzen 
Halbmeffern noch einige Stifte, deren Gpige unten 


feitwärts geht, Iſt die erhabens Schaale oben, ſo iſt 


bie Spitze auswaͤrts gekehrt; kommt aber die hohle 


Schaale oben, fo muß der Stift umgedteht werden, 
biefes Umdrehen iſt 
man druͤckt den Stift mit der ſchwachen Spi⸗ 


daß die Spitze einwaͤrts ſteht; 
licht: 
talfedet fo weit herunter, bis der vieteckigte Theil defe 
ſelben aus dem viereckigten Loche der Platte heraude 
kommt, wo er ſich dann willkuͤhrlich drehen laͤßt, die 
ſchwache Epiralfeder zieht den Stift won ſelbſt in bie 
Höhe, welche blos um benfelben zu tragen dicht, 

Das grobe Schleifen gefdicht mit Sand, bis bie 
Glaͤſer ohngefaͤhr die Rugelgeflalt erhalten, haben ; dann 


babe ich drei. bie vier Schmatgelſotten, deren frinſte 


nur auf, den Zaͤhnen woch eiwas angteifdat gefuͤhlt 
werden barf· 
long #8 ‚mir, fo viele Gläfer auf sinamder sein und frei 
von allen Rigen hırauszubringem, weldes ich auf Schaa⸗ 
Im trot aller Anftrengung nicht bezwecken konnte. 

Daß die Glaͤſer eine richtige Kugelgeſtalt bekom⸗ 


men, if ganz gewiß, denn fie ſchleift ſich von ſeibſt 


ein. Da: die graͤßern Schaalen Stüde, von innern 
oder aͤußern Kugeiflächen ſind, fo muͤſſen die, einzelnen 
Glaͤſer, weidpe mieder Stücke von biefen find, es nun 
deſto mache ſeyn. Auf biefe Urs Glaͤſer zu Schleifen, 


Bloß Glas, auf Glas iu fpkeifen ge . 
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laͤßt ichs mit Kraftaufwand fehe bequem und mit nicht 
geringem Vortheil betreiben. j 

Ich arbeite an einer von mir nad eigener die 
entworfenen Einrichtung, wie aus — Zeich⸗ 
nung hervorgeht. 

Fig. C. Durd ben Beden eines — geht 
eine vertifalftehende Welle, die unten mittelſt Waſſer⸗ 
kraft getrieben wird. Oben if. ein Ktontad a daran 
befeftigt, welches in das Getrisb der horizomtallisgenden 
Melle b eingreift. 

‚ ce find. zwei Wangen, bie in ber Entfernung 
von 24, Zell horizontal und parallel mit einander laus 
fen,. auf denfeiben find die, Geftclle der Spindel ange» 
bracht, welche aus folgenden Theilen beftchen : 

dd find zwei Parallelepipeda, die vertikal zwi⸗ 
ſchen beide Wangen durchgehen, 

ee, ift eben eines das unter den beiden horizontal 
berübergeht, Oben auf ben Wangen ift,eine Dide F, 
die mit den äußern Seiten der Wangen gleich Läuft. 
Bwei Schraubenndgel, die oben mit Köpfen verfehen 
find, geben durch die Dede f und die beiden Parallelepis 
peda dd und der des e, unten find fie mit. Schraus 
benmuttern verſehen, mittelſt weichen das Geſtell fehr 
feſt gufammengegogen werben kann, und baher im mins 
befien keinem Wanken unterliegt. 

hh find zwei Anfäge, die an ben beiden Parals 
lelepipeden dd befeſtigt find; zwiſchen diefen und ben 
Wangen gehen Unterlagen herüber, auf melde von un« 
ten hinauf zwei Stellſchtauben druͤcken. Mitteift dem 
Stellſchrauben Fann das Geſtell feft und locker geſtellt 
werden. 

In der Mitte des Parallelepipedum e iſt ein vier⸗ 
edigtes Loch ausgefiemme, wodurch ein Zapfen geht, 
ber oben mit siner Schraube und Schraubenmutter und 
unten mit einem Keile verfehen if. Oben in dem 
Bapfen iſt ein ſtaͤhlernes Pfaͤnnchen mit einer koniſchen 
Vertiefung eingelaſſen, worin bie Spitze der Spindel 
kauft. 

An der Welle b find bie Schaut raͤder p befeſtigt. 
q ſind zwei Rollen, deren Gehdufe an den Wangen 
befefligt find, die Tangenten hiefer Rollen müffen in 
den Ebenen re des Rades und der Spin⸗ 
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dei konmen, auch müffen bie Achſen ber Neffen pet⸗ 
dann iſt der Flaͤcheninhalt wie 1227. 


Wenn bie Schaalm aufgeſchtaubt und die obere 


pendikulde duch die Ebenen der Schnut gehen. 
Bıi m iſt im die vordere Wange eine gejahnte 


Stange eingelaffen, über derfelben iſt im die Dede £ 
eine Nute aut geſtemmt, ein kleines Kammrad, wöblrdy 


eine Ehe’ gift, greift in die Bähme der Stange, an 


der Welle iſt eine Kurbel, und die Welle mit dem’ 
KammendPirt dh der Dede befeftige; es ift atfo eine 
Winde, mittelſt welcher "das Geſtell vor⸗ und vldwärte 


gewunden werden Eann, 
Windet man es gegem die Rollen, "fo" tirb 'bie 


Schnurgleichfalls ſchlaff* und die Spindei ſteht fr 
Windet man es ruͤckwaͤrts, fo ſpannt die Schnur wire ' 


der, und die Spindel kommt ſogleich in Bewegung. 
K, ein Aufſatz ‘ber auf der Dede F befeſtigt iſt, 

durch dieſen geht ein tanget Zapfen, der oben ein Kreuz 

bildet, welches die Schlene m trägt. Mittelſt der 


Seellſchtaube | kann die Schlene mit Ur Arche hoͤher | beiwsu wifuldene Dfennetz: nad beigeiegtst 


und niedriger geſtellt werden. 

Das Uehrige iſt Üben fü, wie iu Fig. A bie 
Séͤule i, das Gehaͤuſe, das auf der Schiene m befee 
ſtigt iſt, ſo wie Auch die Schaalm und bie Art des 
Schleifens if dort deutlich beſchtieben. 


Ale 23 Fuß ift ein ſolches Geſtell angebracht; - 


544 
im Verhaͤltniß dis Durchſchnitts bed Bogens * 1:15, 


gehörig aus gerlickt iR, To kann man (da das grode 
Sohleifen mitteiſt Sand 'gefchieht)  denfelben yon einer 
Geſſe, die! oden auf der Schiene angebracht if, auf die 


Schaal⸗e laͤufen laſſen. Eben ſo kann man aud) einen kitinen 


Waffetbehaͤltet anbringen, durch welchen das Waſſer dat⸗ 
auf fließt. Dan braucht daher nichts zu halten, nichts 
aufzugeben, blos nadzufchen, wann bie Geftalt her⸗ 
ausgefeshffen 1) Aue Fu 


Das "hbsige Berfahren if mie bei der zu tretenden 
/ Mafdins,, Pr id) fo gut wie möglich beſchtieden 


babe, ,. 
Ari ” ‘ 
Wuetheäbung und Erläuterung dübıe 





Zeichnung, worauf P. Daniel S hmidt yırchemaliger 


‚ Kriegsfaffier.gu Wugeburg, unterm 2: Juli 2827 ein 


und «6 fönnen 6 bie 8 burch bie — b’ getrichen 


i werden, Pr 


Den meiften Vottheil gernähet biefe kietitiung * 


beim Polieten ber Glaͤſer, well da am meiften Kraft 
erforderlich ift, und das Aufgeben des Materläts nur 
langfam auf einander, folgt. Bei dem bisherigen: Vers 


fahren bekommt man eben fo viele Hohigläfer als erw 


batıne, es werden’ after bei weſtem nicht fo viele dere 
braucht. Um alſo meht erhabene als hohle Gtäfer zu 
befemmen, muß man di" Gaftait ber erhabenen Glaͤſer 
in einet hehlen Schaaf‘ dwar herausfchleifen , bann 
nimmt min die Staat, morauf bie Glaͤſet Hohl’ ge⸗ 
ſchliffen werden, dir von gfeichem Durchmeſſer mit jeo 
ner iſt, zum Feinſchleifen; man kann wiederholt darhit 
a Gtäfer fertig machen. 


"Bei ben hohlen Schaalen, worin aus dem Rauhm : 
geſchliffen wird, iſt es nöthig, daß fie größer find als - 
die erhabenen, worauf bie Grifer fi befinden, und 


Privitegium auf deri Fahre erbleit,iweldhes jedoch wegen 
MNichtbe zahlung der Privilegientape imummehr von der 
—— Stelle eingezogen wurden 


‚Disfer Pfen, ift. ein Gompofitum bon ben bisher 
bekannten, fünferfei Arten, naͤmlich 1) langen 2) Quer⸗, 
5) Kanone, 4) Winde, und. 5), Erden« oder Kachel⸗ 
Dfen, indem von einem langen bie Kuppel, von 
einem Quer⸗ die Quere bes Dfens feibft, von einem 
Kanon⸗ der Hals, von einem Winde die Blechart, 


und jebilſch von einem Kachelöfen die Ausfltterung 
mit Däthplatten, und Belegung des Bodens mit‘ ge: 
Das’ Wire : 


beänntei Steinin babei verwendet wird. 
welthafte ‘A, HN: durch die Ruppert die Miet in 
ein paat Minuten hergeſtellt iſt, durch bie Querſtel⸗ 


tung dem immer wbenig Plag genömmen witd, durch ' 


bie Aubtingung des Halfes die Wärme im Körper 
bed Dfens mehr eingefperit bleibt, dutch das, daß ber 
Ofen von Wied ift, von sinerngeiviffen Größe aus» 
gegangen; oiren um die Hälfte wohlfeiler “it, dann 
buch die NAusfütterung mit Stein und Platten 
ſich die Wärme weht lang erhält 
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Ueberdinßi ergeben fih noch die wei» 
tern Vortheile; 

1) Da wenigen, Dolzerforberlich ift, Fo wird eine Er⸗ 
fparumg erzweckt. 

2) Diefe Art Defen ficht an fich fen in jedem Zims 
mer ſchoͤn; 

3) kann in jedem Zimmer teicht angebradyt werben; 

4) auch auf die einfachfte Art und mit unbedsutenden 
Kelten transportirt werben. ‚ 

5) Esift fein Mauerwerk hiezu erforderlich. 

6) Mittelſt Einmauerung des Halfes kann eine fehr fefle 
Stellung angebracht werben. 

7) Da biefer Ofen nicht fo wie die andern mit Lehm 
verſchmiert wird, mo durch das oͤftere Wegfallen 
deſſelben das Zimmer mit Rauch angeflillt wird, 
fo faͤlt auch dieß Unangenehme weg. 


Belhreibung bes Ofens. 


Auf dem Boden bes Dfens find 6 Sthd 2 Zofl 
dicke, (nämlich bis ber Hals anfängt, alſo in glei⸗ 
der Ebene des Halsbodens) gebrannte Steine ge= 
legt, welche im ber Zeihnung mit A angezeigt find, 
dann werden alle vier Ofenfeiten herum zur Erhaltung 
der Waͤtme gegen die Blechſeite mit Lehm überfchmiers 
ten Dachplatten ausgefüttert, melde mit B. angezeigt 
find. 

Diefe Platten werden zur Fefihaltung von oben 
durch die an ben vier Ofenwänden angebradhten eifernen 
Schienen hinter denen auf dem Boden liegenden Steis 
nen durchgeſcheben, welche Schiene ſchwarz angezeigt 
ift mit C; damit aber bdiefe Piatten ſich von oben here 
uhterfchieben laffen, ift die obere Platte, refp. ber obere 
Thein des Dfens, zum Abheben und Anfchrauben ge= 
richtet; iehtlich iſt diefe Art neuer Oefen aud im 
okonomiſchen Kae, nämlich zum Sieden und Braten 
dadutch anwendbar, wenn in der unterm Hälfte der 
Kuppreiöffnung ein unmerkbares Brattohr angebracht 
wird, to mit einer anzubringenden Roſette das Thuͤt⸗ 
den verſchloſſen werden kann, oder ein ſolches Bratrohr 
darf auch nur bineingeftellt werden, um es nad Bes: 
lieben wieder herauszjunehmen; diefor Platz ift angezeigt 
mit E. Ueber diefem Rohr in der Rupprlöffnung können 
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auch &peifen warm erhalten werben, wie angezeigt iſt 
mit F, ja ſelbſt ned ganz oben auf der Kuppel, wel⸗ 
ches angezeigt ift mit G. 

Schluͤßlich ift zu bemerken, daß dieſe Art Defen 
nach jedem beliebigen Geſchmacke und jeder Groͤße an» 
paſſend und erforderlich nad Art und Groͤße des Zim⸗ 
mes, und Iektli nad dem Koſtenpreis von 45 fl» 
om, gemacht werden können. 

Augsburg, am 22. Juni 1827. 

Schmidt, q. Kaffkr. 





Senffabrifation von Mar Hof. Richar d, 
worauf berfelbe unterm 14. März 1827 auf 8 Jahre 
ein Privilegium erhielt. 


Man weiht 50 Pfund Eenflörner in gutem Efe 
fio, und läßt folche mehrere Zage Reben, dann kommt 
dazu 

2 Pfund Olivenoͤhl, 
15 =» Cat, 
6 Z. Jamaika Piment, 


2 geſtoßene Melken, 
1. ses  Musfatnuf, 
5.» « Terra merita 


iß dieſes alles darin, dann wird bie ganze Maffe auf 
der Senfmühle zweimal gerieben. 

Diefes iſt der wahre Senf von Maille und Ayeloguie 
in Paris. 

Will man ſolchen parfümiren, zum Beifpiel mit 
Zeagand, Belleri, Capern, Chatlotten, Gapuziner ıc., 
fo nimmt man nad) Belieben fo viel dazu, als noͤthig 
iſt — je nachdem bie Beſtandtheile frifh und ſtark 
find, 

Münden, den 1. Febr. 1877. 

R M. J. Richarb. 


Beſchreibung der Verfertigung metallener 
Möhren durch Prägwerk, worauf das Handlung de 
baus Kramer und Eomp. in Mailand un 
sem 1. März 1827 ein Privilegium auf 5 Jahre er⸗ 
bielt ; welches nunmehr aber wegen Nicptbezahlung ber 
Privilegientape eingezogen worden iſt. 
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Die Verfertigung metallener Röhren durch Säge 
werk gefchieht wie folge: Man gieft das Blei oben 
fonftige zur Werfertigung biefer Röhren beftimmte Com⸗ 
pofition oder andere Metalle, bie jedoch vorher durch 
bie allgemein befannten Verfabrungsarten auf den et» 
forderlihen Grad von Debnbarkeit gebracht merden 
müffen, in eine cylinderſche Form, duch deren Mitte 
eine bem innern Diameter der zu machenden Röhren 
gleihe Oeffnung (Loch) gelaffen wird (Fig. 1.). 
NB, Poroſitaͤt im Guß muß vermieden werben. 

Das mie vorfichenb gegoffene Blei wird in einen 
hohlen eifernen ZBilinder geſtellt, den wir Glode 
nennen wollen. Diefe Gtode (Fig. 2.) muß unter» 
Halb einen innerlich hervorfichenden Rand haben , ber 
dazu beſtimmt ift, einen koniſchgeformten ftählernen 
Ring (Fig. 3.) zu tragen, deffen innerer Diameter dem 
äußern Durchmeſſer der Röhre glei kommt, 


Ja die oben angeführte, im Guß des Bleies ges 
laffene Deffnung wird ein genau hineinpaffenber abges 
drehter eiſerner Stift geftedt, der durch einen Bleinen 
obern Rand auf dem Blei ſelbſt zu ruhen kommt, und 
vom Durchfallen gehindert wird (Fig. 4.); biefer ein⸗ 
fache Apparatus wird einer Prägung (fey es Echraus 
ben», koniſcher oder bpbraulifcher Preffe) unterworfen. 

Die prägende Kraft muß auf einen Stempfel wir⸗ 
ten, der ganz genau in bie Glocke paßt, durch die 
gleichförmige Prägung auf allen Theilen wird der mitte 
lere Stift gemöthige im eraften Gentrum zu bieie 
ben, und das in ber Gods enthaltene Metall fich durch 
bie Preisförmige Deffnung zwiſchen der innern Periphes 
zie des flählermen Ringes in der aͤußern Peripherie des 
Stiftes gleichfoͤtmig durchzuzwaͤngen, und fomit eine 
Röhre ohne Seitentöchung zu bilden (Fig. 5.). 

Jede Röhre von verfchiebenens Diameter erforbert 
matlirlich einen andern Ring, andern Stift und andern 
Bus (da biefe durch bie verfchiebenen Durdmeffer der 
Röhren beftimmt werden), fenft bleibt der Apparatus 
derſelbe. Alte ber Frictien ausgefekten Theile müſſen 
mit einem etwas dichten Fette (3. B. Oel⸗ ic. Wachs x.) 
beſchmiert werden, um das Durchdtuͤcken zu erleichtern. 

Die Dimenfionen der Gtode muͤſſen ſich nach der 
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Stärke des Prögapparatus und nad dm Durchmeſſern 
ber Möhren richten, die man verfertigen will, 

Auf diefe Art laſſen ſich nicht allein Möhren, ſon⸗ 
dern auch Binder und andere Gegenflände hervorbrin⸗ 
gen, bie aber ber wenigen Bedeutung wegen im Pas 
tentgeſuch nicht angeführt find. Den 17. Janliar 1827. 


79. Ertheilung von Gewerbs: Privilegien. 


Se Majeftät der König haben folgende 
Gewerbs«Privilegien allergnäbigft zu ertheilen gerubt: 


am 8. Mai d. J. dem Ferdinand Grafen von Home 
peſch in Münden ein Privilegium auf Einführung 
derbefferter Feldoͤfen zur Ziegelbrennerei für den Zeite 
taum von gehen Sahren; 


bem David Lozarus Stutf zu Rriegshabır ein 
Privilegium auf Talgreinigung und Verfeitigung reince 
bellbrönnender, dem Wachſe Ähnlicher wohlriechender 
Kırzen aus Talg nach eigenthlimlichen Verfahren für 
den Beittaum von brei Jahren; 

dem Andreas Bauriedel, Rothgerber u Schwarze 
hofen, und feinem Sohn Johann Bauriedel, «in 
Privilegium auf Vereitung eines Oeles, welches die 
Stelle des Fiſchſchmalzes vertritt, für den Zeitraum 
von brei Jahren; 

dem Chriſtian Hugel, Drechslet zu Memmingen, 
ein Privilegium auf Verfertigung einer Saug⸗ und 
einer Zabadrauc » Eipflier s Mafhine nad) eigenthuͤm⸗ 
lichem Verfahren für dem Zeitraum von brei Jahren ; 

dem Kaufmann J. K. Schnett: zu Lindau, eln 
Privitegium auf bie von ihm erfundene Verbeſſetung 
an dem Dane und ber Einrichtung der Schiffe am 
Bodenſee flr den Zeitraum won drei Jahten; 

bem Dr, Daniel Emft Mütter, Communai-Re 
vierförfter zu Damm bei Alchaffenburg, ein Privilegium 
auf fein eigenthuͤmliches Verfahren bei Verfertigung 
bed Steinguts auf dem Zeitraum von drei Jahren; 

bem Ferdinand Grafen von Hompeſch ein Privi⸗ 
legium auf bie verbefferte Einrichtung und Fabrikationd⸗ 
meihobe, Biegelfteine zu brennen, für ben Zeitraum von 
sachen Sahren. 


su 


80. Ueber eine-fhöne Scharlachfarbe. Bon 
‚Hrn. U. U. Hayes, Roxbury Laboras 
tom *). 

Aus Silliman’s Americ, Journal in Gill's 

technological and microsc. Repository. 
März 18350. ©: 151. 


Während ich einige Verſuche uͤber Farben anftellte, 
wilche von Künfttern gebraudyt werden, bereitete ich 
Quedfilberbijodid, und gab es Hrn. Rembrandt Prale 
zu Philadelphia mit der Bitte, daß er daſſelbe verfuchen 
und fehen möge , mie ſich bamit arbeiten läßt, und ob 
Die Farbe haltbar iſt. Diefer ausgezeichnete Kümfkier 
Hatte die Gefälligkeit, Verſuche damit anzuftellen 5; er 
hatte fie aber bis gu feiner Abreife noch nicht vollenben 
Fönnen. Er fand, daß fich dieſe Farbe leicht mit Del 
verbinden ließ, daß fie mit andern Farben fehr zarte 
und mwunberfhöne Schattirungen gab, und wochenlang 


der Einwirkung der Sonnenftrabien des Hochſemmers 


ausgeſetzt bleiben konnte, ohme dadurch zu leiden. Diefs 
Eigenſchaften veranlaffen mid, nun biefe ‚Farbe als 
Bugabe zu dem Übrigen bereits vorhandenen den Künfl« 
tern zu empfeblen, die babucch mehr Auswahl erhalten 
werben. 

Die mohifeilfte Art, dieſes Salz zu bereitm, iſt 
folgende, Man kocht sine Miſchung von 125 Theilen 
Sod, und 250 Theilen reiner Eifenfeile mit 1000 Thei⸗ 
fen Negenwaffer in einer Florentiner Deiflafhe, Nach» 
bem die braune Farbe der Fluͤſſigkeit lichtgraͤn geworben 
if, wird die klare Fihffigkeit abgegoffen, der Rüͤckſtand 
mit marmem Waſſer ausgefäge, und bie Abſuͤßwaſſer 
werden zu der grünen Fiüffigkeit zugegoffen. 272 Theile 
aͤtzender Quickſuberſublimg merden in 2000 Theilen 
mormen Waſſer aufgelöft, zu der obigen Ktüffigkeit dee 
goffen, und der dadurch entflehende Miederfhlag wird 

- fpäter ausgewaſchen und gefammelt. 

Diefes Salz giebt ſowohl in Kroftallen als in 
Pulvert zwei verfchiebene und fehr fchöne Farben. Wenn 
der auf obige Meife erhaltene Miederfchlag in einem 
Rleinen Sublimirapparate, oder in einer gläfernen Möhre 


„8, polyt. Journ, Bd.XXXVI. Heft 4. ©. 305. 


‚gleichfam belebt ſcheint. 
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erbigt wird, fo ſchmitzt er, und ſublimirt gih häufig, 
Die Dämpfe verdichten ſich zu großen burch(cdpeinenden 
thomboidalen Tafela vom ſchoͤner ſchwefelgelbet Farbe, 
Diefe Kryſtalle bleiben im dee Luft und in unmittelbar 
auf diefeiben einwirkendem Sonnenlichte unverändert : 
aber bie mindefte Neibung, die Beruͤhtung mit eines 
feinen Spige reicht hin die ganze Anordnung ihrer Bes 
ſtandiheile zu verändern, Der Punkt, an welchem bie 
Berührung geſchah, wird · auf der Stelle hoch ſchat lach⸗ 
roth, und diefe Fatbe verbreitet ſich Über die ganze 
Oberflaͤche des einzelnen Kryſtalles; wenn eine Arpſtall⸗ 
druſe dieſem Verſuche unterzogen wird, ſo verbreitet 
ſich die Farbe ſchnell von dem Punkte bis an die 
aͤußerſten Winkel, Dieſe Veränderung in der Farbe 


iſt zug?eich mit einer offenbaren medyanifchen Bewegung 


verbunden, fo daß eim kleiner Haufe folder Kıyflalk 
Ein gewoͤhnliches Eiekiroffop 
zeigt indeffen Leine Entwicktung von Elektricitaͤt, noch 
hat während biefer Veränderung sine Erhöhung der 


‚Zemperatur Statt. 


Wenn man die Kryſtalle ſacht auf Dapier fiber der 


Slamme einer Lompe erwärmt, fo kommt die urfprünge 


liche gelbe Farbe wieder zum Vorſcheine, und der Ver⸗ 
ſuch kann wiederholt werden, fo oft er will, fo werben 
bie vorigen Erſcheinungen mwiederfehren ‚ jum deutlichen 
Beweife, daß die Farbe der Körper von dem Baue der— 
feiben abhängt, Durchſcheinende, aber Beine, thomboi⸗ 
dale Prismen diefes Salzes laſſen ſich erhalten, wenn 
man eine heiße Aufloͤſung deſſelben in Qurdfilberfublis 


mat · Aufloͤſung fehr langſam erfalten laͤßt *), 


81. Ueber Berlinerblau, Von Hrn. Robi— 

quet . 

Aus dem Journal de Pharmacie, April 1830. 
S. 211. 


Es giebt wenige chemiſche Verbindungen, bie den 
Scharffinn der Chemiker fo fehe in Anfprud nahmen, 


) Wir haben von einem äpnlichen Salze und deffen An: 
mendung In der Färberei bereits im Polpt. Journ, 
Bd · XXVII. ©, 57, Nachricht geaeben. 

A. d. pol. J. 

) S. polpt, Joutn. Bo. XXXVI. Hefta. S. 307. 
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als dad Berlinerblau, und deffen ungeachtet haben mir 
«s in Hinficht auf die eigentliche Matur deffelben noch 
zit toriter gebracht, als zu Hypotheſen. Bergen 
Lins felbſt geſteht, daß es Äuferft ſchwer iſt, die Were 
haͤltniſſe defſelben mit volllemmener Genauigkeit zu be⸗ 
ſtimmen, indem die Menge des hygrometriſchen Waſ⸗ 
fer, welches dieſes Blau enthält, ſehr wandelbar iſt. 
Iſt aber dieß wirklich der wahre Grund? Es ſcheint 
mir nicht; ich würde eher dafuͤr halten, daß der Un⸗ 
terſchied, dem man bei den bisherigen Analpfen fand, 
davon abhaͤngt, daß dieſe Zuſammenſetzung nicht jenen 
Charakter von Unwandelbarkeit hat, den man ihr zu» 
ſchteibt. Prouſt fagte in einer feiner Abhandiungen 
über bie blaufauren Verbindungen, daß das Läufliche 
Berlinerblau, mit einer Auflöfung von Lauftifcher 
Potaſche behandelt, als Ruͤckſtand ein Eifenoryd Liefert, 
welches deſto dunkler gefächt ift, je beffer bas Blau 
mar, und je weniger baffelbe Thonerde enthielt. Ich 
babe in meiner erften Abhandlung uͤber dieſen Gegeme 
fland gezeigt, daß bderfelbe Unterfchied Statt‘ hat, wenn 
man Berlinerblau umterfucht, weldes gar keine Thon⸗ 
erde enthält, und ich fragte fhon damals, ob diefer 
Umftand nicht vom einem, verfhiebenen- Drydationsgrabs 
derruͤhrt. 


Der berlihmte ſchwediſche Chemiker bat wohl dem 
Grundfag aufgeftellt, daß die auflögbaren dreifachen 
blauſauren Berbindungen Prouft’s als Doppel» 
epantıre zu betrachten find, fobald fie getrodnet wur⸗ 
ben, und bie Analogie machte geneigt zu dem Schlufſe, 
daß dieſes noch weit mehr bei den unaufldsbaren drei⸗ 
fahen bfaufauren Berbindungen ber Fall ſeyn müßte. 
Indeſſen giebt der Typus derſelben, das Berlinerblau, 
durch feine Zerfegung im’ Feuer orpgenifirte und hydro⸗ 
genifirte Produkte, es mag ſich Übrigens in was immer 
für einem Auftande von Trockenheit befinden, und man 
blieb gezwungen, baffelbe entweder als ein Hpbrat, ober 
als eine wahre Wafferfloffe Eifen-Blaufaure Verbindung 
zu betrachten, in mwelder bad Eifenperorpd die wandel⸗ 
bare Bafis der dreifachen blaufauren Verbindungen ver⸗ 
tritt. Berzelfus unterſcheidet jegt zweierlei Ber⸗ 
lineebfau, wovon das eins neutral und unauflöslich iſt, 
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das andere aber mit ÄÜberfchhffiger Baſis ſowohl im 
Waſſer als im Alkohol aufiösber if, Erſteres erhaͤtt 
man mit einer neutralen Auflöfung von Cifenperorpd, 
bas.man mit .breifacher blauſaurer Potafche niederſchlaͤgt. 
Das zweite entficht buch Mifgung einer gleihfans 
neutralen Auflöfung von orpbulirtem Eiſen und eimer 
uͤberſchuͤſſigen Auflöfung von dreifacher blaufaurer Date 
aſche. Was fermer deutlich bemeifet, wie bee beruhmm 
Stodholmer Akademiker fagt, daß letzteres Baſis im 
Ueberſchuſſe mit ſich führt, iſt der Umſtand, baf es aus 
dem Weißen, wie es ehevor war, in's Blaue übergeht, 
indem es Sauerftoff aus der Luft-einfaugt, ohne daß 
barob die Meutralität ber Fluͤſſigkeit leidet, obſchon die 
Gapacität derfeiben mit der Uebermenge des Eaurrfiofe 
fes zunehmen mußte. Es iſt gewiß, daß dieſe Art zu 
fließen zu den annehmbarften gehört; wäre +8 aber 
nicht möglich, daß biefe verwidelten Verbindungen, die 
man noch fo wenig Eennt, micht bei allen ihren Um⸗ 
manblungen biefelben Regeln befolgten, bemen bie ge» 
wöhnlichen Salze unterworfen find? Mir wiffen, nad) 
Drouft, daß ber toeiße Niederſchlag, ben man aus 
einem Salze aus Eifenprotorpd und dreifachem blau⸗ 
faurem Kali erhaͤlt, Kali enthaͤlt, und baf man folge 
lich dieſen Niederſchlag als eine dem dreifaden blauſau⸗ 
sen Kali analoge Verbindung beirachten muß, in wel⸗ 
Ger das Eifen ſich in einem größeren Verhaͤltniſſe fin» 
det. In dem Maafe, als biefer Niedetſchlag ſich durch 
Einfaugung des Sauerftoffed blau färbt, werläge ihn 
das Kali, aber nicht allein: es führt fomohl das Gpas 
nogen als bad Eiſen mit ſich fort, welche ihm noch⸗ 
wendig find, um fi in ben Zuſtand eines dreifachen 
blaufauren Salzes zu verfegen, vielleicht aber in andern 
BVerhättniffen, als diejeniyem find, welche wir kennen. 
Diefe Entfernung, die bloß eine Folge ber Ueberotydi— 
eung bed Metalles iſt, gefhicht, ohne daf man div 
mindefte Deränderung in der Neutralität der Fluͤſſigkeit 
wahrnimmt, 
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(Beſchluß.) 

Es würde mir ganz natlrlih ſcheinen anzu⸗ 
nehmen, daß das breifache blaufaure Salz, welches 
man burd das Auswaſchen wegſchafft, als fättis 
gender Körper dient: fo viel iſt wenigſtens gewiß, daß 
«8 dem Sauerſtoffe feine Stelle nyg fo zu ſagen Schritt 
vor Schritt uͤberlaͤßt, und daß biefes Verwandtſchafts⸗ 
ſpiel ſich während ber ganzen Dauer des Auswafhend 
oder Abſuͤßens verlängert, und nur bann gänzlich aufs 
hoͤren muß, wann alles Eiſen, welches beſtimmt iſt 
als Baſis zu dienen, in den Zuſtand eined Marimums 
Üibergegangen ift, und aled Kali gaͤnzlich brfeitigt wurde. 
Wenn man alſo, wie dieß gewoͤhnlich geſchieht, in dite 
fer Arbeit vor der volllommenen Ueberoppbirung fichen 
bleibt, wird in dem Blau eine verhaͤltnißmaͤßige Menge 
Potaffiumepandır zurlickbleiben. Dieß iſt, nach meiner 
Anfiht, die wahre Urſache ber mwanbdelbaren Zuſanimen⸗ 
fetung des im’ Handel vorkommenden Berlinerblau, 
welches, mad) meiner Meinung, nit, wie man ſich 
einbildet, ein zeines Wafferfiof-Eifen» Blaufaures Eifen» 
pesoppd iſt denn wenn «8 biefeß wäre, fo waͤre dad 


*) ©, polpt. Jouen. Vd. KXXYL Hefts. ©. 307, 


fiherfte Mittel ein ſchoͤnes Berlinerblau zw erhalten, 
dieſes, daß man es aus einer Auflöfung von Eiſen⸗ 
perogpd bereitet. Nun iſt es aber erwiefen, baf, wenn 
man auf biefe Meife verführt, man nie eine ſchoͤne 
Farbe erhält, fo fehe man auch diefelbe dadurch erhale 
ten zu können’ glaubte, Man muß daher nothwendig, 
wenn diefe- Arbeit gelingen fol, von einem Protorpbs 
falze ausgehen, wornach] es wahrſcheinlich wird, daß 
die Oxydation ſtehen bleibt, ehe alles Eiſen vollkommen 
auf das Marimum der Ofidatlon gelangt iſt. 

Da Berzelius den Grundfag aufſtellte, daß das 
Berlinerblau, welches man aus einem Protorpdfalze 
und durd dem Butritt der atmoſphaͤtiſchen Luft erpäit, 
ein bafifches auftösbares Satz iſt, fo ſchloß man, daf, da 
das im Handel vorfommende Berlinerblau unter dens 
feiben Umftänden - gebildet wird, baffelbe wahrſcheinlich 
nur deßwegen unaufloͤsbar iſt, meil Thonerbe im dimme 
feiben vorhanden iſt. Indeſſen ift nichts ungegrlndeter, 
als diefe Anficht. Wir haben täglih Beweiſe baflır in 
unfern Laboratorien. So oft wir nämlich das im Hans 
dei vorfommende Berlinerblau mittelft rothen Qucdfite 
berorpdesizerfegen wollen, um auf biefe Weife Qurd« 
fiberepandr zu erhalten, fangen wir bamit an, baf mit 

‚Mm mirtenft Kochſalzſdure die Thonerde entziehen, welche 
08 enthaͤlt, und fügen «8 dann aus, um bie uͤberſchuͤſ⸗ 
fige Säure und bie kochſalzſaure Thonerde ) zu entfeie 


) Nebſt dem in ſaſt allem kaͤuflichen Berllnerblau euth al⸗ 
tenen Eiſenoryde. A. d. pol. J. 
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nen. Indeſſen bleibt das Betlinerblau noch immer une 
auflösbar, 

Bisher hat man noch nicht gefucht die Urfache 
biefer Unauftösbarkeit kennen gu lernen; ich halte #6 
aber für ſeht wahrſcheinlich, daf fie von ber Gegenwart 
ainer gewiffen Menge Potaſſiumchanur abhängt, d. hu, 
daß Diefes Blau, nad meiner Anfiht, ned sine drei⸗ 
fache blaufaure Verbindung iſt, oder, wenn man mill, 
ein Doppeleyanlır aus Potaffium und Eifen in be» 
fimmten Berhältniffen, infofern man wenigſtens nad) 
feiner VBeftändigkeit urtheilen dartf. Ich füge mich 
hierbei auf Folgendes, Ich Habe Öfters diefe auflöße 
bare blaufaure Verbindung bereitet, und obſchon dd 
bad Auswalchen oder Austlfen fo weit brachte, Als 
möglich, ſelbſt mit fäuertigem Waſſer, erhielt ich doch 
immer Kali, wenn ich einen Theil der blauen Flüſſig- 
Reit zur Trockenheit abrauchte, und den Nüdftand ale 
cinitte. Wir wollen Hier im WBorbeigehen bemerken, 
daß, wenn das auflösbare Blau ein baſiſches Salz 
Toäre, man annehmen könnte, baf das Auswaſchen 
oder Ausſuͤßen mit fduerlihem Waſſer daſſelbe auf den 
Buftand eines neutralen Salzes zurldführen würde; 
und wie kommt «8 bann nody Äberdief, daß, ba #8 
aufiösbar ift, keine Wirfung auf die Reagentienpapiers 
Statt hat? 

Die Sache mag fih nun verhaltm, wie man 
will, fo awlrde mac meiner Anſicht folgen, daß bis 
Eifen» und Potaffiumepanbre ſich in verſchiedenen wan⸗ 
beibaren Verhaͤltniſſen verbinden koͤnnen, fo daß alfo 
die gewöhnliche gelbe beeifache blaufaure Verbindung, 
bie weiße bes Prouft, das aufiösbare Blau des Berze⸗ 
lius und wahrſcheinlich auch bas im Handel vorkom⸗ 

mende Berlinerblau eben fo viele verſchiedene Abſtufun⸗ 
gen bildeten. j 

Diejenigen, tweldhe annehmm, baf dad Läufliche 
Betlinerblau feine Unauflösbarkeit nur der Gegenwart 
ber Zhonerbe zu derdanken habe, glauben, ohne Zwel⸗ 
fel, auch, daß man immer aufldsbares; Berlinerblau 
mittelſt eines Salzes aus Eifenpeotoppd amd gewoͤhn⸗ 
licher beeifaher blaufaurer Verbindung erhält. Es der⸗ 
haͤlt ſich aber nicht fo. Wenn dieſes Blau aufloͤsbar 
ſeyn ſoll, muß das blauſaurt Kati im Ueberſchuſſe vore 


356 


handen fern, fonft erbält man nur gewoͤhnliches Bere 
Jinerblau, d. b., unaufissbares, 

Da ich ſchon vor Langer Zeit die Schwierigkelt 
swahrnahm, bie fo oft Statt hat, wenn man Qurd» 
fiberepantir aus kauflichem Verlinerblau bereitet , fervß 
nad) vorläufigem Ausſuͤßen mit Eure, fo gab ich die» 
ſes Berfahren auf. Das Kali, oder vielmehr das Pos 
taſſiumchanuͤt, welches in diefem Blau enthalten iſt, 
vereimige fi in den Mutterlaugen mit dem darin be⸗ 
findlichen Quedfüberegantr, and bilder eine dreifache 
Verbindung, die ich anderswo befchrieben habe, umd 
aus welcher man das Queckſilberchanuͤr nicht mehr abs 
ſcheiden kann. ch zog #8 daher vor Berlinerblau ftiſch 
zu bereiten, und, um ſchneller zu arbeiten, bediente ich 
mid) gewöhnlich. ber Ausfüßwaffer von Golcothar, die 
ich zu biefem Gebrauche bei Seite flellte: wir hatten 
Andeffen zufällig Peine bei der Hand. Der Zoͤgling, 
ber mit der Berfertigung der Blaufäure beauftragt war, 
bediente ſich eines Prorofulfates, amd mifchte die Auf⸗ 
loͤſungen ohne auf irgend rin Verhaͤltniß zu achten: 
er meinte, daß 26 nod immer Zeit wäre, dasjenige 
ber beiden Salze zuzufegen, von welchem zu wenig in 
der Mifhung vorkommen würde. Als er_ aber bie date 
Uber ſtehende Kihffigkeit prüfte, und fand, daß weder 
das sine noch das andere Salz vorwaltete, glaubte er, 
er habe zufällig das gehörige Verhaͤltniß getroffen, und 
ſchtitt alfogleich zum Ausfügen. Er fand ſich aber im 
feiner Erwartung ganz fonderbar getäufcht, als er nach 
zwei oder drei Abgirfungen wahrnahbm, daß kein Nies 
derſchlag mehr erfolgte. Cr erzählte mir den Zufall, 
und vermuthete, daß diefer Umfland von einem Dane 
gel an der Drpdation des Eifens herruͤhtte. Ich ließ 
einige Pinten Chlorauflöfung zufegen, und ſtellte die 
Miſchung an die Luft. Sch lieg fie erhigen; ich wen— 
dete alle Mittel an, bie mir ztoeckmaͤßig fhienen, um 
einen Niederſchlag zu- erzeugen : Alles vergebens. Ich 
dachte nun, daß biefer Umftand davon herrühre, baf 
man nicht die gehörigen Verhaͤltniſſe getroffen hat, und 
ſuchte, um Ähnlichen Nachtheil gu vermeiden, die vor⸗ 
theithafteften Verhaͤltniſſe zu deſtimmen. Ich bereitete 
daber zwei Auflöfungen; bie eine aus Eifenprotofulfat 
(grünen Eifenvitrio(), die andete aus ber dreifachen 
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blauſauren Verbindung: im jeder biefer Aufloͤſungen 
war der zehnte Theil ihres Gewichtes von dieſen Sal— 
gem aufgelöfl. Von erflerer nahm ich zehn Theile, und 
fegte nad und nady fo lang biaufaure Auftöfung zu, 
dis alles Eifen niedergefchlagen war, ohne daß jebody 
die Fiöffigkeie eimen Ueberſchuß von blauſauter Auflö« 
fung enthielt. Ich fand auf biefe Weife, daß zehn 
Theile der erfterem zwölf Theile der letzteren forderten, 
un eine vollommene und gegenfeitige Zerfogung zu ber 
wirken. Nachdem num biefed Mefultat ein Mal gefun⸗ 
den mar, machte idy brei Miſchungen; die eine war im 
dem angeführten Verhaͤltniſſen bereitet ; die andere ent« 
dielt zwöif Theile blaufaure Verbindung und nur 
neun Theile Eıfonauflöfung ; die britte endlich; beſtand 
aus zwölf Theilen blaufauree Verbindung und aus eilf 
Theiten Protofulfat. Das Verhaͤltniß der blauſauren 
Verbindung blieb alfo Befländig, waͤhtend jene des 
Eiſenoxydſalzes im einer dieſer Mifhungem unter, im 
der anderm uͤber dem verlangten Verhaͤltniſſe ſtand. Es 
iſt überflüffig zw bemerken, daß ich im die drei Glaͤſer 
hinlaͤnglich Waffer zugoß , damit der Niederfchlag ſich 
gehörig bilden konnte. Im erſten Augenblicke Hatten 
die drei Niederſchlaͤge beinahe daſſelbe Ausfehenz fie 
waren alle gleichförmig grünlich weiß, und ſchattirten 
fi , wenn man fie am der Luft fhüttelte. Ich ließ 
fie ruhig fichem Am andern Morgem prüfte ich die 
daruͤber fichenden Fluͤſſigkeiten, und war nicht wenig 
erftaunt , als ich keinen Unterſchied an denfelben wahre 
nehmen konnte: Leine berfelben gab, weder mit Eiſen⸗ 
aufiöfung nody mit der Auflöfung einer blauſauren 
Verbindung, einen Nieberfhlag, und alle drei waren 
gleich volltommen neutral. Ganz anders verhielt es ſich 
aber am dem darauf folgenden Zagen. In dem Maße, 
als die Ninderfchläge mehr gefärbt wurden, boten die 
Abfügmaffer , wenigftens zwei derſelben, neue Kennzeis 
en dar. Jenes aus der Mifhung in dem Derhälts 
niffe vom zehn zu zwölf erzeugte nie einen Niederſchlag 
durch die beiden oben erwähnten Meagentien, bei kei— 
nee Periode des Abgiefens, mährend jene, bie nur 
neun Theile ſchwefelſaure Verbindung hatte, dur Eis 
fenauftöfung einen bedeutenden Niederſchlag gab, und 
jene mit eilf Theilen, im Gegentheile, mit Aufloͤſung 
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von blaufaurer Veirbindung, wie es zu erwarten ſtand. 
Ich bemerkte, glei in den erſten Tagen des Verſuches, 
daß der Niederſchlag der Miſchung, in welcher die blau⸗ 
faure Berbindung im Ueberfhuffe war, fich meit tiefer 
Mau färbte, als jener der beiden anderen ; ich fah aber 
auch, daß biefer Niederſchlag ſich meit länger ſchwe— 
bend erhielt, und nach acht ⸗ bis zehntägigem Auswa⸗ 
ſchen war es mir nicht mehr moͤglich irgend eine Abe 
giefung zu erhalten, Der Riederfhlag war im einen? 
volfemmenen Zuftande vom Aufloͤſung, und die Fluͤſ⸗ 
figkeit verlor. durch Filtriren nichts am der Tiefe ihrer 
Farbe. Ich fegte Kochfalzfdure zu, um mit denn Aue 
waſchen fortfahren zu Finnen, und ich hörte auf dite 
ſelbe zugufegen,, fobald ich wahrnahm, daß bie abges 
goffenen Fluͤſſigkeiten keinen Rüdfland mehr gaben 
Sobald aber der Urberfchuf vom Säure verſchwand, 
geigte ſich neuerdings Aufiösbarkeit des Ruͤckſtandes. 
Es ift alfo, nady diefent dreifachen Verſuche, gewiß, daß die 
Aufiösbarkeit des Betlinerblau nur durch Einwitkung 
eines Ueberſchuſſes am alkaliſchem Cyanuͤr erhalten wird. 

Ehe ich dieſe Bemerkungen ſchließe, will ich, ge= 
legentlich, eine Bemerkung über die Blauſaͤute beifle 
gen, und erinnern, baß ich mid) bereits gegem das 
Wort Blaufäure (acide] prussique) erklärt 
habe; eine Benennung, bie dieſem Körper nicht zus 
kommt, indem er nit im mindeſten Grade bie Eigene 
ſchaft befige ſich zu fättigen, und die kleinſten Mengen 
von Bafın, die man ibm zufeßt, ihren alkaliſchen 
Charakter zw behalten fortfahren. Ich denke daher, 
bag man biefen Körper nice als Saͤure bezeichnen 
follte, fondern als ein MWafferfloffeyanie (Cyanure 
d’hydrogene), und dief fiimmte dann mit einer der 
Hppothefen, welhe Berzelius über den Beſtand 
der Eifencyanfäure aufſtellte. Dieſer berlihmte Gelchrte, 
der Anfangs bie Exiſtenz biefer Säure verwarf, ober 
fie nur als faures Mafferftoff»Blaufaures Eifen gelten 
laſſen wollte, ift vom diefer Idee zuruͤckgekommen, und druͤckt 
fi in. feiner Chemie des Eifens auf folgende Weiſe aus: 

„Es if in der That eine höchft merkwürdige Er— 
ſcheinung, daß dieſer Körper weit deutlicher ausgefpros 
Gene faure Eigenfchaften befigt, als die reine Blaue 


ſaͤute, wihrend man bad) erwarten folte, daß bie 
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eleftro a negativen Eigenſchaften dleſer letzteten Such ihre 


Verbindung mit einem fo «leftro s pofitiven Körper, wie 
das Eifen, ſich vermindern follten.” Ich will hier im 
Vorbeigehen bemerken, daß dieß gerade derſelbe Einwurf 
ift, den ich gemacht habe, und ber fich in meiner zwei— 
ten Abhandlung Über die blaufauren Verbindungen be» 
findet. „Dieſer Umftant, fügt Hr. Berzelius 


noch bei, hat zu vielen Hppotdefen über die Natur dies . 


fis Körpers Veranlaſſung gegeben. Porret, und 
nach ihm Thomfon und Robiquet, haben ihn 
als eine eigene Saͤure betrachtet, in welchet das me— 
tallifche Eifen einen Beſtandtheil derfeiben bilde, Gay 
Luffac betrachtet hn als die Saͤure eines aus Eiſen 
und Coanegen zuſammingeſetzten Radicalen, das er 
Cyanoferre nennt." Ich habe dieſe Hypetheſe file 
ber aufgefiellt: fie findet fi gleichfalls im meiner Ab» 
handlung. „Auf ber andern Seite,” fagt Hr. Bets 
zelius noch, „kann mam diefen Körper fl ein faures 
blaufaures Eiſenoxydul nehmen, welches mit drei Mal 
fo viel Biauſaͤute, als im neutralen Salze, verbunden 
iſt, und welches, bei der Tendenz des Eiſens mit’ ans 
dern Salzen Doppelfalze zu bilden, die Eigerifchaft eis 
ner ſtaͤtkern Säure, als die Blaufiure nicht ift, befigt. 
Endlich, fagt er, kaun man es noch als ein boppeltes 
Eifen» und Mafferftoff » Eyanlır betrachten, in welchem 
der Mofferfloff mit zwei Mat fo viel Cyanogen, als 
das Eifen verbunden iſt 10.” 
Nun habe id) aber in meinen Unterfuchungen über 
biefe Shure geaͤußfert, daß er aud als gebildet aus 
Blaufiure und Eiſenchanuͤt betrachtet werden Pann, in» 
dem er durch blofie trodene Deftillation im dieſe beiden 
Beſtandtheile zerlegt wird, Wenn man nun annehmen 
wollte, daß die Dlaufäure ein wahres Warferfloffenante 


if, fo wäre die Erfahrung hier in vollforumenem Cins 


Hange mit der Hppothefe des Hrn. Berzelius. 

Es ift noch ein Punft übrig, auf melden ich die 
Aufmerkfamkeit dee Chemiker lenken möchte, 

Man bat bisher nur Eine VBlauffure aufgeſtellt, 
und es ift nicht erwieſen, daß es hicht deren mehrere 
geben könnte. Es iſt uͤberdieß kein Weifpiel vorhanden, 
daß ein und daſſelbe Madicale zwei Waſſerſtofffaͤuren 
befist. Ganz anders verhält es fih aber mit din 
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Gyantıren analogen Verbindungen. Wenn bie Baus 
flure wirkti ein Mafferftoffepantr ift, fo ift es wahr⸗ 
ſcheinlich, dag es nod ein anderes geben müffe. Maß 
mid; geneigt macht, dieß zu glauben, ift die verfchie> 
dene Manbelbarkeit diefer Verbindung. Sch habe wel⸗ 
che gefehen, deren vorübergehende Dauer kaum einige 
Stunden lang anhielt , und andere, die fi beinahe 
eine unbeftithmt tange Zeit tiber gut erhieltm: beide 
twurden auf disfeibe Weiſe bereite. Diefe ſondetbare 
Anomalie ſcheint mir von einem Unterfchiebe in ber Zus 
fammenfegung berrlihren zu müffen. Wielleicht daß die 
Erfahrung dieß eines Tages ermeifen wird, 


85. Beſchreibung verfchiedener in’ Franfreich 
üblicher Berfahrungsmweifen beim Schwarz 
färben der Wolle *). 


(Ann. d. PIndustrie. Avril 1829.) 


Man erzeugt das Schwarz in der Regel durch 
Vermiſchung von Blau, gelb und roth; bie dazu ame 
gemandten Materialien find JIndigo, Campechenholz, 
Galtspfel, Sumach, die Blätter der Coriaria myr- 
tifolia (redon) Erienrinde, ſchwefelſautes Eifenorpe 
dul, fhroefelfaures Kupferorpd, Weinftein und Bablah. 

Die Darftellung der fhmwarzen Farbe, melde auf 
"den erſten Bli fo einfach zu fepn fcheint, erfordert 
dody eine ununterbrochene Sorgfalt und Aufmerkfams 
keit, durch Nachlaͤſſigkeit Finnen Fehler entfliehen, wel⸗ 
che man nicht cher bemerkt, als biß das Stuick trocken 
ift, und meldye fehr ſchwet wieder gut zu maden find, 
befonders auf feinen Maaren, Merinos, Gafimir u. f. w. 

Wie bei allen Farben, mit Ausnahme des Alıpene 
blau, gefchicht das Faͤrben der Tuͤcher im einem Seffer, 
Über welchem ein hoͤlzerner Hafpel ‚angebracht ift. 

Wenn man die Zeuge in’ die Farhflorte bringen 
will, heftet man zuerſt feine beiden Enden jufammen, 
fo dag es durch das Bad laufen kann, ohne daf feine 
Enden ſich trennen. Man fledt nun den Hafpel durch 
das Sch und laͤßt das Tuch davon abrellen. Ein 
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Arbeiter taucht. es mittelft eines Stodes in bie Fluͤſſig⸗ 
keit unter, in bem Maafe, als es ſich abmwidelt, Man 
. dreht den Hafpel ohme Unterbtechung, während ein Ar= 
beiter, welchet vor dem Keffel fleht, das Zeug beſtaͤndig 
mittelſt eines 3—4 Fuß langen Stabes ausgebreitet 
hält, mit welchem er bie etwa entfichenden Falten 
glätter. ’ 
Wisweilen bringt man das Zeug in den Keffel 
ohne bie Enden zulammen zu nähen, man dreht dann 
abmechfeind bald nach der einen bald nad ber andern 
Seite bis man auf das Ende trifft, allein dieſe Me— 


thode taugt nichts, wenn die zu firbenden Tuͤchet von 


bedeutender Länge find, denn in biefem Falle bieibt 
das eine Ende länger in. dem Bade als das andere 
und bie Färbung fällt nicht gleichförmig aus. 

Wenn dad Tuch aus dem Keffel genommen wer⸗ 
den fol, fo loͤſt man bie Math auf, wickelt das eine 
Ende um den Hafpel und windet dann das ganze 
Sthd heraus, Man bringe dann die Tücher am die 
Luft, ſchlaͤgt fie und Lit fie hier-erfalten. 

Menn man Wellengarn zu färben hat, fo bringt 
man die Eträhne auf Stöde, die Über dem Farbekeſſel 
liegen, man bält den Stod mit der einen Hand feft 
und dreht mit der andern den Straͤhn fo, daß der in 


dem Bade befindliche Theil herausfommt , während ber, 


andre eingekaucht wird. Diefe Arbeit muß fehe oft 
wiederholt werden, ja fie muß bisweilen felbft ununter« 
btochen fortgefegt werden, weit davon die Gleichfoͤrmig⸗ 
keit der Farbe abhängt, 

Soll Wolle in Locken gefärbt werden, fo bringt 
man fie in den Keffel und rührt fie beſtaͤndig mit eis 
fernen Hafen um, die mit hölzernen Stielen verfehen 
find. Wenn fie herausgenommen werden ſoll, fo legt 
man eine Leiter mit dichtſtehenden Sproffen über den 
Keffel und bringt die Wolle darauf. Um fie austüften 
zu laffen, legt man fie dann auf. den Boden, dehnt 
fie möglihft auseinander und wendet fie um, bie fie 
völlig erkaltet iſt. 

Dieſe Handgriffe haben großen Einfluß auf das 
Särben ; zwei Faͤrber können bisweilen bei Anwendung 
derfeiben Methode gefärbte Maaren hervorbringen, zwi⸗ 
ſchen denen große Verſchiedenheiten flatt finden, ſowohl 
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binfihtlih der Weiche der Molle, als des Glanzes und 
ber Friſche der Farbe, und biefe Verfchiedenheiten has 
ben ihren Grund einzig und allein in gewiffen Hands 
griffen, und ber Art, wie biefelben angewandt werben: 

Der Einfluß diefer Mebenumftinde iſt befonders im 
ber Schwarzfürberei fehr, bemerkbar, und ich babe das 
her für gut gehalten, bier einen genauen Bericht uͤber 
die Handgriffe abzuflatten, welche am verſchiedenen Dre 
ten Frankreichs üblich find, und die ich entweder ſelbſt 
habe anwenden feben, oder Über welche ich mir wenige 
fiens genaue Auskunft verfchaffen konnte, 


Schwarzfärbereizu Sedan. 


- Die zu Sedan gefärbten Tuͤcher erfordern  megen 
ihres hoben Preifes und ihrer Feinheit eine forgfältige 
und dauerhafte Färbung. Man giebt ihnen zuerſt in 
der Rlıpe einen dunkelblauen Grund und walkt fie dann 
fergfältig, um bie alkaliſchen Subſtanzen zu entfernen, 
wilche fih in der Wolle feftgefegt haben und berfelben 
nachtheilig feyn würden. Der überfhüffige Karbeftoff, 
toelcher ſich nur oberflächlich mit der Wolle verbunden 
bat’ und durch bloßes Waſchen entfernt werden u 
trägt zur Farbe nicht wefentlich bei. 

Man laͤßt nun in einem Keffel + Pd. Sumach 
und Z Pd. Campehenholz auf jede Elle des zu fürs 
benden Tuches fieden. Nach einftündigem Sieden bringt 
man das Tuch in den Keffel und zieht es drei Stuns 
den lang in der Art durch das Bad, welches biefe gange 
Zeit über gelinde kochen oder dem Siedepunkte wenige 
ſtens nahe feyn muß. Nach Verlauf diefer Zeit haſpelt 
man «8 heraus, ſchlaͤgt und Lüfter es, bis es völlig er⸗ 
kaltet if. 

Man bringt nun in das Bad J Pfd. Eifenvitrier 
auf jede Elle Tuch, entfernt das Feuer vom Keffel und 
gieft fo lange kaltes Waſſer in denfelben, bis man die 
Hand darin halten ann, Mahdem der Vitriol ſich 
aufgelöft hat, rührt man das Ganze gehörig durchein⸗ 
anber und bringt das Tuch darauf wieder hinein. Es 
wird eine Stunde fang darin behandelt, wobei man 
baflıe forge, daß die Zemperatur immer gleich bleibt, 
darauf fehlägt, und lüftet man es wie zuvor, 

Diefe Operation wird dreimal wiederholt, und 
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wenn das Schwarz emdlich die gemänfchte Tiefe beßtzt, 
fo ſchickt man die Tuͤcher in die Walke, mo fie fo 
langr gewaſchen werben, bis fie Beine Farbetheile mehr 
verlieren und bad Maffer klar davon abläuft. 

Das auf dieſe Weiſe erzeugte Schwarz iſt ſehr 
ſchoͤn und von auferordentlicher Dauer. Sn Vergleich 
mit denen anderer Fabriken, befigen die Tücher einen 
gränlihen Schein, mährend jene mehr ins Roͤthliche 
fallen. Im ber That erhalten fie auch zuerſt einem 
blauen Grund, melder ben andern fehlt, und darauf 
toerden fie mit vielem Sumach behandelt, welcher dem 
Sthde feine gelbe Farbe mittheil. Die Vermifchung 
dieſer beiden Farben giebt ihnen ben eigenthlimlichen 
Schein, melden man bei andern Züchern nur ſchwer 
nachzuahmen vermag, weil man fi) dazu beffelben Ver⸗ 
fahrens bedienen müßte, was bei den meiften Fabriken des 
Höhen Preifes. wegen, welchen dieſes Verfahren bedingt, 
nicht wohl thunlich iſt. 


Vienner Shwarz 


Die Tücher, melde man zu Vienne (Jloͤrede⸗ 
partement) färbt, find meift orbinäre Waare, und es 
Binnen baher auf Farbe und Appretur keine großen 
Koften verwendet werden. Der Bärber muß alfo mit 
wenigen Mitteln, fo viel als immer möglidy auszurich« 
tern ſuchen, um den Tücher ein gutes Anfehen zu er⸗ 
heilen. 

Wenn mar zw einer Campechenholzabkochung ein 
Eifenorpdfalg fest, fo entficht ein fo dunkles und ine 
tenſibes Blau, daß bie Fluͤſſigkeit das Anfehen von 
Zinte erhält; man kann die baue Farbe nur erſt 
wahrnehmen , wenn man einige Tropfen dee Aufloͤſung 
im eine große Menge Waſſer Bringt, ber Farbeſtoff faͤllt 
dann mit blaugrauer Farbe zu Boden, Durch dieſe 
Eigenfhaft wird das Campechenholz gefchidt, die Grunde 
Tage fr orbindre [hwarze Farben abzugeben. 

Da aber biefes Faͤrbeholz nicht reidy genug am 
Gerbeftoff iſt, als daß ſich der Auszug beffelben wie 
der des Gelbholzes ohne Hinzufommen einer andern 
Beize mit der Wolle verbinden Eönnte, fo ift man ger 
noͤthigt, ihm mit Subftanzen zu verſehen, welche diefe 
Eigenfhaft befigen und zugleich das Eiſen ſchwarz faͤl⸗ 
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fen ; ſolche Subſtanzen find bie Gallaͤpfel, dee Sumach, 
die Gerbefirauchbiätter u. m. a., befonders alle galluse 
fäure » und gerbeftoffbaltigen Rinden. 

Bon den zu färbenden Züchern wiegt in der Me» 
gel das Stuͤck 30 Kilogr. Man bringt in einen Kefe 
fel 6 Kilogr. Campechenholz und 1 Kilogr. Gelbholg 
und läßt beide & Stunde lang ſieden. Man fegt dann _ 
2 Kilogr, zerſtoßene Gallaͤpfel und gleichdiel Sumach 
Dinzu und laͤßt beides noch J Stunde ſieden. Darauf 
kuͤhlt man das Bad fo weit ab, daf das Sieden aufs 
hört, ‚bringe das Tuch hinein und dreht den Haſpel 
eine Diertelftunde ſchnell herum, um bie Tücher fo gleiche 
förmig als moͤglich mit der Abkochung zu tränfen, 
Wenn dies gefchehen ift, bringt man das Bad wieder⸗ 
um bis nahe zum Siedepunkte, und zieht das Tuch, 
möglichft ausgebreitet, aber Iangfam, 4 Stunden lang 
mittelſt des Haſpels durch daſſelbe. Dann wird «6 her⸗ 
ausgenommen, geſchlagen und gelliftet. Während dem 
fegt man 2 Kilogrammen Eifenvitriol zu dem Bade, 
und wenn diefer zergangen ift, fo bringt man bie ers 
kalteten Zeuge wieder hinein und zieht fie eine Etunde 
fang durch das Bad, welches aber dabei nicht zum 
Sieden kommen darf. 

Man nennt biefe Operation bas Gallen. 

Darauf nimmt man bie Tücher aus dem Keſſel, 
fegt 1 Kilogramm Eifenvitriol zw und wieberhoft die 
ganze Operation, worauf man die Stuͤcke ſchlaͤgt und 
barauf in die Walke bringt um fie auszuwaſchen. 

Man fieht, daß bei diefem Verfahren das Campes 
Kenpigment ben Indigo erfegt, welches die Baſis der 
feinen ſchwatzen Tuche ausmacht, da man nun audy 
verhältnigmäßig weit mehr davon als vom Indigo ane 
wendet, fo verhindert dieß fchom die Entflehung einer 
ſchoͤnen Farbe. 

Der Campedjenfarbftoff wird befanntlich von allen 
Säuren verändert und durch diefelden gelbroth gefärbt. 
Während der Operation des Gallirens erleidet er dieſe 
Meaktion-und die Zruge, melde anfangs die falbgelbe 
Farbe des Sumach und der Galäpfel befigen , werden 
fpäter rogh dutch die Umänderung der Karbe des Cams 
pechenholzes. Das Eiſenoxyd hat zwar bad Vermögen, 
dieſe Fatbe im Blau zw verändern, aber der tothe 
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Stich bleibt ohngeachtet des Gelbholzzufages immer ber 
merkbar. 


Verfahren gu Bedarieuxr. 


Die Manufatturftadt Vedarieug im Departement 
de l'Hoͤrault, iſt vielleicht eine der thätigften und bes 
teiebfamften in ganz Frankreih, Die dafelbfl erzeugten 
Farben und Appreturen genießen eines wohl verdienten 
guten Mufes. Die Tücher erreihen zwar in der Schoͤn⸗ 
beit, die in dem nördlichen Provinzen erzeugten nicht, 
aber fie tragen fih gut und find billig, weßhalb fie 
befonders den unbemittelten Klaffen von großem Werthe 
find, 

Die Stuͤcke haben gewöhnlich, wenn fie dem Fire 
ber übergeben werden, 14 — 15 Ellen Länge und wite 
gem 28 — 30 Pfund. 

Man bringt in den Keffel 3 Kilogtammen Gum» 
pechenholz, 3 Kilogtammen getrodnete Gerbeſtrauchblaͤt. 
te (Coriaria myrtifolia) und J Kilogr. Gelbholz. 
Nachdem biefe eine halbe Stunde gekocht haben, fett 
man 1 Kilogr. Eifenvitriol zu, und bringt, wenn biefer 
aufgelöft ift,; die Zeuge hinein. Nach zweiſtuͤndigem 
Sieden werden fie herausgenommen; gefhlagen und 
gelliftet. Man thut num in dem Keffel noch J Kilogr. 
Eifenwitriol umd bringt die Tücher, fobald fie erkaltet 
find, wieder hinein. ine Stunde darauf werden’ fie 
gefälagen und gelüiftet, worauf man fie erfalten laͤßt. 
Diefe Operation wiederholt man mod zweimal, von 
einer Stunde zur andern, worauf man das Feuer aus⸗ 
ibſcht. Nachdem die Stuͤcke völlig kalt geworden find, 
bringt man fie endlich nochmals im das Bad und laͤßt 
fie did zum andern Morgen darin‘, wo fie mit dem 
Bade erkalten. Diefes Schwarz iſt recht ſchoͤn; allein 


"da die Wolle dabei nicht fehe geſchont wird, fo fällt fie 


etwas hart dus. Das Tuch erfcheint fogar nad dem 
Eärden vom geringerer Guͤte als vorher, und «6 befigt 
überdem den grauen Schein, melden ich beftändig an 
loichem Schwarz gefunden habe, das bei Siedehitze aus ⸗ 
gefärbe wurde. 

Montaudbon» Shmary 


Da bie zu Montauban gefärbten Benge ſich in 
Länge und Breite betraͤchtlich von einander unterſcheidem, 


fo geben wir die zum Färben, brefelben erforberlichen 
Materialien lieber für ein beflimmtes Gewicht des Zus 
ed als "für ein Stuͤck an. Folgende Dofis ift zw 
100: Kilogrammen erforderlich. 

Man nimmt in der Regel 15 Rilogrammen Cams 
pehenholz und 7 Kilogt. Sumach, bereitet. daraus auf 
gewöhnliche Weiſe ein Bad und giebt den Zeugen date 
in durch zweiſtuͤndiges Kochen die Gallirung, worauf 
man fie beransnimmt, fhlägt umd auslüftet. 

Darauf loͤſt man in dem Bade 2 Kilogrammen 
Kupfervitriot auf, bringt die Zeuge wieder hinein und 
hält das Bad fo nahe als möglich beim Siedepunfte, 
ohne es jedod ins Kochen kommen zu laffen. 

Nachdem fie zwei Stunden darin geweſen ſind, 
nimmt man fie heraus, luͤftet und kühle fie ab. Man ' 
fegt dem Bade 5 Kilogt. Eifenvitriol zu, und Lift es 
fo weit erfatten, daß man die Hand darin leiden ann, 
und mimmt die Tücher nun dreimal, jedesmal «ine 
Stunde lang, hindutch. Nach jedem Durchnehmen 
tüftet man das Tuch aus und läßt «6 abkühlen, ſetzt 
jedoch weder Eifen noch Kupfervitriol weiter zu. Bus 
legt wird das Tuch forgfältig ausgewafchen. - 

Die auf dieſe Weiſe dargeftellte Farbe ift weit 
ſchoͤner, als die gewöhnlich zu Bebarieup erzeugte; bie 
Weihe und fammtartige Beſchaffenheit der Wolle iſt 
beffer erhalten und das Schwarz hat ein angenehmere® 
und ftiſchetes Anfehen. 


Etaminfärberel zu Tours, 


Tours und Mans vorzüglich bringen biefen Stoff 
in den Handel, welcher wine ſeht forgfältige Behand⸗ 
fung erfordert. Die, Stüde find gewöhnlich außeror⸗ 
bintlih lang, und ba alfo es fehe lange dauert, «de - 
daB zuerſt eingetaudte Ende wieder auf den Haſpel 
kommt, fo bekommen fie oft Flede und Streifen, wel⸗ 
dye von einem zu langen Anliegen des Zeuges an den 
Winden bed Keffels herrlihten. Man ſucht biefem 
U⸗belſtande dadurch vorzubeugen, baf man ben Keffel 
mit einem engmaſchigen Nege auskleibet oder einen lockerge⸗ 
flochtenen Weidenkorb im benfelben bringt, meiger die 
Gorm des Keſſels hat. 

Man läßt im einen Keffel eine gewiſſe dem zu 
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fürbenden Zeugen entfprechende Menge Gampedenholz 
und Sumach ſieden und gieft, wenn fie gehörig ertras 
biet find, die Hätfte des Bades in den Keffel, in weils 
&tm bie Zeuge gefärbt werden ſollen. Hier ſetzt man 
num J ber anzumendenden Menge Eifenvitriol und ete 
was Grünfpan zu. 


Nachdem die Zeuge eingetaucht worden find, er. 
hitzt man dad Bad beinahe bis zum Kochpunkte, ober 
tigt es auch wohl zwei Stunden lang gelinde ſieden. 
Darauf ſchlaͤgt man die Sthde, und wenn fie erkaltet 
find, bringe man fie wieder in den Keffel, in welden 
man unterdeffen ben Reſt der Gallirung gegoffen und 
noch das zweite Drittheil der zur Hervorbringung ber 
Sarbe erforderlichen Menge Cifenvitriot gebracht bat. 
Nach nochmaligem zweiflündigen Sieden wird das Zeug 
wieder aefchlagen und abgekuͤhltt. Man fipt das lehte 
Drittheil Eifenvitriol zum Babe, bringt die Stoffe hine 
ein und zieht fie eine Stunde lang durch ,.lbe, more 
auf fie von Neuem gefchlagen werden. So werden fie 


im Ganzen fünfmal hintereinander eingetaucht und wiee . 


der herausgenommen, die beiden erfien Male bei Sie— 
dehitze, bie lehten Male aber bios bei mäßiger Wärme. 
Man nennt diefes Schwarz in den Fabriken flnffeurie 
ges Schwarz (noir a cing feux) und bezeichnet, da« 
durch bie Baht der Eintauchungen in das Bad; fo 
fpriht man auch von einem 5» und Afeurigen Schwarz 
u. fe w. Bu biefer Farbe wird meit mehr Sumach 
erfordert, als zu allen übrigen Arten des Schwarz. 


Das Verhaͤltniß der Materialien ift naͤmlich folgendes ;, 


100 Kitogr. zu färbende Zeuge 
15 =  Campehenbolg 
10 = Gumad 
5 = ſchwefelſautes Eiſenoxydul (Eifenvitriol) 
41 = . effigfaures Kupfer (Grönfpan). 


Schwarz äla jesuite, . 
Bur Hervorbringumg dieſer Farbe iſt ein befonderer 
Apparat erfordrrlich. 


’ Ein zweiter Hafper iſt in einer Höhe von 8-9 Fuß 
über dem Koffel angebracht, fo, daß ſich das Zeug be⸗ 
fiändig in einer Länge von 18 — 20 Fuß außer dem 
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Keffel befindet, Diefer Hafpel wird mittelft eines Rie ⸗ 
mens bewegt, welcher Über eine Rolle Läuft, die mit 


‚ bem gewöhnlichen Hafpel verbunden if. 


Campechenholz, Gallus oder Sumad werben in 
benfelben Verhältniffen angewandt, wie bei den übri— 
gen Arten tes Schwarz . Man taucht das Zeug in das 
Bad und erhält diefes zwei Stunden lang in gelindem 
Sieden. Hierauf wird es herausgenommen, geſchlagen 
und der Abkühlung uͤberlaſſen. Man loͤſt in dem Bade 
5 Kilogramm effigfaures Kupfer auf jedes Stud Tuch 
von 15 Meter Lnge auf, bringt die Zeuge wieder in 
das Bad und erhält diefes in einer dem Siedepunkte 
nahen Temperatur zivei Stunden lang, ohne es jedoch 
zum Kochen kommen zu laſſen. Dann werden die Zeuge 
von neuem geſchlagen und abgekühlt. 

Jetzt loͤſt man den Eifenvitriol in dem Babe auf, 
man Löfcht das Feuer aus, um bie Hige der Flüffige 
keit zu vermindern und bringt dann die Stoffe wieder 
hinein, Die Farbe wird mit drei Feuerungen fertig, 
wie bei den andern Arten bes Schwarz. Dabei barf 
aber das Bad nie heißer fepn, als daß man die Hand 
barin leiden kann. Diefe Farbe führt-den Namen des 
kalten Schwarz. ‘ 

Die auf biefe Art gefärbten Tuͤcher befigen einen - 
fhönen Glanz und fühlen ſich fanfter als alle nach den 
vorhergehenden Methoden gefärbten Waaren. Der 
Grund davon liegt darin, dag nach den Verſuchen 
Berthollet?s und anderer das Schwarz um "fo 
ſchoͤner ausfänt, je mehr das Eifen Gelegenheit findet, 
fi auf den hoͤchſten Grad zu orpdiren. 


Sm Allgemeinen find jedoch alle Tücher, melde 
nad; den hier befchriebenen Methoden gefärbt find, bin 
ter und tauber als diejenigen, welche auf die Wetſe 
behandelt werden, welche ich jetzt befchreiben will, 

Eie haben einen geringen Glanz, und es würde 
unmoͤglich fern, mittelft derfelbeg die brillanten Nuanzen 
gu erzeugen, melde man von.den Merinos und Gafie 
mird verlangt, die oft eimen Iebhaften blauen Schein 
baben follen. Eben fo wenig wuͤrde man damit Wolle 
färben koͤnuen, melde zu melirten Tuͤchern verarbeitet 
werden foll, da eine blauſchwarze Farbe. dem melirten 
Zude Glanz ertheilt, und feinen Preis dadurch erhöht, 
wihrend ein amattes Schwarz dieſelben unanfehntich 
macht. 


Geſchluß folge) 


Schzehnter Jahrgang, , 


Nro. 26. 


Münden, ben 26ften Juni 1858, 
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des polgtechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 








Biſchrelbung verfchledener in Frankreich üblicher Werfahrungsmeifen beim Echmwarsfärben der Mole. — MWeohachtungen bei ber Aubereitung 
des Schatiachtothes aus Jodinqueckſuber (Jodiurorh) nach Haped, — Die Anwendung von Bekleidungen aus Asdeſt zur Beſchütung der 


Arbeiter bei Genershrünften. 





84. Beſchreibung verfchiedener in Franfreich 
üblicher Verfahrungsweifen beim Schwarz: 
färben der Wolle *), 
(Ann, d, l’Industrie, Avril 1829.) 


(Beſchluß.) 

Diele Faͤrber ſchreiben die Härte der auf bie be— 
ſchtiebene Weife,gefächten Klier und Wollen ber Schwe⸗ 
felſaure des Eiſenvittiols zu; allein bei den Berfahrungs« 
weiſen, welche wir jegt durchgehen wollen, wird bie 
Wolle gleichfalls mit einer Säure behandelt, und fie 
verliert dennoch nichts von ihrer Weiche und Etafticität, 
taͤßt ſich vorttefflich fpinmen, und behält dabei sine glaͤn⸗ 
gende und friſche Farbe. 


Genfer Schwarz. 


Dieſes Schwatz iſt ſehr ſchoͤn, es nimmt ber 
Wolle nichts von ihrer Elaſticitaͤt und Bartheit, und 
Befigt einen Glanz, den man mit einer ber befchriebes 

nen Methoden je hervorzubringen vermag; auch fann 
man demſelben einen fehr ſtakken blauen Schein geben. 

Man wendet dazu Weinſtein, Eifenvirriol, ſchwe⸗ 
felfaures Kupferorpd (Kupfervitriot) Gelbholz und bis⸗ 
weilen Krapp und Campechenholz an. 

Zur Darfiellung disfer Bärbe bereitet man «im 





9 &, Erdmann's Journ, f. ten, w. Öfon, Chemie, 7.Bb, 
Bf Si 





Bad, welches auf jedes Stud von 30 Elm, 50 Ni» 
logrammen wiegend, enthält: z 
5 Kilogr. Eifenvitriof 


3 « Meinftein 

# ſchwefelſautes Kupferoxyd 
1 Gelbholz 

1 =  Gompedhenholz. 


Nachdem biefe Subftanzen eine Zeitlang gelinde 
gekocht haben, bringt man bie zu fürbenden Stoffe in 
den Keffel und laͤßt ſie 3 Stunden lang barin ſieden. 
Nach Verlauf dieſer Beit werben fie gefchlagen und 
nach bem Erkalten forgfältig ausgewafhen, um bie 
blos mechaniſch anhängenden Farbtheile zu entfernen. 


Um ihnen bie Farbe vollends zu geben bereitet 
man ein neues Bad, in weldhem man 5 Kilogr, Cam⸗ 
pechenholz eine kurze Beit fieden laͤßt. Man bringt die 
Tuͤchet hinein, und laͤßt fie unter beflänbigem und 
ſchnellem Umperbewegen eine Stunde barin fieden. 
Hierauf ſchlaͤgt man fie, flatt fie aber erfalten zu lafe 
fen, bedeckt man fie vielmehr fo gut als moͤglich, fo 
daß fie ihre ganze Wärme behalten. Während dem 
unterhält man das Bad J Stunde lang beftändig im 
Sieden, um das Gampehenholz auszuziehen und das 
erfchöpfte Bad wieder mit Barbtheilen zu verfehen, 
Darauf bringe man bie Tücher in dem Keſſel zuruͤck, 
und laͤßt fie fo fange fieden, bis fie bie gewuͤnſchte 
Farbe befigen. Zuletzt werben fie herausgenommen, ge⸗ 
ſchlagen und nad) bem — gewalkt. 
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Schwarzfürberei gu Caume. 


Dos Verfahren, melhes man zu Caune beim 
Schwarzfaͤrben befolgt, wird geheim gehalten. Diefes 
Verfahren ift dem fo eben befchriebenen völlig gleich, 
und +8 umterfcheibet fih nur dadurch von demfelben, 
bag man bei der erſten Operation eine Quantität 
ſchwefellaures Zink anwendet, welches mit vielen Me- 
tallfalzen die Eigenfhaft theilt, die Campeſchenabkochung 
mit blauer Farbe zu fiüllm.  Diefes Schwarz ift vom 


fhöner Farbe, und zieht im WVergleih mit dem von - 


Sedan etwas in's Mörhlihe, was von einem Krappzu⸗ 
fage herrührt, den man bei der erften Operation mit 
zufligt. Der Schleier des Geheimniffes imdeffen, in 
welchen man das ganze Verfabeen hüllt, hat ihm in 
ben füdlchen Fabriken ein Anfehen verfhafft, welches 
feinem wahren Werthe bei weitem nicht gebührt. 

Das Gettholz, weldies man bei diefem Verfahren 
anwendet, giebt eine gute gelbe Gtuͤndung, melde das 
Schwarz erhöht, "aus dieſem Grunde fegt man zu 
Gaune auch etwas Arapp zu, allein der rohe Thon wird 
fen hinreichend durch die Einwirkung der Weinftein« 
fäure auf die Campechtnholzabkechung hervorgebracht, 
weiche ber Farbe das fammtartige ertheilt, während 
der Ktapp mur eine unangenehme Färbung giebt, 


Das Tuch muß bei dieſem Verfahren allerdings 
roeich und mild bleiben, weil ber Gerbftoff fehlt, tele 
er in fo großer Menge zur Dervorbringung der Farbe 
ber andern Tuͤchern angewandt wird, und in Verbin 
bung mit dee Wolle eine Art von gegerbter Subſtanz 
bitdet, die fih raub und hart anfuͤhlt. Defhalb wen⸗ 
det man bdaffelbe mit beftem Erfolge zum Färben der 
zu Paris, Reims und Amiens fabrigirten feinen Wols 
lenztuge und der Wolle an, melde nad bem Färben 
verfponnen werden ſollen, ober welche gu melitten Tlie 
dern beffimmt find, fo mie endlich des Wollengarns, 
welches zu brodirten Schamwis uerarbeitet merden ſoll. 

In den Parifer Fürbereien, wo eine große Menge 
dergleichen Produkte fabricht werden, miürde man das 
mit Gerbftoff erzeugte Schwarz nicht gut brauchen koͤn⸗ 
nen, da man bdemfelben immer einen blauen Schein 
zu geben ſuchen muß. Diefen erhätt man bles durch 
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das befchriebene Verfahren, und um ihn hervorgußrine 
gen, läßt man das Geltholz weg, welches zur erſten 
Dperation vorgefchrieben wurde, und nimmt baflır J 
Weinitein mehr. Dadurch entſteht ein Saͤureuͤberſchuß, 
welcher die Farbe der Campechenabkochung in Roth 
umwandeln würde, wenn man ihr nicht duch die 
Metallorpde, mit welchen fie in Verbindung trıtt, ihre 
dunkelblaue Farbe mwiebergäbe, 

Dergleichen Abſtufungen des Schwatzen find von 
großer Anwendbarkeit und werben beſonders in Manu— 
falturſtaͤdten geſucht, wo man melitte Zeuge verfertigt, 
weil man in diefem Falle oft einen blauen Schein noͤ⸗ 
big bat, um die Farbe bes Tuches lebhafter zu machen. 

Man hat verſucht, fie durch ein anderes Mittel 
herverzubringen, welches zwar auch ein gutes Mefultat 
giebt, aber doch nicht in allen Fällen zum Zwecke führt. 
Mar fept naͤmlich eine gewiffe Menge Weinftein zur 
Gallirung, in welche man die Wolle bringt, Dadurch 
entficht in der That ein blauer Schein, allein er ift 
nie ſtatk genug um bas Genfer Schwarz erfeßen zu 
koͤnnen. 

Beim Färbenavon Wolle in Locken muß man date 
auf Ruͤckſicht nehmen, daß eine größere Menge von 
Barbmaterialien erforderlich ift, meil jedes Haar einzeln 
gefaͤtht werden muß, während beim Färben von Garn 
und Tuch ein Theil derfeiben im Innern ber Fäden 
sufammengebrebt ift, ber nur eine ſchwache Färbung . 
erhaͤlt. 

Ueberdieß braucht man auch bie Tücher nie fo 
dunkel zu färben ats die Welle, welche vor ihrer Ver— 
orkeitung noch gemalt mird (?) und nad dem Veran 
heiten noch bie Wirkung des Alkati-erlsiden muß, wel⸗ 
dyes. zum Entfetten ber Tücher angewandt wird, Bei⸗—⸗ 
des entzieht ihr etwas von ihrer Fatbe, während das 
Tuch nach dem Färben keiner dergleichen Operation 
unterworfen wird. 

Hieraus erklaͤten ſich die Vetſchiedenheiten, die 
man hinſichtlich der angewandten Gewichtsmenge bet 
Materialien wahrnimmt, welche zu Hervorbtingung tie 
ner und berfelben Farbe nöthig find. Auch geigen fid) 
beim Färben der Wolle größere Schwierigkeiten, als bei 
den Tuͤchern, und ber Mangel eines fihern und glei⸗ 
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chen Verfahrens bringt oft, großen Machtheil hervor burdy 
bin Zeitverluſt, welcher burdy die Werbefferung ber ge» 
ringſten Fehler herbeigeführt wird. - Wenn z. B. eine 


Viertelſtunde binreicht, um das im Keffet befindliche Tuch 


berauszumehmen, zu ſchlagen und zu Lüften, fo braucht 
man bierzu bes Wolle in Floden mehrere Stunden, 
auch wenn die Quantität nur 100— 150 Kilogrammen 
beträgt. 

Lingere Zeit färbte man die Wolle immer nur 
mittelſt einer Gallirung , und biefe Methode erwies fidy 
ganz paffend, fo lange man fie blos zu groben melir» 
ten Tuͤchern verarbeitete.r Als aber die Fabrikanten 
graumelitte Tücher darzuſtellen verfuchten, fo zeigte ſich 
die Härte der auf biefe Art gefärbten Wolle ſeht hin— 
derlich, und befonders ſolche Gemenge, welche fehr viel 
ſchwarze Wolle enthielten, ließen ſich fehe ſchwierig 
fpinnen und weben. Dan fand nun, daß ſich mit» 
telſt Weinftein ein weit weicheres Schwarz. erzeugen 
laſſe, als mittelft Gallus, welches Überdies den blauen 
Schein erhielt, welcher für dieſe Art der Verarbeitung: 
fo weſentlich iſt. 

Das gegallte Schwarz kann man ſowohl mir 
Gallaͤpfeln als mit Sumach erzeugen, in der Regel 
zieht man jedoch letzteren vor, da er ein weniger dunkles 
Gelb hervorbtingt, als die Gallaͤpfel. 

Fuͤr 100 Kilogtammen Wolle braucht man 

25 Kilogr. Campechenholz 


It = Gumad oder Gallus; 
oder auch G = Sumady 

6 = Gallus 

T BGelbholz. 


Man: ıdft das Campechenholz und das Gelbholz 
im einen Beutel eingeſchloſſen fieden, damit ſich die 
Epine nicht mit der Wolle mengen, die Galläpfel und 
den Sumach kann man frei in’s Bad werfen, denn da 
fie in Putverform angewandt werben, fo fallen fie beim 
Auswaſchen zu Boden. Nah einem balbftündigen Sie⸗ 
den bringt man bie Mole in ben Keffel und taucht 
fie mit hölzernen Stiben in dad Bad ein. Man ſetzt 
nun das Sieden 4 Stunden lang fort, und rührt die 
Wole während dem beftändig um, damit der Farbſtoff 
ſich gleichmuͤßig verbreitet. Nach Verlauf dieſer Zeit 


burger Vittiols bedienen, 
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nimmt man die Wolle heraus, und loͤſt in dem Bade 
4 — 6 Kilogrammen Eiſenvitriol auf. Nachdem die 


Wolle getüftet worden iſt, bringt man fie dann wien 


der hinein, bewegt fie eine Stunde lang, bei einer weit 
unter dem Siedepunfte liegenden Temperatur, darin 
umber, und nimmt fie dann heraus, um fie von neuem 
zu lüften und wieder im ben Keſſel zuruͤckzubringen. 
Gewoͤhnlich laͤßt man fie danır nach Ausloͤſchen de& 
Feuers eine Nacht hindurch im Keffel. 

Wil man ein Genfer Ehwarz ohne ben blauen 
Edeim erzeugen, fo bringe man zur Färbung der 
naͤmlichen Menge Wolle folgende Materialien in das 


Gefäß: , 
10 Kilogrt. Eiſenvitriol 
10 —⸗gereinigten Weinſtein oder 15 rohen Meinftein 
3 =  Geibholg 


Gut ift es, dieſem Babe erwas Campechenholz zu⸗ 
zufegen, wodurch die Wolle eine ſchwache Färbung er» 
hält, vermöge dem es bie Farbe bei der zweiten Opera⸗ 
tion. beffer annimmt. 

Man bringt die Wolle in das Bad, laͤßt fie brei 
Stunden lang barin fieden, fhläge fie dann und waͤſcht 
fie nad) dem Erkalten aus. 

Bur Bereitung bes zweiten Babes läßt man 25 Kies 
fogrammen Campechenholz $ Stunde lang ficden, bringt 
dann die Wolfe hinein und bewegt fie rafdy barin 
umher. 

Nach einſtuͤndigem Sieden nimmt man fie heraus, 
legt fie auf die Leiter und läßt fie aufgehäuft und gut 
bedeckt eine Stunde lang liegen. Während dem erhält 
man das Bad im befkindigen Sieben, damit «8 ſich 
wieder mit Farbtheilen fättigen kann. Die Welle wird 
baan in das Bad zurldgebraht, und wird hier fo lange 
im gelindem Sieden erhalten, bis fie die erzielte Farbe 
erhalten hat. 

Diefelbe Operation wird in Anwendung gebracht, 
um das unter dem Mamen Oeil de corbeau bes 
kannte Blauſchwarz zu erzeugen. Mur laͤßt man. in 
diefem Sale das Gelbhotz weg, und erfeht es durch eine 
g!leiche Menge Eifenvitriol, worauf man noch 2 Kitoge, 
Kupfervitriot auflöft. Man kann fi hierzu des Salz» 

wo er wohlfeit zu haben ift, 
26 * h 
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Bei grober Wolle ahmt man biefes Schwarz nad, in« 
bem man dem Sumach 2 Kilogr. Weinftein zufeßt, ber 
Schein wird dadurch allerdings blau, body ift er unreim 
und erreicht ben Glanz des mit MWeinflein erzeugten 
Schwarz nicht. 

Wenn man die befchriebenen Operationen genauer 
betrachtet, fo gewinnt man bie Uebergeugung, daß bie 
Entfiehung der ſchwarzen Farbe hauptfächlic auf ber 
großen Menge des mit angewandten blauen Farbſtoffs 
beruht. Wei den guten ſchwatzen Farben liefert dieſen 
der Indigo, bei den andern das Campechenholz. 

Mollte man die ſchwarze Farbe bios mittelft Gallus 
und Eifen erzeugen oder ihr blos fehr wenig Indig oder 
Campechenholz zufegen, fo wide man zwar eine ſchwarze 
Farbe erhalten, allein fie ift in dieſem Falle ohne allen 
Ganz, und bie Wollenfafer wird dabei fo hart und 
fpröde, daß fie fih nur mit Schwierigfeit würde ver⸗ 
fpinnen laſſen. & 

Die von Hellot gegebenen Vorſchriften ſchreiben 
immer eben fo viel Gallus ober Sumach ald Cams 
pechenholz vor. Diefes Vechaͤltniß iſt indeffen fehler 
haft, ba die Galäpfer und der Sumach einen gelben 
Farbſtoff enthalten, melde in folder Menge angewandt 
dım Schwarz einen röthlichen Schein geben. 

Man muß flets vermeiden, zu flar gelb zu färe 
ben, obwohl ein geringer Zuſatz biefer Farbe bei Er« 
jeugung des Mattfchwarzen- durchaus noͤthig ifl. An 
mehreren Orten pflegte man fonft bie ſchwarz gefärbten 
Tücher, nachdem fie ſchon die Walke paffirt hatten, durch 
ein ſchwaches Waubad zu nehmen. Der Zweck kann 
kein anderer getwefen fepn, als dadurch die Wolle wieder 
etwas weicher zu mahen, 

Einige Färber nehmen das Tuch ſtatt deſſen buch 
ein ſchwaches Urinbad, welches nad ihrer Meinung 
die Säuren entfernen fol, welche der Wolle nachteilig 
find. Ich babe mich Üiberzeugt, daß der Urin und das 
Kati die Farbe dunkler machen und ihr etwas mehr 
Glanz ertheilen. 

In einer Färberei habe ich gefehen, daß man et» 
was Talg in einem mit Waffer gefüllten Keſſel ſchmelzen 
kief, worauf man die Tücher nach gehörigem Waſchen 
durch diefe klare Fihffigkeit zog, um fie dadurch wei⸗ 
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cher zu machen und ihnen einen befferen Angriff zu 
geben. ‚Da ſich indeſſen das Waſſer mit dem Fett fche 
ſchwer gleichfoͤrmig mengen laͤßt, fo kamen die Stuͤcke 
ſehr oft fleckig, jedoch auch etwas weicher aus dieſem 
Bade. . 

Mit dieſer Fatbe ift es Übrigens, wie mit dielen 
anderen; „viele Faͤrber behaupten, daß fie ihr eigenes 
Verfahren oder ihr Geheimniß haben, um fie barzuftehe 
len, und biefe Orheinmiffe beftchen in ber Megel darin, 
baf fie irgend ein Salz oder eine andere ganz zweclox 
Subſtanz mit anwenden. An einigen Orten ſetzt man 
zu der nöthigen Menge Eifenvitriol noch etwas Eiſen⸗ 
ſchliff, d. i. das feinzertheilte Eifen, welches fich m 
den Schleifkaͤſten der Meſſerſchmiede und anderer Eiſen⸗ 
arbeiter abſetzt. Man findet, daß dadurch ein fehe 
ſchoͤnes Schwarz erzeugt wird, allein es würde eben fo 
ſchoͤn ausfallen, wenn man ben Schliff wegliefe. 

Das nad Sedaner Art erzeugte und in der Kuͤpe 
vorgefirbte Schwarz verhaͤlt ſich bei der Probe Acht, 
bie mit Campechenholz erzeugten Farben bagegen haben 
nur sinen ziemlich vergänglichen Glanz. 


85. Beobachtungen bei der Zubereitung des 
Scharlachrorhes aus Jodinqueckſilber (Yo; 
dinroth) nah Hanes *). 

Vom B. C. R. Prof. W. A. Lampadius. 


Die von Hayes in Sillimanns american. 
Joutn. (Run u. Gew. Bl. Neo. 24) mitgetheilte 
merkwürdige Crfcheinung, daß die auffublimirten Arye 
ſtalle des Doppelsjodinquedfilberd in thomboedtiſchen 
Tafeln von ſchwefelgelber Farbe erſcheinen, und daß bei 
der bloßen Berührung der aufſublimirten Kryſtallgruppe 
ſich dieſelbe durchaus ſchoͤn ſcharlachroth faͤtbe, veran⸗ 
laßte mich einen Verſuch über die Zubereitung dieſer 
Farbe anzuftellen. Da ich bei diefem MWerfuche einige 
nme Beobachtungen machte, und alle Grfahrungen bei 
einem fo wichtigen Gegenſtande willlommen fern mlfs 
fen, die meinigen aud einigem techniſchen Werch zw 


) &, Erbmann’s Journ, f. tedin. u. dkon. Chemie. 7. Bd, 
4 Hft. ©. 306. 
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haben fheinen, fo twill id bie von mir gemachten Er⸗ 
perimente den Lefern diefes Journals mittheilen. 

SH vermengte 125 Gran. Fodin in einem Glas⸗ 
kolben mit 250 Gran reiner, Eifenfeile und uͤbergoß das 
Gemenge mit: 1000 Gran beflillistem Waſſer. Dit 
Fluͤſſigkeit wurde „fo Tange.im Sieden erhalten, bis die 
braungelbe. Farbe derſelben, fo wie bie dabei ſich zei— 
genden amethpfifarbenen Dimpfe voͤllig verſchwunden 
maren, 

Wihrend der Zeit wurde eine Auflöfung von 272 
Gran Qurdfübsrchlorib, (Aepfublimpt), auf dem naſſen 
Wege, durch Eieden bes Queckſilbers mit Salpeterſatz⸗ 
fäure, bereitet, in 2000 Granen fiedendem Maffer bew 
werkſtelligt. Als ih nun beide Solutionen noch 6609 R. 
foaım vermengte, bildete ſich ſogleich ein ſchoͤner hoͤchſt 
intenſiv roth gefärbter Niederſchlag *), Die über die⸗ 
fern Niederſchlage ſtehende truͤbe Fluͤſſigkeit war ans 
faͤnzlich gelb, ließ aber bei Längerm Stehen einen fi 
tbenfalls roͤthenden Bodenſatz falen. Als. ih nun zu 
einer Gegenprobe einen neu bereiteten Theil beider Loͤ—⸗ 
fungen bei 8° R.; alfo Kalt vermengte, erhielt ich nur 
ein orangegelbes Präcipitat. 

Bon ber fhönen rothen Farbe bes erſten Derfuches, 
melde auf einem Filter gefammelt und getrodnet wut⸗ 
de, behielt ich einen Theil zuruͤck. Sie zeigte ſich «in 
wenig koͤrnig. Ich fuchte fie mit MWaffer in einer 
Achatſchaale Mar zu reiben j fie nahm biefes aber nicht 
gut an, baher fligte ih ein wenig MWeingeift hinzu, 
und nun erhielt ich das feine hertliche Moth, von mele 
chem ich eine Probe sub A. beilege »). Es kann 
mithin dieſes feine Malerroth — mohl das ſchoͤnſte 
feine Roth, welches wir befigen — blos auf dem naſ⸗ 
fin’ Wege ohne Sublimation, bereitet werden. Den 
zweiten Theil des Misderfchlages. untermarf ih der 
Eublimation in einer kleinen weithalfigen. Glasretorte 





) Der Kürze wegen bürfte biefe neue Barbe mohl am pafs 
lichſten Jobinroth zu benennen feyn. 4.5.0. 
9 Bon allen tom mir bereiteten chemlſchen Präparaten, 
über welche ich Mittheitungen in biefem Journale liefere, 
werben ſtets Proben bei meinem verehrten Freunde, bem 

Herrn Herausgeber d. J. au feben fepn, A. d. O. 


mit ſchatfem Rande abſchnitt, ſchon rolh. 
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der einem gelinden Kohlenftuer, fo daß der Boden ber 
Pretorte keineswegs gluͤhend wurde. Dabei Fam das 
Salz zum Schmelyen, und die Sublimation begann, 
Es zeigte ſich bald ein in Beinen Tafeln zufammhäne 
gender Sublimat von gelber Farbe, Mährend bie 
Subtimation fortfchritt, haͤufte ſich der kryſtalliniſche 
Sublimat Immer mehr an. Man fühe dabei Erine 
gelbe Blaͤttchen deſſelben aus dem farbenloſen aufftcie 
genden durchſichtigen Dampfe (unbeſtaͤndigen Gaſe) durch 
Abkuͤhlung wieder auf den Boden des Sublimirgefaͤßes 
inieberfalken, auch faͤrbte fi der Sublimat ah dem uns 
term dent’ Feuer am nachſten liegenden Theile, wo et 
Als die 
Sublimatlon berndigt war, hatte fich dieſe Roͤthung 
ſchon bis zur Haͤtfte am untern Theile des Sublimats 
verbreitet." Nach erfolgter Abkühlung verſchloß ich num 
die Netorte mit einem Stöpfel, und legte fie, um das 
Sublimat den folgenden Tag zu prüfen, in Ruhe. 
Am andern Morgen hatte fid) die Nöche bis zum Re— 
tortenbatfe’ hin verbreitet, und nur im hinterm Theile 
bes Halfes haftete noch eine gelbe Arpflallgruppe, melde 
bei dem Abtöfen und ber dabei flatt findenden Beruͤh⸗ 
rung ebenfalls roch wurde Das aufgeriebene Sublis 
Mat gli uͤbrigens, wie es bie Probe B. zeigt, ganz dem 
auf dem naffen Wege erhältenen Jodinroth. Won ben 
aufgeriebenen roth gewordenen Krpftallen lege ich . 
falls eine Probe sub B. bei. ' 


Sch wiederholte num nochmals bie Bereitung bes 
Jodintoths bei verſchiedenen Temperaturen auf dem 
naſſen Wege, und erhielt daſſelbe Reſultat. Siedend 
heiß vettmiſcht entſtand ſogieich der feurig tothe Nieder» 
ſchlag; bei. 10 R. erſchien derſelbe dumkelorangefarben, 
Als ich letztern mod feucht mit Waſſer zum Sieden 
bradjte, wurde er weniger voluminds, aber nahm eben» 
falls eine brennend rorhe Farbe an. Das heftig in die 
Augen flehende Roth iſt diefer Farbe eigenthuͤmlich. 
Auch von der durch Sieden gerötheten Jodinfarbe lege 
ich eine Probe sub D. zur Anſicht bei, 


Der Koſtenberechnung wegen bemerke ich noch, daß 
mis 125 Gran Jodin 202 Gran auf dem naffen Wege 
bereitetes gut getrocknetes Jodinroth gaben. 
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86. Die Anwendung von Bekleidungen aus 
Asbeft zur Befchügung der Arbeiter bei 
Seuersbrünften *), 


Es wird jegt öfters im den Öffentlichen Blaͤttern 
über dieſen Gegenfland geſprochen. Ein Staliener, 
Abini, hat nämlich den Vorfhlag gemacht, ‚Gewebe 
aus Asbeſt zu dem angegebenen Zweck anzuwenden. 
Es iſt ihm gelungen, das Asbeft im Großen zu verar- 


beiten, mit ziemlicher Leichtigkeit zu fpinnen und Ge= 


webe von gewiffer Wreite daraus zw verfertigen. Bu 
biefem Ende wird das Asbeſt wie folget bereitet. 

Man fegt es, wie man es gefammelt hat, ber 
Wirkung von Wafferdampf aus, in einer befonders dazu 
eingerichteten Mafchine, welche mehr als 50,000 Pfund 
davon faffen kann, fo daß auf alle Theile gleichmäßig, 
von Mafferdampf eingewirkt wird, Durch dieſe Ope⸗ 
sation loͤſen ſich bie Faſern des Asbeſt von einander 
ab, und erhalten eine Biegſamkeit, daß fie ſich leicht 
von einander trennen laffen, fo daß man vom Stuͤcken 
Asbeft von einigen Decimetern Länge recht fehr lange 
Fäden erhalten kann, fo fein wie Seide, bie fid dann 
leicht verfpinnen und weben laffen. 

Die Verſuche, melde mit bergleihen Geweben 
in Paris angeftellt worben, und worüber das Bulletin 
de ‚la Societe. d’Encouragement einen Bericht ente 
hält, verdienen: wohl näher: gefannt zu fepn.. 

Um: die Leichtigfeit zu. beweiſen, mit der dad Ar 
beſt die Wirkung, des Feuers auf den Körper verhindern 
kann, hat Hr. Albini Handfhuhe und eine Art Sturms 
haube, die den Kopf ganz; bedeckt und bis zu ben 
Schultern: herabgehet, daraus verfertigen: laſſen. In 
dieſer ſind drei Oeffnungen angebracht, eine zum Athem⸗ 
holen, und: die beiden andern zum Sehen. "Diefe find 


mit fehe feinem Metallgewede und: Hornbtättern befeßt.. 


In einer Hand auf welche ein doppelter Asbeſt- 
Handſchuh gezogen iſt, kann man brennende Holzkloben 
und glühende Eifenftangen halten und forttragen, oder 
fie der Wirkung der Flamme von Holz, Stroh und 
ſelbſt des Weingeiſtes einige Minuten. hindurch aus— 


S. Weber's Zeitbl. Nr, 33. S. 513. 


‚andern Oberflaͤche nicht ſtatt finden kann. 
darf man ſich nicht wundern, die Metall- und Asbefte 
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fegen. . Doch muß bemerkt werben, daß yach riner ge» 
wiffen Zeit das Asbeft fo heiß wird, daß bie Hide 
unerträglich wird, und daf es nicht möglich iſt, alte 
dann damit bedeckt zu bleiben. Die Asbeft« Mast 
ſchuͤzt auch den Kopf einige Zeit vor der Wirkung ber 
Flamme, wie wie nachher fehen werden. 

Herr Aıbini hat beobachtet, daß die Bekleidungen 
aus Asbeft allein den Menfchew nicht in den Stand 
fegen würden, in die Flammen einzudtingen, und ce 
hat Metallgewebe bamit verbunden. Wirklich wird das 
Asbeft zu ſeht vom der Flamme erhigt, und deſſen 
Maſſe ift zw groß, einmal erhist, als daß ein bamit 
bekleideter Menſch ſich den Flammen ausfegen koͤnne, 
ohne befuͤrchten zu muͤſſen, zw erſticken. Aber das 
Metallgewebe benimmt der Flamme einen großen Theil 
ihrer Wirkung auf die Asbeft» Bekleidungen, und ers 
fült dann den von dem Erfinder beabfichtigten Zweck. 


Die Metollgemebe kühlen die Flamme durch die 
Schnelligkeit ab, womit fie Me Hige verbreiten „ die fie 
von ihr aufnehmen , und bie Asbeſtgewehe abforbiren 
bie Hige, in Verhättnig ihrer Dide, und obgleich 
ſchlechte Leiter, entziehen fie der Flamme in einer ge= 
gebenen Zeit genug davon, daß bei der unter 560 bis 
600° erniebrigten Temperatut die Mittheilung auf der 


Hiernach 


Gewebe auf Baumwolle und andere verbtennbate Stoffe 
biefelbe Wirkung hervorbringen zw ſehen, daß fie ſolche 
vor der Entzuͤndung fhügen,, wenn man fie Über ic» 
gend eine Flamme feht« 


Da die Metallgemebe die Flamme zurückſtoßen 
können, fo lange ſie nicht ſelbſt zum Rothgluͤhen eve 
hitzt find, fo wird: man ſich, wenn ein Theil des Koͤr⸗ 
pers; mit: einem. gehörig: dichten Gewebe beffeider iſt, 
das unterhalb mit einem Asbeft» oder andern Ueberzug 
eines Materials, das: ein. fchlechter Leiter iff, z. B. wie 
Wolle, die durch Salze Aufloͤſungen unverbrennlich yes 
macht worden, ungeſtraft der Wirkung der Flamme 
eine gewiffe Zeit .ausfegen Binnen, die von dir Größe 
der Mafchen des Metallgewebes, der Stärke der Me— 
talfäden, der ber Bekleidung aus Asbeft oder Wolle, 


381 


und hauptſaͤchlich von ber verticalen ober lateralen Wie⸗ 
kung der Flamme abhaͤngen wird. 

Ein in Gegenwatt bed Polizei-Praͤfecten anger 
flellter Verſuch hat den Vortheil gezeigt, dem man aus 
der Anwendung biefes Mittels bei Feuersbränften zie⸗ 
den koͤnnte. Er befland aus bist auf einander folgens 
den Proben, 

In der erſten haben drei Sprigenleute (Pompiers) 
mit einem toppelten Asbeft-Handfhuh uͤber der Hand, 
während zwei Minuten, gluͤhende Eifenftangen über den 
Hof getragen, ohne fie emen Augenbli fallen zu lafs 
fin. Sie haben bloß eine ziemlich ſtatke Hige ertra⸗ 
gen, und ibre Handfchuhe waren fehr heif, wenn man 
die Hand hineinſteckte, fobald fie ſolche ausgezogen 
hatten, 

Der zweite Verſuch beſtand darin, in einem gufe 
eifernen Kıffet ein Wenig Etrob umd zerkieinertes Holz 
anzuzlunden. Als die Flamme fehr lebhaft war, ſiellte 
ſich ein Pempier auf den Keffel, deſſen Kopf mit eineg 
Asteft= und einer zweiten Haube von Metallgewebe 
bedeckt war, und der am rechten Arm einen Schild von 
mehr denn einen Meter Höhe und ungefähr -80 Eenti« 
meter Breite trug. In den Keſſel wurde fortwährend 
Stroh geworfen, um das verbrennende zu erfegen. Dee 
Luftzug bewegte die Flamme und entfernte fie oft von 
dem Kopf des Pompiers; aber zuweilen war derfelbe 
ganz von ber Flamme: umgeben, und das Schild diente 
bazu, fie zu entfernen. Der erfle Pompier, der den 
Verſuch machte, verweilte achtzig Secunden in biefer 
Stelung. Die unertzäglihe Hitze, melde derfelbe am 
der Stirn empfand, verhinderte ihn , länger auszubals 
ten. Seine Pulsfchläge waren vor dem Verſuch ki 
und nachher 152. 

Ein anderer Pompier, der den Vetſuch — 
bedeckte feine Stirn mit einem Stüd Pappe aus Asbeſt, 
and konnte zwei Minuten fieben und bteifig Secunden 
bee birecten Wirkung dee Flamme ausgefeht bleiben, 
die mehrmals feinen Kopf gänzlich umgab. 

Dian hatte in dem Hofe der Gaferne zwei Reihen 
aus mit Stroh bedeckten Holzfcheiten, 1M-,50 von ein» 
ander entfernt, 10=- lang und 1m- hoch, angelegt. 
Zwei Sriten« Deffnungen erlaubten den Pompiers aus 
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der Mitte der Flamme zu treten, wenn fie dazu ger 
nöthigt waren, und erfeichterten auch deren Dienft, der 
darin beftand, die halbe Länge der brennenden Reihen 
zu durchlaufin, aus ber einen Seitenöffnung herauszu⸗ 
kommen, und am entgegengefegten Ende wieder einzu⸗ 
treten, um denfeiben Lauf an der andern un der Reis 
Hen wieder zu beginnen. 

Bon den vier mit dem, Metallgewebe bekleideten 
Pompiers trugen zmei einen Anzug von Tuch, das 
durdy Borar, Alaun oder phosphorfaurs Ammoniak 
unverbrennlid; gemadıt war, und die baden andern ei⸗ 
wen doppelten Anzug von privarırtem Tuch. Ein jee 
der bderfelben hatte. Halbftiefein von Asbeſt an, und 
unter dem Fuß eine Platte von Asbeflpappe, endlich 
trug einer eine mit Metallgewebe bededie Küpe auf 
dem Rüden, worin fid ein zehnjaͤhtiges Kind befand, 
deffen Kopf mit einer Kappe aus Asdeſt bededt war. 

Der Anzug aus Metallgewebe befteht aus «einer 
Bappi, deren. Enden bie Schultern bedecken, aus einer 
Wefte dloß mit linken Aermel, da der rechte Arm 
durch das Schild geſchuͤtzt ſeyn fol, und aus langen 
Beinkleidetn, die an der Schärpe durch Haken befeſtigt 
werden. 

Die mit dieſen Ruͤſtungen und Anzlgen bekleide⸗ 
ten Pompiers Finnen ziemlich) ſchnell faufen, ſich blden, 
ein Knie zur Erde biegen, wieder aufftchen, u. f. w., 
ohne beträchtlichen Imang zu erfuhren, und mlrden 
folglich in der Mitte von Geuersbrünften die noͤthigen 
Bewegungen machen können, welche ihre Hürfsieftun- 
gen erfordern. 

Diefe Pompierd drangen zugleich in bie Mitte der 
boppelten Reihe Flammen ein, und burdhliefen fie 
giemlih langfam, mehrere Mate. Mad zwei und 
ſechszig Secunden fing das in der Küͤpe eingefchloffene 
Kind zu fhreim an, wodurch der Pompier gemöthigt 
wurde, ſchnell berauszutreren. Man eilte das Kind 
berausjuheben,, das keinesweges gelitten hatte. Geine 
Haut war kühl, feine Putsfchläge, deren e6 vor dem 
Berfud 84 hatte, waren nur 98. Ohne Zweifel würde 


es laͤnget in dieſem Behaͤlter haben ausdauern koͤnnen, 


wenn es nicht von der Furcht befallen worden wäre, 
in die «8 dadurch werfegt worden war, daß «ind der 
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Kengebänder an der Klıpe ein wenig don ber Schulter 
des Pompiers, der fie trug, abgegleitet war, fo daß 
das Kind, das jest bie Flamme fah, glaubte hinein ge— 
mworfen zu werden. inige Minuten nachher war es 
fo heiter wie gewoͤhnlich und befand fi ganz wohl. 
Der Pompier, der das Kind trug, hatte vor dem Were 
fuch 92, und nachher 116 Putsfchläge. 


Die andern Pompiers blieben zwei Minuten zwei 
und zwanzig Secunden in ber Flamme, und kamen, 
einer ausgenommen, aus berfeiben, ohne etwas anders, 
als eine heftige Hige empfunden zu haben. 
ſchlaͤge waren vorher 88, 84, 72, nachhet 152, 158 
und 124. Einer ber Pompierd hatte an der innern 
Seite des linken Schenkels einen Brandfleck, der da⸗ 
von herruͤhtte, daß das Metallgewebe an biefer Stelle 
einen Einbug erhalten und unmittelbar den Anzug bes 


ruͤhrt hatte, womit er bekleidet war, 
* 


Bei den andern Pompiers fand ſich ber Theil det 
Tuchs, ber von der Berührung ber Flamme bloß durch 
den Schub von Metallgewabe geſchüzt war, verfengt; 
Dem einen war der Theil dis Aetmels am Ellenbogen 
gaͤnzlich verbrannt, 


rt Man bemerkte gar keinen Unterfchicd zwifchen ber 
Wirkung der Flamme auf die Pempiers, bie bloß mit 
einem Anzuge und einer Maske von unverbrennlich 
gemachtem Tuch, oder bie mit Asbeft belleidet waren, 
Auch fand ſich feiner zwiſchen den Asbeflfappen und 
dem, ber eine aus geflridter und unverbrennlich ge= 
machtet Wolle getragen hatte, Aber der Pompier, wel⸗ 
chet die unverbrennlihe Tuchkappe getragen, hatte ſeht 
von der Hige gelitten, welches auf wichtige Folgerungen 
leitet. 


Eine leicht vorauszufehende Sache war, daß bis 
Anzlıge ſeht meit und der Usberzug aus Metallgewebe 
weit genug ſeyn mußte, daß er nit den Körper bes 
ruͤhtte. Der Brandfleck des einen Pempiets beweiſet 
dieſes hinreichend. 


Die doppelte Reihe Flammen brachte eine heftige 


Hige herror. Die Flamme wurde fortwährend durch 


Die Pulse! 
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aufgemworfenes Stroh unterhalten. Es entſtand bald 
eine Art von Feuergrwoͤlbe, worin bie Pompiers einge» ' 
f&loffen waren ; und ba ein Theil bed an ber Erde 
verftreuten Strohs eine Flamme gab, welche in Augen» 
biiden die Schenkel der Pompiers umſchloß, fo Übers 
geugte man fich leicht, baf der Körper theilweife, und 
auf eine mehr ober weniger allgemeine Art, ber une 
mittelbaren Wirkung ber Hige ausgefeht war. 


Auf mehr denn 5 Meten Entfernung von dem 
Heerd des Feuers war bie Hitze fo unerträglih, daß 
Feind der anmwefenden Mitglieder fie ertragen konnte. 
Eins berfeiben, und der Oberſt der Sapeurs.Pompiers, 
Baron Plazanst, hielten allein einige Zeit darin aus. 


Die Hige der Umkleidungen, womit bie Pompiers 
im Augenblick bebedt find, wenn fie aus der Flamme 
kommen, ift ihnen am meiften beſchwerlich. Da es 
ſchwer ift, fie augenbiidlid davon zu befreien, fo könnte 
man vielleicht Waferbefprengungen anivenden, um fie 
du erleichtern, 


Es iſt vorher von der Anwendung: ber durch Salze 
unverbrennfih. gemachten Wollgewebe zum Erfag der 
aus Asbeft geſprochen wotrden. Sie wuͤrden verfdiedene 
Vortheile darbieten. Ihr Gewicht würde viel geringer 
ſeyn. Sie würden fi weniger erhigen und tmeniger 
koſten. Man koͤnnte fie folglich dem Asbeft ſubſtitui⸗ 
ven, und wuͤrde ebenfalls ſehr gute Reſultate erhalten. 
Da ſich auf der andern Seite die Wollgewebe durch 
bie Hitze zerfegen, wenn fie auch mit Salzen durch⸗ 
brungen find, und nur nicht mit Flamme brennen koͤn⸗ 
nen, fo könnte man Wollgewebe verfertigen, im welche 
ein Theil Asbeft käme, und welche die gewuͤnſchten Bes 
dingungen erfüllten. 


Alles zuſammengenommen, fo geben bie angeftell» 
tim Verſuche die höchſten Hoffnungen, baf das von 
Heren Albini vorgefhlagene Mittel bei Feuersbrünften 
von großer Wichtigkeit ſeyn wird, Mad; fpätern Zei⸗ 
tungs = Nachricyten geht man in England und andern 
Ländern bereits damit um, baffelbe in Anwendung zu 
fegen, Inte 5 
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87. Beobachtungen uͤber das Haͤrten des Stahls. 
Von Rufus Tyler, Mechanicug, zu Phis 
ladelphia *). 


Die forgenden Bemerkungen über das Härten des 
Stahls find Refuttate der Erfahrungen des Verfaffers 
bei feinen Arbeiten, und von gelegentlich angeſtellten 
Verſuchen, wovon er Notiz genommen, 

Die befondere Art von Härtung, melde ber Stahl 
annimmt, bänge von zwei Bedingungen ab: erflens, 
einem hinlänglihen Grab von Hige (etwas 
üder das miedrigfte Roth), welche man die Härtehige 
nennen kann, und zweitens, bem ſchnellen Abkühs 
len. Ein Mangel von nur wenigen Graben ber Hitze, 
oder ein Uebermaaß von zwei oder brei Secunden Zeit 
über gewiſſe Grängen, kann die ganze Arbeit vernichten, 

Die gewöhnliche Methode, den Stahl; flir gemeine 
Zwecke zu härten, beflchet darin, ihm auf den gehörigen 
Grad zu erhigen (je niedriger, um fo beffer, doch 
nicht fo wenig, daß er ſich nicht Härte), und ihn hier⸗ 
auf plöglic in kaltes Waſſer zu tauchen. Iſt es voͤ⸗ 
tbig, die Oberflaͤche vor den verderblichen Wirkungen 
ber atmoſphaͤriſchen Luft zu bewahren, mie in Gravis 
tungen fein ausgearbeiteter Stempel u. b., fo muß er, 
mit feinem Kohlenpulver umgeben, vorher in einer eis 
fernen Buͤchſe zum Rothgluͤhen erhigt werden, um- die 





68, Beber’s Zeitbl. Ar, 35, S. 519, 
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verdampfbare Materie auszutreiten, und wenn das 
Stuͤck hinteichend erbigt iſt, muß es in die verkuͤhlende 
Fluͤſſigkeit, bei moͤglichſt weniger Beruͤhrung der Luft, 
gebracht werden. Wird der Inhalt der Buͤchſe in Oel 
getaucht, ſo daß die Luft ganz ausgeſchloſſen wird, ſo 
behaͤlt er feine Politur und feinen Glanz unverinbert. 

Ale Artikel aus Stahl find dem Werfen mehr 
oder weniger beim ſchnellen Abkühlen ausgefegt, wegen 
dee ungleihen Zufammenziehung bet Theile, und man⸗ 
die erfordern aus dieſer Urfahe die größte Geſchicklich⸗ 
keit und Kunft, um fie vor dem Springen bei dir Are 
beit zu bewahren. 

Mo die Beſchaffenheit der Sache die Anwendung i 
von Del ats kuͤhlendes Mittel geftattet, iſt es alſo 
fiherer als Waſſer, weil «6 viel langfamer wirkt. 
Doch es iſt einteuchtend, daß, da große Moffen Stahl 
felbft in Waffer nicht in ber zum Härten begränzten 
Zeit abgekühlt werden Fönnen, nur kleine Gegenjtände, 
wie Fedem, blnne Blätter m. di, in Det gehärter 
werden Einnen. Man hat mandmal verlangt, daß 
das Det dem darin gehärteten Stahl einen Grad von 
Zähigfeit mitıheile, gerade wie es einem Stud Horn 
oder Leder ihut, in deren Poren es dringt, und ic 
glaube, daß das genommene Patent auf deſſen Ge⸗ 
brauch zum Härten gewiſſer berühmter im Del gehaͤr⸗ 
terer Federe Bündel auf diefe Vorausfegung gegtuͤn⸗ 
det iſt. 
Die Gefahr des Zetbtechtus ſteigt niit der Dicke 

27T 


‚gebracht iſt, worauf er abgekühlt werben kann. 
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F des Stu, was auch heſſen Form ſei; und bjejemige 
Form iſt dem Zerſptingen am wenigſten untermorfen, 


in welcher die größte Freiheit der Bewegung ſich befine 


Det, ‚oder in welcher eine gleichzeitige Bufammenziehung 
‚in allen Teilen bewirkt werden kann. 


Beim Härten ‚einer Walze von zwei ober drei Zoll 
Durchmeſſer und gleicher Ränge ift die erſte Tendenz 
der Zufammenziehung der Oberfläche, fie zu trennen. 
Weil aber dieſe Kraft (Strain) auf der Oberfläche 
gleihmäßig vertheilt, und das Metall in einem nach⸗ 
gebenden Zuſtand ift, fo ift die Wirkung im Allgemei= 
nen, die Oberfläche Über ihre urfprüngliche Größe aus« 
zudehnen. Die fo erweiterte Oberfläche wird unverzlge 
lich hart und fichend, fo daß die folgende Abkühtung 
ber Mitte die Kraft quf die Oberfläche aufhebt, indem 
fie ſolche zuſammenpteßt oder verkürzt, und bjefes in 
einem ‚folhen ‚Grade, daß ein Kreisausfchnitt oft mit 
großer Gewalt ‚herausgerrieben wird, oder, wenn der 
Äußere Theil hinreichend Stärke hat, ber zufammenzies 
henden Kraft der Mitte zu widerſtehen, ſtrebt bjefer 
Theil feinerfeits ſich zu trennen, da er durch den an« 


dern Theil (am welchem er adhärirt) gehindert wird, 


m feine urfprüngliche] Größe zurüdzugehen. In diefem 
Falle iſt eine Trennung in der Mitte unvermeidijch, 
wenn ‚nicht ein Theil der Hige fo lange darin verbleibt, 
bis die Oberfläche duch Zemperiren zum Nachlaffen 
Faͤngt 
ein Reißen in der Mitte an, ſo trennen ſich die Theile 


mit folder Kraft, daß die Maſſa ſich mit lautem Ge⸗ 


raͤuſch abſondert, 

Manchmal geſchieht es, daß Stempel, Walzen 6. 
Ebti welchen das Temperiten unterlaſſen worden) nus 
erſt mach mehreren Stunden und ſelbſt Tagen, Sprünge 
bekommen, nachdem fie gehärtet worden find. i 

Stahl foll fi, den Schriftfiellern zufolge, unges 
führe 4 Zoll beim Erhigen auf den Punkt zum Hirten 
ausdehnen, und beim Abkühlen etwa um 3 desjenigen 
sufammen ziehen, toorauf er ausgebehnt worden iſt, 
wenn nämlich die Wirkung des Härtens fatt findet, 
fonft nimmt ee wieder feine urſpruͤngliche Größe an. 
Dem zu Folge habe ich bie Bemohndeit gehabt, dieſe 
Ausdehnung anzunehmen, bie man allgemein, in ee 


‚Seiten einem Vacuum ausgefegt werben. 
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nem größeren ober geringeren Grabe eintretenb, gefune 
den haben mill, und ich fand viele Jahre in der Meis 
nung, daß daſſelbe eine nothwendige Folge des Stable 
härtens fei, und daß bdiefe Wirkung genau in Vers 
haͤttniß zu dem Grade der hervorgebradhten Haͤttung 
‚ftatt finden’ müßte, 

Mit bdiefer ‚Lehre Laffen ſich bie Thatſachen aber 
nicht vereinigen, und ich glaube, daß ber vorgebadhte 
Umftand, als die Utſache des Springens, aud bie im 
Rede ftchende Erſcheinung ganz genligend erkiären wird, 
db. h. die ber ‚Härtung aufferhatb, bevor bie Maffe fi) 
in ihre eigenthuͤmliche Größe zufammenziehen kann, 
‚teil fie innerhalb ausgedehnt if, 

Ich babe in ‚vielen Fällen ‚bei duͤnnen hohlen Cy⸗ 
‚lindern, ‚cher flachgeſchlagenen Ringen gefunden, meldye 
faft plöglich abgekühlt wurden, die mithin den größten 
Grad von Härte erhalten hatten, daß Feine Ausdehnung 
bemerklich ‚mar. 

Man fellte beim Abkühlen befonders darauf Acht 
geben, daß im feiner Art irgend eine Unterbredhuinm 
flatt finde, wie es oft gefhieht, wenn das Stück zu 
Amel, im Waffer vor» und rlidmwärts gezogen, aba 
wechſelnd abgekühlt, wird, und die entgegengefehten 
Denn ein 
biefgm ausgefeßter Theil, ber fehnell gegem den Strem 
bewegt wird, bis da er gehörig gehaͤrtet ift, kann ame 
gelaffen oder temperirt werden, mie man «ed nennt, 
durch Lie Hitze, welche aus ber Mitte gegen bie Seiten 
ſtroͤmt, die der Luftleete ausgefegt find, ohne gehörig 
wieder erhigt worden zu fern, um ihn zum Härten 
beim Zuruͤckfluß des MWafferfiroms zuzubereiten. Auf 
diefem Wege werden oft weiche Stellmm erzeugt, bie 
man irrtthuͤmlich dem ungleihen Stadt, dem Mangel 
an hintänglicher Hige ıc. zuſchteiden wird. Durch Cii= 
tauchen einer dünnen Stange, bie einige Zoll im der 
Länge erbigt war, und Stillhalten, bis daß fie beinahe 
Bis zur Oberfläche des Waſſero, das ſeht kalt ſeyn 
muß, gehaͤrtet iſt, und darauf folgendes ſchnelles Her⸗ 
ausziehen von $ Bel ober mehr, nach ber Groͤße ber 
Stange, wird ein Theil von bem, was gehärtet worden 
tar, von dem abern erhigten Theil aboucirt werden ; — 
fobald dies bemerkt wird, faffe man bie Stange wirder 
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bis da in bad’ Maffır ſinken, wo fie ein Hirtehige 
behalten hat, welches vielleicht einen halben Zoll niedrie 


ger a!s zuvor ſeyn wird, und ein anderer’ Theil von etz 
wa # Boll. wird fo gehärter werden. Man ziehe bie 


Stange wieder ein kleines Ende heraus, mie zuvor⸗ 


und wirberhote die Operation, fo lange bis Feine hin» 
reichende Hige in der Stange verbleibt, um hatt zu 
werden; der Erfolg wird eine Anzahl auf einander fole 
gender harter und weichet Ninge ſeyn. 

As ich die Etärke verfhiedener Gattungen von 
Stahl, durch das Härten eimer jeden, bis ein Sprung 
entftand, probirte , erfiaunte ich, die Stüde, welch, 
fehe klein waren (j. B. fdihe von 1Zoll Quadrat und 
8 oder Z Beil dicke), nach drei= oder viermaligem Härs 
ten, betraͤchtlich aufgefhwollen zu finden, und daß 


jedes Härten ihre: Gonvrpität vermiehrte, bis ihre Obere’ 


fläche, im der Mitte dee einen Fläche, zertiß. Bei 


Wiederholung des Verſuchs mit einem vollkemmen fla⸗ 


chen Stuͤcke fand ich, / daß ein einmaliges, zweimaliges, 
drei⸗ und viermaliges Härten nur eine gfringe Erhoͤ⸗ 
bung ihrer Oberfläche verurfachten.- Beim vierten Male 
'jerfprang das Stuͤck. 

Ich habe ein duͤnnes Sch Stahl, durch Abkühe 
fung bei feinem Durchgang burdy ein’ Walzwerk, fehr 
ſchoͤn hürten fehen, Diefes Stück zeigte darauf beim 
Bruch ein fehr feines Korn, wahrſcheinlich eine’ Folge 
des Härtens unter fehe ſtatkem Deuck. 

Kleine Stifte,. und andere Artikel vom der Dide 
Eeiner Nadeln Finnen verkühlen, um mit hinlaͤnglicher 


Geſchwindigkeit bart zu werben, wenn man fie ſchnel 


durch die Luft bewegt. 
Soll das Waffer beim Werkühlen wirken, fo muß 
ed vollfommen frei von Seife ſeyn, — ein Bleiner 
Theil davon wird verurfachen, daß bie Beit des Ver— 
Ehhlens- über die Gränze des Härtend ausgedehnt wird, 
beſonders wenn das Sch Stahl nicht fehe Etein ift. 
Das Korn des Stahls ift zwar feiner, wenn er 
bart ift, wird aber noch feiner, ; je miebriger das Tem⸗ 
pitiren getrieben wird, bis auf eine gewiffe Mitte zwi⸗ 
(Gen hart und wei, wo die Feinheit anfängt abzu⸗ 
schmen 
Gußeiſen laͤßt ſich im derſelben Art wie Stahl haͤr⸗ 


* 


20 
teri, auſgenommen diejenige Gattung, welche ſchom zur 
Zeit des Gießens gehärtet wird, Dieſe Gattung beſitzt 
einen höheren Grad won Haͤrte, welche weſentlich von 
ber verfchieben ift, melde man beim Härten nach‘ Att! 
bes Stahl erhält. Es findet beim Uebergang von benf' 
flüffigen in ben felten Zuftand flatt, und kann bio 
durch Umſchmelzen verändert werden, Gobald es bie 
Beit erlaubt, werde ich einige Bemerkungen Über hartes’ 
und weiches Gufeifen mitthellen. 

Die am meiften befriedigende Theorie des Stable 
härtens, die auch auf Gufeifen angewandt werben kann, 
iſt die des Herrn Williom Mafon von hier, Er nimmt 
an, daß bei der Härtehige die Beſtandtheile des Stahls 
in einer vollkommen hemifchen Verbindung ſich befinden, 
und wenn Brit zum Abkühlen gelaffen wird, diefe Ver» 
bindung anfgelöft, ober im eine bloß mechaniſche Mies 
fung vjrändert wird. Diefes ſoll burd folgenden‘ 
Verſuch begründet werden: Man ſchmelze gewiffe Theile 
Zink und Queckſilbet zuſammen, wud fhütte einen Theil 
des: Amalgams in Waſſer, und den andern in eine hoͤl⸗ 
zerne ober papierne Form Der in das MWaffee ges 
ſchuͤttete und- ploͤtzlich abgekühlte behält feine chemiſche 
Verbindung; und nimmt bie Gonfiftenz eines Teigs an; 
der andere trennt ſich. Das Zink bildet einen feſten, 
zelligen Körper, das Queckſilber in ſeht Beinen Kugeln’ 
in feinen Zwiſchenraͤumen enthaltend; 


885: Ueber” einige chemifche Präparate zur‘ 
Bearbeitung der Wolle und wollenen 
Zeuge M 

Dom B. & NR; Prof, W. A. Lampabihs: 
4) Berkitung eines Wafhwaffers' für‘ 
Wolle und mwollene Zeuge. 

Um Mollm und mwollme rohe Zruge, z. B. Fla⸗ 
nel, von ben anbängenden fettigen Theilen zu reinigen, 
werben diefelben häufig in gefauften Urin mit oder ohne’ 
Verfegung mitt Waſſer eingeweiht und vermafthen. 
Mehrere Fabrikanten, / denen es entweder an der nöthie 


*) ©, Grbmann’s Journ. tehn. m, öfon, Chemie. 7. 2b. 


- 4. Hft. S ·˖ 399. 
2T.° 
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gen Menge Urin fehlte, ober melde bie Unannehms 
lichkeit, mit dieſem Mittel zu arbeiten, umgeben tolle 
ten, wuͤnſchten von mir bie Angabe ber Zubereitung 
eines andern zwedmaͤßigen Waſchmittels. Da ein fols 
ches von mir angegeben und in mehreren MWollmanue 
fafturen bewährt gefunden worden iſt, fo theile ich fols 
gende Vorfhrift zu deffen Zubereitung mit: 

Man fhüttet in ein mit einem Hahne verfehenes 
offenftchendes Faf von etwa 6 Eimer Inbalt: 2 Pfr 
gereinigte Soda nebſt 2 Pf. Mehikalt oder 4 Pfd. 
Grubenkalk ein, und rührt dieſes Gemenge mit 20 Pfd. 
fiedendem Waffer auf. Wenn daffelbe etwa 6 Stunden 
lang, zumeilen aufgeruͤhrt, geflanden hat, fo läßt man 
5 Eimer kaltes Maffer nachtragen. Während ber Zeit 
Kt man 14 Pfd. gewöhnliche Talgfeife in der nöthigen 
Menge Waffer duth Sieden auf, und trägt auch diefe 
Auftöfung in das Faß nah. Zuletzt gift man noch 
2 Pro. liguides Actzammoniak (Spiritus salis am- 
moniaci causticus) hinzu und rührt alles wohl uns 
tersinander. Nah 24 Stunden Nube ift bag Waſch⸗ 
waſſer zum Ablaffen fertig. Man hält Übrigens das 
Faß bedeckt, ober läßt das Waſchwaſſer in ein liegen- 
des mit einem Spunde und Hahne verſehenes Faß ab. 

Mit dieſem Waſchwaſſer habe ich rohe Wolle, gel⸗ 
ben rohen Flanell und andere fettig ſchmutzige Wollen» 
jeuge eben fo gut und noch reiner als durch gefaulten 
Urin vorbereitet erhalten, wenn ich diefe Zeuge 5 Tage 
lang weichen und fodann in demſelben Waffer mit ohn⸗ 
gefägr F fiedendem Waſſer verfegt auswaſchen lich. 

Die Koften auf 5 Eimer (a 72 Kannen Dresdner 
Mans) betragen : 


Soda 2 Pfd. T Gr. 6 Pfge. 


Kalk — „od, 
Talgſeife 13 Pf. 6 — 
Salmiakgeiſt 12 — 


Feuerung und Arbeitsloehn G u — 
. 1 Thlt. 8 Gr. 


2) Dersitung einer Wollfeife 

Mehrere Wollfabritanten, welche ſich entweder ihre 
Walkleife aus Marfeille kommen ließen, oder deren 
Walkmeiſter eine Walkſeife gebeimnigvol — mehren 
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theild aus gefaultem Urin und Talgſeife — bereiteten, 


- fragten bei mir wegen ber Zubereitung einer folhen 


Seife, melde die Gonfiftenz eines dicken Breies hatte, 
nad. Die nad folgender Angabe von wir — z. B. 
in der Fiedlerfhen Mollmanufactur in Oederan — bie 
weitere Walkſeife ift bei dom Walken der Woltzeuge ſehn 
braudbar gefunden morben, 


Man bereitet fich, mie oben angegeben worden iſt, 
eine ſchwacht Arklauge aus 2F Pfd. gereinigter Soda, 
3 Pd, Mehl» oder 6 Pfd. Grubenfait und 78 Pfd. 
fiedendem. Waffe, In dieſer Lauge loͤſt man durch 
das Sieden 55 Pfd. fein zerfchnittene Talgſeife unten 
fietem Umruͤhten auf. Das hierbei verbampfende Waſ⸗ 
fer etſetzt man durch dieſelbe Menge nachzugießendes. 
Sobald die Aufloͤſung gehörig erfolgt ift, und das Ganze 
die Gonfiftenz eines dünnen Breies ohne alle Stuͤcken 
ongenemmen hat, hebe man ben Keſſel vom Feuer, 
und laſſe den Seifenbrei ziemlich ablühlen. Ehe ders 
felbe noch ganz fteif wird, rlhre man zuletzt no 1 Pfo, 
Salmiak, in 2 Pfd. heifem Waſſer aufgeiöft, allmaͤlig 
ein, und fuͤlle fodann die Seife fogleih in ein mit eis 
nem gut paffenden Dedel verſehenes Faß ein. 


Man tird auf diefe Meife 1 Gentner Walkſeife 
erhalten, wobei bie Koften betragen: 


53 Pfd. Talgſeife 5 Thit. 12 Gr. 
24 „ Soda — 4 
1,» Bamberger Salmiak — „ 0 » 
Kalk — . 1 
FBeurrung — 0,3. 
Arbeitslohn — u. 8 » 

6 Xbtr. 17 Or 


x Brit einigen Yahren habe ich auch eine Seife aus 
10 Pfr. Talgſeife und 7 Pd. fein gefchlemmter 
Walkerde oder einer andern weißen fetten Thonatt mit 
Zuſatz einer Arklauge aus 10 Loth Soda bereitet, ver 
fertigen laſſen, welche ſich niche allein ganz ausgezeich⸗ 
net reinigend bei dem Waſchen der Fußböden in Zim⸗ 
mern, als zu welchem Gebrauche ich fie eigentlich be— 
ſtimmte, erhielt, fondern fi auch zu dem gewöhnlichen 
Waſchen der Zeuge recht gut gebramchen ließ. 
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3) Ueber das Bleichen det Belt, und 
Seidenzeuge, bes, Hutficches u 9 w.* 
durch ſchweflige Saͤure. 

Im Anfange des verfleffenen J ahres wurde ich ben 
Seiten einer Stanellfabrit in Haynichen um Nah ges 
fragt, wie es wohl zu bewerkſtelligen ſtyn möchte, den 
rohen geiblichen Flanell ohne Walke und Verſchiebung 
feiner Fäden zu voͤliger Weiße zu bringen? Ich ſtellte 
dieſerhalb folgende Verſuche mit gutem Erfolge an; 

Ein Stil roher gelber Flanell von 2 Ellen Länge 
und 14 Elle Breite wurde in 4 Pfd. des oben unter 
1. angegebenen Waſchwaſſers 3 Tage lang in der Zims 
mertemperatur eingeweiht erhalten, und ſodann mit 


- hinzugefhgten heißen Waſſet noch einige Stunden mas 


—⸗ 


ceritt und ausgewaſchen. Die Austrednung des Zeuges 
geſchad unter ſchwacher Ausſpannung auf einen Rahmen. 
Nach dem Trocknen erſchien dieſer Flanell fehr gut ent— 
fettet und um ein betraͤchtliches weißer als der tohe. 
Da bei der mir vorgelegten Frage zugleich ges 
wuͤnſcht wurde, daß die Weiße des Flanells ohne das 
gewoͤhnliche Schwefeln buch Verbrennung des Schwe- 
fels, als wodurch die Nachbarſchaft und ihre Gärten 
belaͤſtizt wuͤrden, erlangt werben möchte, fo endete 
ich zu dem Bleichten liquide ſchweflige Saͤure an. Ich 
brachte im, eine Glasretorte 4 Loth Schwefelſaͤure, durch 
Verbrennung des Schwefels erzeugt, und 3 Loch Eifen» 


feile, und fegte die Metorte mit einigen Flaſchen des 


Woolf'ſchen Apparates, melde 6 Pfd. Waffer enthiels 
ten, in Berbindung. Bel der Erwärmung ber Mes 
torte entwidelte fich ſchwefligſaures Gas, welches größe 
sentheils von dem Maffer der Vorlageflaſche aufgenems 
men murde. Als ſich fein Gas Mehr entmidelte, uns 
terbrag ich den Proc, und das zum Bleichen bee 
flimmte Waſſer roch ftehend ſtatk nach ſchwefliger 
Saͤute. Ich ließ nun den vorbereiteten Flanell 48 
Stunden lang in dieſer Bleichfluͤſſigkelt liegen, ihm dare 
auf auswafhen und mie obem angezeigt trodnen. Er 
wurde ſchoͤn weiß, feine Fäden waren nicht vergogen, 
und — morauf es der Fabrit befonders anzufommen. 
fhien — das Eflenmafi mar weder in der Länge noch 
Vreite vermindert. Aus dem Ruͤckſtande in der Mes 
torte bereitete id) 5 Loth 14 Q. Eifenpitriol, 
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Nahdım ich bei ber Wieberholung dieſes Vaſuche 
daſſelde Reſultat erhalten hatte, mußte mir die Mit 
theilung des techdiſchen Chemikers, Herrn Knehautel's, 
das Bleichen der wollenen und ſeidenen Zeuge wie auch 
des Sirohes durch eine ſchwefligſautes Kali enthaltende 
Bleichfluͤſſigkeit betreffend, welche fih in Baumgariners 
„, Beitfcheift ffir’ Phoſit und Mathematik # und’ in dies 
fm Journal Bo. 6. S. 444 findet, fehr wichtis 
erſcheinen. 
Indem ich die Leſer dieles Journals auf Herrn 
Knezaureks am angeführten. Dite befchriebenes Verfah⸗ 
ren aufmerkſam mache, bemerke ich noch, daß ich nach 
feiner Vorſchrift gearbeitet, und die Bleichkraft dit er= 
baftenen : Fluͤſſigkeit völlig mirffam gefunden habe. 
Wenn man beflrchtet, daß das Licht diefe neue Bleich— 
fluͤſſigkeit in glaͤſernen Flaſchen, in weichen man fie aufbes 
wahren oder verfenden will, zum Theil zerſetzen möchte, 
fo darf man die Flaſchen nur mit ſchwatzem Papiere Über« 
ziehen, oder fie fonft mit einer ſchwarzen Farbe bedecken. 


89) Darftellung der auf Geheiß der Acadd- 
mie royale des Sciences angeftellten Uns 
terfuchungen zur Beftimmung der elaftis 
{hen Kräfte des Waſſerdampfes bei 
Temperaturen *) P. 

Nachdem dir Megierung befchloffen hatte, bie Dampf- 

maſchinen vorläufigen Prüfungen zu ynterziehen und bie 





) Se polyt. Journ, Bd. XXXVI. Heft .5 &: 337: 


) Bir liefern hier die Weberfegung bes „Expose des re- 
eherches faites par l’ordre de !’Acadömie royale des 
Sciences, . pour diterminer les forces elastiques de 
la vapeur d'eau ä des hautes temperatures. 4. Paris. 
1830. chez Firm. Didot, rue Jacob N. 24.“ 40 S. 
und 3 Kupfert. (welche uns gütigft von einem Manne 
mitgetheilt wurden, dem nicht blos unfer Inftitut, fon 
dern bie Induftrie und der Handel von,ganz Deutfchland 
unendlich viel Dan ſchuldig if, und den wir bier einfts 
weilen unfern Dank öffentlich zu genehmigen bitten) aus 
einem doppelten Grunde: 1) um unfern Theil zur Bere 
minderung ber Gefahren bei dem Gebrauche einer ber 
wohlthoͤt lgſten Mafchinen für bie arbeitende Glaſſe, ber 


5 


Anwendung berfeibe gemeiffen Eicyerbeitmaßtegeln zu 
amterverfen, beratbfchlagte fie fich mit der Akademie 
ber Wiffenfchaften fiber die Mittel, welche, ohne bi, 
Entwickelung «der Induſttie und des Handels zu feffen, 
am: geeigneteſten würen, den traurigen Unfällen vorzu⸗ 


— 





Dampfwmaſchine, beizutragen"); 2) um eben dadurch 
das Vorurtheil zu Heben, das ſich gegen dieſe Maſchine 
nech immer ‚erhält, und das ſogar von- Männern, benen 


der, Zufall Einfluß auf Menſchenwohl und Elend ers 


theilte, verbreitet und auf das gefammte Mafchinens 
weſen, al$- Quelle des Unglüces für ganze Länder, aus⸗ 
gebehat wird. So ſchrieb meulich der Herzog don Wel⸗ 
liagton im englifchen Parlamente das Elend; in welches 
das engliſche Volk unter feinem Minifterium verſauk, 
obſchon er daſſelbe zu -beichönigen ſuchte, dem Maſchinen⸗ 
weſen zu. 
Polyt· Journ. 
— — — 

Erſt dor wenlgen Wochen (in berierften Hälfte bes 
Bebruars) fprang, zwei ober drei Tage nad) feiner 
Ausbefferung, ber große Dampffeffel an dem englifchen 
Bergwerke „the Mniteb Hille,” und tödtete neun Pers 
fonen, bie um benfelben fanden, um fi gu wärmen, 
auf: eine ſchrealiche Weiſe. Ihre mächften Anvers 
wandten erkannten fie nicht mehr: . einige. waren ‚ro 
verbrannt vom Dampfe, baß bie ganze Haut von Ihe 
men abging, wie Handfhuhleber, Der Keffel borft an 
feinem ſcheinbar ftärkeren Theile, ohne baß man eine 
deranlaffenbe urſache hiervon entbeden konnte. Wal, 
Falmouth Packet. Galige Mess. N. 4659. Dan 
erlaube uns eine Bemerkung, und bie Bitte, bies 
ſelbe durch Verſuche, bie wir jet nicht anſtellen Eins 
nen, bie ſich aber ohne einen höheren Koftenaufwanb 
leicht anftellen laffen, gu beftätigen oder zu wiberles 


gen. Bir Haben gefehen, daß Tafeln aus Guß⸗ 


eifen in ber Mitte entzwei fprangen, wie Glas, wenn 
fie ſeht ſtark erpige waren, und Ealtes Waſſer über 
einen Theil derfelben ausgegoffen wurde, Hat dieß 
auch bei der Form eines Dampfkeffels Statt? Wir 
wagen biefe Brage, weil wir in ber Erzählung biefer 
traurigen Begebenpeit laſen, daß bie Armen, die ger 
fhmettert wurden, am Keffel ſich wärmten, alſo leicht 
Schnee ober Gis von ihren Kleidern auf denſelben 
kommen konnte. 
Polyt, Jeuta. 
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beugen, welcht das Zerſpringen des Dampfkeſſels der⸗ 


„ anlaffen kann. 


Dieſe wichtige Frage wurde von einer Special⸗ 
commiſſion unterſucht, deren Bericht, vor der Akade⸗ 
mie erörtert umd von biefer gutgebeifen,. Er, Ere. dem . 
Herrn Miniſter des Inmern überreicht murde, 
Einige Monate fpäter (den 29. Det. 1825, Bul. 
letin des Lois N, 037) erfdien eine £, Drdonnanz, 
welche ben von ber Akademie vorgefchlagenen Mafregein 
Geſetzesktaft ertheilte *); d. h. der vorläufigen Prüfung 
des Miderfiandrs- aller Keffel, welche von innen einen 
Drud von mehr als zwei Atmofphären zu ertragen ha⸗ 
ben; der Anwendung einer Gitterklappe, die mit einem 
schörig beftimmten Gewichte verfehen iſt, welches nice 
vermehrt werben kann; enblich der Einfangsmauer, dur 
welche bie Wirkungen eines Berfprengens des Keſſels, 
das unvermeidlich war, wenigſtens geſchwaͤcht werden 
konnten. Man ſchrieb darin aber noch uͤberdieß die An⸗ 
wendung von Metallplatten aus leicht ſchmelzbatem 
Metalle vor, welches bei einer Zemprratur von 10 bis 
20 Graben Über derjenigen, die mit der Elaſticitaͤt 
des Dampfes bei der gewoͤhnlichen Arbeit einer jeden 
Maſchine correfpondirt, ſchmilzt. 

Die Herren Ingenieurs des Brücken » und Strafene 
baues und ber Bergwerke, welche mit der Ausführung 
obiger Ordonnanz vorzüglich beauftragt waren, . fühlten 
ſeht bald die Unmöglichkeit, diefom Auftrage in Hinz 
ſicht auf feine lehtere Beſtimmung bei der Ungewißheit 
ber Daten Über die Kraft des Dampfes gu entfpreden. 
Man beſaß auch noch wirklich Leine Tabelle von allge» 
mein anerkannter Genauigkeit, durch wilche man im 
Stande wire, ohne Anftand die Temperaturen anzu 
geben, die mit höheren Spannungen des Dampfes, als 
jene des Drudes ber Atmofphäre, crrrefpondiren. . Da 


bie Drdonnanz, mit Recht, der elaſtiſchen Kraft, bie 


bei Maſchinen angemendet werden könnte, keine Gränze 
fegen mollte, fo würde man, ohne die Schranken dis 
gewoͤhnlichen Praxis zu uͤberſchteiten, auf Bedingungen - 





Sie findet fi im Polyt, Sourm Bb. Sl, 8, 477. 
und Bd, XV, &, 572. 
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geftoßen ſeyn, die ganz und gar außerhalb bes PN 
der bis jegt angeſtellten Verſuche ‚liegen. 

Die Adminiftration, überrafcht von diefem Hindere 
wife, das fie micht vorausfah, wandte fi neuerdings 
an die Akademie, um bie von den Ingeniturs verlange 
ten Daten zu erhalten; die Wiffenfhaft hatte aber 
damals nur fehr von einander abweichende Mae für 
Drude unter acht Atmoſphaͤren, und fuͤr höhere Drude 
durchaus Fein Mefultat unmittelbarer Verfuche *) , und 
auch Peine Theorie, welche diefelben hätte erfegen können, 

‘Unter diefen Umftänden murde ein proviforifcher 
Bericht erſtattet, in welchem man der Akademie eine 
Tabelle mittheilte **), die bis auf acht Atmofphärm 
reichte, und die durch Interpolation aus allen jenen 
Verfuhen und Erfahrungen abgeleitet wurde, welche 
cheils durch die Geſchicklichkeit der Beobachter, theils 
durch die Natur der Methode, mad welcher die Beob⸗ 


achtung angeftellt wurde, am meiſten Butrauen zu ver” 


dienen ſchienen. Um nod weiter geben, und feibft um 
jeden Zweifel über die noch innerhalb biefer, Graͤnzen 
begriffenen Zahlen befeitigen zu können, mußte man 
ſich langwierigen, mühevollen und koſtſpieligen Ver— 
ſuchen unterziehen. Die Megierung veranlafte bie 
Akademie zu Unterfuhung diefer Arbeit, welche einer 
Gommiffion Übertragen wurde, beren Zuſammenſetzung 
wihrend ihrer langen Dauer einige Veränderungen er⸗ 
Kt. Sie bildete ſich endlich aus den Herren be Ptony, 
Arago, Ampere, Girard und mir; mir ward befonders 
die Errichtung und Aufftellung der nothwendigen Ap⸗ 
parate aufgetragen. Mir unterlegen nun die Nefultate 
unferer Unterfuchungen ber Akademie zur Prüfung und 
zur Beftitigung. 
Es hat und gefchienen, daß, um dem Abfichten 
ber Regierung zu entfprechen, bie Beobachtungen fich 
bis auf einen Drud von 20 Atmofphiren erſtrecken 





*) Zu der Zeit, als dieſe Darftellung geſchtleben murde, 
Fanoten wir nod nicht die Abhandlung des Hen. Arz⸗ 
berger, bie weiter amten angeführt werben wird, 


*") Ann. d. Chim. et de Phys. R. 27. p. 95. A. d. O. 
Wergl. Polyt. Journ, Bd. XV. S. 368. 


nicht bios aͤußerſt ſchwierig, 
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müßten. Rein Phyſtter ging Aber den Drud von 8 
Atmoſphaͤren hinaus, weil dieſe Art von Unterſuchung 
ſondern auch gefaͤhr⸗ 
igin. u. 
Wenn man fi mit einigen Beobachtern, untee- 
andern auch mit Robiſon, bles darauf deſchraͤnkte, das 
Gewicht zu beſtimmen, mit welchem ‚eine Klappe be— 
laden ſeyn muß, um ber Kraft des Dampfes zu wie 
derſtehen, fo würden alle Schwierigkeiten in der Aus- 
führung verfchwinden, und ber Apparat wuͤrde hoͤchſt 
einfach erden; man weiß aber, welche Fehler und 
Zerihlmer ‚eine folhe Art von Maßſtad veranlaffen 
kann. Die Gommiffion' wollte ihrer Arbeit alle jene 
Vollkommenheit ertheilen „ deren der gegenwärtige Zus 
ftand der Wiffenfhaft fähig iſt, und eniſchloß fi das 
ber, in der Vorausfegung, dag man fobald nicht wie» 
der Gelegenheit finden würde, ähnliche Beobachtungen 
von vorne anzufangen und fo weit zu verfolgen, zu 
dem mühevoliften , abır auch zu dem genaueften Mittel 
ihre Zuflucht zu nehmen: zur unmitielbaren Meffung 
dee Quedfitberfäute, weiche im Stande ift, mit dee 
Glafticität de6 Dampfes Gleichgewicht zu halten. 
‚Wenn diefe- Kraft nicht eine geringe Anzahl von 
Armofphären Überfteigt, fo ift die unmittelbare Meſſung 
der Säule der Fluͤſſigkeit, die fie zu tragen vermag, 
mit gar feiner Schwierigkeit verbunden; wenn «6 id) 
aber darum handelt, in einer gläfernen Möhre eine 
Quedfüberfiule von 20 bis 25 Meter Höhe zu halten, 
wird wohl Niemand das Gelingen eines folden Ver⸗ 
ſuches anders, als hoͤchſt zweifelhaft betrachten. Man 
wird bald ſehen, durch welche Mittel «6 uns gelang, 
alle ungluſtigen Zufaͤlligkeiten zu entfernen. . 
Man hätte allerdings die Queckſilberſaͤule in einer 
metallenen Roͤhte halten, und dadurch ſich gegen alle 
Nachtheile, die von der Gebrtechlichkeit des Glaſes his 
rühren, ficher flellen koͤnnen; man hätte aber dann 
die Beobachtungen auf Punkte befhränten müffen, die 
vorher durch die Länge der Möhren beflimmt wurden, 
indem bie oberfte Fläche der Säule nur in der Flaͤche 


des Miveam des oben Endes einer jeden Möhre ſicht⸗ 


bar gemefen ſeyn wlitde. Ueberbieg bitte die Elaflis 
eität des Dampfes nur in dem Augenblide gman ges 
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prüft werden koͤnnen, mo der. Apparat den höchiten 
Grad (das Marimum) der Iempiratut erreicht, den 
man nicht fo in feiner Gewalt hat, baf man ibn auf 
einen beftimmten Punkt zu bringen vermag. Es iſt 
alfo ar, daß die Schwierigkeit, biefes Maximum mit 
der durch die ginge der Röhren befchränkten Gränze 
jufammentreffen zu laſſen, biefes Verfahren beinahe 
"unausführbar macht. 
Mir müßten fuͤrchten, in ein ertthaftes Detail zu 
"gerathen „ wenn wir bier alle Betrachtungen entwickeln 
wollten, bie und endlich zu dem ven uns angewendeten 
Apparate, als letztes Nefuttat, führten, Jedes Stück, 
aus welchem berfelbe beficht, war der Gegenſtand einer 
tiefen Unterfudjung „ und erst, nachdem wir, ſo Biel es 
möglich war, bie vortheilhafteſte Größe, Form "und 
vefpective Lage aller biefer Iheile gehörig” abgewogen 
hatten, liegen wir fie von dem geuͤbteſten Kuͤnſtlern 
verfertigen. 

Indeſſen wollen mir doch eine genaue Beſchrel⸗ 
Bung der wichtigſten Anordnungen liefern, damit bie 
Phyfiler beurtheiten Finnen, welche Fehler, voraus ge⸗ 
för, daß die Beobachtungen ſilbſt übrigens mit Ge» 
mauigkeit angeftellt wurden, bei unfeen Refultaten 
noch allenfalls eingeſchlichen ſeyn könnten. 

Der Apparat haͤtte ſich auf zwei weſentliche Stuͤckt 
zutlickführen laſſen koͤnnen: auf einen Dampfkeſſel und 
auf eine glaͤſerne Roͤhre, um die Qusdfilberfiufe zu 
halten ; es waͤte aber dabei zu beſotgen geivefen, daß 
eine” zu. ſchnelle Vermehrung ber Dampffraft und vors 
zuͤglich eine augenblidtiche Verminderung, die auf dit 
Deffnung der Sicherheitsklappe folgen mußte, nicht 
Stoͤße, wie am hydrauliſchen Widder, erzeugte, wos 
durch bie gebrechlichen Theile einer großen Gefahr ause 
gifegt worden wären, und Verſchuͤtten und Verluſt 
einer bedeutenden Maſſe Qusdfilbers hätte entftchen 
Eönnen ; Klugheit erheifhte ed, daß man ſich gegen 
einen ſoichen Zufall ſicher ſtellte. Um bdiefe Gefahr zu 
beſeitigen, haben wir ein Manometer beigefligt, das 
als Zwiſchenmaßſtab oder als Vergleichungspuntt dienen 
konnte, 
durdaus nothwendig wurde, 
rieß, zugleich eines der nuͤtzlichſten phyſiſchen Geſetze 


Dieſe Zuthat, welche duch Ottsverhaͤltniſſe 
erlaubte uns ech uͤber⸗ 
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zu prüfen und gu beſtaͤtigen, das man nur, durch Ine 
duction auf fehe hoben Drud ausgedehnt hat Wir 
ſprechen bier von dem Verhättniffe zwifhen dem Vo« 
fumen eines Gafes und ben correfpondirenden Druden; 
welches Verhältnig unter dem Namen ded Geſetzes 
Mariotte's (loi de Mariotte) bekannt ift. 

Man mufte alfo mit ber Einteilung des Manomes 
tete beginnen, dr h. man mußte die Qucdfibere 
fäulen meffen, die im Stande waren , den verſchiedenen 
Graben ber Elafticität einer und berfelben Luftmaffe 
Gleichgewicht zu halten, wenn biefe auf nad und nad 
abnehmende, Volumen, bie an den zunaͤchſt auf einan- 
der folgenden Punkten wenig von einander abwichen, 
zuruckgefuͤhtt oder verkleinert wurden, 

Verſuche, welche unmittelbare Meffung siner Quick · 
fitberfäule von 75 bis 80 Fuß Höhe forderten, konnten 
nicht Überall ausgeführt werden; es ward unerlaͤßlich, 
ein hohes Gebäude zu finden, beffen innerer Bau die 
Errichtung bes nöthigen Gerlftes geflattete, um cine 
ſolche Säule aufſtellen und btobachten zu können Wir 
dachten Anfangs daran, bie Roͤhte gegen die Äußere 
Dberfliche einer dee Mauern der Sternwarte zu fügen ; 
nachdem wir aber auf der einen Seite bie ungeheuern 
Koften uͤberſchlugen, welche ein foldes Gerhft veranlaft 
haben, würde, und auf der andern die Gefahr, unfere 
Inſttumente allen Einflüffen der Mitterung. ausjufegen, 
gaben wir diefen Vorſchlag auf, um fo mehr, als wir 
ein anderes Gebaͤude fanden, das uns fehr vortheilhafte 
Bedingungen barzubieten fdien. 

(Zortfegung folgt.) 


— — — — — — — — 


Bekanntmachung. 

(Den heurigen Wollmarkt in Nürnberg betr.) 

Vom Magiftrat der Könige. Bayer. Stadt Nürnberg 
wird unter Beziehung auf die Wollmarkiordnung vom 
2. Mal 1828 hiermit bekannt gemacht, daß der heurige 
Wollwarkt dabier 

am 5tn Juli 

beginnt, und drei Tage lang dauert, 


Nürnberg, den 8. Mai 1850, 
B in d tr 


Sechzehnter Jahrgang. 


Neo. 28. 


Mändm , ben soten Zull 1850, 
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des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 








Bingriegenheiten des Vetelns. — Darfiellung der auf Geteit der Academie royalo des Sciences angefleften Unterfuchungen jur Beflimmung 
der elaftifchen. Kräfte des Walferdampfes bei hoben Temperatuten. — Preitaufgabe ber F. k. augemeinen Lıflammer. 





'90) Angelegenheiten des Vereins. 


Bekanntmachung, bie Errigtung eines 
ZandeseProdbuctene Kabinets betreffend, 


Unter den Mitteln zur Beförderung ber Induftrie 
eimes Lands nimmt eins der erften fegensreihen Stellen 
die Beförderung der Kenntniß deſſen, was das Land zu 
prodbuciren vermag, ein. Durch diefe Kenntniß wird es 
dem Staatöwirthe erft möglich, die indufkriellen Kräfte 
der Nation zu bemeffen, Bergleihungen zwiſchen bem 
verſchiedenen Productions jweigen anzuftellen, mit Grund 
über die Urſachen der Bluͤrhe, des Vorfalls der Indus 
firie im Algemeinen, oder einzelnen Zweigen berfelben, zu 
wrtheilen; nur durch diefe Kenntniß wird ber Handels⸗ 
mann in den Etand gefeßt, fein Gefhäft auf eine dem 
Nationalwohle entſprechende Weiſe betreiben zu können, 
indem er nur durch fie erkennen fann, mas das Vaters 
land bervorbringt, für was er alfo Abſaͤtzwege in bas 
Ausland ſuchen fol, was er, als Product des Inlandes, 
nicht mehr vom -Auslande zu bezirhen braucht. 

Diefe Kenntniß läßt fih am leichteſten und ſicher⸗ 
Rem erwerben durch Anſchauung ber Producte, denn zu 
ihr iſt nicht blos Kunde nöthig, daß ein Product als 
Product des Vaterlandes exiſtire, fondern auch, wie 
ſelbes beſchafftn ſei. 

Diefe Gründe bewogen den Gentral» Verwaltungs» 
Ausfhuß des polptehnifchen Vereins flr Bayern zu dem 
Beſchluſſe, ein Landes» Probucten» Kabinet 





anzulegen, and Über die Einrichtungen deſſelben folgendes 
Beftimmungen zu treffen: 

1. Das Landes = Producten= Kabinet hat zum 
Zwecke, durch die Aufſtellung charakteriftifcher Mufter 
der Producte baprifcher Techniker eine Ueberficht über 
ben Zufland der technifchen Production Bayerns zu ge⸗ 
währen und baburch die Kenntniß derſelben zu ‚dire 
mehren. 

2. Diefem Imede entfprechend, find charakteriſtiſche 
Mufter jedes technifhen Productes zur Aufnahme im 
die Eammlung geeignet, und dieſelbe iſt keineswegs 
auf foiche Gegenfiände befchränft, welche den Zppus 
der hoͤchſt möglichen Volllommenheit an ſich tragen. 

3. Das Landes» Producten « Kabinet wird gebilde 
durch den Ankauf geeigneter Mufter und durch freiwile 
lige Geſchenke. 

4. Angekauft werden nur ſolche Gegenſtaͤnde, 
welche man ihrer Natur nach nicht durch freiwillige 
Einlieferungen zu erhalten hoffen darf. Angekauft duͤr⸗ 
fen nur folde Mufter werben, welche in ihrer Ausfuͤh⸗ 
rung bie Vollkommenheit des einfchlägigen Fabtikations⸗ 
zweiges auszuſprechen im Stande find. 

5. Da das Landede Producten= Kabinet dem Pu⸗ 
blikum zur Beſichtigung geöffnet‘ wird, dadurch alſo 
für denjenigen Techniker, von welchem ſich in ſelbem 
Probuete befinden, ber Vortheil entſteht, daß man ſich 
durch Anſchauung mit feinen Leiſtungen bekannt maden 
und ſelbe mit den Leiſtungen anderer Techniker deſ⸗ 
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felben Geſchaͤfts zweiges wergleichen kann, fo laͤßt ſich mit 
Sichetheit erwarten, daß das Landed= Producten » Ka⸗ 
binet in Bilde durch zahlreiche freiwillige Geſchenke 
vervoellſtaͤndiget werde, 

6. Jedem eingeſendeten Stuͤcke wird bei der Aufe 
flelung dem Name des Erzeugers mit Angabe des Jahrs 
ber Einfendung, auch bei jenen Gegenfländen, wo #8 
der Einfender wuͤnſcht, der’ Preis beigefuͤgt werben. 

7. Die Einfender werben erſucht, dem Fabrikate 
eine fchriftliche Mote beigulegen, in welcher fowohl bie 
Benennung des Fabrifates, als auch jene Umftände die 
merkt find, deren Kenntniß für die Beurtbekung des 
Buflandes des fraglichen Induſttiezweigee won weſentli⸗ 
chem Vortheile ift. 

B. Die kingefendeten Muſtet brauchen micht mehr 
Umfang zu haben, als nötbig ift, aus ihren die cha⸗ 
rakteriſtiſche Welchaffenteit bes Probuctes ſelbſt zu er" 
kennen. 

9. ‚Bei jenen Ptoducten, wo die verſchiedene Des 
ſchaffenheit der Vorarbeiten von weſentlichem Cinfluffe 
auf das vollendete Product ift, iſt die Einfendung von 
toben Sıoffe» und Vorarbeitmuftern Achr erwünfcht 

10. Es ift erforberlich, daß die einzelnen Artikel 


fo eingeſchickt werden, wie fie zum wirklichen Gebrauche 


derfertiget werben. Im vwerjünyten Maßſtabe angefer= 
tigte Mufter können dem Zwecke der Anſtalt nur dann 
entfprehen, wenn fi aus ihnen eine genaue Anficht 
bed Zuftandes jener Artikel, welche ſie vorſtellen ſollen, 
erhalten laͤßt. 


41. Zur Erfparung des Raumes bei der Aufſtel-⸗ 


lung find bei foihen Muftern, weiche für einen bes 
ftimmten Fabrikationszweig gleich chatakteriſtiſch find, 
biejenigen vorzuziehen, welche weniger Plag einnebmen. 

12. In dem Landes» Probucten » Kabinet können 
von inländifhen Technikern auch ſolche Mufter ihrer 
Fabrikate aufgeftellt werben, welche fie dem Kabinete 
nicht eigenthuͤmlich Überlaffen. 

15. Bon ben bem Bandes Probucten » Sabinete 
geſchenksweiſe eingefenditen Gegenjtänden trägt das Ka— 
binet die Ftacht und andere Kofien, 

1/4. Ueber alle eingefendeten Gegenſtaͤnde mirb im 
Kunft: and Gewerbeblatt dem Publikum Nachricht ertheilt, 


us - ih’ u AO 
Indem der Central» Verwaltungs » Ausfhuf des 
polytechniſchen Bereins das Publikum von Diefer nemm 
Auſtalt in Kenntniß fegt, fordert er afle techniſchen Pros 
bucenten auf, biefe Gelegenheit, von ibren Leiſtungen 
auf bie zwecmaͤßigſte Weiſe durch Einſendung von, 
Muſtern an das Landes» Producten- Kabinet (unter Pre; 
Adreffe: an den Central» Verwaltungs - Ausfhuf des 
pelptedmifchen Vereins in Münden) Zeugniß zu geben, 
zu ergreifen, und er hegt die Hoffnung, daß biefe Arne 
ſtalt die Unterfiügung erhalten werde, die es ihr möglich 
macht, din wohlihätigen Einfluß auf die vaterländifche , 
Indufirie auszuüben, swelder ber Matus der Sache 
nad) aus ihr entfpringen fann, 2 
Münden, den 9. Mai 1850. 
Der Central= Verwaltungs « Ausfhufß Des 
polptechnifhen Bereins für Bapern. 


91) Darftellung der auf Geheiß der Acade- 
mie royale des Sciences angeftellten Un⸗ 
zerfuchungen. zur Beſtimmung ber elaflt: 
fhen Kräfte des Waſſerdampfes bei hohen 
Temperaturen ®). 


(Fortfegung.) 


In dem Gebäude des koͤnigl. Collegams Heinrichs 
bes Vierten (College de Henri IV.) findet fi em 
diereckiger Thutm eingeſchloſſen, der das einzige Ueber⸗ 
bleibſet der alten Kirche der h. Genoveva (Ste. Gens- 
vieve) if. Es waren in dieſem Thurme noch drei 
Gewolbe vorhanden, die in ber Mitte eine Oeffnung 
hatten, und auf biefe Meife feftere Stlgpunfte jur 
Ertichtung eines Geruͤſtes zu nehmen geflatteien. Da 
bas Gollegium bdiefen Thutm noch zu keinem befendern 
Gebtauche beſtimmt hatte, etſuchten wir den Provifor 
(Proviseur) und die Direction der birgerlichen Ges 
bäude (Directiion des bätimens civils), und er 
bielten, nad) Erfhllung des verlangten Formalitäten, bie 
Erlaubniß, unfere Apparate in denſelben aufſtellen zu 
bürfen. 





©. polpt, Ioure, Bd. XXVI. Heft .5 ©. 357. 
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Sm dert Mitte diefe® Thurmes befand ſich ein 
fenfeeht aufgsftellter Baum, ber an feiner vorderen 


- Fläche ziemlich gur zugerichtet war, und aus 5 Stüdew 


Fonnenhofy von 15° Eentimeter im Gevierte beftand, 
He durch Zickzack · Geflige (ü- trait de Jupiter) ver· 
anigt, und mittelſt «eiferner Bänder an den Gewoͤlben 

und in dem: Geruͤſte, im. welchem: ehemals die Glockin 

dingen, gehörig. befeſtigt war. Durch diefe vervierfäte 
tigten Andeftumgspunfte_ vermicd man die Biegungen, 

welche die Glasſaͤute, die daram befeftigt werden mußte, 

"Hätten brechen Finnen; Diefe Gtasfäule- beftand aus 
'15 Möhren von Kryſtallglas vom 2 Deterw Länge, 
’5 Millimetern im Durchmeſſer und eben fo viel hr der 
Wanddicke. Sie wurde auf 'der Gtashätte zu Choifl 
eigens zu dieſem Gebrauche verfertigt, Die Gertem 
Thibeaude au und‘ Beutemps, Directoten dieſer Fabtik, 

bie für die Kuͤnſte fo nüglich geworden iſt, indem fie 

er Hauptſtadt fo nahe liegt, ließen ſich mit einer! Ger 
Fälligkeit ‚die wir nicht genug preiſen -Börinem, zur Mlen 
Batfucjen ı herbei, die mit vorläufig: anftelfen mußten, 
um Glas zw erhalten, damit die Nöhren auf ber einem 
Seite flar® genug; wurden zum: den gehörigen Wider⸗ 
ſtand leiften zw Fönnen, und auf der- andern, ungeachtet 

ihrer flarken Dide, im Stande waͤren, die Wechfel im: 
der- Temperatur der Atmofphäre zu: ertragen, ohne gi 

xerſpringen. Was am ſchwierigſten bei der Errichtung 

dieſer langen Säule aus Glas geweſen ift; war, ein Mittel 
zu finden, um bie unteren Röhren gegen das ungeheuere 
Gewicht der oberen Röhren und: ihrer Verbindunge« 

zwingen zw fügen: eim Gesicht, das mehr als hin⸗ 

rrichend geweſen fepm würde, fie zw zerdruͤcken. Mir 

Hatten Anfangs die Idee, jede Werbindumgszminge auf 
Gabeln ruhen zw laſſen, die im dem mittleren Tannen⸗ 
baum eingelaffen wurden, und das Springen: ber Roͤh 

ven, das durch die ungleiche Ausdeimbarkeit ber Maffe 

derfelben im Vergleiche zu jener ihrer Sthken hätte ent⸗ 

ſtehen können , mitteift Compenſationsſtangen zu erſetzen; 

wie haften ſelbſt ſchon die Goöffitienten der Ausdehnung 

der Stoffe, deren Wirkungen einander eritgegengefegt 
ſeyn folltem, beffimmt, als uns ein anderes — 

Mittel einfiel, das volkommen gefanc.- 
Die glaͤſernen Röhren. find durch Zwingen vers 


einigt, 
Die obere Zwinge ſtuͤtzt ſich, mittelſt einen’ zunerich 
Spaten Oberflͤch⸗ auf eim Leber, Welches ben Boden 
“dor unteren bedeckt. 
gef ines Zieherd angiehew Fanın, geffätter! die Ws 
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Die’ man Fig. I. im Durchſchnitie Fiehe, 


"Ein Laufniet, das man mite 


rüheungsflächen ſo niit einander zu⸗ berlinigenbaß 
"fie einem ſehr⸗ſtatken innen’ Drude zun widerſtehen 


vdermoͤgen.Det ethobene Rand; hh’, dieht’gum Auf⸗ 


balten des Kittes, dem maw noͤthien Falls auf das 
Gefüge gießt, um ſich gegen das Entweichen des Queck⸗ 
filbets zu ſchuͤtzen, und zugleich auch, um das Sänger 
chen, Ki, im einer horizontalen Lage zu erkiilten, wel⸗ 
ches auf ‚der oberen Oberflaͤche deſſelben angebracht iſt, 
als Stichpunkt ber Benieffinig: der Hoͤhe bient, mid’ 
einen: Theil dei unabhaͤngigen GStüdes; ooN, "bildet, 
Die untere Röhre, €, wird von einem eifernem Halte 
-bande, ec’, Fig. 2 und’, gehalten, welches mittelſt 
einer Schraubenflaus auf ber vordern: Fläche dei; Katie 
nenbaumes“ befeflige iſt. Mittelſt der Schraube, #, 
haͤtt man die Zwinge im einer beinahe unwandelbaren 
"Lage, indem man he nur fo. viel Spleltaum laͤßt, als 
gerade noͤthig if, umr beil be Mechfel der Femperas 
"tur nachgeben zur tönnem- Die Seitenſtoͤße find, auf 
diefe Weife, volllommen vermiedenz allein, um auch 
dis unteren‘ Röhren vom’ der Schwere der ganzem uͤbri⸗ 
gen Säule zu befreien, hat man Uber jeder Zwinge 
zwei Rollen, Pp% angebracht, Fig. 4, über melde 


Schnlite liefen; die mit einem Ende am der unmit⸗ 


dar daruntet ·liegenden Zwinge befeflige waren, und am 
dem ander -ein- kleines Eimerchemn aus Eiſenblech tru⸗ 
gen, in welches man fo viele Bleiſchrote ſchuͤttete, bis 
das geſammte Gewicht der letzteren mit dem Gewichte 
der Zwinge und der Roͤhte, die ſie trug, im Gleich 
gersichte Fond. Durch diefe Vorrichtung, die man 
Figi- 8. Im Perſpective dargeſtellt ſieht, wurden nun 
die unteren Roͤhren nicht mehr zuſammengebdruͤckt, als 
die oberen; die game Saͤule konnte mittelſt einer 
außerſt getingen Kraft in Einem Stucke ſenkrecht be⸗ 
wegt werden, und dadurch ließen’ ſich die Arbei— 
ten ſehr erleichtetn, bie man bei Verbindung der⸗ 
ſelben mit den uͤbrigen Zeilen des Apparates als 
leufalls voczunthmen — war. Man ſieht 


"40T 


‚Big. Ai daß die aufte Zwinge auf einer der Sei- 
tenoͤffnungen eines Gefäßes 8 aus. Gußeiſen an⸗ 
gebracht iſt, welches drei Roͤhreneinſaͤhe von zwei 
Centimeter Die führt, und 100 Pfd, Queckſuber "ent 
halten. tann . Auf der dar vorigen gegenuͤberſte henden 
Deffnung ift ‚das. Manocueter aufgeſtellt, nen. welchem 

wit eins; genaue Veſchreibung ghen muͤſſen, damit mar 
ben Grad der Genauigkeit wüsdigen, kann, deſſen, die 

ı Augabım deſſelben faͤhig ſind. — 

Die Roͤhre des. Manomiters aa“, von bemfelten 

Durchmeſſet und von derſelden Die, wie wir fie an 
ber Säule; angegeben haben, hatte nur 1,70 Meter 
Ringe, Ehe man ſie am ihrer Stelle einfente,- wurhe 
«fie mit. der größten. Sorgfalt, in Grade geiheilt, ohne 
jadoch an. der ‚äußeren Oberflaͤche der ſelben einen Strich 


mit dem Demant anzubringen, indem ſie einem aͤußetſt 


ſtarken Drucke quageſetzt werden mußte: zwei kleine 
Stuͤcke gewalzten Zinnes wit: Firniß aufgeklebt dienten 
‚als Stich-⸗ oder Mackpunkte, Nachdem man dieſelbe 
mittelſt der Lampe unten geſchlaſſen hatte, verengte man 
fie in der, Maͤhe des andera Endes fo. daß aus, ein fehr 
anger Canal uͤdtig blieb, : und bie, Wände dünn genug 
waren, um mittelft eines Löchtohres leicht gefchmolgerf 
werden zu innen. Nachdem dieſe Möhre auf einem 
lenkrechten Breite, neben. einem mit einem Dernier und 
Sehrapparnte verfehenen Maßſtabe in derſelben Lage 
aufgezogen war, im melder fie während des Verſuches 
bieiben maßte, verfertigte man ‚eine Tabelle der ver⸗ 
ſchiedenen, Längen, melde mit einem und demſelben 
Volumen Queckſuber in der ganzen Loͤnge der Roͤhre 
correfpondiren. ‚Mir übergehen hier eine Menge ans 
derer Details, walches diejenigen, bie mit aͤhnlichen Ar« 
beiten. vertraut - find, ſich ohnedieß vorfellen koͤnnen. 
Mir wollen bier bloß bemerken, daß biefes Verfaheen 
angenommen wurde, um dem ziemlich großem Fehler zu 
vermeiden, ber, bei hohem Drude, aus der Convexitaͤt 
der Queckſilberſaͤule hätte entftchen koͤnnen, wenn die Meſ⸗ 
Jung des Volumens nicht unter denſelben Umſtaͤnden, 
wie. bie Eintheilung in Grade, gemacht worden iſt. 
Diefe Röhre, die in der Folge unten abgefhnitten wurde 
und an ihrem oberen, Ende noch ben verengten Ganal 
ttug, von welchem mie gefprochen haben, wurde in bie 
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eiſerne Zwinge bb, Fig, 5, eingekittet. Um die 
‚Gewalt zu vermindern, melde biefe Röhre waͤh⸗ 
tend des Verfuches zu erleiden hätte, bietet der Bo« 
den dieſer Zwinge nur eine Deffnung bar, bie bem 


Durchſchnitte der Säule der Fluͤſſigkeit, die gehoben 
werden muß, gleich if. Ohne diefe Vorrichtung, werche 


den Druck befeitigt, der. gegen bie rinaförmige Ober · 


‚fläche Statt bat, koͤnnte der Kite nicht Widerſtand lei⸗ 
ſten, und die Roͤhre würde herausgetiſſen. ben die⸗ 


ſelbe Vorſicht wurde auch bei allen uͤbtigen Möhren der 
großen Sddule gebtaucht. Ehe man die Röhre an ihrem 
Page auffehte, wurde fie immendig geirodnet; ‚zus 
‚größeren Sicherheit aber goß man in das Gefaͤß aus 
Gufeifen eine hinlängliche Menge Queckſilbers, um bie 


innece Definung der Roͤhte 2 bis 3 Gentimeter tisf- 


in. baffeibe eintauchen zu laffen, und fieß eine lange 
Zeit über mittelſt einer Luftpumpe einen Strom trockener 
Buft-durdy diefelbe ziehen, der bei dem, noch vorhande- 
men, engen Ganale oben eindrang, und durch das filtfe 
fige Metall durchzog. As man vermuthete, daß keine 
Spuren: von Feuchtigkeit mehr, vorhanden waren, ſchloß 
man mittelft der Spitze des Loͤthrohres das Haartoͤhr- 
chen an einem ſchen bei ber Eintheilung bezeichneten 
Punkte, und das Manometer mar nun geſchloſſen und 
‚wol trodener Luft. Diefe Arbeit, auf eine geſchickt 
Weiſe ausgeführt, kann keinem bedeutenden Fehler dere 
anlaſſen. Man bat ſich jedoch noch überbieg bei der 
Mevifion der Graduitung, nachdem bie Verſuche voll⸗ 
endet waren, hiervon beſonders uͤberztugt. 

In siner durch die, Achſe dieſer Manometerrößee 
laufenden Flaͤche erhoben fi zu beiden Seiten mei 
fentrechte. Lineale oder Maßſtaͤbe aus Meſſing, von 
welchen das eine, in Millimeter eingetheilt, einen Ver— 
nier mit einem eher führte, wie ‚man bdergleihen am 
Fottins Barometer findet. Diefe Lineale waren oben 
an einer Eupfernen Querleifte und unten auf der Plate 
der Zwinge befeſtigt. 

Des Wechſet der Temperatur, die ſich nur etſt 
nach langer Zeit einer Glasmaſſe von der Dide einiger 
Millimeter mittheitt, würde eine befländige Ungemißbet 


- Über die wahre Temperatut des in dım Manometer ein» 


geſchloſſenen Gafes erzeugt haben, wenn das Mano— 
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weter "ber freien: Luft aus jeſetzt geblieben waͤre. Das 
eimzige Mittel,- demſelben in allen feinen Theilen einen 
gleichen umd leicht beflimmbaren Grad von Mirme zu 
ertbeilen, war, daß man daffelbe mitten in eine ber 
flöndig in Bimezung-erhaltene Waſſermaſſe ſtellte, da⸗ 
mit die verſchiedenen Schichten bdeffelben bei verfchiedenen 
Höhen nicht ungleihe Temperatur erhalten *), 

Dieß war der Zweck des gläfernen Manteis, mm’, 
bee die Röhre und die Maßſtaͤbe umgibt. Ein MWaffer- 
ſtrahl flog ununterbrochen aus einem oberen Behälter, e, 
und, nachdem er ſchnell nah der ganzen Länge des 
Manometers hinlief, floß er aus einem unten ange» 


‚brachten Hahne, r ab. 


Da die Flüffigkeit in dem Behaͤlter uͤberdieß bie - 


Zemperatur ber fie umgebenden Luft hatte, fo mußte 
das in der Roͤhre des Manometers enthaltene Gas in 
allen feinen Theilen eine gleichförmige Temperatur ber 
fiten, welche man mittelft eines Thermometer, X, bee 
flimmte, das im der Mitte der daffeibe umgebenden 
Fluͤſſigkeit aufgehängt war. Man fieht inu, qg,y 
den unertäßlihen Mechanismus, um den Scher gehörig 
gu flellen und bei jeder Beobachtung das Niveau zu 
nehmen. Er belebt aus einem Geibenfaden, deffen 
beiderEnden an dem beweglichen Stüde befefligt find, 
und bie, während fie oben über drei und unten über 
Eine Role laufen, fi ch auf der äußeren Drehefchraube, u, 
aufwinden, welche man nur nach ber einen oder mach 
ber anderen Richtung drehen barf, um den Vernitt mit 
feinem Scheapparate auf» oder miederfleigen zu läffen, 

Man ficht aus bdiefer Befchreibung, daß man auf 
biefe Art hier eben fo genau beobachten kann, als man 
bie Quedfirberröhre bes Heren Fortim mittelft derfeiben 
hoͤchſt genau nimmt. Wenn mir daher fager, daß 
diefer geſchickte Kuͤnſtler dieſen Theil unſeres Apparates 





) Odhne an der Genauigkeit ber bier angeſtellten Verſucht 
im Mindeſten zweifeln zu wollen, demerken wir nur, 
daß, durch die Bewegung des Maffers bie Ausbünftung 
vermehrt, und durch dieſe Wermebrung berfelben bie 

Tewperatur ber oberften Schichten vermindert werden 
muf. £ 

Polyt. Journ. 


‚fo lany, bis Gleichgewicht Start baite. 
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derfertigte, ſo verbuͤrgen mir dadurch die Volkommen⸗ 
heit, mit welchtr derſelbe ausgeführt wurde, 

Die dritte Zubulirung, n, des Gefäße aus Guß⸗ 
eifen kann, nach Belieben eine Pumpe für tropfbare 
oder. für gasförmige Filffigkeit aufnehmen. Wir ber 
dienten uns zuvörderft der letern, um alle Stüffigkeit 
aus, dem Gefäße aus Gußeifen zu entfernen; nachdem 
wir aber fanden, daß die Höhe des in dem Behälter 
enthaltenen Queckſilbers hinreiht, um zu verhindern, 
dag kein Waffen in dns Manometer übergeht, haben 
wir bie Mafferpumpe, als viel fchnellee und leichter ar= 
beitend, flatı der Luftpumpe gebraucht. 

‚Wir wollen jegt die Weiſe deſchteiben, wie wir 
bei den Beobachtungen verführen, weiche alle vom Hrn. 
Arago und von mir angefixlit wurden. 

Wir fingen damit an, daß wir das anfaͤngliche 
Velumen (volume initial) der Luft des Manometers 
und feine Elaſticitaͤt bei einer bekannten Temperatur 
beftimmten. Das Volumen wurde duch bie Beob- 
achtung des Punks am Kinsale oder Mafflabe geges 
ben, ber mit dem Gipfel der Qurdfilberfäule correfpon« 
biete, und durch die Uebertragung diefer Maffe auf bie 
Zafel der Grade, von mweldyer wir oben ſprachen. Die 
Elaſticitaͤt beſtand aus der Barometerhöhe in dem Augen⸗ 
'blide der Beobachtung und aus dem Unterfchiede in ber 
Höhe der beiden Queckſilberſaͤulen, jener nämlid in ber 
großen fenkrechten Röhre und in dem Marometer ſelbſt. 
Diefer Unterfchied wurde mittelft ded in den Ann. d. 
Chim, et de Phys. T. VII. p. 132. beſchtiebenen 
Mikrometers genommen. Da man bie Vorſicht hatte, 


‚den beiden Röhren gleihen Durchmeſſer zu geben, fo 


ward alle Gorrection der Capillarität an denſelben uͤbet⸗ 
Püfiig. Je nachdem man die eine, oder bie andere 


‚Pumpe fpielen ließ, verminderree man das Volumen 


der Luft des Maneometers nah Belieben, und bas 
Quetkſilber erhob ſich im der ſentrechten Nöbre, dd’, 
Es war alfo 
leicht, fo nahe an einander liegende Punkte oder Grän=- 
zen zu nehmen, ald man nur immer haben mwellte, Bei 
jeder Beobachtung beflimmte man, wie gefagt, das 
Volumen der Luft. Um die Höhe der Quedfitberfäute 
teanen gu lernen, hate man vorher ben unmandelbaren 
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Unterſchied der Höhe der Beiden amfeinänder folgenden 
Stih= oder Markpunkte mittelft eines in Grade einges 
Meilten Lineales oder Maffiades, gg, gemeffen, beffen 
Nullpunkt mit der oberm Flaͤche des Markpunktes une 
mittelbar unter demſelben correfpondirte, umd das andere 
Ende führte ein Erginzungs « Zuͤngelchen (Tanguelle 
scmplömentaiwe), das man fo fang fortſchob, bie 
es am bie obere Oberflaͤche des folgenden Stiche oder 
Markpunktes ſtieß, Fig. 1. Vorher Hatte man 
ſchon eine Aufnahme aller Entfernungen verfertigt, 
die zwiſchen den zunaͤchſt auf einander folgenden Zwin⸗ 
gen Statt haben, fo daß bei jeder Vrobachtung nichts 
anderes übrig biied, als die Mummer der Röhre 
kennen zu lernen, wo bie Queckſilberſaͤule fi} endete, 
und bem Unterſchied zwiſchen bem Niveau bes doͤchſten 
Punktes diefer Säule und bem unmittelbar darunter 
vorkommenden Marks oder Stichpunkte zu meffen, was 
mit demſelben Lineale oder Maßſtabe geſchah, welches 
ſich auf alle Stände anwenden lic, und zu biefenr Ende 
"mit einem Vernier und einem Echer vrrfehen war. 

Wenn diefe Meffungen mit aller Genauigkeit ger 
f&ehen follten, fo war es nothwendig, daß man das 
Auge auf die Höhe des hoͤchſten Punktes der Saͤule 
überall, two er ſich immer befinden mochte, bringen 
Eonnte. Die erfte Aufſtellung ſelbſt erforderte en aͤußerſt 
gartes und genaues Verfahren bei der Vereinigung. aller 
Möhren; et waren zu: dieſem Ende von 2 Meter zu Z 
Metern längs: der ganzen Höhe des Tannenbaumes 
Bühnen auf einem Geruͤſte angebracht, melde durch 
Leitern unter einander verbunden waten. Es waren 
ferner am der ganzen Länge ber Säule 6: Thermometer 
angebracht, um mittelſt derſelben die Dichtigkeit des 
Queckſilhers beſtimmen zu koͤnnen, und, um die Ans 
gaben derſelben einander noch mehr zu nähern, tauchten: 
ihre Kugeln in Stücke Röhren von gleicher Weite und 
Dide mit der großen Säule, die mit Quedfüber gefüllt 
waren. 

Mit derfelben Luftmaffe haben wir brei Reihen 
von Derfuhen angeſtellt. Wir wollen nur bie 
Reſultate derfelben, alle auf dieſelbe Temperatur zu⸗ 
sudgeführt und nad; derſelbin berechnet, bier ans 
füge. | 


412 


Zabelte ber efaffifhen Kräfte und ibrig 
eortefpondbirenden Bolumens einer un) 
berfeiben Maffe Luft, wenn bie Tome 
peratur während jeder Beobachtung 
als beſtaͤndig angenommen wird. 


Beobachtetes Volumen. 


Elaſticitaͤt, in Atmofphäre 
von 0,76 Meter Queck⸗ 
filber ausgedrüdt, 
filber = Gentimetern 
ausgedrüdt, 
Berechnetes Volumen, 
Zemperatur am 100 
gradigen Thermometer, 


Elaſticitaͤt, in Queck⸗ 


Erſte Reihe, 








1, | 80,09 | 470,73 ET 
2, 156,9 | 214687 | 244,88 dito. 
4, 326,706, 117,108 | 117,6 14,4 
48 365,452, 101,578 | 105,205 | 14,8 
65 504,078] 75,976 | 76,222 | dite, 
T 557,170 68,910 | (9,07 dito, 
0, 688,54 | 55.45 | 55,801 | bite. 
11,6 893,94 | 43,350 | 43,466 ı btto, 
12, 683,546] 40,974 | 41,137 | btto. 
14, . | 1070,862| 35,767 | 35,881 | btto. 
Zweite Reihe, 
1, 70,407 481,800 | .... 13,5 
& 156,112 244,986 | 215,205 | 13,5 
ir 313,686, 121,542 | 121 0989 | 13,6 
4„T 362,11 | 104,795 | 105,488: | 12,5 
6, 381,696) 09,59 | 100,255 | bitte. 
6,1 H64,T5®, 81,787 | 82,218 | 12,0 
6,6 508,07 | 74,773 |- 75,208 } dito, 
6,6 506,598! 74,985 | 73,127 | bite. 
T6 378,162) 65,725 | 66,09 dtte. 
16 580,002] 65,473 | 05.881 | btto, 
8. 637,108! 56976071 60,039 | 13,6 
11,5 875,062) 43,428 | 13,082 | 13,7 
11,6 881,202) 43,146 | 45378 | bite. 
17, 962,108| 30,679 | 39,758 | 145 
16,6 1269, 132 30,156 | 30,140 | 13,7 


l 





. 








45 
IE | 4 g 
salat. 5 | 5 | Ei 
BE * * E Be a. & — 
#555) ® sa 
ze, |E2E| $ & |:e 
zcE Isa 8 B #3 
7 Fi 7] © & 5 a5 
Dritte Reibe, 
1, 76, 501,3 “ss 13 
4,75 361,278, 105,247 | 105,47 dtto. 
4,04 315,718) 101,216 | 101,412 | btte, 
B, —* 09,692 | 91,946 dtto. 
6, 462,518! 82,286 | 82,380 dtto. 
6,58 | 500,078! 76,095 | 76,195 | bite. 
1,6 573,758 66,216 | 66,417 | bei. 
11,3 859,624) 44,308 | 4,325 | dtto. 
18, | 909,236, 57,851 | 38,132 | dits. 
16,5 122,000, 30,119 | 30,192 | bit 
17, 1324,500| 28,664 | 28,770 | btto, 
19, 1460,730| 25,885 | 25,078 ı dito. 
21,7 1653,49 | 22,908 | 23,044 | dito. 
21,7 1658,44 | 22,870 | 22,972 | bee. 
24, 1843,85 } 20,547 | 20,665 | btte. 
26,5 | 2023,000) 18,855 | 18,872 | btto, 
2u - 209,868; 18,525 | 18,588 bttg. 


Unabhängig von dem Hauptzwecke, ben man fi) 
ki dem borausgegangenen Berfuhen vorgeſteckt hatte, 
ann man noch, wie wir bereits. oben bemerften, ſich 
derſelben bebienen, um zu feben, ob Mariotte's Gefeg 
fih auf Drude von 27 Atmoſphaͤren erfiredt. 

Bis’ auf biefe lehten Fahre fuchte man bie Beſtaͤ⸗ 
tigung dieſes Gefeßes nur für Kedfte, die ben Drud 
ber gewöhnlichen Atmofphäre wenig überſtiegen. Die 
Verſuche Bople's *) und Muffhenbiords **) feinen 


*) Defensio eontra Linnm, t. V. A. d. D. 


**) Musschenbrock Essai de phrsique. T. II. p. 655. 
Leyde. 1751. 5 - A. d. O. 
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anzuzeigen, daß, ſelbſt unter 4, Atmofphären, die Zus 
fammenbrüdbarkeit der atmofphärifhhen Luft bei immer 


- größer und größer werdenden Kräften immer abnimmt, 


ſo daß um eine Maffe Luft, bie Anfangs dem ge= 
woͤhnlichen Drude der Xımofphäre ausgefegt war, auf 
ein 3. B. viermal kleineres Volumen zu bringen, man 
eine mehr als viermal größere Kraft als diefen Drud 
hätte anwenden .mbffen *). Die Verſuche, die um 
viele Jahre fpäter von Sulzer *) und von Robifon **) 
angeflellt wurben, lieferten ein entgegengefegtes Reſultat. 
Luft, die auf & ihres urfprünglichen Volumens zuſam⸗ 
mengedtuͤckt wurde, würde nur, wenn die urſpruͤng⸗ 
liche Elaſticitaͤt — 1 war, eine Elaflicitit von 6,8 bes 
feffen haben. Seit wir aber unfere Berfuche anftellten, 
bat Hr. Derſted diejenigen bekannt gemacht, welche er 
mit dem Gap. Suenſſon unternommen bar ***). Die 
Elafticitäten der Luft wurden bis auf 8 Armofphären 
durch bie Ringe der Quedfilberfäule gemeffen, welche 
fie im Gteichgewichte zu halten vermodten, und man 
fand die Volumen ziemlich genau in umgekehrtem Ver⸗ 
haͤltniſſe mit dem correfpondirenden Drude fliehen, Diefe 
Ponfiter baden ihre Beobachtungen felbft bis auf 60 
Atmofpbären ausgedehnt; fie beftimmten den Drud durch 
bie Gewichte, melde nothwendig waren, den Midere 
ftand einer Klappe zu Überwinden; wir glauben jeboch 
nicht, dag man dieſem letzteren Verfahren volltommenes 
Vertraum ſchenken könne. 

In obiger Zabelle ficht man die Nefultate 39 mit 
berfelben Luftmaffe angeftellter Verſuche, die man nad 





®) Mariotte, Traitö des eauxr, p. 142. &d. 12. 1700, 


führt keine Zahl an, uud beſchroͤnkt fi blos darauf, “ 


den Apparat zu befdpreiben, mittelft beffen man bas 
Gefeg, welches er als allgemein gültig aufftellt, be: 
ffätigen kann. Ad. D, 
**) Sulser, Mem. de l’Acad. d. Berlin. 1753. 
A. d. O. 


) Eucyclopsdie britannique, art. Pnewmaties. t. 16. 
p- 700. A. d. O. 


“*+) Edinburgh Journ. of Seienees. t. 4. p. 224. Bul, 
letin univers. t. 6. p. 341. X. d, O. 
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und nah einem Druds von Einer Atmoſphaͤre bis ju 
27T Atmofphären ausfegte.- Die dritte Spalte’ derſelben 
zeigt die beobadyteten Volumen; bie vierte das anfängs 
ie (initial) Volumen, multiplieirt mit dem umge⸗ 
Sehrten Berhättniffe der correfpondirenden Elaſticitaͤten, 
nachdem alle Corsectionen angebtacht wurden, um ihre 
beiden Ausdruͤcke auf biefelbe Temptratur zuruͤckzufuͤhren. 

Wenn man die Zahlen der Zten und Aten Epalte 
vergleicht, fo kann man ſich überzeugen, daß in keinem 
Falle der Unterſchied zwiſchen Rechnung und Beob- 
achtung auch mur „in beträgt; daß er meiſtens nur 
ss ausmacht, und in einigem Fällen beinahe © iſt. 
Dan bemerkt nicht, daß dieſe Unterfhiebe mit dem 
Drude zunehmen, wie dieß der Fall ſeyn müßte, wenn 
fie von einer wirklichen Abweichung von jenem Gefehe 
abhingen, deſſen Beſtaͤtigung wir fucen. Usberbieg 
kann mam erwarten, daß, nad dem gewöhnlichen Ver— 
‚fahren, wonach man bie Röhren eicht, derfelbe Fehler 
nicht bei allen Beobachtungen eingeſchlichen ſeyn kann; 
wir haben uns auch Überzeugt, daß die Ausdruͤcke, 
bie am genaueflen mit der Rechnung flimmen, gerade 
diejenigen find „ welche ſich am wenigſten von den Ein⸗ 
theilungepunkten entfernen, die dutch unmittelbare Meſ⸗ 
ſungen beſtimmt wurden, und bei welchen die Voraus— 
ſetzung einer genau cylindriſchen Forma in einer gewiſſen 
Länge der Roͤhte nur einen ſehr geringen Einfluß haben 
Bann. 

(Gortfegung folgt.) 


92. Preisaufgabe der f, k. allgemeinen 
Hoffammer *). 
(Gegenfland derfelben, die Darftellung vollfommen reinen 
Kupfers bei ben ‚Hüttenmwerfen. ) 


Vermoͤge der mit den Kupfergattungen inländifcher 
Erzeugung vorgenemmenen chemiſchen Prüfungen, ents 
halten diefeiben, je nachdem fie aus Fabl=- oder Gelfe 
erzen ausgebracht find, ober dem Entfilberungsproch 





*) Amtsblatt zur Deſterr. Kaif, priv, Miener Zeitung, 
Rr, 140, 1850, 
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unterworfen waren, Beimiſchungen von Autimonlum, 
Eifm, Blei, Arſenik, Schwefel ic. 

Diefe Beimiſchungen betragen oft im Ganzen nicht 
mehr ald g vom Hundert, dennoch iſt ſolches Kupfer 
zur Darfiellung feinen Meffings, zum Drahtziehen, für 
Silber plattiratbeiten ic. nicht volllemmen geeignet. 

Dei den Fortſchritten, welche in dem Zweige der 
metallurgiſchen Chemie gemacht worden find, duͤrfte ein 
Vaſahren befannt, oder durch Verſuche zur Kenniniß 
eines ſolchen zu gelangen ſeyn, wodurch das Gatmachen 
bes Schwarzkupfers bei dem Hütten, ohne bedeutende 
Vermehrung der Geftchungstefien fo volllommen bes 
wirket werden kann, daß die Beimifhungen des Schwarz⸗ 
Fupferd oder des unvollkommen gar gemachten Kupfers 
gänzlich wesgebracht werden. 


Die k. k. allgemeine Hofkammer verfucht «6, zu 
einer (olhen, auf Theorie und Praris berubenden,, mit 
allfälligen Zeichnungen der Apparate verfehenen Aniei— 
tung zum Kupfergarmacden durch den Meg der 
Goncurrenz zu gelangen, an welder Theil zu nehmen 
hiermit Chemiker und Hüttenmänner des In = und Ause 
landes eingeladen werden. 

Für die gelungenfte Löfung diefer Aufgabe werden 
als Preis, ohme irgend einen Abzug, Ein Hundert 
Stück k. k. Dufaten in Gold, als Acceffift zwölf Die 
Baten in Gold feftgefekt. * 

Zut Einſendung der aufgegebenen Anleitung an die 
k. k. allgemeine Hofkammer wird der Termin bis Ende 
März 1831 eingeräumt. 

Der Anleitung ift ein verfiegefter Zettet mit bem 
Mamen und Wohnort des Werfaffers beizulegen, auf 
beffen Couvert ſich ein Motto befinder, das au der 
Anleitung beigefügt iſt. 

Die Einreihungs-Protofols-Direction ertheilt Ems 
Pfangsbeftätigungen, auf welchen fi das Motto befins 
den wird, 

* Die Beurtbeilung des Auffages und Zuerfennung 
bes Preifes und Acceffits geſchieht durch ein Committee 
von Chemikern und Sachverſtaͤndigen. 

Dem Berfaffer der gekroͤnten ſewohl, ats jener mit 
dem Arceffir beiheilten Abhandlung bleibt es freigeftelir, 
biefeibe durdy den Drud befannt zu madın. 

Die Übrigen Abhandlungen werden ohne Eröffnung 
der virfiegeiten Zettel gegen ben Empfangsſchein der 
Einteihungs = Protocolls » Direction tuͤckgeſtellt. 

Diejenigen Berfaffer, welche nah dem in ihrer 
Anleitung angegebenen Verfahren, gegen Vergütung des 
Reifekoften und Bezug angemeſſener Diäten, die Vire 
fuche perföntich leiten wollen, baben fi hierüber am 
Schluſſe ihrer Anleitung zu erklären. 
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95. Bekanntmachung von Privilegien. 


Beſchreibung 
ber dem bürgerl, Stuͤck⸗ und Glockengießer Nikolaus 
Regnault unterm 25ften December 1826 auf 10 Jahre 
privilegieten Vorrichtung eines erfundenen und verbefferten 
MWafferzubringers von fünferlii Gattung, daun eines 
Dampffaffes. 


Plan Nr, 1. Fig. 1. 
ſtellt die Vorrichtung eines Waſſerzubringers mit ei⸗ 
nem Cylinder und einem Kegelventil dar, wobei das 
Waſſer, wen diefer Zubtinger als Sprige gebraucht 
und die auf ber Seite befindlihe Saugfhlauhöffnung 
mit einer Kappe verfchloffen wird, mie bei Lit, a gu 
fihen ift, von oben einfaͤllt. 

Big. 2. 
ift der Grundplan von dem zweiten don mir verfere 
tigten MWafferzubringer, welcher für beſſer befunden umd 
von dem hiefigen Stadtmagiftrate auch fogleid abge» 
nommen, und wovon ſelbſt aud) noch ein zweiter bee 
ſtellt wurde, 

Anſtatt bem oben einfallenden Ventil befindet ſich 
an demfelben, wie bei Lit. a zu fehen ift, ein Hakn, 
dee bei feiner dermaligen Stellung das Waffer aus dem 
Bache zieht. — Bei b zeigt ſich der Durchſchnitt vom 
_ Eplinder, der in dem mit Lit. c bezeichneten Eupfernen 
Windkeſſel fich befinder, und bei Lit, d das MWaffır 
wieder hinaustreibt. 


Fig. 3. 
ift der naͤmliche Hahn, ber bei Fig. 2. Lit. a fi 
jeigt, der aber, wenn er fo, wie er hier zu ſehen ift, 
gewendet wirb, ben Zubtinger fogleih in eine Spritze 
verwandelt, damit man ibn, wenn er in ber erſten Ei⸗ 
genfhaft wegen Mangels eines Bades nicht dierlen 
kann, doch wenigft als ſolche benugt werdin kann, 

Fig. iu 
flele den Durchſchnitt. des ganzen Zubringerd dar, mo 
ber abgeleitete Saugſchlauch von Kupfer und mit Leder 
überzogen im Waffer hängt, wodurch fih die Sptihe 
von ſelbſt fait, und bei Lit, b fidy mittelft des Trans- 
porteurfchlauches wieder entlabet, und wodurch das 
Waffer auf mehrere taufend Schuh weit, je nadıdım 
die Schlaͤuche eine Länge haben, und zur Füllung an« 
derer Sprigen benupt werden fann. 


Sig. 5. 
ift dee Durchſchnitt des naͤmlichen Zubringerd der Quesir 
nach und zeigt nur den Hahn in feiner Stellung, wenn 
er Waffer aus dem Bade zisht. 

Fig. 6. j 
ſtellt den naͤmlichen Zubringer auf einem zweiraͤdrigen 
Magen dar, wenn er als Eprige gebraucht werben foll, 
tefwegen bei Lit. a das Mundftüd angebtacht iſt. — 
Bei Lit. b zeigen ſich zwei Haken, bie in die Druck⸗ 
baͤume eingebängt werden, um felbe umbeweglic zu 
mahın und die Spritze mittelſt derſelben auch vom 
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Wagen abnehmen und duch einen auch nur drei Schuh 
breiten Raum liberal! hintragen zu können. 

Bei Lit. c find zwei Bänder angebracht, wo man 
wieder mit Zragbäumen durchfahren und die Fortbrin« 
gung erleichtern kann; will man fie aber wieder als 
Zudtinger gebrauden, fo wird das-Mundfti® wieder 
ab» und bei Lit. a der Zubringerfchlauch wieder hin⸗ 
eingeſchraubt. 

Fig. 7 
ſtellt die Dtuckſtangen vor, die in die am Druckbaume 
angebrachten Ringe eingeſtoßen werden, um-bie Maſchine 
in Bewegung zu ſehen. - 

Pan I. Fig. 1. 

Hier zeigt fi) der Grundplan von einem Zubringer, 
der zwar auch nur einen einzigen flehenden Gplinder hatı 
ber aber gemäß feiner Vorrichtung den nämlichen Dienft 
wie zwei andere leiſtet, und wovon noch Feiner eriflirt, 
— Fri Lit, a zeige ſich der Wechſel wie bei Fig. 2. 
des Planıs Mr. 1.; bei Lit. b der Stand des Gplinders, 
bei c jener des Saugrobrs von Meffing, wodurch fich 
der Oberiherl des Gplinders ladet, d zeigt den Bupfernen 
Windkeſſel, ber durdy den einzigen achtzolligen Gplinder 
bie noͤmliche Waſſetquantitaͤt erhaͤlt, als wenn zwel 
detlei von der naͤmtichen Groͤße dahin arbeiten würden, 
weit er ſich beim Stoße abwaͤtts unten in dieſen Keſſel 
austerrt und zugleid oben füllt, beim Zuruckzuge aber 
oben andleert und unten wieder vollſaugt. 

Diefer Zubringer kann fo klein gemacht werben, 
dag man ihn mit 6 bis 8 Mann in einen drei Schuh 
breiten Raum Überall hinbtingen und auf eine Entfers 
nung von mehreren taufend Schuhen 8 bis 10 Eimer 
Waſſer in jeder Minute und bei einer großen Anſtren⸗ 
gung ſelbſt wohl fünfzehn Eimer liefern kann. 


Bei Lit. © zeigt fih das Mohr, wo fi das 


Waſſer ausiadet. 
Big. 2. 
ift der nämtiche Hahn, jedod im ber Stellung, welche 
den Zubringer in eine Sprige umfchafft, wenn man 
ibn in dieſer Eigenſchaft gebrauchen mil. 
Fig. 3. 
Hier zeigt fi der ganze Ducchſchnitt des naͤmlichen 
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Zubringers mit dem im Waſſer hängenden Saugrohre, 
twie bei Plan I. Fig. 4 

dig. 4. 
ift der Querbuchfhnitt, wo ſich geigt, wie ber ku⸗ 
pferne Keffet bei den Buchſtaben aa oben und unten 
durch ben einzigen Cplinder bei jedem Stoße auf« und 
abwärts gefuͤllt wird. 

Sig. 5. 
ift der Durchſchnitt vom Gplinder mit feinem Mecha« 
nismus und Piſtyl in ber Mitte, wo zu fehen u wie 
er doppelt aus⸗ und einlabet. 

dig. 6 
iſt bie Anfichr dieſes Zubringers wie bei Plan I, Fig. 6, 
nur mit dem Unterfchiebe, daß bier anftatt dem Mund» 
ftüd der Transporteur angefhraubt ift. 

Diefe Gattung AZubringer kann, mis fchon bei 
Fig. 1. erwähnt wurde, getragen, aber auch, mie bei 
ben Planen J., U, und IV. zu feben ift, auf zmsi= 
und vierrädrigen Wagen geflellt werden. 

Big. 7. 
ſtell wieder die Tragſtangen, wie bei Plan J. Fig. 7. vor. 

Plan IIL Fig. 1. 

Hier ift der Grundplan eines Zubringerd mit zwei 
Tplindern zu fehen, wo der Hahn bei Lit. a das 
Waſſer aus dem Badıe ziebt,- wovon jeder ber beiden 
Gptinder bei den Buchſtaben b und b mechfelsweife 
einfaugt und fi bei o in den Keſſel eben fo ente 
Ieert, von welchem aus das Maffer duch die bei 


Lit. d angebradjte Oeffnung in ben Transporteurfdlauch* 


gedrct wird. 
Big. 2 
Hier zeigt fih nur wieder der Etand des Hahnes, 
wen diefer Zubringer als Spige gehraucht werden will. 
Fig. 3. 
ift der Durchſchnitt des Zubringerd von vorne, melcher 
zeigt, wie der Saugſchlauch, der im MWaffer liegt, und 
ber Transporteutſchlauch angebradht wird. 
Big. 4. 
zeigt den Querdurchſchnitt, wo bie beiden fichenden 
Eplinder aa in ihrer Stellung zu -fehen find, wie fie 
fih beiden Buchſtaben bb — in den tus 
pfernen Keſſel entladen. 


® 
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gig. > 
ſtellt einen Seugſchlauch, wotan ein Seichet, damit 
keine Unreinigkeiten ig den Schlauch Tommen , ange⸗ 
bracht iſt, vor, welcher vorne mit einem meſſingenen 
Einrieb verſehen iſt, wodurch derſelbe augenblicklich am 
die Spritze angeflogen werden kann. 

Fig. 6 
gibt die Anſicht des Transporteurs auf einen leichten 
vierräderigen Wagen geftellt, woran vorne ein hölgerner 
duichbtochdner Kaſten für die Schläuche angebracht ift, 
damit man felbe ſogleich bei Handen hat, und felbe, 
wenn fie naf find, auch leichter wieder troden werben, 

Fig. T. 
find die Drudftangen, mie beim Plan I. Fig. 7. 

Plan IV. Fig. 1 
ſtellt ein Wafferfaß dar, worin das barin befindliche 
Waſſer während dem Fahren, durch die barin befindliche 
Einrichtung ſchnell geheizt, fiedend gemacht und fo 
unterhalten werben kann, 

Bei Lit, a befindet fih ein eleiner kupferner 
Kamin, vulgo Rohr, wo dis Kohlen hineingewotfen 
werden. Bei b unten befindet ſich ein eigenes Aſchen⸗ 
behaͤltniß, woran ein kuftzug angebracht iſt, der das 
im Faſſe befindliche Feuer belebt. 

Der mit Lit. © bezeichnete Flaͤchentaum bes * 
bleibe mit Waſſer gefuͤllt; der Flaͤchentaum Lit, d aber 
mit dem von dem unten befindlichen firdenden Waſſer 
erzeugten Dampfe, 

Diefer Dampf wird bei der Deffnung des Wechſels e, 
mittelft eines angefchraubten Schlaudes bei f, ‚nad 
Belichen in jede gefrorne Sprige oder in jeben Trans⸗ 
porteurfhlaud augenblicklich bineingetrieben und dadurch 
das Gefrieren mehr und ſchneller, als durch alle war» 
men Föffer entfernt. 

g iſt das Sicherheits « Dentit, damit bei einer ale 
tenfallfigen Ueberheizung nie eine Gefahr entfliehen kann. 

Bei Lit, h ift ein Kohlenbehälter angebradyt und 


bei i befinder ſich ein Meiner Hahn, um die Waſſerhoͤhe 


im Faſſe immer beffummen zu tönen. 


Sig. 2. 
ſtellt einen Trichter vor, melden bei £ fcnell ange 
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ſchraubt werden Tann, um bad Faß mit Waſſer an» 
und nadhzufülen. — 

Fig. 3. 
iſt die Zeichnung der kupfernen Maſchine, weiche ſich 
im Dampffaffe befindet, worin bad Feuer brennt, mos 
durch das Waſſer geheizt und ber Dampf erzeugt wird. 

dig. 4. 
ift die Anficht der inneren Einrichtung des Saft von 
hinten, wo bei Lit. a ber Wechſel ſich befindet, bei 
deſſen Deffnung auch warmes Waffer in jede Eprige 
oder jeben Zubtinger mitrelft Anfchraubung eines 
Schlauches ober andern Gefäßes gebracht werden kann. 

Plan V. Fig. 1- 
flelt einen Transporteur mit einem liegenden Gplinder 
vor, welcher aber boppelt arbeitet, und wobei ber, Druck⸗ 
baum doch wie bei allen andern Eprigen in Bewegung 
gefegt wird. An dieſem MWafferzubringer iſt unten der 
Saugſchlauch zu fehen, wie er bei jedehn Trantportrur 
angebraht feyn muß, wenn er als folder gebraucht 
werden will. 

Lit. a ift ein Drudhebel, ber bei Nr. 1, einge 
ſteckt wird. 

dig. 2 
ift ber Grundpfan des obigen Zubringers, wo fid bei 
Lit. a ber liegende Gplinder zeigt; bei Lit, b bes 
findet fih der Hahn, mitteift welchem das Waſſer 
aus dem Badje gezogen wird, wenn man bie Mas 
fine als Zubringer braucht, welchtr aber in feiner 
veränderten Stellung, wenn fie als Sprige gebraucht 
werden will, aus dem Kaſten arbeitet, 
Bei c— zeigt ſich der kupferne Windkeſſel; bei d 
befindet ſich das Rohr, durch welches das Waſſer aus 
demſelben in ben Zudringerſchlauch befördert wird, 

© zeigt dad Etandrobr, wenn man den Zubrins 
ger ald Eprige brauchen will. 

Big. 3. 
iſt der Durchſchnitt des Zubringers nach feiner Ränge, 
wo bie Bewegung dom Piſtu angezeigt iſt. 

Bei Lit. a zeigt fi der liegende Cylinder, bei, 
b der Hahn, wie bei Fig. 2., c ift der Windkeſſel, 
d das Schlauchroht, e die Wendung, wenn man 
ben Bubringer als Sprige gebrauden will; bei F zeige 
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ſich die Stange vom MPiffit, bie ohngeachtet ihrer 
Minkeibewegung doch horizontal arbeitet und wechſel⸗ 
weife das Waſſer einfaugt und ausladet, wie bei einer 
doppelten Sprige. a 

g flellt den Drudbaum bar, ber, ohngeachtet er 
ſich mie bei allen Übrigen Sptitzen ſenktecht bewegt, 
doch ber Piſtilſtange im Cplinder. eine horizontale 
Bewegung gibt, 

Big. 4 
ift der Durchſchnitt bes Zubringers von ber bintern 
Seite, wo fi bei a der Gylinder, bei b der Schuß 
des Cinfaugfhlaudes und bei c die Windkugel zeigt. 

Mit, Regnauft, 
Stuͤch⸗ und Gflodengiefer. 


94) Darftellung der auf Geheiß ber Acade- 
mie royale des Sciences angeftellten Uns 
terfuchungen zur Beſtimmung ber elafti: 
fchen Kräfte des Waſſerdampfes bei hohen 
Temperaturen _*). 


(Eortfegung.) 


Man bitte leicht am Manemeter einen Apparat 
anbringen können, mittelft beffen man bie Vermehrung 
des Hehltaumes (der Gapacität) meffen kann, welche in 
der Luftröhee dutch den Drud entficht, den dieſe von 
innen erleidet. Da wir uns aber Überzeugten, daß bie 
ganze Möhre Fein? auf den Abtheilungen der Maßftäbe, 
bie zur Bemeſſung bed Volumens dienten, bemerktare 
Verlängerung erleidet, felbfi, dann, wenn ber Drud 
fein Marimum erreicht, fo ſchloſſen wir hieraus, daß 
bie dieſen Umftand betreffende Gorrection burdaus une 
bedeutend fepn müßte, 

Man kann alfo das Gefeg, nah welchem bie Luft 
von Einer Atmofphäre bid zu 27 Atmofphären "zufam» 
mendrüdbar ift, als geprüft betrachten; und man könnte, 
ohne Zweifel, die Anwendung befjelben noch viel meiter 
obne bedeutenden Fehler Über dieſe Gränze ausdehnen. 
Odſchon es hoͤchſt wahrfheintih ift, daß die Übrigen 





*) ©, polpt, Journ, Bd.XXXVI. Heft.5 ©. 357. 


424 


bleibenden Gasarten bemfelben Befege unterliegen, fo 


hatten mir doch bie Abſicht, benfelben Apparat zu bee 
nügen, um aud noch zwei oder brei andere Gasarten 
ber Beobachtung zu umterziehen; mir mußten aber vor 
Alem die von ber Regierung erwarteten Unterfuchungen 
vollenden , und, als bdiefe vollendet waren, Tonnten wir 
von der Adminiftration der buͤrgerlichen Gebäude dem 
Genuß des Locales, wo unfer Gompreffionsapparat aufs 
geftelle rar, micht länger mehr erhalten *). Diefe 
Thatſache ift um fo trauriger, als wir, ohne alle wei⸗ 
tere Auslage und im furzer Zeit, über den für die, 
Mechanik fo wichtigen Punkt der Anwendung der Gate 
arten hätten Aufklaͤrungen erhalten können, die jetzt nur 
mit bebeutenben neuen Koften und durch neue muͤhedolle 
Arbeiten, welche viele Monate verfchlingen, zu erlangen 
find, und nun die Sache dort von vorne amgefangen 
werden muf, two mir fie gelaffan haben. 


Beffimmung ber eloftifhen Dampfkraft 
des Waffere, 


Die oben befchriebenen Verſuche konnten nur bazu 


dienen, und durd dad Volumen der Luft des Manos 


meterd den correfpondirenden Drud anzugeben, ber nicht 
über 29 Atmofphären hinaus reicht. 

Man brauchte alfo blos einen Keffel mit dem Be— 
haͤltet des Manometers in Verbindung zu bringen, um 
die Elaflicität ded Dampfes mit bderfelden Genauigkeit 
zu bemefiin, als ob man unmittelbar bie Qurdfilbers 
fäule ſelbſt beotachtet hätte, die damit im Gleichges 
wichte ſteht. Man hatte bei dieſem Verfahren ſelbſt 
ben Vortheil, alle bereits bezeichneten Nachtheile dee 
aroßen Schwankungen der Metallfäute zu befeitigem. 
Der Apparat mar fo vergerichtet, daß man einen 
Dampfkeſſel an der Stelle der Drudpumpe anbringen 
Eonnte, chne auch nur ein Sthd deffeiben ändern zu 
duͤrfen. 

Nachdem mir aber bemerkten, daß ſelbſt die min—⸗ 
deſte Exploſion den Einſturz ber drei Gewoͤlber deran⸗ 





) Die Baufchreiber fördern alſo zu Paris wiſſenſchaftliche 
Unterfuchungen eben fo träftig, ald anderswo. 
Polyt, Journ 
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aſſen koͤnnte, deren verfallener Zuftand ſelbſt ſchon ein 
freies Einfallen beſorgen lief, fo emtfchloffen wit uns, 
beforgt uͤber die Folgen eines Ähnlichen Unfalles, ber 
ſelbſt den naheftchenden Gebäuden hätte gefährlich wer⸗ 
den können, bie Verſuche mit dem Mafferdampfe in 
einem ber Höfe ber Sternwarte anzuftellen. Das Mas 
- nometer mußte alfo bohin Übertragen werden, ohne dag 
es aus dem Behälter aus Bufeifen, mit welchem «8 
zufammengeflgt wurde, herausgenommen murbe, damit 
die neuen Angaben dieſes Inftrumentes mit den früheren 
vollfommen Äbereinftimmten. Diefe Uebertragung hatte 
ihte Schwierigkeiten, indem das Gemicht des ganzen 
Apparates ungeheuer und die Luftröhre fehr groß war. 
Indeſſen gelang fie bei der vielfeitigen Vorficht, die wir 
braudpten, und wir behielten dieſelbe Maffe Luft in der 
Möbre, die urfprünglic in ihe vorhanden war. Diefer 
wichtige Punkt wurde auf das Sorgfältigfte beftätigt. 

Man kann fih im Allgemeinen eine Idee von 
dem Apparate machen, wenn man einen Blick auf 
Fig. 9. wirft, wo er im Perfpective, und auf. Fig. 6, 
mo er im ſenkrechten Duchfchnitte dargeftelle ift, und 
mo man, ber größeren Deutlichkeit wegen, die Neben⸗ 
theile unterbrüdt bat, 

Der Keſſel a, Fig. 6, der ungefähr 80 Liter hält, 
wurde in der Fabrik zu Charenton unter der Aufſicht 
bes Hen. Wilfen verfertigt, deffen Kenniniſſe und Ers 
fahrung der Akademie befannt find. Er beficht aus 
drei Stüden Blech von ber beſten Qualität, welches 
eigens hierzu verfertigt wurde, Der Keſſel hat an feie 
nem cylindriſchen Theile 15 Millimeter Dide, und ift 
am Boden und an feiner Mündung noch dicker. Die 
Mündung, melde 17 Gentimeter im Durchmeſſet hat, 
ift mit einer Platte aus gefhlagenem Eifen von 4,5 
Gentimeter und 26 Gentimeter im Durchmeſſer gefchlofe 
fen. Diefe Platte hatte umten einen kreisförmigen Vot⸗ 
fprang, welcher an feiner umteren Flaͤche ſehr genau 
vorgerichtet und von einer Furche von gleicher Form 
aufgenommen wurde, bie im ber Dide des Randes des 
Keffeld angebracht und auf ihrem Boden mit einer Blei 
platte ausgelegt mar. Innerhalb biefer Furche hatte 
man, mit aller Gewalt, von innen nad aufen, ſechs 
ſtaͤhlerne Bolzen eingekeilt, melde mit großen Köpfen 
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von 35 Millimeter im Durchmeſſer verfehen waren, und 
durch den Deckel fiefen ;j ber obere Theil der Bolzen, 
ber fi in eine maͤngliche Schraube-endete, nahm ein 
Niet mit Wandflähen auf. Ein bieierner Ring, ber 
zwiſchen das Niet und den Dedel gelegt wurde, ließ 
biefes Metall , während das Miet angezogen wurde, in 
alle Zwifchenräume eintreten, fo daß, ſelbſt unter dem 
ſtaͤrkſten Drude, der Keffet hermetiſch geſchloſſen war. 
Eine ſolche Schließung forderte nun vor Allem 
ſowohl ein fehlerfteies Metall, als eine hoͤchſt forgfiil« 
tige Bearbeitung. Der Dedel mußte wirklich, für ſich 
allein, bei einigen Verſuchen eine Kraft von beinahe 
20,000 Kilogramm (mehr als 40,000 .Gentner) von 
innen nach aufen auszuhalten vermögen. Obſchon Als 
les unter ben günſtigſten Vorausfegungen berechnet 
wurde, erforderte es doch noch bie Klugheit, vorläufig 
eine Probe mit dem Kıffel anzuftellen.. Diefe Probe 
wollten mir Anfangs mittelft einer MWafferpumpe vore 
nehmen, dergleichen man ſich bei hydrauliſchen Preffen 
bedient. Um. auf unfern Keffel den Artikel der Ber: 
ordnung in Betreff der vorläufigen Verſuche anzuwen⸗ 
ben, hätten wir denſelben einem Drude von 150 At⸗ 
mofphären unterziehen müffen; allein, noch che ber 
Drud diefe Stärke erreichte, liefen einige Sprünge in 
bem Metalle und mehrere zufammengenietete Geflige 
eben fo viel Waffer heraus, als die Pumpe während 
berfelben Zeit einzufprigen vermochte, fo bag der Drud 
nicht mehr verftärft werden Eonnte, Waͤhrend wir dirfe 
Berfuche anflellten , hatten wir Beldgenheit zu bemerken, 
in welde Fehler man gerathen kann, wenn man, mie 
gewöhnlich, den Drud mittelft einer Eegelfärmigen 
Klappe beflimmt, bie mit einem Gewichte beſchwert 
wird, welches gehoben werden fol, Abgeſehen won der 
Schwierigkeit, hiernach den Umfang der Oberfläche zu 
erfennen, welche dem Drude von innen ausgefigt iſt, 
kann das hoͤchſt wandelbare Anhängen der Klappe an 
den Wänden der Höhlung, die zur Aufnahme berfelben 
beſtimmt if, mad der verfchiedenen Page ber Klappe 
ungeheuere Vexſchiedenheiten veranlaſſen, obſchon ber 
Drud in ber That immer derſelbe bleibt. ‚Es waͤre 
beffer, flache Platten anzuwenden, melde allerdings 
mehr Sorgfalt forderten, um immer in gutem Zuftande 
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erhafter zu bleiben, ober, noch beſſer, eim kegelfoͤrmiges 
Manometer, wo die Drudkraft 50 bis GO Atmoſphren 
wicht überfteigt. Da es jedoch viele Zeit gekoſtet haben 
würbe, um dieſen Mechanismus an unferer Pumpe anz 
zubringen, und Üiberbieg noch die hohe Temperatur, 
welcher unfer Keſſel ausgefege werben mußte, uns in 
Ungerifbeit über die Schwaͤchung gelaffen haben milde, 
welche daduch in dem Zufammenhange der Theile des 
Metalles entſtehen könnte: fo haben mir lieber eine 
noch ficherere Probe gewählt, uud dem Keffel unter jene 
Umſtaͤnde verſetzt, welchet bei dem Werfuche ſeldſt Statt 
haben; unter eine Erpanfivfraft, die größer ift, ale 
„diejenige, welche der Gegenſtand unferee Beobachtungen 
werden ſollit. Es war vorzüglich für diefen Verſuch, 
dag wir die Kappe bb’, Fig. G, ausgedacht haben. 
Der Bau bdiefer Klappe geroäher einen Vortheil, dem 
man bei den gewöhnlichen Klappen entbehren muß, und 
der darin beſteht, daß fie dem Dampfe freien Ausgang 
geftattet,, ſobald feine Etafticität die Gränze überfteigt, 
für welche die beiden Gewichte vorhinein berechnet 
mwurben. 

Die beweglichen Gewichte auf ben beiden Armen 
bes Hebels beftehen aus mehreren Stüden, welche man 
zufammenfügen und aus einander nehmen kann; man 
ann alfo ihre Otoͤße nach dem verſchiedenen Drude, 
den man erreichen will, abändern, und bie geringfte 
„Hebung ber Klappe laͤßt das eine Gewicht gegen den 
Mittelpunkt der Bewegung, das andere gegen das Ende 
bes gegenüberfichenden Armes laufen, fo daß die Oeff⸗ 
nung, buch welche ber Dampf entweichen kann , bie 
ſtaͤndig offen gelaffen mitte 


(Eortfegung folgt.) 


94. Preisaufgaben bes Vereins zur Beför; 
berufg des Gartenbaues in den Königle 
Preuß. Staaten. Für das Jahr 1850. 
Publicirt am Zapresfefte den 20. Juni 1850. 

A. 


Frühere und no laufende Preisaufgabem 
I. 


- „Welchen Einflug Aufemn die Erd = und Dünger» 
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orten und deren Miſchungen auf bie Früchte 
ber Obſtbaͤume 2’ 

Die gefundenen Refaltate müffen durch beftimmte, 
im ihrem ganzen Umfange genau aus einander gefehte 
Berfuche dargethan werben, 

Die Abhandlungen find bis zum Iſten Mai dis 
Jahres 1831 einzuliefern. 

Dee Preis ift die Summe von 60 Stuͤ'ck 
Friedriched'or. 

u. 

Auf die Erziehung einer neuen Barietät von Mein 
aus dem Samen, melder mit ober ohne vorberge» 
gangene kuͤnſtliche Ereugende Befruchtung erzielt iſt, 
wird ein Preis von 00 Stud Friedrihsd’or aus⸗ 
geſeht. 

Die neue Varietaͤt muß eine im jeder Besichung 
vortreffliche Frucht liefern, welche in der October-Gigung 
des Vereins im Jahre 1835 mit einem Theil der Mebe, 
woran fie gewachſen Cnebft Blatt) einzufenden if, Es 
ſind dabei zugleich folgende, dur drei glaubmwirdige 
fachverftändige Männer des Otts zu befcheinigende Ans 
gaben erforderlid) : 

1. von welcher Meinforte durch Selbſtbefruch⸗ 
fung ober von welchen MWeinforten durch 
kreuzende Befruchtung der Samen gınon. 
nen feiz 

2. daß die gezogene Warietät im Jahre 1832 
ins freie Land gepflanzt und feitdem barin 
ausgefegt verblieben fei; 

3. daß die Überfandte Traube am befagtem 
Weinſtock an einem ganz freien Spalier, 
ohne irgend eine kuͤnſtliche, bie Reife be= 
fördemde Vorrichtung, im Sommer 1855 
gereift ſei. 

Sollten mebrere Concurrenten für diefe Preitaufs 
gabe auftreten, fo wird nach ſchiedsrichterlichem Ause 
ſprucht fachverftändiger MWeincultivateurs, der vorzüglich“ 


fin Feucht unter den concurrirenden ber Preis zuste- 


kannt werben, 
u, 


Sie die Angabe der befien, durch Erfahrung bes 
währten Mittel zur Vertilgung ber den nupbarın Ges 
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wuͤchſen ſchaͤblichen Inſecten und andern Thiere (mas 
mentlich der Engerlinge oder Maikaͤferlarven, Melo- 
lontha vulgaris Fabr. et al.; Erdfloͤhe, Haltica 
oleracea Fabr.; Reit.« oder Gerſtwuͤrmet oder Maule 
wurfsgtille, Acheta Gryllotalpa ; Ameifen, Formi- 
cae sp. var, Widelraupen, Geometra brumata 
Fabr,; Blattlaͤuſe, Aphidis sp. var,; Scildläufe, 
Cocci sp. var.; Blattfpinnen oder Kanfer, Acarus 
telarius L.; Kellerwürmer, Oniscus Asellus I,; 
nadtın Schneden, Limacis sp. var. u, ſ. mw.) wird 
der Termin zur Einfendung auf Den Monat Januar 
1832 feftgeftellt, und ein Peis von 40 Stud 
Friebtichad'oe ausgeſetzt, welcher dem Preisbes 
werber, ‚wenn ſich die-Mittel im dem der Einfendung 
folgenden Jahte als bewaͤhtt gezeigt haben, erſt dibere 
ahtwortet wirden kann. 
IV. ; 

MDurch welches bewaͤhrte, wohlfeile und leicht 
anwendbare Mittel iſt der Stammfaͤulniß 
junger Samenpflanzen, namentlich der Kohl⸗ 
arten, Levkoien, Malven u. ſ. w. vorzubeu⸗ 
gen und zu verhindern ?“ 

Die Abhandlungen find im Januar 1832 einzu» 
fenden. Der dafhır auögefegte Preis beträgt 10 Stud 
Friedrichsd'or, welcher erſt, nachdem das Mittel 
geprüft und bewährt gefunden, ertheilt werden kann. 

V. 

„Welches find die auf Erfahrungen and Bere 
ſuche begründeten Bedingungen und Erfore 
berniffe, unter welchen das Füllen der Blu—⸗ 
men, ſowohl bei eine als mehrjährigen Ges 
waͤchſen, erfolgt, und welche Mittel bat man 
daher anzumendn, um gefüllte Blumen here 
vorzubringen?” 

Die Beantwortung biefer Preisfrage fell nur aus 
direct angeflellten Derfuchen und aus ber Erfahrung 
bergeleitet werden, und find Proben der durch diefe 
Verfuche hervorgebrachten Füllung in getzednsten Erems 
plaren beizufügen, 

Die Einfendung der Abhandlung muß im — 
des Jahtes 1832 geſchehen, und iſt der Preis auf 20 
Erhd Fried richsd' ot feſtgeſtellt worden. 
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B. 
Neue Preisaufgabe. 


Eine Prämie von 100 Thlt., als den jweijiheigen 
Betrag a 50 Thit. aus der v. Seydlitzſchen Stiftung, 
foll derjenige. Privatgäetner oder Gartewbefiger erhalten, 
welcher bie größten, und mwohlfhmedendften Erdbeeren 
argielet, und zwar im ber Art, baf fie denen ber vore 
güglichften enzlifhen Erdbeerforten, . B. Downton 
Strawberry, Wilmots Str., Klaus Seedling Str., 
Nairn’s Scarlet Str., Imperial Str, , gleichkommen. 
Die Früchte müffen, von einer zur Aufnahme in bie 
Verbandiimgen der Gefellfhaft beſtimmten kurzen Bes 
fhreibung der angewenbeten Cultur· Methode begleitet 
im Verlaufe der Monate Juni, Juli und Auguſt 1632 
an den Secrttaͤt der Geſellſchaft eingeliefert werden, mit 
einem verfiegelten Zettel, der äußerlich bas auf der Cul⸗ 
turbefchreibung zu fegende Motto und im Sjnnern den 
Namen, Stand und Wohnort des Einfenders enthält. 


Der Borland ernennt eine Gommiffien, melde 
die Fehchte prüft und ihre Meinung dariiber abgibt, 
wonach die Ertheilung des Preifes in der Monatsvers 
fammlung des Vereins im September 1852 beftimme 
werben wird. 

Die Abhandlungen über die Preisaufgaben ad J. 
bis V. werden an ben Director oder an den Generals 
Secretär des Vereins eingefendet. Auf den Titel ders 
felben wird aim Motto defegt und ein verfiegelter Zette, 
beigelegt, welcher aͤußerlich dieſes Motto und im Innern 
den Namen, Btand und Wohnort des Verfaffers 
enthält. 

Abhandlangen, die nad ben beſtimmten Terminen 
eingeben, oder deren Verfaffer fih auf irgend eine 
MWeife genannt haben, werden nicht zur Concurtenz ge» 
lafjın. 

Menn den eingehenden Abhandlungen ber Preis 
auch nicht zuerkannt werden follte, wird doch ange» 
nommen, daß die Herren Verfaſſer nichts deſto weniger 
deren Benugung für die Drudicriften des Vereins bee, 
roilligen. Möchten die Herren Verfaſſer dieß nicht zur 
geftehen wollen, fo werben fie dieß bei Einreichung ihrer 
Abhandlungen gefälligft zu erkennen geben. 


- 
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96. Ertheilung von Privilegien *). 


Se Majefiät der König. haben folgende 
Gewerbs· Privilegien allergnädigft zw ertheilen geruht: 


am 27. Mai d. J. dem Hausbefiger und Braͤu⸗ 
meiſter in Minden, Sofeph Pfeffer, ein Privilegium 
auf ein von ihm erfundenes eigenthuͤmliches Derfahren 
bei Erzeugung des Gührungsfloffes, Germ genannt, 
für ben Zeitraum von drei Sahren; 


den Büterbefigern gu Rom, Johann B. von 
Jakobi und Ignaz Vanni ein Privilegium auf Ers 
zeugung bed Indigo nah einem eigenchümlichen Ver— 
fahren, für den Zeitraum von drei Jahren; 


am 11. Juni d. J. dem MWeifgärbergefellen Jos 
fepb Prommer aus Feldkirchen in Kaͤrnthen, zur Beit 
in Münden „ «in Privilegium auf Fabrication des 
Handſchuhleders mach einem eigenthuͤmlichen Verfahren, 
für den Zeitraum von drei Jahren; 


dem Elias Oberndorfer aus Ermreuth, Landge⸗ 
richts Gräfenberg, eim Privilegium auf Einführung 
einer neuen Tuch Dekatir-Mafchine und bed dabei ane 
zuwendenden Verfahrens, flr dem Zeitraum von brei 
Jahren, mit Beſchraͤnkung der Wirkſamkeit dieſes 
Privilegiums auf ben Umfang des Iſarkreiſes; 

bem Schloffermeifter Friedrih Dito zu Ansbach 
ein Privilegium zur Fertigung verbefferter Decimals 
mwaagen nad einem eigenthuͤmlichen Verfahren, auf 
den Zeitraum von drei Sahren, 


97. Aus dem Württembergifchen, über artes 
fifche Brunnen **). 


Von den artefifhen Brunnen iſt in Mürttemberg 
eine ganz neue Anwendung gemacht werben, Do 





) Meg. Bi. f. d. Königreich Bahern, Nr. 25. 1850 


*) Beilage zur allgem, Zeit, 
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nömli das Waſſet diefer Brunnen, meil «8 aus großer 
Tiefe kommt, mie unter 9 bis 10° R. Wärme hat, 
fo benügte ber verdiente Bautath v. Biulmann in 
Heilbronn, ber ſchon feit mehreren Jahren eine be— 
beutende Anzahl ſolcher Brunnen in ben dafigen Mühlen 
gebohrt bat, biefen LUmfland, um im: Minter die 
Mühlräder vom Eife frei zu halten, indem er das 
Brunnenwaffer in burdlöcerten Rinnen über dieſelbe 
binleitete und darauf herabfallen lief. Es kann auf 
biefe MWeife nicht eine Spur von Eis an den Räbern 
auffommen. Eine noch auffallendere Wirkung zeigte 
ſich, als dieſes Waſſer vermittelft Rinnen in einem 
Mühlgebiude ber Cotta'ſchen Fabrik herumgeleitet wurde, 
indem es baffelbe durch feine bloße Ausbünftung während 
ber Cireulation, troß ber. firengen Kälte in vergane 
genem Winter, immer in einer gleichförmigen Tems 
peratur von 5 bis 6° Wärme hielt, mobei die Are 
beiter ungehindert ihte Geſchaͤfte beforgen Eonnten, fo 
daß alle Feuerung überflüffig wurde. Diefe von Hrn. 
Baurath v, Brukmann erlangten Refultate, Über melde 
derfelbe der Centralſtelle bes koͤniglich mürttembergifhen 
landwirthſchaftlichen Vereins ausführlihen Bericht er⸗ 
ftatter hat, find für alle Muͤhlendeſitzer, befonders auch 
für Mahlmuͤller, von folder Wichtigkeit, daß fich 
bie artefifchen Brunnen, bie bis jetzt in Deutfce 
land noch felten find, nun mohl fchnell verbreiten 
werden. Das Verfahren des Hrn. Bautaths v. Brufs 
mann beim Erbohren biefer Quellen fol noch Vorzuͤge 
vor bemjenigen haben, weiches in Ftankreich und Enge 
land üblich iſt, auch mwohlfeiter zu ſtehen kommen. 





Drudfehler im vorigen Stüd. 


Seite 412 letzte Zeile v. u., unter ber Auffchrift : Tem« 
peratut, lied 15,7, flatt 13,7. 
„Zeile Tv. u., unter der Aufſchrift: Ela— 
ſticitaͤt, lies 578,102, ſtatt 378,162. 
» » Zeile 21 v. u., unter der Aufſchrift: berech- 
netes Volumen, lit 69,007, ſtatt 69,07+ 
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Sechzehuter Jahrgang. 
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Münden, den 2aſten Juli 1830, 


Kunſt— und Gewerbe- Blatt 


des polptechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Betanntmachung von Privilegien. — Darfiellung der auf Geheiß der Acaddmie royale des Seienses angefleiten Unterfuchungen jur 
Behimmung der elaftifchen Kräfte des Wafferdampfed Hei Hohen Temperaturen. — Piteratur. 





08. Bekanntmachung von Privilegien. 
Beſchreibung 
ber weſentlichen Verbeſſetung der Sanſonſchen Schnell- 
raͤucherungs⸗ Methode, worauf unterfi 11. Mai 1827 
“ein Privilegium auf acht Jahre allergnaͤdigſt ertheilt 
wurde ). 

Die Verbeſſerung beſteht in den Effential-Stüden, 
nämlich in der Salz» und in der Rauchſut. 

Dutch die erfiere kann das Fleiſch, wenn ſelbſt 
bad Gefäß, morin das Fleiſch liegt, durch die Sonne 
befchienen wird, mehrere Monate liegen bleiben, ohne 
daß felbes dem Verderben ausgefegt ift. 

Die Raudfur kann bis zum letzten Zropfen auch 
nad Fahren noch gebraucht werben. 


Gebrauch und Beſchreibung der Salzfäure 
Man nimmt auf ein Quantum von 20 Maf 


Waſſer 10 Pfund gemeines Kochfalz und laffe es fieden, . 


bis das aufgelöfte Salz ganz ausgefhäumt hat, welcher 
Schaum abgenommen werden muß; fodann bringe man 
es vom Feuer und thue fogleich hinzu: 

ein Paar Hände voll ganze Wachholderbeeren, ein 
halbes Quintchen ganzen Pfeffer, eine Bleingefchnittene 
Sehe eines Knoblauchs, 6 Lorbeerblätter, mehrere 
Blaͤtter von Rofagranium und endlich die kleingeſchnit⸗ 
tene Schale einer Citrone. 


) Der Beſchreibung war bie gebrudte Schrift beigelegt: 
Unmeifung zu einer neuen Schnellräucherungs s Methode 
von W. Sanfon, Münden. 1824. 


Nun dede man das Geſchirr forgfältig zu und 
laffe «6 langfam wenigftens 24 Stunden hindurch er⸗ 
falten. 

Wenn das Quantum Waffer von 20 Maß nidt 
zureicht, fo möüffen verhättnigmäßig des Waſſers alle 


"Übrigen Ingredienzien erhöht werden. Im heifen Som» 


mer hingegen wird auf 20 Maß Waffer fogleih 12 
Pfund Salz genommen, und auf gleiche Weiſe bei er» 
hoͤhtem Wafferbedarf auch das Salz erhöht. 

Das Geſchitt, worin das Fleiſch eingefäuert wird, 
ſoll nicht tief, ſondern fo flach ſeyn, daß hoͤchſtens 
2 Stuͤcke auf einander zu liegen kommen, indem jede 
Fermentation foviel wie möglich vermieden werben muß. 

Bevor nun die Sur Über das Fleiſch gegoffen 
wird, muß felbes mit grobgefloßenem Salpeter und 
Wachholderbeeren gut eingerieben und in diefem Zuftanbe 
einige Stunden gelaffen werden; alsbann üͤberſchuͤttet 
man das Fleifch mit der Sur, und beſchwere es nur 
fo viel, daß es unter Waſſer gehalten werde. Man 
laffe nun das Fleiſch ad libitum, je länger, befto 
faurer wird baffelbe. 

Es ift wohl zu merken, daß zu viel Salpeter nicht 
genommen werben barf, weil er das Fleiſch zu fehr an⸗ 
greift und bitter ſchmeckend macht. — Wer die Koften 
nicht feheut, ber thut deffer, wenn er ben Salpeter 
ganz wegläßt und flatt deffen ſich eines Godhenille = Abe 
ſudes bedient, welchen er ebenfalls kalt mit der Salz 
fäure vermengt; das Fleiſch bekommt Hiervon eine 
durchgehend# gleich rothe Farbe ohne allen Nebengeſchmack. 

30 
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Gebrauch und Befhreibung ber Raudfur. 

Hier habe ich zwei Methoden: 

1. Gattung des Raudens,. 

Hat mah vorher 20 Mag Waffer genommen, fo 
nehme man jest 24 Maß und koche darin 4 Pfund 
fhönen Glanzruß fo lange, bis diefer als Gummi- 
artige verloren bat und wie ein abgefottener Kaffeefag 
anzutaften oder amzufühlen ift, fodann ſeihe man ihn 
durch ein mollenes Tuch und ıhue auf 4 Mag 1 Pfd. 
Sal; hinzu. 

Mit diefer Sur wird das Fleiſch ganz fo wie bei 
der Salzſur Übergoffen, und nur nad der Dide des 
Bleifhrs wird diefes 5, 6, 7 und 8 Stunden liegen 
gelaffen und ſodann in dem Luftzug gebracht. 

Dierzweite Gattung des Raudense. _ 

Dan pulverifire den Glanztuß, reibe das Fleiſch 
gut bamit eim und bringe es gleich in den Luftſtrom. 

Wenn das Fleifh nah der erſten Methode im 
5 bis 8 Stunden ſich raͤuchert, fo geſchieht diefes nach 
ber legten Art in 5 bis 8 Minuten, 
Charakteriftifhe Erklärung des Joſ. Karl 
Edinger von München über deſſen feibfierfundene 
Methode bei Raͤucherung des Fleifhes, 
worauf ihm unterm Alten Mir; 1827 ein Privilegium 

auf 6 Fahre eriheilt wurde: 

Das Refultat, weiches ſich mir nad) vielen zum 
Theil [ehe umſtaͤndlichen Verſuchen in einer eigen- 
thumlichen Methode bei Raͤucherung des Fleiſches ergab, 
koͤnnte im Grunde einfach etſcheinen, wenn fich nit 
hinfigtlid dem genau zu nehmenden Mafe meiner In» 
gredienzien und dem genauen Zeitmafe, in welchem das 
Fleiſch in der Beize, dann in der Raͤucherung bieiben 
muß, mir fo viel Hinderniffe in den Weg geftellt haͤt⸗ 
tem, bis ſich mir endlich jenes richtige Verhältnig ergab, 
nad welchem meine Producte der auslaͤndiſchen beffern 
Gattung gleich kommen und diefelbe fogar im gewiſſen 
Dinfichten übertreffen, weiches Zeugniß mir alle hohen 
Derefhaften gaben, die ſchon Proben davon hatten. 

Meine Behandlungsatt ift folgende: 

Das Fleiſch, weldes für meinen Gebrauch von 
beſter Qualitaͤt ſeyn muß, lege ich vor der Hand in «in 
zu biefem Bude kegelfoͤrmig geſtaltetes, mit eimer 
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Schraube verfehenes Faß, damit die Beize zweckmaͤßiger 


auf das Fleiſch wirke und ein gleichheitlichet Druck, als 
das Befchweren mit Steinen bervorbriunt, geſchehe; be» 
freue «6 mit ganz gewoͤhnlichem Kodfalz (mit, mie 
fehr Häufig gefcieht, mit Salpeter), upgefähr mid 
nad dem Verhaͤltniſſe richtend, daß ich auf 100 Pfd. 
Fleiſch 6 Pfund Salz nehme, laffe die Kraft der 
Schraube erft nah und nah auf das Fleifh wirken, 
damit die Salzbeize im Anfange gleihheitliher auf alle 
Theite ſich verbreite, und laffe es nun in diefer Beize 
nah Verhaͤltniß der Dide des Fleiſches 8, 10 auch 
12 Tage feflgepreßt liegen, Nachdem dieſes geſchehen, 
wird das Fleiſch neuerdings herausgenemmen, bie bi6- 
herige Beige abgefondert und mit folgenden Küdeme 
kraͤutern, welche zuvor untereinander gemengt und jere 
badt werden müffen, ſtuͤckweiſe überftceut. 

* 100 Pfund nehme ich: 

2 Loth GCiteonenfcate, 

8 „ Wachholderbeeten, 
Charlotten, 
Thimian, 
Jolſephkraut, 

1 3» Korberbiätter, 

1 ,, Gemlrgneiten. _ 

In diefer Kehuterbeige blebt das Fleiſch in Wer 
bindung mit 3 Pfund Salz, wie oben bemerkt, durd) 
verflärkten Drud der Schraube ebenfalls nach Verhaͤlt⸗ 
niß feiner Dicke wieder 8 bis 12 Tage liegen, und iſt 
dann, nachdem es herausgenommen und abgetrodnet 
wird, zur Mäucerung fertig. — Cie bewirkt jenen 
feinen, angenehmen und gefunden Geſchmack, den wir 
bei den meftphähfchen Zungen und Schinken mwahrnehe 
men, macht das Fleiſch zart und mlırbe, 

In der Raͤucherung beobachte ich hauptſaͤchlich, 
daß feine grelle Ofenhitze auf das Fleiſch wirke, von 
welcher es nicht nur in Burger Zeit gang ſchwarz wird, 
fondern auch zu tropfen anfängt und fomit aud bie 
beſſern Theile verliert. 

Ich bediene mich hier eines beſondern Rauches von 
Kohlen und Wachholderſtauden, von welchem es halb 
fertig iſt, und jene angenehme Kaſtanienbraͤune erhält, 
die fo beliebt iſt. 


» 
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Da ich zu eimer gemiffenhaften Ueberzeugung bie 
gaͤnzliche Unſchaͤdlichkeit diefer meiner Methode Bevor 
ſtehendes chemiſch unterſuchen ließ, fo kann ih mich 
jederzeit dem präfenden Blide von Sachkennern unter⸗ 
ziehen, und glaube mit vollem Rechte auf die freie 
Austbung diefer meiner errungenen Vortheile Anſpruch 
machen zu duͤrfen, indem ich mir ſchmeichle, zum Wohl 
des Vaterlandes in induftrieller Hinfiht dadurch beiges 
tragen zu haben. 

99) Darftellung der auf Geheiß der Acade- 
mie royale des Sciences angeftellten Un: 
terfuchungen zur Beſtimmung der elafti: 
hen Kräfte des Wafferdampfes bei hohen 

emperaturen *). 
(Fortfegung.) 

Die Abkühlung , welche duch ben Verluſt des 
Dampfes zwiſchen den Geflgen und durd einen fehr 
heftigen Wind zugleih mit einigen unglnfligen Ums» 
ftänden bei dem proviforifhen Dfen, den wir im ber 
Fabtik zu Charenton errichteten , veranlaßt wurde, ge⸗ 
ftattete und nicht, die Hebung ber Klappe, deren Laſt 
auf 60 Atmofphären berschnet war, zu beobachten; wir 
harten aber die Vorſicht, ein Thermometer anzubringen, 
deffen Maßſtab von der Ferne mittelft eines Ferurohres 
beobachtet merden konnte, und die Zemperatur von 
240°, welde inwendig in dem Keſſel hervorgerufen 


wurde, ließ uns, nad einigen in England erhaltenen, 


Refultaten, annehmen, daß mir dieſem Gränzpunfte 
nahe gelommen find, fo daß es nicht nothwenbig war, 
die Probe weiter zu verfolgen, Man wird in der Folge 
ſehen, daß, unter biefen Umftänden, die Kraft bes 
Dampfes nur ungefähr die Hälfte derjenigen war, wel⸗ 
her wir unfer Infirument ausgefegt zu haben glauben. 

Der auf diefe Weife geprüfte Keffel wurde in eis 
nem ziemlich maffiven Dfen eingefegt, damit das ganze 
Spftem nicht einem zu fhnellen Wechſel der Tempera⸗ 
tur ausgeſetzt wäre, Eine eiſerne Röhre, ddd’, aus 
mehreren Flintentöufen befichend, erhob ſich Anfangs 
ſenktecht Über den Deckel, und ihe Seitenarm, dd’, 
der etwas geneigt war, ſchloß ſich mit feinem anderen 
Ende an die mittlere Zubulirung des Behälters aus 


*) S. polyt, Joura. Bd, XXXVI. Heft .5 ©. 337. 
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Gufeifen, F. Durch biefe Roͤhre theilte dgg Drud fi 
dem Manometer mit. Man fing, vor Berfuche, 
an, bie Röhre mit Waffer zu füllen, und, um ben 
Drud genau zu ſchaͤtzen, den diefe Waſſerſaͤule hervor⸗ 
brachte, und ber zu jenem des Dampfes hinzugerechnet 
werben mußte, lief man beftändig einen Strahl Falten 
Waffers auf die Leinwandlappın fallen, die bei vw im 
der Mähe des oberen Buges angebracht waren. Da 
das Innere des Appatates luftleer war, fo wird «6 
begreiflih, daß ſich eine ununterbtochene Deſtillation 
herſtellte, die die kleinen Quantitäten der Fluͤſſigkeit er⸗ 
ſeten mußte, welche dutch die Zunahme ber Elaſticitaͤt 
des Dampfes in den Behaͤlter aus Gußeiſen floſſen, 
und daß waͤhrend der ganzen Dauer bed Verſuches ſich 
Über dem Queckſilber eine Mafferfäute befand, die ſich 
beftändig bis zur Verbindung dee geneigten Röhre mit 
der ſenkrechten Möhre d erhob. 

Das wandelbare Niveau, tt, des Quedfilbers in 
dem Behaͤlter aus Gufeifen war für jeden Augenblid 
durch die Beobachtung ber Saͤule, kp, gegeben, welche 
mittelft der bleiernen Roͤhte, OX, mit demfelben Ber 
hälter oben in Verbindung ſteht. Die Höhe des Qurde 
fübers Über einem fefiftehenden Markpunkte wurde mit ⸗ 
teift des ſchon beſchtiebenen Mafftabes, Im, genom⸗ 
men. Die Kraft des elaftifhen Dampfes erhielt man, 
indem man ber Elafticität, melde mit einem gemiffen 
Volumen im Manometer correfpondirt, die Höhe ber 
Qurdfilberfäute zufegt, im welcher legtere Über dem 
Nivea, tt, getragen wird, und hiervon ben Drud 
abzieht, welcher von der Wafferfäule zwiſchen demſelben 
Nivean und dem feſtſtehenden Punkte, d’, entſteht. 
Diefe Iegtere Größe, die nur um einige Gemtineter 
fpielte, wurde mach einem feftftiehenden Punkte am 
Mapftabe, Im, beftimmt, und die wandeldare Lage 
bes oberfien Punktes, k, gab dann dasjenige, was im 
jedem einzelnen Falle diefem Ende zugesählt, oder vom 
bemfelben abgezogen werden mußte, 

Die genaue Bemeffung der Temperatur bot einige 
Schwierigkeiten. Das Thermometer, es mochte mas 
immer flır eine Vorrichtung haben, durfte dem Drude 
des Dampfes nicht unmittelbar ausgefegt werben; bean, 
wenn es auch benfelben, * zu brechen, auszuhalten 
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vermocht hörte, fo Hätte man bie Wirkungen bes 
Drudes iM Mechnung bringen müffen, melde aͤußerſt 
ſchwer zu berechnen gemwefen fegn würden. Um dieſem 
Uebel abzubelfen, hat man im dem Keffel zwei Blinten= 
Käufe eingefügt, die an eimem Ende gefchloffen und fo 


verdünnt find, daß fie nur noch fo viek Widerftand zu, 


leiften vermögen als nöthig if, damit fie nicht während 
des Werfuches zerdruͤckt werden koͤnnen. Der eme reichte 
beinahe bis auf den Boden des Keffels, der andere nicht 
über ein Viertel der Ziefe deſſ. Iden. 

Diefe Läufe wurden mit Quedfilber gefüllt, und 
in diefes kamen die Thermometer; der kürzere Lauf 
zeigte alfo dıe Temperatur des Dampfes, und der lin» 
gere bie des Waffers an, das noch in tropfbarem Zur 
ftande geblieben iſt. Diefes Mittel, das einzige, das 
bei Verſuchen biefer Urt anwendbar ift, würde fehr 
mangeihaft ſeyn, wenn man nidt alle Umflände ver⸗ 
binde, um den Wechſel der Temperatur fo langfam zu 
machen, als möglih. Dieß mar eine der Urfachen, 
melde uns veranlaßte, dem Seffel und dem Dfen eine 
meit bedeutendere Größe zu geben, als fonft hinreichend 
gervefen fenn wuͤrde; wir Überzeugen uns aber zu wies 
derholten Malen, daß, in der Nähe des Marimums, 
die Pleinften Veränderungen in ber Elafticität bet Dam⸗ 
pfes in zunehmendem oder abnehmendem Verhaͤltniſſe 


von cerrefpondirenden Beränderungen in den Angaben 


ber Thermometer begleitet waren. 

Wenn man fi begnügt’hatte, die Kugeln diefer 
Ihermometer bios im die angeführten Hüllen zu ſtecken, 
fo würden die Gorrestionen der Xemperaturen, die .im- 
mer in ber außen hervorragenden Möhre niedriger find, 
zu unficher ausgefallen fepn. Es ift zwar wahr, daß 
man fich diefe Mühe hätte erfparen fönsen, wenn man 
Tpermemeter mit Gewichten angewendet hätte; da aber 
die Beobadhtungen fehr oft wiederholt merden mußten, 
fo zogen wir die Beibehaltung der gewöhnlichen Form 
an dem Inſtrumente vor, und gaben lieber der ganzen 
Röhre eine gleihförmige Temperatur, die ſich leicht bes 
ſtimmen lief. 

Man fieht in Fig. 7, daß biefe Möhre fich über 
dem Deckel des Keffels in einem rechten Winkel bog, 
und von einer aläfernen Röhre umbüllt war, in welchet 
man Waffer fliegen ließ, das von dem großen Behälter 
berfam. Die Temperatur diefer Fluͤſſigkeit, die nur 
fehr langſam wechſeite, theilte ſich der Möbre mit, und 
murbe von einem anderen kleineren Thermometer anges 
zeigt, das horizontal zur Seite lag. Bei jeder Beob⸗ 
achtung zeichnete ‘man, nach der Hauptangabe eines 
jeden Thormometers, die Temperatur des Quedfilbere 
in der Roͤhre an; und erhielt fo durch eine hochſt ein« 
fache Rechnung diefelbe Genauigkeit, als ob das yanze 
Thermometer im Keſſel geſteckt wäre. Es iſt beinahe 
überflüffig zu bemerken, daß biefe Inſtrumente calıbrirt, 
und daß ihre Mafiftäbe fo genau eingetbeilt waren, als 
6 heut zu, Tage nur immer möglich ift. 
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Nach der oben gegebenen Beſchteibung des Appa- 
rated wird es nun leicht fepn, fig einen Begtiff von 
der Art zu maden, nad welcher mit demſelben gearbeitet 
wurde, Nachdem der Keſſel mit der gehörigen Menge 
Waffers fo gefüllt wurde, daß die Kugel des kleinen 
Thermometers ganz Über der Oberfläche deſſelden war, 
hielt man daffeibe 15 bis 20 Minuten lang auf dem 
Siedepunkte; die Sıherheitstiappe war offen, fo mie 
das Ende d’ der ſenkrechten Roͤhte, um bie atmofphäs 
eifche Luft und die aufgelöften Gaſe gänzlih zu verja⸗ 
gen. Man fhloß dann alle Deffnungen und ftellte die 
Eintafbähne, ſowohl für das Manometer, als für bie 
Möhre des Thetmometers und für die Verdichtung des 
Dampfes im Theile v der eifernen Roͤhte. Man 
fhürte vorläufig eine größere oder geringere Menye 
Brennmateriales in den Dren nah dem größeren oder 
geringeren Grade von Hitze, ben man erreichen wollte, 
und wartete bis das fortwährende Eteigen der Tempe⸗ 
ratur etwas nadlıef. Einer von uns beobachtete das 
Manometer, der andere die Thermometer, und wenn 
bei friſchem Rachſchüren die Temperatur nur fihr lange 
fam flieg, fingen wir an, bie gleidyzeitigen Angaben 
bee Manometer, ber vier Thermometer‘ des Keſſels, 
und die Höhe des Qurdfilbers in der Geitenröhre, op, 
aufzuzeihnen. Wir nahmen auf dieſe Werfe mehrere 
febr nahe an einander reichende Zahlen, bis wir endiich 
das Max mum erreichten, und nur Die auf dieſem 
Punkte gemachte Beobachtung wurde berechnet, Die 
früberen und fpäteren Beobachtungen dienten nur zur 
Sicherfiellung gegen Febler bei dem Aufzeichnen. Nach⸗ 
bem das Manometer und die Thermometer bedeutend 
gefallen waren, ſchürte man neuerdings nach, und fuhr 
to:eder auf diefelbe Weiſe fort. Man konnte allerdings 
auf diefe Weife nicht die mit einer gegebenen Tempes 
ratur correfponbirende elaſtiſche Kraft erhalten; da man 
indeffen eine Menge von Beebachtungen anftellıe, fo 
gelangte man endlich auf ziemlich nahe Gränzen in der 
ganzen Ausdehnung der Stufenteiter. Wir hatten An» 
fangs die Idee, dıe Beobachtungen bıs auf 30 Armo» 
fpbären zu treiben; der Keſſel fing aber an, fo viel 
Maffer zu verlieren, daß es nicht möglıh mar, uͤber 
24 Amofphären zu fleigen. Man mırd nun bald fer 
ben, das «6 erlaubt fepn dürfte, unmittelbare Beob⸗ 
achtungen felbft für weit höhere Drude als derjenige, 
bei welchem wir ftehen bleiben mußten, durdy Rechnung 
zu ergänzen. 


Obige Erklärungen zeigen fo ziemlich die Methode, 
nah welder die Beobahtungen berechnet werden muß— 
ten. Da alle Yufeinanderfolge wirfürlih war, fo ha⸗ 
ben dieſe Berechnungen viele Beit erfordert; es wäre 
überflüffig, die Zwiſchentechnungen bier alle aufzufuͤh⸗ 
ren; mir begnügen uns mit Angabe der Endrefultate. 
Die DVergleihung ſeht nahe flehender Punkte hat als 
Betätigung gedient. 
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Angabe ber 
Nummer 
ber 


| Beobachtung. 


Kleines 


Thermo · 


meter. 


Großes 
Thermos 
meter, 





Elaſtiſche 
Kraft m 


Quedfilbers 


Metern, 


Elaſtiſche 

. Kraft ia 
Atmo⸗ 
ſphaͤren 


von 0,70. 


Elaſtiſche 


Bedingungen Kraft in 


ee 
Beob⸗ 
achtung. 


QDuedfilber: 
Metern 
bei 0. 


——— — — —— — — —— EEE 


onıoauPoap» 


> 


Anmerkung. 


29. Det, Zie 
235. „ If 
28. „ ” 
„» » te 
29. „ Ste 
28. „ 5% 
25. „m 2te 
2. Nov. 1fte 
30. Det. Ate 
28. „ » 
25. „ Öte 
28. „ 5 
25. „ 4 
238. „ Öte 
. „ 2 
25. „» Ö5te 
28. „ Tee 
25. » Öte 
2. „ fe 
25. „ Te 
2. Nov. Öte 
24. Det. 2te 


28. ”» Bte . 


25. ” Ei 
» » dt 
28. » » 
„»  .„ 10te 
11te 
30. „ Bit 
”» „ Aite 


122.07 
132,58 
132,04 
137,7 

149,54 
151,87 
153.04 
163,00 
108,40 
1069,57 
171,88 
180,71 


. 183,70 


186,50 
188,30 
193,70 
198,55 
202,00 
203,40 
200,17 
206,40 
207,04 
208,45 
209.10 
210,47 


. 215,07 


217,23 


‚ 218,5 


220,4 
223,88 


123,7 
132,82 
135,5 
138,3 
149,9 
151,7 
153,7 
163,4 
118,5 
169,4 
172,34 
180,7 
183,7 
187,1 
188,5 
193,7 
138,5 
201,75 
204,17 
200,10 
206,8 
207,4 
208,9 
20,);13 
210.5 
215,5 
217,5 
218,4 
220,8 
223,15 


1,62916 
2,1823 
2,18726 
2,54456 
3.481 
3,069556 
3,8005 
. 4,9489 
5,01754 
5.278624 
6,167 
7,51874 
8.0562 
8,72218 
8,8631 
10,0254 
11,047 
11,8929 
12,521 
13,0211 
.13,0955 
13,167 
13,7204 
13,809 
14,1001 
15,5407 
16,1948 
16,4226 
17,2248 
18,2343 


2,14 
2,87 
2,88 
3,548 
4,584 
4,86 
5,12 
6,51 
7,391 
7,613 
8,114 
0,895 
10,6 
11,48 
11,66 
13,19 
14,53 
15,65 
16,21 
17,13 
17,23 
17,3 


18,05 


18,16 
. 18,55 
20,44 
\ 21,31 
21,6 
22,66 
23,99" 


max, 
a 
b max. 


max, 


1,62916 
2,1767 
2,1816 
2,5386 


3,4759 


3,6868 
3,881 
4,9383 
5,005, 
5,7737 
6,151 
7,5001 
8,0552 
. 8,6005 
8,840 
9,9989 
11,019 
11,862 
12,21,03 
12,0872 
13,061 
13,1276 
13,6845 
13,709 
14,0634 
15,4905 
16,1528 
16,3816 
17,1826- 
18,780 


Die in ber fiebenten Neihe diefer Tabelle fiehenden Budftaben a und a 1 bezeichnen auffteigende und 
langfam auffteigende Temperatur; b bedeutet beinape. 


A. d. O. 
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Obige Tabelle begreift breigig unter den gfinftigften 
Umftänden angeftellte Beobachtungen. 

Die beiden Thermometer flimmen, im Allgemeinen, 
fo vollkommen, als man «6 kei Verſuchen diefer Art 
nur immer erwarten fann, Die größte Abmeihung bes 
trägt 0,7, und diefe hat nur in der unterfien Reihe 
Statt, was ohne Zweifel von befonderen Umfländen 
an dem Apparate hetruͤhrt. Wenn man in der That 
annimmt, daß das Marimum ber Temperatur fireng 
baffeibe bei dem Dampfe und bri dem Maffer ift, fo 
hätten bie beiden Xihermometer nicht genau denfelben 
Grad anzeigen folen. Die Kugel des kleineren Thermes 
meter6, auf welder eine viel kuͤrzere Roͤhte flieht, die 
in ein Mittel taucht, deffen ſchwache Dichtigkeit die 
Mittheilung der Wärme verfpätet, müßte den Einfluß 
ber Abkühlung, die in der Nähe des Deckels des Keſſels 
Statt hat, weit fhärker fühlen. Diefe Urſache vermin- 
berte fih in dem Verhältniffe, als die Temperatur flieg, 
indem die Menge Märmeftoffes, melde der Dampf in 
berfeiben Zeit der Hülle des Thermometert abtreten 
konnte, beinahe in gleichem Verhaͤltniſſe mit der 
Dichtigkeit ſtieg. Auch vermindert ſich der Unterſchied 
in den Angaben in dem Maße, als die  Epan- 
mungen jtärker werden. Dieß gilt von den Beobach— 
tungen, bei melden ein Marimum Statt bat. Bei 
ben Beobachtungen, die mährend eines Auffleigens der 
Temperatur angeftellt wurden, bemerft man, daß die 
beiden Inſtrumente weit genauer flimmen, was davon 


abhängt, dag das große Thermometer, welches mit einer 


weit längeren Qurdfilberfäute verfehen ift, mehr Zeit, 
als das andere forderte, um fi in Gleichgewicht zu 
fegen, und daß es in bemfelben Augenblide meiter, als 


bas kleine, von ber Temperatur des umgebenden Mit- 


tels entfernt ſeyn mußte, 

Nach diefen Betrachtungen haften wir die Zahlen, 
welche von dem im das Maffer eingetauchten Thermo 
meter angebeutet werben, fuͤr alle bei dem Marimum 
der Temperatur angeftellten Beobachtungen für genauer. 

Damit man nicht beforgen darf, daß der Dampf 
wirklich eine niedrigere Temperatur ald das Waſſer 
hatte, haben wir außer dem, wie wie bereits bemerkten, 
dafür geforgt, zu erweilen, daß das Manometer indem 


All 


Augenblicke eine Verminderung ber Spannung anzeigt, 
mo das große Thermometer anfängt zu fallen; ein Um« 
fand, weicher erweift, daß flr die buch das Thetmo- 
meter angezeigte Zempıratur der Raum mit Dampf ge» 
fättigt war, 

Wir haben aus dieſen Beobachtungen die ſoge⸗ 
nannte Arımme (sa courbe) gebildet; fie zeigt eime 
volltommene Regelmaͤßigkeit. Wenn wirt was immer 
flie zwei Graͤnzpunkte, feibft fehr nahe gelegene, waͤhl⸗ 
ten, fo fiel nie eine Zwiſchenbeobachtung auf die andere 
Seite der Sehne, die die zwei Endpunfte vereinigte, 

Man hat bereits ſeht yahlreihe, mit Verſuchen 
unterfihigte Unterfuhungen über dieſen Gegenſtand aufs 
geftellt ; fie erſtreckten fich aber meiftend nur auf einen 


Drud von 4 bis 5 Atmofphären; nur einige fliegen 


bis auf adıt. 

Wenn man bas Verfahren, welches man bei den— 
felben befolgee, wo es anders ſorgfaͤltig befchrieben 
wurde, mit Aufmerffamteit prüft, fo fann man hier= 
aus bie mwahrfcheintichen Utſachen der Unterfchiebe ent= 
nehmen, welche die Nefultate deffelben, verglichen mit 
ben unfrigen, barbieten. 

Nur die Refultate, melde Southern und Zaplor 
fanden, find «6 allein, die mit dem gegenmirtigen auf 
eine um fo auffallendere Weiſe zufammentreffen, als fie 
nach einer durchans verfchiedenen Merhode in der Ben 
obachtung erlangt wurden. Zu der Zeit, als wir die 
Tabelle für dem proviforifhen Bericht berechneten, deffen 
wie oben erwähnten, hielten wir fie bereits für bie 
wahrſcheinlichſten, und man wird auch zwiſchen jener, 
Tabelle und dieſer nut beinahe unbedeutende Unter- 
ſchiede in jenem Theile der Reihe finden, der deiden 
gemein iſt. 

Ueber acht Atmefphären kannten wir nur eine ein- 
zige Baht, die Herr Perkins Herrn Clement mitgetheilt 
hat. Nach diefem berlihmten Mechaniker wäre die Kraft 
des Dampfes bei 215° am hundertgradigen Thermo⸗ 
meter 35 Atmofphären, während wir diefelbe nur gleich 
20 Atmofphären fanden. Da mir feine meitere Aus— 
tunft Über die Art befigen, wie diefe Beobachtung an« 
geftellt wurde, fo koͤnnen wir uns nit erklären, wie 
Here Perkins ſich bei der Elaſticitaͤt um 15 Amos 


Alt 

ſphaͤren, ober um ‚50° bei der Temperatur taͤuſchen 
tonnte; denn weder die Wielfaͤlligkeit noch die regel= 
mößige Progreffion unferer Reſultate erlaubt uns bie 
Aunabme, daß der Fehlen auf unſerer Grite liege. 


Mur feit Kurzem fonden wir in einem in Sranf- 
reich wenig bekannten deuiſchen Werke *), in den Jabre 
büchern des k. k. polptechnifhen Inflitures zu Wien, 
eine Reihe von Beobachtungen, die mit vieler Soryfalt 
von Hrn. A:jberger, vn an diefem Jnſtitute, ans 
geflellt wurden, 


Auch bier wurde die Elafticität des Dampfes” durch 
Beſt mmung der Kraft bemeſſen, welche nothwendig iſt, 
um das Heben einer Hebelklavpe zu hindern. Obſchon 
dıefes Berfahren in Hinſicht auf Genauigkeit” immer 
unter demjenigen flebt, weiches mir angewendet bapen, 
fann man dod annehmen, daß die Verficht, eine kuyels 
förmige Stabitlappe zu nehmen, die auf dem Umfange 
einer reisförmigen Oeffnung in einem Stücke deffeiben 
Metalles ruht, bei der Balltomm.nbeit, mit welchet alle 
hbrigen Theile der Maſchine ausgearbeitet waren, bie 
Fehler bei der Beſtimmung der Elaſtienaͤt um Birted 
vermindern mußten; allein, allem Anſcheine nad wurde 
die Tempetatut immer zu hoch geſchaͤtzt. Die Hülle 
des Thermemeters, melde unmittelbar in das Maffır 
tauchte, mußte, indem fie dem ganzen inneren Drude 
ausge'cgt war, eine DVerminderung des Hoblraumes er= 
feiden, und folglich die Temperatur als höber annehmen 
laffen, als fie wirklich war. Diefer Fehler, deſſen 
Größe wir nicht in ihrem ganzen Umfange mit Ge» 
nauigkeit anzugeben im Stande find, und ber bei jeder 
verſchiedenen Dide einer jeden verfchiedenen Hülle ver— 
fdyieden fepn muß, würde obme Zweifel noch größer ge⸗ 
mefen fepn, wenn nicht zugleid ein anderer fo zu fagen 
in entgegengefeßter Richtung entftanden wäre. Die 





Jahrbuͤcher bes k. k. potytechniſchen Inftitutes zu Wien, 

1819. I. Th. S. 144. Polytachn. Journ. ven Dingler, 

M. Bd. ©. 17. Bulletin des Sciences technolog. 
T.iE p, 123. 3,58. 
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Röhre deffelben Inftrumentes, die horizontal aufen auf 
dem Keffel angebracht war, konnte nicht an der Erhitzung 
des Behälters Theil nehmen, und doch gibt Herr Arze 
berger Seine Verbefferung flır diefen Umftand an. Es 
ift alfo ſeht wahrſcheinlich, daf bie größte Elaſticitaͤt, 
weiche Here Arzberger beobachtete, wirklich eine von 
ungefähr 20 Atmofphären war. Er ſchreibt aber biefer 
Spannung eine Xemperatur von 222° zu, melde, 
nah uns, mit 23 Atmofpbären correfpondirt. Alle 
übrigen Ausdrüde leiden, aus denfelben Urfahen, an 
demfelben Fehler, jedoch weniger in dem Mafe, als 
die Epannungen abnehmen. 


Das phyſiſche Geſetz, welches die Maftifhe Kraft 
des Dampfes als Function der Temperatur genau aus— 
drüicten follte, wird im unferen Beobachtungen nicht 
mehr Mar, als in jenen, die man ſchon früher an dem 
unteren Theile der thermometrifchen Reihe erhalten hat. 
Man wird, ohne Zweifel, nur durch theotetiſche Des 
trachtungen dazu gelangen Aönnen, und wenn man bie 
Dachtigkeiten kennt, die mit iheen verſchiedenen Graden 
von Eiaſticitaͤt correfpondiren. Indeſſen kann man eine 
Interpolationsformel fuchen, um mittelft detſelben die 
elaſtiſche Kraft für jeden Punkt der thermometrifchen 
Reihe zu finten. 


Wir wollen einige derfelben, bie man bisher vor» 
gefhlagen hat, einer neuen Prüfung unterziehen. 


Die meiften diefer Formeln wurden nur für einen 
Drud von wenigen Atmofphären angewendet, und ob⸗ 
ſchon fie flic dieſe enge Gtaͤnze eine in praktifcher Hinſicht 
hinlängtiche Annäherung gewähren, tönnen fie doch, 
mie man feicht einſthen wird, uͤber jene Gränzen hin» 
aus nicht mehr angemendet werden. 


Die erſte Formel iſt jene des Hen. de Promp,- 
die zur Darftelung der Beobachtungen Betancourt6 
gegeben wurde. Die Länge der Rechnung, die bier 
noihwendig if, um die ſechs befländigen Größen zu 
finden, die in diefer Formel vorkommen, und dann erft 
fie anzuwenden, nachdem man fie gefunden hat, vers 
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anlafte bie gänzliche Beſeitigung biefer Interpolations⸗ 

methode ). . 

(Schluß folgt.) 

— — — —— — 

100. Literatur. 

Plan der Central⸗Schule der Künſte und 
der Manufacturen, beſtimmt, um Ci» 
vil-JIngenieurs, Fabrik» Directoren, 

Manufactur= Chefs x. zu bilden. Ge— 

gründet zu Paris durch den Herrn Director Las 

vallde, und die Herren Profefforen Dumas, Dlivier, 

Peclet und Benoit. Augsburg. 1830. Verlag von 

Cart Rollmann und Himmer. (Fiima: Woiff'ſche 

Buchhandlung.) 8. 

Diefe Anzeige fteht hier nicht zur Empfehlung der 
Schrift, fondern zuc Warnung des Publicums vor der= 
ſelben. Die Schrift fol eine Uederfegung der vor einem 
Jahre erfhienenen franyöfifhen ſeyn, bie den Titel 
führt: Ecole centrale des Arts et Manufactures, 
destinde a former des ingenieurs civils, des 
directeurs d’usines, des chefs de manufactures 
etc. etc, Dbige Ueberfegung ift aber fo ohne alle 
Sah= und Sprachkenntniß' gemacht, daß fie nicht 
blos umgetreu, fonderm eigentlich treulos iſt, und zu 
nichts dient, als bie zahlreiche Glaffe von Lefern, für 
welche fie beflimmt ift, zu beiügen und zu betrlgen. 
Da im Ganzen genommen das, was fih auf Chemie 
bezieht, leidlichet Überfegt ift, als alles Uebrige, fo ift 
zu vermuthen, daß irgend ein Anfänger der Chemie 
ober Pharmacie der ungenannte Ueberfeger fei, obwohl 
aud mit diefer Borausfegung nicht in Uebereinftimmung 
zu bringen iſt, daß im der Ueberſetzung ein Haupt⸗ 
unterrichtögegenftand, nämlid Chimie analytique, 
ganz ausgelaffen if, Wie lächerlich unrichtig die Ueberr 
fegung ift, ift ſchwer zu glauben, und faum zu ver— 
murhen. Seite 26, wo unter der Aufſchrift: „Untere 


*) Diefe Bormel ift z = m, pi + Br Pr + kn Pın%, 
ober = ift die elaſtiſche Kraft des Dampfes und x die 
Xemperatur, Archit, hydraul. t. 2. p. 192. 

A. d. O. 
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richt,“ die Gegenftände deffeiben angegeben werden, 
heißt +6: „der allgemeine Unterricht beftcht in Bor» 
leſungen, in täglichen mündlichen Prüfungen, im Zeich⸗ 
nen, in chemifhen, pbpfifben und mechaniſchen prak⸗ 
tifchen Arbeiten und im Dinauffteigen zu ben 
großen chemifhen und mehanifhen Appa= 
ten” m fe fe Der bier durchſchoſſene Theil muß 
jedermann auffallın, weil er keinen Sinn barbietet, 
Im Driginal heißt nun dieſer Theil des Satzes: 
„du montsge de grands appareils d’arts 
mecaniques et chimiques,“ 

d. h. alfo: der Unterricht handelt unter den Übrigen 
Gegenftänden auch „vom der Zufammenfegung 
großer Apparate für mehanifde oder 
chemifhe Künſte.“ Seite 53 ift „descente 
droite “ mit „Gerade Auffleigung” und 
„Croupe droite, Croupe biaise.“ mit „Eine 
gerade Kuppel, eine [hräge Kuppe," 
Überfegt. Nicht einmal die Profifforen find richtig an⸗ 
gegeben, indem Herr Buffy fammt feinem Gegenftande, 
naͤmlich der analptifhen Chemie, ausgelaffen iſt. Seldſt 
fogar die angegebene Zeiteintheilung iſt falſch. Aus 
dem Ganzen folgt, daß man dem Berfaffer gar nicht 
zu nahe tritt, wenn man feine Ueberfegung fuͤr eine 
unverfhämte Lüge erklärt. 





Im Verlage der Theilſingſchen Buchhandlung iſt 
fo eben erfhienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Volftändiger Unterricht uͤbtt die Anlage der 
Bohr» oder der artefifhen Brunnen 
und über deren Benugung zum häuslichen Gebtauche, 
zur Bewaͤſſerung kleiner Fluͤſſe, Bäche und Län» 
dereien, - wie auch zur Entwaͤſſerung verfumpfter 
Orundftüde und Keller, Nebſt Belchreibung ber 
dazu nothigen Mafchinen und MWerfzeuge und ber 
Einrihtung guter Pumpen. in nuͤtzliches Hand⸗ 
buch für Brunnen = und Pumpenmacer , für dem 
Bürger und Landmann. Bon C. Boner, Königt. 
Preuß. Steuer= Revifor und Lieutenant in ber che» 
maligen Münft, Infanterie. Nebſt drei Steintafeln. 
gr. 8. geb. 20 Sgr. 


Sechtehnter Jahrgang. 
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Nro. 31. 


Muͤnchen, ben ziften Zufl 1850, 
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Bum Andenken an Bernhard Freiberen von Eichthal, K. Bayr. Reglerungkrath. Geſtorben zu Rom am 9. Duni 1850.— Belanntmacdung 
von Privitegien. — Darfielung ber auf Geheiß der Academie royale des Sciences angeſteuten Unterfuchungen jur Beſtimmung 


der eiaflifhen Kräfte des Wallerdampfes bei hohen Temperaruren. 





101. Zum Andenken an Bernhard Freis 
herren von Eichthal, Königl. Bayr. 
Megierungsrath. z 

Gefiorden ju Nom am 9. Yumi 199 
Er war feit dem Jahre 1818 Mitglied vom Central⸗ 

Verwaltungsausfhuß des polytechniſchen Vereins füe 

Bayern, fletd umermüdet thaͤtig zur Befoͤrderung der 

vaterländifhen Induſtrie und Landes» Gultur; ibm fei 

alfo ein Wort des Andentens und ber dankbaren Ans 
erfennung in diefen Blaͤttern gewidmet *). 
Bernhard Freiherr von Eichthal, geborm 
am 16. September 178% zu Leimen, einer bei Heidel⸗ 
berg geleger:3 Befigung feines Vaters, genof von früher 

Jugend an eine fehr forgfättige Erziehung, befuchte 

ſpaͤtet die öffentlihen Edyulen in Mannheim, fegte, als 

ee 1801 mit feiner Familie nah Münden gefommen 
war, bier feine Vorbereitungsftudien unter Anleitung 

vorzliglicher Privatichrer fort und bezog im Jahre 1807, 

die Univerſitaͤt zu Göttingen, wo «er bis 1806 blicb 

und fih den Grad sines Dostors der Philofophie ers 
warb. Sn den Jahren 1807 — 1808 feßte er feine 

Etudin in Heidelberg fort, um fid in den Rechts— 

und Staatew ffenfhaften noch meiter auszubilden, ine 





) Rachſteheade biographifche Rotizen gab uns „Das 
Inland’ (Nr. 183 und 199 laufenden Jahrgangs); 
wie haben nur Weniges beigefügt. 


bem er ſich unter ben Zweigen ber legten vorzuͤglich 
dem Stubium der Staatswirtbfhaft mit ausgezeichnetem 
Erfolge widmete, Allenthalben erwarben ikm fein Fleiß 
und feine raſtloſe Wißbegierde die vorzüglihe Achtung 
und Liebe feiner Lehrer, In fein väterlihes Haus zus 
ruͤckgekehtt, beſchaͤftigte er fi fortwährend mit den 
Gameratwiffenfhaften; zugleich) machte er ſich mit den 
wichtigſten Huͤlfswiſſenſchaſten der Technik, Chemie und 
Mathematik näher bekannt, Die letztete Wiſſenſchaft 
insbeſondere liebte er in dem Grade, daß er regelmaͤfig 
bis zur letzten Periode ſeines Lebens täglich einige 


_ Stunden darauf verwendete, und fogar Unterricht darin 


erteilte, indem er dafuͤr hielt, daß dieß die befle Me« 
thode fei, fi eine volllommene Uebung in ber Ans 
wendung ber Mathematik zu verfhaffen. 

Dem Wunſche feines Vaters gemäß bereitete er ſich 
ferner zum praftifhen Staatsdienfte vor und arbeitete 
in den Jahten 1810 und 1811 bei den Nentämtern 
Augsburg und Dttobruern, 

Die Fortfhritte in der Chemie, melde damals 
einen großen Umſchwung in ben darauf gegründeten 
Gewerben hervorzubringen angefangen haben, waten 
bie vorzuͤglichſte V-ranlaffung einer darauf folgenden 
Meife nach Paris, wo er in den Jahren 1812 und 1813 
dirweilte und mit gewohntem Gifer feinen Lieblings» 
Fudien odiag, bis ihm im Anfange des Jahres 181% 
die Kriegsereigniffe zurlhriefen. 

Diefe vielfachen Verwendungen, fo wie fein vor« 

31 
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zglicher Ruf und Charakter erwarben ihm bie Aus» 
jeihnung, daß er im barauffoigenden Sabre (1815) 
die Anftelung als wirklicher Finangrath bei der Koͤnigl. 
Megierung des Sfarkreifes erhielt, welche Stelle er zehn 
Sabre lang ehrenvell bekleidete, und erft im Jahre 
1825, vor feiner Reife nach England, nieberlegte, 

Die in den Jahren 1816 und 1817 ausgebrochene 
Theuerung gab ihm zuetſt Gelegenheit, feine Thätige 
keit, fo mie feinen Wohithätigkeitsfinn, in größerem 
Wirkungekreife zu entwideln. Zu der Mitwirkung bei 
ben Öffentlichen Anſtalten und auferordentiihen Maße 
regeln berufen, welche die König, Negierung, zur Mile 
berung der großen Moth, zur Mettung fo vieler Uns 
gluͤcklichen vom Hungertode, angeordnet hat, mibmete 
er ſich denfelben mit eben fo tiefen Einfihten als raft« 
tofem Eifer, fchonte ſelbſt feine eigenen Mittel nicht, 
um die dringendfien Anſtalten ſchnell zur Ausführung 
zu bringen *), und erwarb ſich hierdurch die perfäntiche 
buldoolle Anerkennung des menfchenfreundlichen Könige, 
weicher im Mobltbun fein hoͤchſtes Gluͤck, und in ber 
Linderung ber Moth feiner Unterthanen in jener Uns 
glüdsperiode feine ausfchliegende Beſchaͤftigung fand. 

Freihert von Eichthal erhielt inzwifchen im 
Sabre 1517 von feinem Vater den Auftrag, die Ver» 
waltung bed von ber Familie adauirirten bedeutenden 
Gutes in Ebersberg (vormals dem Malteſerorden ge— 
börig ) zu Übernehmen, melde von nun an feine wich⸗ 
tigfte Privatbefgäftigung autmachte. Hier erlernte er 
die Landwirthſchaft praftifh in allen ihren Imeigen und 
erfaunte, je mehr er ſich ihrer Ausuͤbung widmete, 
wie manchfachen Verbefferungen der gewöhnliche land» 
wirtbfchaftlice Betrieb unferer Gegenden fähig und mie 
nuͤtzlich ein ſolches Beginnen fii. Es gedich daber der 
Entſchluß in ihm zur Meife, eine neue wiſſenſchaſtliche 
Reife, nad) einem ausgedehnten Plane, zu unternehmen, 
melde fib durch bie Niederlande, Frankteich und be» 
fondsrs England und Schottland erfireden ſollte. Nach 
mebrjähriger Worbereitung bierzu verband er fih zu 


*) Man fihe Freiherrn von Gidrtbals Abhandlung 
über die Bereitung ber Knochen⸗Gallerte in der Beilage 
K. B. Intelligengblarte des Iſatkreiſes d, 1817, Re. XVI. 
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biefem Unternebtmen mit dem durch phrfifalifhe und 
technologiſche Kenntniffe ausgezeichneten Koͤnigl. Obere 
finangrathe und Akademitet Herrn don Velin, 
weldyer bie in die Mechanik und das Fadrikweſen eins | 
ſchlaͤgigen Gegenftände zu feinem Etudium dbernabm, 
während Freihert von Eichthal ſich mit den lands 
wirthſchaftlichen Zweigen deſchaͤftigte. Im Frühlinge 
des Jahres 1825 kam dieſe für fo gemeinnuͤtzige Zwecke 

beabſichtigte Meife zur Ausführung, Die Reiſenden ge⸗ 

hangtem durch bie Niederlande nad) England; allein auf 
der darauf felgenden Reife nah Schottland erktankte 

von Pelin, und von Eichthal hatte das Unglück, 

feinen Meifegefährten in Edimburg dutch ben Tod zu 

verlieren, nachdem er ihn brüderlich während eines vier⸗ 

woͤchentlichen Krankenlagers gepflegt und alle Mittel zu 

feiner Rettung mit ausnehmendem Koſtenaufwande vera 

ſucht hatte. Die Erinnerung an biefen fo unerwarteten 

Verluft erfüllte ibn fein ganzes Leben hindurch mit 

Trauer; fein edles Benehmen bei diefem Unglüde er⸗ 
regte bie allgemeine Aufmerkfamfeit, und die ausger 

geichnetften Perfonen in Edimburg (unter ihnen der bi» 

rühmte Walter Scott) eilten zum Troſt und Huͤlfs⸗ 

erbieten herbei. 

Freiherr von Eichthal verfolgte feinen Zweck, 
die wichtigften landwirthſchaftlichen Einrichtungen in dem 
durchreiten Ländern zu fludieren, mobei er ſich beſenders 
mit der ſchottiſchen Landwirthſchaft beſchaͤftigte, deren 
Einrihtungen er nicht nur in mehrfacher Hinfiht für 
bie vorzüglichften, fondern auch für befonder anmend= 
bar in den vaterländifchen Gegenden Suͤdbaverns er- 
Fonnte. Er vermeilte lange in mehreren Gegenden 
Schotttande, fammelte Modelle und Mofhinen, ver» 
ſchaffte fi eine große Anzahl der vorzüglichfien Schriften 
über dieſe Gegenſtaͤnde (unter andern die feltene vou— 
fländigr Sammlung der Denkſchriften des böard of 
agriculture) und kehrte endlich, mit reicher Ausbeute 
beladen, im Verlaufe des Jahtes 1826 nach Haufe 
zuruick, nachdem er zuvor noch zwei geſchickte ſchottiſche 
Dekonomen in feine Dienfte genemmen batte, um bie 
wichtigſten Verbeſſerungen der engliſchen Landwitthſchaft 
mit ihter Huͤlfe auf feiner Befigumg auszuführen. 

"Das Landgut Ebersberg, welches er [hen ım Jahre 
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4824 nach dem Tode feines Vaters ganz an fi ges 
bracht hatte, war num der Schauplatz einer ausgezeich⸗ 


neten Muſterwirihſchaft und landwirthſchaftlicher Ver⸗ 


ſuche und Vabeſſerungen in allen Zweigen. Nur ber 
aftlofe Eifer des Beſitzers und bie großen aufgemendeten 
Mittel machen die Menge und den Unifang diefer Unter» 
nehmungen in ber kurzen Zeitfrift einiger Jahre erklaͤr⸗ 


li, wodurch bad genannte Gut bereits im In⸗ und 


Auslande befannt wurde, Freihert von Eichthal 
vergrößerte feine Veſitzung bis auf den bedeutmden 
Umfang von 1700 bayerifhen Tagwerken Bodenflaͤche 
durd Ankauf einiger zum Theil ganz verfallener Oed⸗ 
höfe, welche in größter Schnelligkeit in blühende Maiereien 
umgefhaffen und mit trefflihem Viehſtande verfehen 
wurden. Seine Felder wurden durd Anwendung ber 
beſten Uderwerkjeuge, durch angelegte Abzugsgräben 
und dur; den Gebtauch des Extitpatots, wodurch alles 
Unkraut derſchwand, dem ſchoͤnſt bebauten Gartenlande 
gleich; neue Fruchtatten und Futterbaue, in zwedimäfie 
ger Rotation eingeführt, überrafhten das Auge des 
Landvolks, weldyes bald, zur Nachahmung aufgemuntert, 
den Befiger um Sämereien und Früchte bat, die er nie 
derfagte. Die Entwäfferung jener großentheils fumpfigen 
Gründe wurde in großem Umfange nad den beften 
Methoden, befonder® durch verdeckte Abzugsgräten 
(underdrairs), bettieben, wodurch viele Bodenflaͤche 
ſchnell für höhere Culturen gewonnen wurde. Nebſtdem 
betrieb er bie Trockenlegung des uͤber hundert Tagwerke 
Flaͤche haltenden Soier Mooſes mit dem beſten Erfolge. 
Baumpflanzungen entſtanden allenthalben, mo das Tet— 
rain dazu nur immer Gelegenheit gad. Die Aufbes 
wahrung des Getreides und Heuss anf freien Felde 
mitieiſt beweglicher Daͤcher aus Strehſeilen nach hol⸗ 
laͤndiſchet und engliſcher Art, wodurch koſtſpielige Schen- 
nen und. ändere Gebäude erfpart und Feuetſchaͤden vers 
mindert merden, murden mit glüͤcklichem Erfolge im 
Großen verfucht, Unter ben zahlreichen Tandwirthfdafte 


then Geräthen und Mafchinen, melde in Ebersberg . 


neu angewendet wurden, zeichnet ſich ganz beſonders 
die große vortrefflich wirkende Drefhmafchine aus, wozu 
Freihert von Eichthal die Mafchinentheile aus 
England mitgebradt, und nah welcher bereits eine 


- 
. 
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zweite vom einem geſchickten inlaͤndiſchen Mechaniker era 
baut wurde, Vorzuͤgliches Augenmgt,rihtete der Bes 
figer auf den Viehſtand, und legte drei befondere Stätte 
für die drei votzuͤglichſten Viehracen, bie Auſpacher, 
bie Allgäuer und die Schweizer Mace, an, von meld 
letzteret er erft,im verfloffenen Sabre vottreffliches Zuchte 
dich mit großen Koften auß der Schweiz verſchrieb. 

Eine kurze Ueberſicht dieſer großartigen und hoͤchſt 
gemeinnügigen Unternehmungen findek ſich in ben Pros 
grammen des Oeneral= Gomit& des landwirthſchaftlichen 
Vereins in Bayern für die Octobsrfefte 1827, 1828 
und 1829, worin Freiherr von Eichthal in ber 
Rubrik derjenigen, melde in ben genannten Jahren 
überhaupt das Ausgezeichnetfte in der Landwirthſchaft 
geleiftet haben, jederzeit unter den erften Preifeträgern 
erſcheint. Allen feinen Unternehmungen folder Art tag 
ſtets der Geſichtspunkt zu Grunde, daß die Regierung, 
wenn auch von ben beften Abfichten beferlt und keinen 
Aufwand ſcheuend, zur Beförderung ber Landesinduftrie 


“ doch immer nur ancegend und zum Theil bie Hinder⸗ 


niffe befeitigend, zu wirken vermöge, und daß «8 baber 
ben Patrioriem ber Privaten Überlaffen bleiben mürffe, 
in biefem Sinne nah Kräften mitzuwirken zur Beförs 
derung ded Öffentlichen Wohles burch Eingreifen in das 
Detail und die Ausführung erfannter Verbefferungen. 
Welches Maß von Kräften aber v, Eichthal ſich zu⸗ 
gerechnet, beweiſen ſeine Werke. Er gab auf ſeinen 
Bıfigungen das Vorbild eines aͤchten Gentleman⸗Fatmer; 
ein Charakter, wie er vielleicht — im vollen inne 
des Wortes — ſchwer aͤußer England gefunden wird; 
jede gemeinnügige Unternehmung mar ſeine Sade; 
feine Untergebenen und feine unbemittelten Nachbarn 
waren feine Familie, ihre Angelegenheiten waren bie 
feinigen; er half, mo er Eonnte, ein Rıeblingsplan 
mar es, dad Gut Eberöberg nach feinerzeitiger. Ausfüh: 


zung der michtigften Ameliorationen an einen Käufer, 


der ed in gleihem Sinne verwaltete, zu Überlaffen und 
mit dem erhaltenen Kaufſchillinge im einer der menigjt 
eultivirten Gegenden des Sfarkreifes ein Mufterdorf ans 
zulegen — eine bee, melde ſeitdem unter höheren Aus 
fpicien in einer benadpbarten Gegend verwirklicht wird. 
(Schluß folgt.) 
5ı * 
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10%. Bekanntmachung von Privilegien. 

Belhreibung 
der Ziegelftein» Mafchine, morauf Friebe. Koch, Mes 
chanicus in Münden, unterm 19ten April 1828 ein 

Privilegium auf fünf Sabre erhielt. 

Sritenanfiht der Mafchine im verjüngten Maßſtabe. 

a ift ein fenkredhter Wellbaum, ber buch zwei 
Pferde in Bewegung gefeht wird; 

b ift ein konifdes Rad, das an dem MWelltaum 
a befeftige iſt, welches 

das koniſche Rad in c in Bewegung ſetzt. 

Daſſelbe führt die Bewegung durch die horizontale 
Achſe vermitteift der 

koniſchen Räder d,d’ nach der 

fenteechten Achſe e, welche burch ben trichter- 
förmigen Kaſten geht und mitterft dem Mad d’’ die 
Raͤder tt treibt; 

biefer Kaften f ift von Gußeiſen, 

an deffen Wänden die Meffer g befeftigt find. 

Ueber die Achfe e ift ein hohler Cylinder 

hgefegt, an melden ebenfalls Meffer befeftigt 
find, welche ſich in einee Minute fuͤnfzehnmal mit der 
Achſe umdrehen und hierdurch den Lehm zu Brei dere 
reiben, 

An der Achſe e if die Schraube 3 befefligt, 
die ſich im einer Minute fünfmal in entgegengefeßter 
Richtung umbdreht 

und den Lehm durch die Oeffnung k in 

die Ziegelformen | eindrüdt. 

De Formen find -in eine freisförmige Linie gefek 
und bilden 

das Nad m, melded auf ber 

Ahr n befeſtigt if. 

Auf eben biefeibe At ift auch 

das gezahnte Mad o angebracht, 

weiches durch die Hauptachſe p 

vermittelft dem gezahnten Made q zweimal in tie 
ner Minute herumgetrieben wird. 

Da nun in dem Nabe m breifig Ziegelformen 
eingefegt find, und daſſelbe in einer Minute zweimal 
berumgebrebt wird, fo ergibt fi von felbft, daß mit 
jeder Minute fechzig Steine ergeugt werden, 
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r ift ein unbeweglicher Arm , welcher 

bie Schieber s nah dem Mittelpunkte einzicht, 
damit fi bie Formen J aufs Neue wieder mit Lehm 
fuͤllen koͤnnen. 

Der Arm t ſteht mit dem obigen Arm r in Vers 
bindung und brüde die Schieber s nah außen, wo⸗ 
durch der verfertigte Stein aus der Form 

auf das Bret u gefhobn wird. 

Doffelbe wird durch die Mäder v, wovon das eine 
auf der Achſe P befeftigt uud worauf ein Riemen ohne 
Ende gefpannt ift, vorwärts geſchoben. 

w ift eine Nebenlammer, wo fi ber Üiberflüffige 
Lehm, der durch bie Schraube i herausgedrlct wird, 
fammelt, in berfelben ift ein 

Hebel x angebracht, ber burdh 

das gezahnte Raͤdchen y, deſſen Achſe eine Kurbel 
bildet, immetwaͤhrend nach den Formeln hindrädt, da⸗ 
mit ſich dieſelben volllommen mit Lehm ausfüllen können, 

z find zwei Säulen, woran die ganze Mafdyine 
befeſtigt iſt. 

A iſt ein gezahntes Rad, wodurch die hohle Achſe, 
an welchet bie im Lehmkaſten befindlichen Meſſer befe⸗ 
ſtigt ſind, in Bewegung gefegt wird, 

B iſt eine Vorrichtung, welche den Lehm zu der 
Mafhine und die verfertigten Eteine dagegen zu den 
Trockenhütten führt, 


102, Darftellung der auf Geheiß der Acadé- 
mie royale des Sciences angeftellten Um 
terfuchungen zur Beftimmung der efafti: 
fhen Kräfte des Wafferdampfes bei hohen 
Temperaturen *). 


(Beſchluß.) 
Hr. Laplaee *), auf das von Dalton bes 


kannt gemachte Gefeg ſich ftügend: daß die Elaſticitaͤt 
des Dampfes beinahe in geometrif—hem Werhättniffe 





*) &, polpt. Souen, Bd. XXXVI. Heft. 5 ©. 337. 
) Mecanique celeste. T. & p- 233. 
: A. d. O. 


— 
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ſteigt, wenn bie Temperatur in arithmetifhem Ber 
haͤltniſſe waͤchſt, ſtellt die "elaftifhe Kraft durch eine 
Erponential« Formel dar, beren Erponent in paraboli= 
ſchet Reihe ſich entwickelt. Die beiden erften Glieder 
ſchienen ihm hinreichend; Hr. Biot *) hat aber bie 
Nothwendigkeĩt erwiefen, auch noch ein drittes zu Hlife 
su nehmen. Man kann ſich diberzeugen, daß biefe 
Fotmel eine derjenigen ift, die fid am meiften von 
der Beobachtung ehtfernen, wenn man über jene Gräne 
zen bimaustritt, zwiſchen welchen die Daten genommen 
murben, nad) weichen man ben Werth der unbeftimmren 
Geöfficienten berechnet, Wenn man im bdiefer formel 
alle Beobachtungen, die man bisher befigt, zufammene 
faffen wollte, müßte man flnf bis ſechs Glieder ber 
Reihe netmen, modurd dieſe Nechnung nie zu Ende 
gebracht werden wuͤrde. Mir find der Meinung, daß 
man biefe Methode gänzlich aufgeben muß. Die Bor» 
mel bes Herrn Ivorp, bie burdaus von berfeiben Art 
if, obſchon die Geäfficienten nad einem anderen Ver— 
fahren beredynet wurden, bietet dieſelben Schwierigkeiten 
dar. Bei der höchſten Zemprratur in unſeren Bere 
fuhen wuͤrde fie eine elaftifche Kraft geben, die mehr 
als doppelt fo groß ift, als diejenige, die man wirklich 
beobachtet. (Philos. Mag, New. Series. 1. p. 1.) 

Herr Dr. Ure hat eine leicht anmendbare Methede 
vorgefchlagen, die fo ziemlich mit der Erfahrung flimmt, 
wenn man nicht fiber 5 bis 6 Atmofphären hinaus geht, 
Gr bat bemerit, daf, wenn man, vem 210 ° Fahren 
heit an, wo bie elaflifche Kraft 28,0 Fuß (emgl.) if, 
um 10° auf dbemfelben Mafftabe fleigt, man bie neue 
elaflifche Kraft erhält, indem man bie vorige mit 1,25 
multiplieiet; menn man noch um 10° fleigt, indem 
man mit 1,22 multipficirt, und fo fort, indem man 
immer den Factor um eine Einheit der legten Ziffer 
für jede Zunahme von 10° vermindert. Allein, abge» 
ſehen davon, daß diefe Regel bie Löfung der Frage 
nicht geftatter, wenn fie umgekehrt geftellt wird‘, fo er⸗ 
heit deutlich, daf, bei einer Tempeta'ut von 440° 


— 


*) Traits de phys. T. 1. p. 277 et 330. 
A. b. O. 
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Fahrenb., als ungefähr ber oberſten Otaͤnze unſerer 
Beobachtungen, eine Vermehrung vom 109 feine Zu⸗ 
nahme ber Erpanfivfraft geben miürde, und daß, für 
noch etmas höhere Temperaturen, bie elaftifche Kraft. 
abnehmen würde, was ungereimt iſt. 

Herr Moche, Profeffor der Mathematik an dır Ar: 
tilleriefhule dee Marine zu Toulen, bat der Akademie 
im Anfange des vorigen Jahres eine Abhandlung fiber 
das Gefeh ber elajtifhen Kraft der Dämpfe (Memoire 
sur la loi des forces &lastiques des vapeurs) . 
mitgetbeilt. Der Verfaffer will nicht bles eine für 
den Gebrauch in den MWerkftätten anmwendbare Inter— 
volation aufſtellen; er betrachtet die Formel, auf welche 
er gelangte, als ein phyſiſches Geſetz, welches durch 
Rechnung aus den allgemeinften Grundfägen ber Theorie 
des Dampfes abgeleitet iſt. 

Es märe zu weitlaͤufig, wenn mir uns im eine 
betaillirte Prüfung der Schtüffe, auf welche Herr Roche 
fein Syſtem gründet, einlaffen mellten ; wir glauben 
nicht, daß fie den Beifall der Phyſiker erhatten können, 
Mir geftehen jeboh nichts deſto muniger, daß bieef 
Formel *), zu welcher er gelangte, eine derjenigen iſt, 
die am beften mit unferen Beobachtungen {ibereinftimmt, 
Diefe Uebereinſtimmung wäre jedoch fehr unvolifemmen, 
wenn man den Goäfficienten aus Beobachtungen unter 
100° ableiten wollte; wenn man aber nad) den voraus⸗ 
gegangenen Daten rehnet, und das Mittel aus dem 
Merthen von fieben zwiſchen der Gränze von 1 Atmo— 
fppären und 2 Atmoſphaͤten nimmt, fo ergibt fi aus 
biefer Formel nur ein Fehler von Einem Grade bei 24 
Amofphären, und nur von Einem Zehntel bei zwei 
Atmoſphaͤren. 


— 


mx 
7 
F bie Kraft des Dampfes in Queckſilbermillimetern, und 
x die Temperatur am 100bradigen Thermometer aus: 

drüuͤcht, und bie Grade über 100° als pofitiv, und jene 
unter 100° als negativ genommen werben, Der mittlere 


Werth von m, aus unferen Beobachtungen abge leitet 
, wäre m == 0,1644, 


*) Diefe Kormel EFF 760 x-10 


X. b. O. 
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Beinahe zu gleicher Zeit bat Herz Auguſt zu 
Berlin-*) eine Formel bekannt gemacht, welche mit der 
vorigen das gemein bat, baf die elaftifche Araft in der» 
feiben erponential ausgedrüdt wird, und der Erponent 
als Bruch im Zähler und im Menner die Tempetatur 
enthält. Herr Auguft bedient fidy aber bei Begrimdung 


derfelben anderer Ruͤckſichten, und die Temperaturen find 


überdieg nicht am Quedfüberthermometer genommen; 
man nimmt an, baß fie auf das Luftthermometer zus 
rhdgeführt find. Wir haben nad biefer Formel bie 
Temperatur berechnet, bie mit einer Spannung von 24 
Amofphären correfponbisen müßte, und fie == 214°,37 
gefunden. Die Beobachtung gibt 224%,2 am Qurde 
filderthermometer, welche, auf das Luftthermometer zu⸗ 
ruckgeführt, fih nur auf 2209,33 belaufen würden, 
Die Abweichung beträgt demnach 69 ungefähr; oder, 
wenn man bie Elafticität für 220,2 (Luftthermometer) 
fuchte, wuͤrde ſich ein Weberfhuß von mehr als zwei 
Aurdfilbermetern zeigen. 

Man findet noch in Me. 19 des Edinburgh 
Journal of Sciences, p. 08, eine andere Formel 
des Herren Ttegaskis **), ber nad alten Beobachtungen 
betätigt gefunden zu haben glaubt, daß bie elaflifchen 
Kräfte in einer geometrifhen Progreffion, deren Ver» 
haͤltniß 2 ift, wachſen, wenn die Kemperaturen auch 
in geometeifcher Progreffion, deren Verhaͤltniß 1,2 iſt, 
zunehmen. Diefe Formel leiftet den Beobachtungen bei 
hohen Temperaturen Rein Genlige. Dan ficht, daß 





®) Anmaten der Phoſi und Chemie, 1928. N: 5. ©. 128. 


‘* et Bulletin univ. t. 10. p- 302. 
A. d. O. 


(w F n) t 
*) Die Kormel if «= (7 Jets wo € 


die Elaſticitoͤt in Aueckſilber⸗Kubikmetern, a die Ela⸗ 
fticität des Dampfes bei 0%, b= 076, n = 100, 
w = 266%, und t die Temperatur am hunbdestgrabigen 
Shermomster vom Eispunfte an. Auf Zahlen zurüdges 
23.945571 8 t 

= 3 0383. 

00 +31 ‚2960383 


A. d. O. 


führt, wird fi Leg.e — 
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dieß auf die Annahme juruͤck laͤuft, daß bie Elaſtici- 
taͤten wie eine gewiſſe Potenz der Temperatuten wachfen. 
Um zu ſehen, ob das Geſetz dieſes Phänomens fich 
wirklich fo verhält, haben wir den Erponenten dieler 
Potenz nah dem hoͤchſten Gliede der vorhergehenden 
Zabelle beflimmt, welches, allem Anſcheine nah, am 
Mindeften dem Einfluffe irgend eines Fehlers unterlirgt. 
Die auf dieſe Weiſe abgefaßte Formel wurde hierauf 
mit anderen Gliedern verglihen. Die Abweichungen 
von 2°, bie ſich dann ergaben, zeigen deutlich, baß 
bie Berfchiebenheiten der Kraft de6 Dampfes nicht durch 
Beihlfe zweier geometrifhen Progreffionen ausgedrüdt 
werben können. 

Beinahe alle anderen bisher vorgefhlagenen For⸗ 
meln beruhen auf berfelben Idee, und weichen nur 
durch bie befländigen Gröfen ab, bie in derſelben vor⸗ 
kommen, Herr Young ſcheint der erſte geweſen zu fepn, 
ber ſich diefer Art von Interpolation bediente, melde 
darin beftcht, daß bie elaſtiſchen Kräfte des Dampfes 
durch eine gemwiffe Potenz der Zemperatur, vermehrt 
mit irgend siner beftändigen Zahl, amsgedrädt werden. 
Herr Young fand, daß der Erponemt 7 für Verſucht, 
die bis zur Erſcheinung feines Werkes bekannt wurden, 
binreicht *). Herr Greighton **) nahm den Erponenten 
6, der ihm beffer mit den Refultaten des Dr. Ure ju 
fimmen fdien. Herr Eouthern **) nahm die Zahl 
5,15, bie er wahrſcheinlich duch bloßes Kappen fand, 


Here Tredgold*"*") flellte Greightons Erponenten wieder 


ber, aͤnderte aber dabei den Goäfficientn. Endlich 
bleibt Here Goriolis, im dem intereffantem von ihm 
herausgegebenen Werke *"*"), bei dem Exponenten 


9— Natural Philos. t,"2. p. 100. 20.0. 

*) Philosophical Magazine. t+53. p- 266. A. d. O. 

*®) Robison Mechan. Philos. t. 2. p. 172. 4. b ©. 

**"*) Trait& des machines ä vapeurs, trad. de Mellet, 
4. 1828- p- 101. A. d. O, 

— 9— Du caleul de leſſei des machines. 4. 1829. p- 59. 

Die Formel iſt e (Fee) ka? wce 

die Clafticität der Atmofphären von 0,76 Metern, und 

t die Temperatur in Graben am hunbertgradigen — 

memeter vom o Punkte aus andeutet. 
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5,355, ber aus ben Beobachtungen Daltons unter 
100° abgeleitet ift, und aus ber Tabelle, welche mir 
iñ dem proviforifhen Berichte an die Megierung ge= 
liefett haben *). Diefe Formel weicht ſehr wenig von 
derjenigen ab, weiche mir bamals zur Berechnung der 
erwähnten Tabelle angewendet haben; fie reicht für die 
‚dußerften Beobachtungen volllommen zu, und weicht 
nur. um 2% oder 3 Zehntel Grade von den Zwiſchen⸗ 
graden ab. Wir zieben jedoch, der leichteren Anwendung 
und der größeren. Genauigkeit wegen, die ‚Formel 
2 = (+ 0,71550)9 vor, mo e bie Elaſticitaͤt in 





462. 


Atmofphären von 6,76 Metern, und t die Temperatur 
vom hunderten Grade aus, pofitiv aufwärts und nes 
gativ abwärts, ausdeinft ‚wobei der Zwifdhenraum von 
100° als Einheit genommen wird. Der einzige-Goäfs 
fieient, den man in diefee Formel finder, wurde aus dem 
hoͤchſten Gliede unſerer Beobachtungen abgeleitet: 

Wir haben unten in einer Tabelle die Werthe, 
meldye die vier Formeln, die fi) am mwenigften von der 
Erfahrung, von Verſuchen, entfernen, und deren Be— 
schnung die wenigſten Schwierigkeiten 'darbietet, für 
die vorzigtichften Glieder der Reihe zufammengeftilie, 


— —— — — — —ñ es —ñ ñ ñ —ñ 


Elafticitärin 





= 
— = 
55 5| Quefildere | Armofpbären | Beobachtete 
E23 € Metern von 0,70 | Zemperatur, 
& *| bio”, Metsen, 
| 
1 | 1,02910 2,14 125°,7 
5 | 3,1816 2,8705 | 133,3 
5 I 5,4750 4,5755 149,7 
8 | 388 6,4077 103,4 
9 | 5,0054 1,5755 168,5 
15 8,840 11,032 788,5 
21 | 13,001 17,185 200,8 
2 | 13,137 17,285 207,4 
25 14,0054 8,504 210,5 
28 | 16,3816 21,555 218,4 | 
350 | 18,180» | 23,954 224,15 








6 
ı)ı=85 Vt-12; wor = Temperatur am hundert⸗ 
grabigen Thermometer vom 0® aus, und f bie Elaftie 
eität in Duedfilber s Gentimetern. 
) ir (log. f — log. 760) 
r 1644 — 0,05 (log. f — log. er 3 
leih der Temperatur in Graben am bunbertgrabigen 
Shermometer über 100°, und f bie Glafticität in Queck⸗ 
filber = Millimetern, . 
5,355 
D t— 
zen V tor, mo t glei ber Temperatur 
0,01878 . 
in Graben am hundergeabigen Thermometer vom 0° aus, 


und f die Elaftilität in Atmofphären von om,76 Meter. 
s A. d. O. 


Vft-ı 


Wr — 


wo t 


" — 


23) 1 * 


am Hunbertgradigen Thermometer von 100° aus, den 
Swiſchenraum von 100° als Ginheit genommen, und f bie 
Elaſticitaͤt im Atmofphären von om ‚76 Meter. A. d. O. 


Wenn man bie fünf letzten Spalten dieſer Ta- 


belle vergleicht, fo fieht man, daß bis auf 3 oder 4 - 


Atmofphären, die drei erften Spalten die Beobachtungen 





*) Annales de Chimie et de Physique. t. 27. p. 101. 
«d,D. 
Bolt. Journ. Bd. XI. ©. 469. und Bd. XV. &.362. 





A. d. De 


wo # gleich der Temperaturin Graben 


m 
Berechnete Temperatur nach den Formen von 









Ttedgold. | Rose, mitte | Goriotig, Nach der an- 
lerer Cocff. genommenen. 
1. 2 e 4. 
1259,54 123,58 125°,45 122°,97 
133,54 153,43 133,54 152,9 
150,50 150,23 150,3 149,77 
164,06 103,9 104,1 103,47 
16 ),07 109,00 161,3 168,7 
188,44 188,65 180,02 188,6 
200,15 | 207,04 207,45 207,2 
200,5 200,94 207,08 207,5 
200,55 210,5 211,00 210,8 
216,2 218,01 218,06 218,5 
222,0) 233,4 224,0 224,02 





fo ziemlich deutlich ausdrüden, daß aber von da ans 
bie vierte Formel diejenige, melde wir ongenommen 
haben, den ÜRefultaten des Werfuches immer naͤher 
kommt. - Der größte Unterfchied beträgt 09,4; beinahe 
alle übrigen betragen 0,1. Die bedeutendfte Abweichung; 
die man zwifchen den beiden erflen Gliedern finder, 
würde, in diefem Theile der Meibe, von geringen Koh 
gen bei der Anwendung in den MWerkftätten ſeyn, und 
man koͤnnte fih der Formel, feibft innerhalb dieer 
Grängen, bedienen. Obſchon aus der Natur des Were 
fahren®, beffen wir und bei unferen Verſuchen bedien— 
ten, bie Fehier bei niedrigem Drude verhältnigmägig 
größer ſeyn müffen, fo ift «8 doch nicht wahrfcheintich, 


‚ daß die Formel aus diefem Grunde fehlerhaft ift; denn 


es laͤßt ſich begreifen, daß, flır einen niedrigeren Drud 
als ben einer Atmofphäre, die Divergenz in dım Maße 
mehr zunimmt, als man tiefer herabfteigt. Es ſcheint 
demnach, daß die Anwendung diefer Formel auf Span⸗ 
nungen beſchraͤnkt bleiben muß, die jene Einer Atmos 
fphäre weit uͤberſteigt. Man könnte ſich der Kormel 
Tredgolds bis auf 100°, ſelbſt auf 140 bedienen, 
Nachdem wir alfo eine hoͤchſt einfache Formel ge= 
funden haben, die zugleich fehr genau mit ber Erfahrung, 
mit dem Verſuche, übereinftimmt, kann man ſich der= 
felben zur Abfaffung einer Zabelle bedienen, die dem 
Hauptjiwed der gegenwärtigen Unterfuchungen ausmacht, 
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und, ba der einzige Goäfficient, ber ſich in berfelben 
befindet, mittelft des legten Gliedes der Meibe beftimmt 
wurde, fo läßt ſich, bei ſeinem Bufammenflimmen mit _ 
den vorausgehenden Glirdern, nicht zweifeln, daß fie 
ſich nicht auch viel weiter ohne bedeutenden Fehler err 
ãtecken folte. Wir find überzeugt, daß bei 50 Amos 
fphären der Fehler nicht einen Grad betragen würde. 
Die folgende Tabelle begreift die Zemperäturen, 
welche für Drucke berechnet wurden , die von Einer Aimo« 
fpbäre 6,8 zu 8 immer um eine halbe Atmofphäre wachſen, 
und von 8 bis zu 2/4 Atmofpbären immer um eine 
ganze Atmoſphaͤre. Hier ift unfere Beobachtung am 
Ende. Von 25 Atmofpbären bis zu 50 waͤchſt ber 


Druck, unter der Vorausſehung, daß d.e Formel bis da⸗ 


bin zuteicht, um 5 Aumofphären. 
Eraflicität 








des — Goriefpons 

: uedfilber- |- Dirende 

Damefeb, fäute bei 0°, |Xemperaturen — 

— weiche Mr * Quadrat⸗ 
laſticitaͤt 100gtadigen 

Atmoſphaͤte — Qurdfiidere Centimeter. 

— Thermometer. 

—— — nn D ——— 
0,7000 100° 1,053 
15 1,1000 112,2 1,549 
2 1,5400 121,4 2,066 
2} 1,000 | 128,8 2,582 
3 2,280 155,1 3,0%) 
s} 2,00 140,06 3,015 
I 3,04 145,4 *) 4,152 
4 "53,42 149,06 4,048 
5 3,80 155,08 5,105 
bi 4,18 150,8 5,081 
6 4,50 1002 6,198 
6} 4,4 163.48 6,714 
7 6,52 160,5 7,231 
% 5,70 169,57 1,147 
8 (1,08 172,1 8,204 
9 0,84 1771 0,297 
10 7,00 181,6 10,35 
11 | 8,56 180,05 11,565 
12 0,12 190,0 12,356 
13 0,88 153,7 13,421) 
14 | 10,64 | 197,19 14,402 
15 11,40 200,48 15,45 
16 12,10 203,00 10,523 
17 12,2 200,57 17,501 
18 13,08 209,4 18,594 
19 14,44 212,1 19,627 





*) Die Temperaturen, weiche mit bem Drude von Einer 
Xımofpbäre bis 4 Atmofphären einſchließtich correfpndis 
ten, mınden nad Tredgolds Formel berechnet, welche in 
biefem heile der Leiter am beten mit unferen Beobe 
adptungen ſtianmt. A. d. O. 
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— — ——— 
dirende 
—— faͤule bei 0%, Temperaturen —— 
der * * — *— 
aſticit 1003radigen r 
—— beißt. | Quedfiiber, | Sentimeter, 
genommen. Thermometer, 
20 15,20 214,7. 20,600 
21 15,06 217,2 21,693 
22 10,72 219,6 22,720 
23 17,48 2219 - 23,56 
24 18,24 224,2 24,792 
25° 19.00 226,5 25,825 
50 22,80 250,2 30,0 
35 20,60 244,85 50,155 
40 30,40 252,53 41,520 
45 54,20 250,52 40,485 
50 58,00 . 205,89 "61,050 


Die Akademie kann, um ung in Kürze zu wiedetholen, 
erfeben,, daß das Refultat ber Verfuche, welche Hr. Arago 
und ich anftelften, 1) Beſtaͤtigung des Gefepes Mariotte's 
bis auf 27 Atmofphären, 2) eine Tabelle der Temperatur 
ren ift, weiche mit Spannungen oder Druden des Dampfes 
unter 24 Atmoſphaͤren correfpondiren. Diefe Tabelle iſt es, 
welche die Adminiſtration zur Ausführung ber oben ange» 
führten Orbonnanz verlangte. 

Diefe ſtets muͤhſamen und oft gefäbrlichen Unterfuhune 
gen wirden mehrere Jahre ununterbrochener Arbeit aefors 
dert haben. Die Unterbtechungen, welche andıre Pfüchten 
und Umftände, die nicht von unferem Willen abbingen, uns 
vermeidlich machten, baden die Dauer derfeiben noch mehr 
verlängert. Man könnte, wenn man nicht ungerecht fepn 
wollte, diefe Verſpaͤtung nicht unferer Nachlaͤſſigkeit zuſchtei⸗ 
ben. Männer, die an große phyſikalrſche Verfuche gewohnt 
find, fünnen allein das Ungebeuere der Aufgabe beurtheilen, 
Die und aufgelegt wurde, und bie fein Seitenjtüd n unferen 
Ardyiven finder ; die fogar von unferer Seite eine Aufopferung 
nothwendig machte, welche Die Akademie vielleicht nicht das 
Recht hat, von irgend einem ihrer Mitglieder zu fordern, 
Indeſſen werden wir die Zeit nicht bereuen, die wir darauf 
verwendet haben, wenn die Akademie findet, daß wir das Ger 
ſchaͤft, weiches fie und anvertraute, auf eine wärdige Meife 
vollendet haben, und wenn, den Wünfcen der Regierung 
entfprechend, die Nefultate, weiche wie hier vorlegen, von 
den Phyſikern als eine nügliche Beresherung der Wiffene 
[haft angefehen werden wollen, ? 

Die Commifjion bat, nad genommener Einfiht biefer 
Arbeit, die Ehre, der Akademie vorgufhlagen, gegenwaͤtti⸗ 
gen Bericht uͤbet die nad) feiner Einladung vorgenommenen 
Unterfuhungen dem Minift-r des Innern zuzuſtellen. — So 
geſchehen am Inftitut d. 30. Nov. 1820. 

Baron de Prony, Arago, Girard, Dirtonz, 
Breihterflatter. 
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Bekinntmadung von Privitegien. — Zum Andenken an Bernbard Freiherrn von Eimihal, K. Bayr. Negierumgerach. Geflorben ju Non 
am 9. Juni 1830. — Musing eines Gchreibens des Hettu Charles Maclaren zu Edinburg. — Weber artefliche Galjfooien und Gasr 
brunnen in China, 
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104. Befanntmahung von Privilegien. Dann geſchieht das gewoͤhnliche Abfchlagen ber 
Dfeife, mie dieß auch bei der Ältern Methode bisher 
der Kal war, Mach dieſem Abfchlagen muß der Ep» 
Imder an diefer Zange feſt hängen bleiben, wovon ich 
mich auch durd einen Verſuch mit meiner großen Mas 
ſchine, bie ich ſelbſt verfertigte, in Echleihad volle 

» fommen überzeugte, Diefer Berfuh wurde mit Bes 
willigung des Rentamtes Zeit, unter Aufſicht des Glas—⸗ 
hütten » Infpectors Sänger ven mir vorgenommen. 


Beſchreibung 
ber neu erfundenen Maſchine zur Verfertigung des Mond: 
oder Scheibenglafes ohne Warze oder Stem in ber 
Mitte, von Erbaftian Sohn in Würzburg, worauf 
derfelbe unterm A5ten Februar 1827 ein Privilegium 
auf acht Jahre erhielt, 


Die Verfertigung des Mondglaſes geſchieht mit Lit, B ift die Maſchine zur Austreibung des Cps 
dieſet Mafchine Lit, A et B auf folgende Weife: linders, die vorne an die Definung des Cylinders ans 
Es wird «in Eplinder geblafen, twie das beigelegte gefeßt wird, um denſelben allmählig aufjutreiben, da« 
Modell Lit. C zeigt. mit er nachher zur volllommenen Scheibe ausgebehnt 


Wenn dieſer Gplinder zum Abfchlagen fertig und gebildet werben kann, und dieß geſchieht am Aus 
ift, fo kommt derfeibe auf die Maſchine Lit, A, weiche laufofen, wie er gegenwärtig in Schleichach nach be= 
vor» und ruͤckwaͤrts gefperrt fepn muß; dann mird mit ſtehet. 
den beiden Endpunften der Zange, Ziffer 1 und 2, — Zuletzt wird mittelft der Hige vom fogenannten 
mittelſt des Umdrebens vor⸗ und rückwaͤrts des oben Auslaufofen der Gplinder zur vollkemmenen Scheibe 
Drebers, wo fi) die Zange Öffnet und wieder fchlieft, ausgedehnt, dieß geſchieht folgender Weife: 
an feinem vordern Ende, wo derſelbe nachher abgeſchla— 1. Wird mittelfi Drehens des obern Drehers bie 
gen werden muß, fo gepadt, daß bie Deffnung des ganze Bange in Umkreis gefeht, zuvor aber die Mas | 
Cylinders nad vorne gerichtet ift, und fomit die breite ſchine mit dem Gplinder an die Oeffnung des Auslaufe 
Flaͤche des Gplinders im die Ausböhlung ber Zange ofens gefhoben, 
fällt. Jedoch müffen vor dem Drihen die beiden End⸗ Hat der Gplinder feinen Grab Hige erhalten, fo 
punkte der Zange, Zıffer 1 und 2, zuvor abgenommen, wird mit bem oberen Dreher gedreht, durch das Spett- 
auf die Stange Lit. D aufgefledt mit Gras verbunden, rad Ziffer 3 ſtellt ſich die im ber Mitte der Zange durch⸗ 
dann wieder von der Etange abgenommen und vor ber gebende Echraubenzange und das oben darüber laufende 


Bange Ziffer 1 und 2 angebracht- werben. „ Rohe wird mittelſt des obern Treibtades und unterm 
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Kammrades langſam in Bewegung gefrkt; hierauf gibt 
ſich die Zange auf beiden Seiten in einer allmäbligen 
geraden Linie auseinanter; iſt die Zange offen , fo greift 
das obere Kammrad in das untere Zriebrad Mr. 4 und 
laͤuft ſchnell aus, befemmt fo cine vellkemmene Flächen 
bildung. Iſt die Scheibe gebildit unt nah Entfernung 
vem Auslaufofen erkaltet, fo wird fie auf beiden Seiten 
Mr. 1 und 2, mo fie ven der Zange gepadt ift, abge» 
nemmen und mie bieber auch die Echeibe in der Mitte 
abgefchlagen wurde, auf beiden Enden abaeſchlagen. 

Es baden hierdurch nur am der äuferfien Peti⸗ 
pberie ber Eche be gwer ganz unbedsutende Erhöhungen, 
und die ganze Scheibe iſt platt und eben und bietet 
fo bei weiten eine größere brauchbare Fläche dar, als 
man bei der bieherigen Methode erzielen fonnte. Dana 
kemmt fie in den Kübiefen. Endlich wird nadı Abe 
votme der Egeile die Maſchine auf folgende Art 
gebreucht: Dos tere Eperrrad geſtellt, das obere Kamme 
vad aus dem unten Ttiebrad und das obere Triebiad 
in das untere Kammtad gefhoben und fo lange mit 
dem uniern Dieber aufwärts gedrett, und das obere 
Zriebrad fo fange nachgeſcheben, b:6 fich die Zange zur 
neuen Padung gebildet bat. 


104. Zum Andenken an Bernhard Frei 
heren von Eichthal, Königl. Bayr. 
DMegierungsrath. 

Geflorben zu Rom am 9. Juni 1830 


( Beſchtuß.) 

Ein Feind des Luxus und des Muͤßiggangs war 
er — wenn er auch zu ruhen ſchien, — ſtets beſchaͤf— 
tigt entweder mit ſtillen Verchnungen oder mit Zorn, 
die alle aufs Gute und Genninnögige abzielten. Nicht 
leicht Ließ er etwas, wenn es ihm wchtig fdien, beim 
bloßen Gedanken bewenden; raſch mufte «6 wenigſtens 
durch Verſuche erprobt werden; daher labte er gerne im 
Kreife junger Gelehrten, die im Stande maren, ibn 
zu unterflügen, und denen er auf alle mögliche Weife 
wieder nuͤhlich zu ſeyn ſuchte. So opferte «r große 
Summen für Bücher, Modelle, mathematifch » phyſika- 
uſche und chemifche Inſtrumente und Eammlungen, die 
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. i 
ihn in feiner MWobnung flets umgaben, um ibm bei 
feinen Berfachen zu denen. Mehrere feiner Verfuche, 
denen er nahmbafte Eummen zuwendete, wurden in 
einem zisrhlich großen Mafftabe angeſtellt, fo z. B. bie 
Sites oder Getraidgruben; dann die Herftellung einıs 
zwedmäßigen Zrodenofens, um die Feldfrüchte bi une 
guͤnſtiger Witterung dur kuͤnſtliche Wärme auf die 
wen:gft Eofifpielige und im Orofen ausführtare Weite 
zu trodnen; ferner die Gasbeltuchtung, melde er auf 
fenem Gute zu Ebersberg einführte, und in der Folge 
auch in der Hauptfladt zu errichten gedachte, Zu biefem 
Behufe beſchloß er, die Steinkohlenlager, weiche am 
Fuße umferer benachbarten Alpen begraben liegen, zu 
benugen. Es gelang itm, in furzer Zeit einen bedeu— 
tenden Gteinfoblenbau in ber Gegend von Wenedict» 
beuern zu errichten, weiche ſchon fehr beträchtliche Kohlen» 
vortaͤthe geliefert bar, und nun die fhönfte Gelegenheit 
bietet, neue Gewerbe hierauf zu begründen und einer 
armen Gegend Mahrungszmeige zu verſchaffen. 

Eine feiner Lieblings:deen war aud die Errichtung - 
einer Kinder» und landwirthſchaftlichen Induſtrie— 
Schule, weßhalb er bereits im vorigen Jabre einen 
jungen Edulmann auf Reiſen ſchickte, um aͤhnliche 
Anſtalten im Auslande kennen zu lernen. 

Dei ak seinem Aufwande für großartige und ger 
me nnuͤtzige Unternehmungen, bei all feinem angeerbten 
Reichthume war Freibere von Eichthal in friner 
haͤuslichen Einrichtung und ganzen Ledensmeife ſchlicht 
und einfah, fo daf er von diefer Seite jedem haͤus— 
lichen Bürger als Muſter und Vorbild dienen Eonnte, 
Diefe Eparfamkiit in Alem, was nur feine Perfon und 
feine nähfte Umgebung straf, in Verbindung mit dem 
bedeutenden Aufmande, meiden er für gemeinnligige 
Unternehmungen machte, gab ibm einen verehtungs— 
wiurdigen Charakter ohne Stolz und Anmafung. In 
feiner Riebe zu einer höchſt einfachen Lebensmweife und 
jur ungeflörten Ausführung feiner gemeinntigigen Ideen 
mochte auch der Grund Liegen, daß er unverbeirathet 
bie. Mo cr nutzen tomnte, geſchah «6 flers mit 
größter Vereiswilligkeit; feine Uneigennbgigkeit, feine 
gruͤndlichen und umfaffenden Kenntniſſe waren bei den 
Berathungen des Geniralausfchuffes des polptechnifchen 
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Vereins und des Preisgerichts für Induffrie = Erjeug- 
niffe von großem Mugen, 


Die legte im Anfange des Frühlings nah Stalien 
unternommene Reife des Freihberen von Eichthal 
follte gleichfalls zum Theil gemeinnugigen Zwecken ge— 
widmet ſeyn. Die Gebrechen der Gemwerbeverfaffung, 
die unvermeidlihen Webeiftände, welche, wenigſtens mo= 
mentan, aus dem Uebergange früherer Geſchloſſenheit 
zue Freiheit des Gewerbsweſens antſtehen, und melde 
durch die Noth der neuen Gonceffioniften und befonders 
Pei dem Verkehr mit den erften Lebensbedüͤrfniſſen in 
größeren Städten drädend einwirken, erregten feine Auf— 
merffamteit, Er richtete feinen Blick auf Toscana, wo 
Ähnliche Verhaͤliniſſe im der letzten Haͤlfte des verflöffe 
nen Sahrhunderts obgemwaltet, mofelbft ein treffticher 
Fuͤrſt ſchon damals die Feffeln des Verkehrs gelöfet und 
Einrihtungen getroffen hatte, welche das allgemeinſte 
Intereffe erregten. Er fludirte aufs Neue kurz vor feis 
ner Reiſe das berühmte Werk: „Governo della 
Toscana,“ in welchem der menfchenfreundiihe Großs 
beizog Leopold eigenhändig eine Öffentliche Rechen» 
(haft feiner innern Verwaltung gegeben hatte: ax 
machte fi Auszüge der michtigften dort angeführten 
Verordnungen Uber Getraidehandel, Gewerbfreiheit, Vers 
keht mit Lebensmitteln in Städten u. ſ. w., indem er 
beabſichtigte, auf der Nüdreife von Rom in Florenz zu 
verweilen, an Drt und Stelle die Wirkung jener auf 
das öffentliche Wohl fo einflußrrichen Verordnungen 
nunmehr , nahdem der befte Probeflein derfeiben, eine 
fünfzigführige Erfahrung, vorliegt, fo wie bie bisher 
eiwa eingetretenen DBeränderungen zu erforfdyen und die 
Rıfuttare feines Bemuͤhens oͤffentlich bekannt zu ma= 
den; ein Eytſchluß, der eben fo gemeinnügig, wie feis 
nes Übrigen Beftrebens würdig. erfcheint. 


Die Ausführung diefer, fo wie feiner Übrigen Uns 
ternehmungen rourde durch feinen frlibzeitigen Tod unter= 
brochen, welcher ibm während feines Aufenthalts zu 
Nom unvermuthet fhnell dahin raffte. Er fiard, un» 
flreitig in Folge ermldender Anftrengung — denn an 
torperlihe Schonung und Gemaͤchlichkeit zu denken, 
nahm er fih wenig Zeit — waͤhrend des brennenden 
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Eciroco, welcher im Mai in Stalien wehte, an einem 
Anfall ven Herjſchlagfluß. 

Uns bleibt das nakabmungsmürdige Bild feines 
fhönen Lebens, einer fo unbedingten Hingebung für 
Öffentliche gemeinnligige Zwecke, fo treu erflllter Bürgers 
pfliht, unvergeftih zutück, und wenn auch die indie 
ſchen Ueberrefte des Verewigten in fremdem Boden rus 
ben, fo ledt fein Andenken fort in den Herzen feiner 
zahlreichen Freunde, in der danfbaren Erinnerung der 
vielen Nothleidenden, weiche fein wohlchätiger Sinn im 
Stillen untetſtuͤtzte, und das Vaterland betrauert den 
Verluſt eines ſeiner wuͤrdigſten Bürger. 


105. Auszug eines Schreibens des Herrn 
Charles Maclaren zu Edinburg. 
Edinburg, den 21. April 1830. 


— „Wenn ich nicht irre, theille ich Ihnen im 

Jahre 1827 meine Zweifel über die Möglichkeit, 
Dampfwagen auf gewöhnlidhen Strafen anzumenden, 
mit, Alles, was bisher hierin gefchehen ift, bat mich 
in meiner früheren Meinung beſtaͤrkt, und ich glaube, 
es iſt wenig Wahrſcheinlichkeit vorhanden, bie Kraft 
der Dämpfe mit gutem Erfolge auf diefe Meife anzur 
wenden, Ein Beifpiel ift zwar vorhanden, daß eine 
Dampflurfhe einen Weg son 50 oder 60 Meilen 
wirklich zutuͤcklegte, und es bildet fi jet in Edin» 
burg eine Geſellſchaft, um ſolche Kutſchen flr den Ge» 
braud des Publicums zu etabliren; allein ich bleibe 
dennody bei meiner Meinung, daß nichts daraus wer— 
den wird, Mine Gründe Ihnen mitzutheiten, dazu 
gebricht es mir hier an Zeit und Raum. 
Das bei weitem wichtigfte Ereignig in ber neueften 
Beit, im Bereiche der nuͤtzlichen Künfte, find unftreitig 
bie im vergangenen October auf der Liverpool» Eıfen- 
bahn angeftellten Verfuche, deren Refultate Ihnen durch 
bie Öffentlichen Blätter wohl Längft befannt ſeyn wer⸗ 
den. Inzwiſchen find nod einige wiitere Verſuche 
gemacht worden, aus denen fih im Wefentlihen Hole 
gendes ergab: ie 

Auf dem horizontalen Theile dieſer Eifenbahn zog 
eine Dampfmafhine (die mit ihrem Koblenwagen TE 
Tonnen wog) 37 Zonnen Sewicht ‚ naͤmlich 20 Ton⸗ 
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aın Maaren und 17 Tonnen Wagen, auf melden 
diefe Waaren geladen waren, und jwar mit einer Ge— 
fhwindigkeit von 15 Meilen in der Stunde, Die eng» 
liſche Zonne, 2240 Pfund, ift gerade 1000 Kilogramm, 
da ein Kilogtamm — 2,200 Pfund ift *). 

Auf einer fhiefen Flaͤche, mit einer Steigung von 
1 Fuß auf 96 Fuß, 309 eine Dampfmafchine, die mit 
ihrem Koblenwagen 6% Zonnen wog, beladene Wagen 
von 13} Tonnen hinauf, und zwar mit einer Ge» 
(dwindigfeit von 125 Meiten in der Stunde, 

Diefe Leiftungen können als die Durchſchnitts-Re— 
fultate der Kraft der Maſchinen beim gewöhnlichen Ge» 
brauche betrachtet werden, 

Die Liverpool» Eifenbahn hat 4 Reihen von Schie— 
nen, 2 für fchnelle und 2 flır langfamere Bewegung. 

Es ift die Abſicht, Güter und Waaren mit einer 
Geſchwindigkeit von 124 Meilen in der Stunde, und 
Paffagiere mit einer Geſchwindigkeit von 20 Meilen in 
der Etunde, mir Inbegriff des noͤthigen Aufenthaltes, 
oder von 24 Meilen wahrer Geſchwindigkeit in ber 
Erunde zu fpediren. Es ift mit voller Gewißheit an» 
zunehmen, daf die Geſchwindigkeit für Paffagiere bis 
zu 30 Meilen in der Etunde gefleigert werden fönnte, 
wenn eine ſolche mit der Sicherheit vereinbar wäre. 
Mod vor fünf Jahren würde mid) das gelehrte und 
ungelehrte Publicum einen Schwaͤrmet genannt haben, 
wenn ich die Moͤglichkeit einer Geſchwindigkeit von 20 
Meilen in der Stunde hätte behaupten wollen. 

Das dabei angewandte Brennmatcrial ift Coke 
(Steinkohle nach Art der Holzkohle zubereitet), wobei 
man den Vortheil bat, dag Bein Rauch enıfleht, Was 
die erforderliche Menge des Brennmateriald anbelangt, 
fo laͤßt fidy dieſelbe folgendermaßen beſtimmen: Gin 
Pfund Coke ift binreichend für den Transpott Einer 
Zonne Maaren auf die Diftanz Einer Meile. (Die 
Verhaͤltniß ift cher zu hoch als zu niedrig angegeben.) 

Mit Ausſchluß des Eifenbahn » Weggetdes beläuft 


fi der Aufwand für den Zransport Einer Tonne 





*) ; Kilogramm = 1,781 bayr. Pf., 1 emglifhe Tonne 
= 1781 bayr, Pf. = 17 Eatr. 8ı Pf. 
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Maaren auf eine Meile auf 4 Penny (oder auf 5 ei⸗ 
nes Franc). Mır Einfhiuß aller Abgaben glaubt man 
eine Tonne Waarın 12 Meilen in einer Sıunde für 2 
Pence transportiren zu Bönnen, und Paffagiere 20 
Meilen in der Stunde für 1 Penny per Meile oder 
weniger. 

Diefe Eifenbahn ift 31 Meilen lang und wirb 
vollendet menigftens 2. 750,000, oder 8, 25,000 die 
Meite Loften, unter diefer Summe ift jedoch der fehr 
bedeutende Aufwand flr Waarenhäufer, locomotive 
Maſchinen ıc. mır inbegriffen. 

Ich glaube, Sie werden mit mir übereinftimmen, 
daß diefe auferordentliche Erfindung eine neue Epoche 
herbeiführen und eine größere Veränderung in der Melt 
bervorbeingen wird, als irgend «in anderes Ereigniß feit 
der Erfindung der Buchdruderkunft, Jedoch merden 
ſolche Eiſendahnen, wegen ihrer großen Koftipieligkeit, 
noch lange Zeit als ein Luxus-Artikel betrachtet werden 
müffen, weicdyer nur für ſtarkbevoͤlkerte Länder anwend⸗ 
bar ift; in Echotiland z. B. find nur ein oder zwei 
Diftricte, wo fie mit Vortheil ausgeführt werden tünns 
ten, und Bapeın muß fi beinahe in derfelben Lage 
befinden ıc, 

Ich bin ıc, 

Chartes Maclaren. 
106. Weber artefifche Salzſoolen und Gas; 
brunnen in China, Mitgerheilt von Dr, 

Johann Lhorsfy *). 

Aus Baumgärtuers Journat für Phnfit und Mathematik zur 
Aufnahme in bas polytechnifche eingefendet **) 

Wenn aus nachfolgenden Berichte die große Ver- 

breitung artefifhher Brunnen in China hervorgebt, fo 


) ©. polyt. Journ, BP.XXXVIL Heft 2. ©. 109. 


*) Wir haben zwar dasjenige, was in obigem uns gefälligft 
eingefendetem Auflage aus dem Missionaire aposto- 
lique, Imbert, entlehnt und in techniſcher Hinſicht 
mertwürbig ift, bereits im erflen Dctoberhefte des vo⸗ 
rigen Jahres, Bb. XXXIV. ©, 72 unfers polytechnis 
fen Journales, mitgetheilts da aber ber hier mitges 
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wird Diefes vieleicht auch ein näheres Licht Über bie 


Geſchichte ihrer infübrung in urepa verbreiten. . 


Denn es ift befannt, daß diefe Art. der Brunnengtaͤ⸗ 
berei zuerſt im Jahre 1671 von Dominicus Gaffini in 
Srankreih angeregt wurde *). Da dieſes nun auch 
jene Epoche ift, wo durch Ludwig des Vierzehnten Untere 
ſtühung die Verbindung jenes Landes mit China durch 
Mifjionen und ihre Verichte vorzüglich lebhaft war, fo 


theilte Auffag no einige Anmerkungen enthält, fo 
glaubten wir unferen Leferm mit bemfelben um fo mehr 
einen Gefallen zu erweifen, als wir zugleich; Gelegenpeit 
haben, fie auf Heren Prof. Baumgärtners treffliches 
Journal für Phyſik und Mathematit aufmerkfam zu 
machen, und bem würbigen Herrn Rebacteur beffelben 
unfere vollfommenfte Hochachtung und Verehrung zu ber 
zeugen. Mas bie fogenannten artefifdyen Brunnen be: 
trifft, fo hatten wir im zweiten Hefte S. 323 biefes 
Zahred Gelegenheit, des vortrefflichen Profeffors Garena 
Ichrreiches Wert: „Serbatoj artificiali ete.,* über 
diefen wichtigen. Gegenftand anzuzeigen, wo in dem An: 


hange bie Geſchichte biefer Brunnen fehr volftändig bee. 


handelt ift, und wir hatten in Pen neueren Heften auch 
noch bier und da Gelegenheit, das Neueſte in der Ge— 
dichte derſelben nachzuütragen. Uebrigent wiffen unfere 
Lefer fo gut, mie wir, in wiefern ber Techniker und 
Naturhiftorifer fi am ben „erbaulichen Briefen’ 
(Lettres edifiantes) und an ben Rachrichten der apo: 
ſtoliſchen Miffionäre erbauen kaan und darf; denn es ift 
wirtlih erbautih, die Feinheit zu bewundern, mit 
welder die Iefuiten im meunzepnten Jahrhunderte, wie 
im ſechzehnten und fiebzehnten, dem europaͤiſchen chriſt⸗ 
lichen Publicum Dinge weiß machen, zu deren Annahme 
fie ſchwerlich einen Mahomodaner oder Heiden bekehren 
werden. Daß bie Annales de l’association de la pro- 
pagation de Foi nicht immer de bonne foi geſchricben 
find, und nichts weniger als überall foi, d. h. Glauben, 
verdienen, wiſſen unfere keſer au. Man kann wicht 
genug auf feiner ‚Hut feyn, mo man mit Jeſuiten uub 
Missionaires apostoliques zu thun hat... Der befle 
Augenfhirm gegen die Biendlaterne ber Apoftolifchen iſt 
die Lehre bes Apoſtels felbft: „Prüfet Alles, und 
das Gute bepaltet.' A. d. P. J. 


®) Recueil industriel. Paris 1827. 
A. b. O. 
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koͤnnte es wohl ſeyn, daß vorgemanntem großen Mes 
chanifer dieſe Idee dur einen Anklang von boriher 
fuggerirt worden wire. Doch blieb «8 erft der neueften 
Beit vorbehalten, diefe fo glückliche Idee vollfländig ins 
Leben einzuführen, denn vor wenig Jahren war man 
felbft in Frankreich nech der Meinung, daß nur bie 
Gegend um Attas in der ehemaligen Provinz Artois 
(moher fie aud ihren Namen haben) zur Bohrung der 
artefifhen Brunnen geeignet frei"). Wenn nun aus 
nachſolgendem Berichte hervorgehen wird, daß biefe in 
China in großer Menge beftehen, fo kemmt noch dazu, 
daß fie dort zur Gewinnung von Salzſoole im Gebrauch 
find, und zu einer Tiefe ausgehoͤhlt ſeyn follen, bie 
bieber bei und nicht wohl erreicht wurde, Und menn 
es endlich ein (im der meueren Zeit) häufiger beachtetes 
Factum ift, daß im der Naͤhe von Salzquellen aud 
verfhiebene Gasarten (namentlich kohlenſaures und 
Schwefelwaſſerſtoff⸗) hervorbrechen **); fo fehen wir in 
. F - 





*) Quelquefois ces nappes (d'eau) s'ttablissent sur un 
lit de roche, m&me entre deux lits de roche; et 
dans ce dernier cas il peut arriver que, descendant 
d'un lit beaucoup plus eleve, et se trouvant rem- 
plir complötement l'intervalle des roches, il ne 
faille que percer le roche sup£rieure pour le faire 
sortir en jaillissant et arriver jusqu'ä la surface du 
sol. C'est parceque la plaine d'Arras a une telle 
disposition de roche, qu'on peut y ereuser ces puits 
si celebres, appelles puits artesiens, Eneycloped. 
method. Paris 1816. Agriculture. Vel. VI. p. 75. 

A. d. O. 


”*) In ber Szlatinaer Steinſalzgrube zu Nagy-Banya in 
Siebenbürgen quillt feit dem Wahre 1826 aus einer 
Spalte bed in Steinfalz eingelagesten Thonmergeld, in 
einer Ziefe von 45°, ein brennbares Gas hervor, unb 
wird zum Beleuchten der Berhaue benügt. „Herra Apo⸗ 
thefer Bremers Bericht in Poggendorffd Annalen ber 
ehyſik, 1826, ©. 151. 26.” — Aehnliche Erſcheiaungen 
wurben ſchon früher in Ungarn beobachtet, Die wichtigfte 
endlich biefer Art exiſtirt in ber Saline Botteögabe in der 
Graffchaft Teckleaburg, wo die Basausfirömung alle fünf 
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Ehina auch biefe letztere Luftart, und zwar auf eine 
ausgedehnte und erſtaunungswuͤrdige Art benüist. 

Schon im zweiten Bande ber Lettres Edifiantes 
befand fi ein, obgleich fehr Burger, Bericht des Bi: 
ſchofs von Tabtaka, wo er dieſer chineſiſchen Salzbrun⸗ 
nen erwähnt. Weit ausgedehnter iſt die Beſchreibung, 
die Herr Imbert, Missionaire apostolique, von 
dieſen Brunnen gibt, und mir glauben in ihr keine 
Anzeichen einer Unmahrpeit zu finden. WBorgenannter 
Herr Imbert meldet in einem WBriefe vom September 
1826 aus der Stadt Du-Tong»Kiao bei Kiating in 
der Provinz Su» Tchuen Folgendes *): 

„Handel und Berriebfamkeit verfammeln bier eine 
Unzahl von Menfhen aus allen Theilen des Reichert, " 
In einer Linge von zehn, umd einer Breite von vier 
bis fünf Stunden findet man einige Behntaufend 
diefer Salzbrunnen. Jeder etwas wohlhabende Mann 
verbindet ſich mit irgend einem andern und gräbt einen 
ober mehrereWrunnen, wovon einer ungefähr Yaufend 
und einige Hundert Takls (zu TE Franken) keſtet. 
Diefe Nation macht Alles im Kleinen, und gelangt 
mit Zeit, Geduld und meniger Koften als wir zu ihrem 
Zweche. Sie kennen die Kunft, Felſen durd Minen 
zu fprengen, nicht, und tod) find diefe Brunnen in 
Helfen. &ie habın 1000, 1800, ja mandımal 2000 
frangöfifhe Fuß Tiefe *), und nicht mehr als 5,% 





Minuten einen Kubikfuß beträgt, und gleichfalls zur Bes 
feuchtung benügt witb, Videl. eit. „die Anmerkungen 
ber Redaetion.“ A. dO. 


) Annales de l'association de la propagatton de Foi. 
Paris, Janvier 1829, p- 369 ete.; eine Zeitſchrift, die 
in Hinſicht ihrer geographiſchen und phyſiſchen Notizen 
bisher wenig beachtet worden ift. A. b. O. 


*2 Dieß wäre eine viel größere Teufe, als man bei uns durch 
ben Bergbau erreicht bat. „Agricola rapporte dans 
son Bermanus, que les puits de mine les plus pro- 
fonds sont ä Huttemberg en Boheme, et qu'ils ont 
500 lachter (environ 1000 mätres).* Traite de G&o- 
guosie, par M, d'Aubuisson de Voisins. Paris 1828, 
Vol. I. p. 386. Alle Beifpiele, die der Berfaffer aus 
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hoͤchſtens 6" Deffnung. ie verfahren dabei folgender 
Mafen: Wenn die Oberfläche aus 3 bis 4’ tiefer 
Erde beſteht, fo bringt man eine Röhre von Holz hin⸗ 


"ein, über melde ein Quaderflein kommt, der die ge» 


wuͤnſchte Oeffnung von 5 bis 6" hat; in der Roͤtre 
tät man eine Ramme oder Keule von Stahl, von 
300 bis 400 Pfd. Schwere fpielen, Diefe Ramme ift 
ringsum eingeferbt, oben etwas concav, unten rund, 
Ein flarker, leicht gefleideter Mann fleigt auf ein Ges 
rlfte und tanzt den ganzen Morgen auf einem Schnell- 
balken, weicher diefe Stablramme auf 2’ Höhe erhebt, 
und fie dann von ihrer eigenen Schwete wieder fallen 
laͤßt. Man gieft mandmal einige Schaff Waffer in 
das Loch, um das Steinmihl zu näffen. Diefe Stahl⸗ 
Beute ift, durch einen tlichtigen Rotangſtrick befeſtiget, 
nur fo dick wie ein Finger, aber fiärker als unfere 
Darmfiride. Diefer Strick iſt an den Schnillbalken 
angemacht; man befefliget dort ein Xriangel von Holz, 
und ein anderer Menſch figt an dieſem Stricke. In 
dem Maße, als der Echnellbaiten auffteigt, nimmt er 
das Triangel uͤnd Iäft es einen halben Zirkel befchrei= 
ben, damit die Stahlramme in einer entgegengefegten 
Richtung füllt. Zu Mittag löfen ſich die zwei Arbeiter 
ab, und werden Abends von zwei anderen erſetzt. 
Wenn fie 3“ gegraben haben,“ fo zieht man dieſe 
Stahltamme mit allem Geſtein, woven fie beſchwert iſt 
(denn fie iſt, wie geſagt, oben concav), durch‘ Huͤlfe 


eines Cylinders heraus, worauf der Sttick gerollt wird. 


Oft iſt nicht alles bis in bie nöchige Tiefe Felſen, fon» 
dern Erd= und Achlenlager ıc.; dann mird die Arbeit 
ſeht ſchwietig und oft nutzles; denn da dieſe Etein» 
arten feinen gleichen MWiderfiand bdarbieten, fo verliert 
das Loch feine ſenkrechte Richtung, aber, dieß geſchieht 
feiten. Senſt find diefe Brunnen oder Röhren ganz 
ſenkrecht und geſchliſſen mie Glas. Brit dır Ring, 
an weichem bie Stabiramme aufgehängt ift, fo braucht 
man 5 bis ſechs Monate, um durch Hülfe anderer 
die erflere zu zetmalmen und heraus zu ſchwemmen. 


Tyrol, Sachſen, England ze, anführt, geben alle eine 
geringere Teufe, A. b. O. 


J 


Aal 


5 % 
Wenn ber Felfen gang zu biefer Arbeit tauglich ift, fo 
bohet man alle 24 Stunden Gegen zwei, Fuß. Es 
dauert aber menigftens drei Jahre, bis ein Brunnen 
fertig wird *).. Um Waffer herauf zu bringen, ſteckt 
man in das Brunneniody eine 24° lange Bambus» 
röhre, an deren Ende ein Ventil ift; wenn diefe Röhre 
am Boden bes Brunnens angelangt iſt, ſeht fih ein 
flarker Mann auf den Strick und bewegt ihn heftig; 
jede Bewegung öffnet das Ventil und macht das Waſſer 
fleigen. Wenn die Röhre vol if, fo mwirb ein großer 
Gplinder in Geftalt einer Rolle von 50° Umfang, auf 
melden der Strid IÄuft, von 2, 3 bis A Ochſen 
oder Buͤffeln gedreht, und bie Möhre ſteigt; biefer 
Strid iſt aud von Retang. Das Waffer ift fehr foo= 
‚fig und gibt bei der Verdunftung $, mandmal 4 Th, 
Salz. Das Salz ift fehr ſcharf und ungeſund.“ 

„Die Luft, die aus dieſem Brunnen kommt, ift 
entzindlih. Wenn man eine Fadel in dem Augen= 
blicke, als die mit Waffer gefüllte Roͤhte oben anlangt, 
an die Mündung des Brunnens braͤchte: fo würde fie 
fi zu einem Feuerſtrahle von 20 bis 30° entzlinden, 
und bie ganzen Bauten mit der Schnelligkeit des 
Blitzes verbrennen, Dieß gefchieht manchmal aus Nady= 
laͤſſigkeit oder böfer Abſicht. Es gibe ſolche Brunnen, 


*) Daß man von Tag an in 24 Stunden ein Loch von 2 Fuß 
Tiefe in einen Fels bohret, iſt nichts Ungewoͤhnliches; 
aber daß man ohne Rüdficht auf die Tiefe, bis zu welcher 
man gelommen ift, diefe Arbeit mit gleichem Succeß fort- 
fegen könne, ift nicht glaubtich, ja nach den aus unferen 
Gegenden entnommenen Grfahrungen unmöglid, Wenn 
es erlaubt iſt, bdiefe auf China gu übertragen, fo kann 
ein Menſchenleben nit hinreichen, einen Brunnen zu 
bohren von der Tiefe, wie hier angegeben wird, und mit 
unferen Werkzeugen wird felbft chinefifche Ausdauer weit, 
fehr weit hinter dieſer Größe zurüdbleiben, abgefehen von 
ber an das Unmdgliche grängenden Schwierigkeit, das 
Bohrmehl aus foicher Tiefe Herauszufchaffen, fei es nun 
burdy mechanifchen Zug oder durch Woſſer. Indeß ift es 
nicht die Tiefe und die zur Anlegung ſolcher Brunnen er⸗ 
forberlihe Beit, fondern nur bas Dafeyn berfelben in 
Ghina, diffen Beweis hier beabfichtige wird, 

(Die Red. von VBaumgärtners Journ.) 
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bie man nicht auf MWaffer, fondern auf Feuer benhigt, 
man nennt fie Feuerbrunnen. Gin kleines Bam 
busrohr (diefe Flamme greift «6 nicht an) fperet die 
Mündung dır Brunnen und leitet die brennende Luft 
nad), Belichen; man entzündet fie mit einer Kerze, und 
fie brennt immer fo fort, Die Flamme ift blaͤulich, 
5 bis 4 hoch und 1” breit. Sie verlifcht nur, wenn 
man ein Stuͤck Thon auf bie Deffnung gibt, oder 
durch ein ſtatkes Blafen. Will man Waffer aus fo 
einem Brunnen ziehen, fo verlöfht man die Flamme, 
weit fonft das mit dem Waffer häufig auffleigende Gas, 
wie yefagt, alles zerfprengen und entzlinden würde, 
Die Chinefen glaubten, dieß fei das Feuer der Hölle, 
und fuͤrchten es fehr, In der That ift es heftiger als 
das gewöhnliche; «6 iſt ſehr riechend und gibt einen 
ſchwarzen und biden Rauch. Hier ift das Feuer zu 
Hein, um Salz zu kochen. Die großen Feuerbrunnen 
find in Tfe- Licou- Zfing, 40 Stunden weit. Flit bie 
vielen Salzbrunnen braudt man eine erftaunliche Menge 
Steinkohlen. In diefen Gruben befindet ſich auch viel 
entzuͤndliches Gas, und man kann dort feine Rampen 
brennen. Die Bergleute behelfen ſich tappend, indem 
fie ſich nothdürftig mit einem Gemenge von. saure de 
bois und Harz kudten, meldes ohne Flamme btennt 
"und nicht verlifht (?). Diefe Salybrunnen und Kohlene 
werke befchäftigen hier eine ungeheuere Menfhenmenge; 
es’ gibt reiche Leute, die gegen 100 felder Saljbrunnen 
haben, Wenn fie die Salgbrunnen graben , finden fie 
meiftend in 1000° Tiefe eine harzige Koble, die ſelbſt 
im Waffer brennt *). Man gewinnt davon 400 bis 
500 Pfund. Diefe Kobte iſt ſeht ſtark riehend, man 
gebraucht fie, um die Gebäude zu erleuchten, in benen 
die Salzbrunnen und Keffel find. Die Mandarinnen 
Baufen öfters auf Befehl des Kaifers viele taufend 
Pfund, um die Felfen in den Flüffen zu caleiniren, die 


) Dergleihen Steinkohlen hätte unfere bermalige Oryk!o⸗ 
gnofie noch nicht aufjumweifen. Es müßte dieß eine Art 
feya, die mit Naphta durchdrungen wäre, welche ſonder⸗ 
bar genug bieher in Perfien und andern afiatifchen Ländern, 
meiftens in der Nähe'von Steintohlenlagern, gefunden 
wurde, „Chemiſches Wörterbuch von John, Leipzig 1817." 

4.58, 
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die Schifffahrt hindern. Wenn ein Eciff verungluͤckt, 
befhmiert man einen Stein mit diefer Kohle, entzündet 
ihn und mirft ihn ins Maffer; dieſe untermäfferige 
Lampe macht die Taucher Alles ſehen.“ 

Ueber die vorermähnten Feuer» (Gas ·) Brunnen äufert 
fi nun Hr. Imbert in einem fpätern Schreiben aus Tfe» 
Licou⸗ Tſing vem 13. Sept. 1827 folgendermaßen: 

„Tfe=LicousZfing liegt im Gebirge an einem Meinen 
Fluſſe; es enthält gleichfalls Salzbrunnen auf felbe Art 
gemacht, wie in Du-Fong-Kioa, aber uͤberdieß eines der 
größten Naturwunder, fo man feben kann. In dinem 
Thale naͤmlich befinden fi vier Brunnen, die kein Waffer, 
und nur Feuer in einer wahrhaft unglaublichen Menge 
liefern. Diefe Brunnen gaben im Anfang Ealzwaffer, 
da dieſes aber verfiegte, fo drang man, um mieber neues 
zu erhalten, vor ein Dusend Jahren bis 3000° (?) und 
mehr Tiefe; dieß war vergeblich, aber es drang augen= 
blicklich eine umgeheuere Luftſaͤule hervor, weiche fi in 
große ſchwůͤtzliche Daͤmpfe verwandelte. Ich habe fie 
feibft gefeben. Die aͤhnelt nicht dem Nauche, ſendern 
vielmehr dem Dampfe eines glühenden Ofens. Diefe Luft 
entweicht mit einem ſchrecklichen Getöfe und Gefchnardhe, 
welches man fehe weit bört. Es zieht und dringt uns 
aufbörtich hervor und endet niemals. In der Entfernung 
einer Stunde. iſt ein kleiner, eine halbe Stunde umfäng- 
licher ſeht tiefer See: er iſt ohne Verbindung mit dem 
nahen Fluffe und Liefert bloß gewoͤhnliches Waffer. Die 
Mündung des Brunnens ift mit einer Bedickung von 
Quaderfteinen von 6 bis 7’ Höhe umgeben, damit aus 
Zufall oder Bosheit Fein Feuer dazu kommen koͤnne. 
Diefes Unglüͤck geſchah im Anguft 1820. Diefer Brunnen 
ift in der Mitte eines weitläufigen Hofes, welcher von vier 
langen und großen Hallen umgeben ift, morin die Ealj» 
pfannen fliehen, So mie das Feuer an bie Miindung des 
Brunnens gelangte, erfolgte eine ſchreckliche Erploſion und 
ein ziemlicher Etdſtoß. Im Augenblide war die Oberfläche 
bes Hofes eine Flamme, welche ungefätie 2’ hoch auf dem 
Boden pin und ber fladerte, ohne etwas zu zlnden. Bier 
Menſchen wagten fi und trugen einen ungeheueren Stein 
auf die Mündung des Brunnens, doch wurde er ſogleich 
in die Luft gefchleudert, drei von ben Trägern verbrannten, 
nur der vierte rettete ſich; weder Waffer noch naffe Erde 
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können das Feuer loͤſchen. Endlich nach zwei Mochen rie» 
fenmägiger Arbeit träge man eine große Menge Maffer auf 
einen nahen Berg, man bildet einen Terh und ſticht ihn 
plöglich ab, das daher firömende Waſſet loͤſcht endlich die 
Flamme. Die Koften betrugen 20,000 Franck, wildes in 
China eine grofe Summe iſt.“ 

„Einen Fuß unter der Erde auf den vier Seiten des 
Brunnens find vier ungeheuere Bambustoͤhre eingelaffen, 
welche die Luft unter die Pfannen leiten. Ein einziger 
Brunnen macht deren mehr als 300 fodıen, wovon jede 
eine eigene Feuerröhre hat. An dem Ende der Bambut- 
röbre ift eine 6 fange, Nöbre von Töpferthom aufgefeßt, 
melche 1” Lichte bat ; diefe Erde verhindert, den Bambus 
zu zuͤnden. Andere Röhren, welche nad aufen laufen, bes 
feuchten die Gänge und die großen Kochpfannen. Der uns 
nöthige Ueberreft wird durch eine Möhre außerhalb des Ge= 
höfdes geleitet und bildet dort drei ungebeuere Effen oder 
Feuerſtrahlen, welche 2° Über die Deffnung heraueflackern. 
Die Oberfläche des Bodens im ganzen Hofe ift auferore 
dentlich heiß und brennt unter den Sohlen. Im Winter 
graben die Armen in einer Rundung den Fand auf, uriges 
fähr 1’ tief; diefe Grube zlınden fie mit einer Haad voll 
Stroh an ind waͤrmen fid fo an dieſem nie verlöfhenden 
Feuer: wollen fie dieſrs bewirfen, fo werfen fie ben 
Sand wieder auf die Grube, Die Kochpfaunen haben 4 bis 
5" Dide, body verfalfen ober fchmelzen fie in wenigen 
Monaten, Das Satz ift hart wie Stein, weißer als 
das von DusToug-Kiao, und von kefferem Geſchmadck.“ 

Obgleich diefe Erzählung auferordentlihe und für 
unfere dermalige Geognofie ſchweter zu löfende Erſchei— 
nungen enthält, fo können wir doch weder innere noch 
äußere Gründe finden, warum wir den Angaben des 
Hrn. Imbert im Ganzen nicht glauben follten, Eine 
Erzählung von Ebdelfteinen und Gold, oder wenn die= 
ſelbe das Erfcheinen von ſymboliſchen Figuren ıc. emte 
hielte, dürfte dem Verdachte einer ſchriftſtelleriſchen Des 
forirung oder Befangenbeit weniger entgehen ; aber Stein- 
tohlen und brennbares Gas find Dinge, melde nice 
wohl eine derlei Urfache zulaffen. — Und fo wird es 
denn einem zukünftigen naturhiftorifdyen Reiſenden nad 
jenen Gegenden uͤberlaſſen bleiben, dieſe hoͤchſt intere 
effanten Facta vollkommen aufzuhellen. 


Sechzſehnter Jahrgang. 
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Münden , den ziten Auguſt 1830, 


Kun: un Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins für das Königreih Bayern. 


— 4 














Ueber die Dampferjeugung aus Waſſer pwiſchen 300 und 400° CO. und darüber. Bon Heren Ober⸗Baulnſpektor Althans, in Sapnergürte. — 


Verfahren, wollene nud feidene Stoffe fo wie aurb Stroh zu bleichen. Bon G. Knemure. — 
Runkeirubenzuckets und des Robrjuders, und über die Mittel den Mobiuder beider zu unterfcheiben: 


I. Ueber die Identitaͤt des raffinirten 
II, Ueber Das Abſchaͤumen bed 


Saſtes der Runfelciben und ein neues Merkmal bei der Anwendung des Kaltes am Mobızuderfafte. III. Ueber Berwandiung des 


Scartmehtes in Biker durch das Matz. IV, Fortſchritte der Munkeirübenzuder Fabrikation. Won Hrn. Dubtunfaut. — 


von GrwerbärPrinltegien, 


110, Weber die Dampferzeugung aus Waſſer 
jwifchen 5300 und 400° C. und darüber. 
Bon Herrn Ober: Baninfpeftor Alchans, 
in Saynerhuͤtte *). 


Ich erlaube mir vorläufig in der Kuͤrze diejenigen 
Refulrate meiner im vorigen Jahr anyeftellten Verſuche 
mitzucherien, welche mit Ueberzeugung zu geben find; 
eine ausführliche Befchreibung derfeiben. möge mir er= 
laubt ſeyn, fo lange vorzubehalten, dis mır meine Ges 
ſchaͤfte erlaubt haben werden, dieſelben noch weiter zu 
vervolfftändigen, um fie im Zuſammenhange mittbeilen 
zu können. Es mögen aud bis dabin die Veraniaffun« 
gen ıc. unberührt bleiben. f 


Es ift faft unbegreiftiih, daß diefe merkwürdige 
Verdampfungsfähigkeit **) des Waſſers zwiſchen 300 


) S. Berh. d. Vereins zur Bef. d, Gewerbfl. in Preuß. 1830, 
2. Eief, Märy u, April, 


) Unter Dampfungsfähigkeit verftehe ih bie ſchnellere oder 


Ertheilung 


und 400° C. nicht ſchon früher unterfudt wurde, ba 
fie ſich ſchon oft dadurdy zeigte, dag das Waſſer auf 
glühende Metallflaͤchen gegoffen keine ſchnelle Ver— 
dampfung bemerken tief. Für Metalle, welche im glü⸗ 
benden Zuftande das Waſſet zerfegen, ſucht man diefe 
Erlcheinung zu erfiären, aber flır ſolche Metalle, welche 
es nicht zerſetzen, kannte ich keine Etklaͤtung und 
fuchte fie. j 


Die erften Verfuche zeigten , daß das Waſſer in 
einem inmendig rein polirten, dicken kupfernen Gefäß, 
welches gut verfchloffen zunor in eine Duntelrotbglüh> 
bite verfegt wurde, unter dem Drud der freien At⸗ 
mofphäre offen gefüllt, faft gar nicht zu verdampfen 
ſchien, fondern wie Quedfilber ım Gefäß mit kugelfoͤr⸗ 
miger Oberflaͤche ſich nut wenig bewegte. Wiedetholte 
Verſuche zeigten, daß das Waſſer dabei in dichter Bes 
tuͤhtung mit den Gefaͤßwaͤnden blieb, daß aber nach 
dem oͤftern Ergiühen des Gefäßes,, als die innere po= 
lirte Gtätte der Wände durch Drydation: der Oberfläche 
verloren ging und rauber wurde, das Waſſer auf ders 
feiben ſich nicht ganz fo ruhig verhielt. Dieſe Erfcheis 


Iongfamere Berbampfung, oder Dampfentwidelung, in mung ift jedod von feiner großen Bedeutung und darf 


ein und bemfelden Gefäß, 


vorläufig unbeachtet bleiben. 
54 


Auffallender ift aber die 


399 


Erfheinung beim meitern Erkalten des Gefaͤßes bis 
eiwa 400° des hundeitibeiligen Thermometere. Unge⸗ 
faͤht bei diefer Temperatur beginnt eigentlich erft rüds 
mwärts eine namenswerche Verdampfungsfähigkeit, weis 
che etwa bis 300° hrrab in einem ſeht flart zunehmen» 
den Verhätinig zu wachſen fein. Ueber 400° bis 
zur flarten Weißglühhitze feinen nur ſeht geringe 
Verſchiedenheiten in der faft nicht nennenswertben Vet⸗ 
dampfungsfäbigkeit des Waffers zu ſeyn. Eiwa jwir 
fen 400° und 600° Erbigung verdampften von 2 
Kubitzoll Waffer in eiwa 4 Minuten nur 1 Kubitzoll 
in einem Bupfernen Gefäß, weiches nur mit einem lofe 
aufgelegten Deckel bedickt und vom Zeit zu Brit ganz 
geöffnet wurde. 


Es dürfte bieraus für den praftifhen Dampfma» 
fdinenbau eine wichtige Grenze zu entnehmen fern: 
dag naͤmlich die Erhitzung des Maffers zur praktiſch 
nüglihen Dampferzeugung nur mit Vortheit bie etwa 
300° zu treiben, daß die Vottheile aber bis 400° wies 
der ſchnell verfchwinden und darüber faft ganz verloren 
gehen, oder eigentiih für Dampfmaſchinen ein fo hoher 
Higegrad ganz unbraudbar ıfl, 


Durdy die oben erwähnten fehr auffallenden Er— 
ſcheinungen fam ich auf den wohl zu entfhuldigenden 
Gedanken: eb nicht die verfchiednen früher entwidelten 
Formeln für die Erpanfivfrüft der Dämpfe richtiger 
feyn möchten, welche naͤmlich angeben, daf die Erpan= 
fiofraft nur Bis zu gemiffen Waͤrmegraden zunimmt 
und mit den höhern Zemperaturgraden wieder abnimmt, 
als die fpäteen Formeln, weiche die Erpanfivfraft der 
Dämpfe mit der zunehmenden Temperatur immerfort, 
bis zur Dampfdichtigkeit gleich der des Maffers, in ei» 
nem gewiffen fleigenden Verhättnig angeben. Um dies 
feg zu erfahren, machte ich mit cinem eigens dazu ver—⸗ 
fertigen Dampfapparat mehrere Berfuhe, in welchem 
ich verfchiedene immer ſtaͤrker gefpannte Dämpfe erzeugte, 
bis 1,000 Atmoſphaͤren oder 15,000 Pfund Drud auf 
den Quadratzoll, wobei das Sicherheitsventil durd die 
Dämpfe gehoben wurde und letztere aus demfelben hörz 
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bar entwichen. Diefe Verſuche fcheinen wohl als Be⸗ 
mes dienen zu Pönnen, daf, wenn aud bei den boben 
Zemp-raturgraden die Dampfenıwidiungsfibigkeit für 
den praftiihen Gebrauch in Beiteff des Dampfquan- 
tums febe gering it, doch bie Erpanfivfraft der weni⸗ 
gen eingefperrt gebliebenen Dämpfe (nad den lehten 
Bormeln) mit der zunehmenden Hige waͤchſt. 


Eine weitere Fortfegung dieſer Verſuche haben 
meine Geſchaͤfte noch nicht erlauben mellen, melde ich 
aber im gelegemer Zeit noch zu verfolgen beabſichtige. 


111. Verfahren, wollene und feidene Stoffe 
fo wie auch Stroh zu bleihen. Won 
J. Knejauref®). 


Dei meinem Aufenthalte in ber Raiferlichen Linzer 
Mollenzeugfabrit, wo ich durch vier Jahre as Chemi⸗ 
Ber gedient babe, erbieit ich durch den damaligen ‚Drn, 
Regierungsrath und Fabritsdiretior, Joſ. v. Ebrns 
fein, ben Auftrag, die fogenannten englifhen Fia= 
nelle zu bleihen. Das Verfahren, weiches damals bei 
der 8, 8, Fabrik in Anwendung gebracht wurde, hatte 
jedod dem vorgehabten Endzwecke nicht entſptochen, 
weil die Bleihung im Schwefelkaſten durch Verbren— 
nung des Schwefeld vorgenommen wurde, woburd bie 
Waare unglehförmig gebleicht war, außerdem aber 
beim Anfühlen hart und fpere fidy bewies, ihr alfo die 
feidenartige Geſchmeidigkeit abging. Die andere, «bens 
falls ſchon bekannte Merbode, durch flart mit Waffer 
verdünnte ſchweflichte Shure Wolle und Seide zu blei— 
den, war bei der Fabrik noch nicht eingeführt, weil 
biefelbe Bein chemiſches Laboratorium hatte. 


Nahdem, im boben Auftrage einer hochloͤblichen 


k. k. allgemeinen Hoflammer, erft im Sabre 1817 ein 


) &. Baumgartner’d u. Ettinghaufen’s Zeitfhrift f. Phyſit 
u, Mathematit, 6. Bo. 4. Heft. 
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chemiſches Raboratorium «ingerichtet war, habe ich mich 
an’ Wert gemadır, und auf die vorbenannte bekannte 
Methode aus mer Reiorte, die mit der noͤrhigen Men« 
ge von Schwerellaͤute und Saͤgeſpaͤnen oder Schwefel 
verfehen war, ſchweflichtſaures Gas entwickelt, und mit» 
teiſt einer geäfernen Röhre im eine mit Waffer gefüllte 
Flaſche fireihen und abforbiren laſſen. Ich erhielt auf 
ſolche Art eine Bleichflliſſigkeit, mit der ich die nöthie 
gen Berfuche anftellte, und deren Reſultate fo ziemlich 
beftiedigend auefielem Jedoch ſchon bei dem Zuſam⸗ 
menſehen des Appatats zeigte ſich eine Unbequemlochkeit, 
auf die ich zwar gedacht, ſelde aber uͤbergangen habe. 
Es. hatte fi naͤmlich, wie die Schwefelfäure mıt den 
Sügefpänen in Berlihrung kam, alſogleich ſchwefl chte 
Säure. in Gasform entwideit, das Vermachen und 
Berluuwen der Metorte mit dem bleiernen Vorſtoß und 
ber giäfernen Roͤhte war ſchwierig, weil die Iufiförmige 
entwidelte ſchweflichte Säure auf die Lunge nachtheilig 
einmwırkte. 


Um biefen Uebelſtand einigermaßen zu befritigen, 
habe ich bei dem zweiten Anſatz, anſtatt der Sügefpäne, 
Schwefel genommen. Dberwähnter Uebeiftand fiel zwar 
meg, aber ein anderer hatte fih dagegen eingeftellt. 
Mad Beendigung der Arbeit, und nahdem der Appa» 
rat ausgekuͤhlt war, zeigte es ſich wieder, daß ber er= 
flarrte Schwefel, weicher in ber Retorte verblieb, nicht 
aus derſelben hrrausgebiadht werden konnte; bie Re— 
torte war zum zweitin Male nicht zu gebrauden, außer 
man bätte durch Grwärmung den Scmefel wieder 
flüffig gemacht, mas abermals zu umſtaͤndlich gewefen 
wäre, 


Da ich weder die Sägefpäne noch den Schwefel 
zu dieſem Ende für zweckmaͤßig in der Anwendung ge» 
funden hatte, fo nahm ich bei dem britien Verſuche ge⸗ 
pulverte Holzkohlen, die mir vollkommen das leifteten, 
was id beabſichtigte. Der Apparat Eonnte bequem 
vermacht und verlutiet werden, meil die Entwidelung 
bes fchweflichtfauren Gaſes erft bei höherer Erwärmung 
vor ſich ging ; das Reinigen der Metorte war leidjt, und 
man konnte diefelbe mehrere Mai gebrauchen. 
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Die Hauptfwirrigkeit aber, die fich bei biefer 
Dar ſtell ungsmethode zeigte, und die micht befeitiget wer⸗ 
den konnte, war, dag man in großen Faͤſſern das Aufs 
fangen und Schwängern des MWaffers mit ſchweflicht⸗ 
faurem Gas vornehmen mußte, welche einen großen 
Raum im Laborarorium einnahmen, abyefıhen davon, 
daß das Aufbewahren, wenn in fo großen Maffen grare 
beitet wird, aͤußerſt unbequem ift, und nicht zu geden⸗ 
Een des Umftandes, daf ſich das ſchweflichtſaute Wafe 
fer, wenn es wicht bald verbraucht wırd, zum Theil 
zerfept, umd uͤberdieß dennoch viel fAhmeflichtiaures Gas 
während der Erzeugung in die Aumofphäre unbenligt 
ausftrömt, und die Arbeitenden fehr beiäftige. Das 
alles bewog mich, auf ein anderes einfaches Verfahren 
zu denten, um alle biefe Schwierigkeiten zu entfernen, 
und ih war fo glücklich, eine Darſtellungsmethode zw 
erfinnen, die allen Anforderungen volllommen enıfprad). 


Da ich gegenwärtig von meiner erfundenen Bleich⸗ 
methode keinen Gebrauch made, und fie einer oder der 
andere Fabritant mit Vortheil benligen kann, fo habe 
ich mic) entſchloſſen, felbe zur allgemeinen Benlipung 
Öffentlich befannt zu machen; und ba ber Gegenfland 
eben fo gut der Chemie als der Phyſik angehört, fo 
glaube ih, daß derfeibe werth iſt, im diefe gehaltvolle 
Zeitſchrift aufgenommen zu werden. 


Ich will daher erſt das praktifhe Verfahren beim 
Bleichen ſelbſt befchreiben, und dann erſt die Betei⸗ 
tungsart der Bieichflüffigkeit angeben, 


Nachdem die Wolle oder Seide, oder bie dataus 
gefertigten Stoffe von aller Unreinigfeit, fetten Theilen, 
und bei ber Seide von dem firnif-gummiartigen Ueber» 
zuge durch mehrmaliges Behandeln in heißem Seifens 
waffer wohl gereinigt, und in reinem Waffer ausgefpfilt 
worden find, bringe man felbe in die Vteihflüffigkeit, 
welche weiter unten beſchtieben ſteht, zieht fie einige 
Mate duch, und läßt felbe in der Wanne, bie mit eie 
nem bölzernen Dedel bedeckt wird, 12 bis 24 Stunden 
liegen. Hierauf werden fie hetausgenonnnen, im teis 

34 * . 
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nem Fluße ober Brunnenwaffer fo lange gelpuͤlt, bis 
ſich aller Geruh und Geſchmack der Bleichfluͤſſigkeit 
verloren hat, und im Schatten getrocknet. 


Sollten ‘fie durch rinmaliges Behandeln bie ver— 
langte weiße Farbe noch nicht völlig baben, fo wird die 
Manıputation nod ein oder zwei Mal wieberbeit, je 
doch mit dem Unterfchiede, daf man fie jedes Mal, be» 


vor man fie in die Wleichflüffigkeit bringt, im reinem 


kalten Waffer oder in lauwarmem ſchwachen Seifen- 
waſſer einweicht und ausſpuͤlt. Auf dieſe Art wurden 
fogenannte engliſche Flanelle gebleicht, die ſich durch 
ihre ſchoͤne weiße Farbe und feidenartige Geſchmeidigkeit 
im Anfühlen vor den unmittelbar in ſchwefelſaurem 
Gas duchs Verbrennen des Schwefels erzeugt gebleich⸗ 
ten weſentlich unterfchieden, 


Vorerwähnte Bieichflüffigkeit bereitet man auf fol 
gende Art: 


Man entwidelt aus einer untubulirten Metorte, 
mit einem dleiernen Vorſtoß verfehen, in melden eine 
gebogene Biasröhre eingeſteckt ift, mit feuchter Blaſe 
ohne Kitt verbunden, und welche Retorte bis auf die 
Haͤtfte ihres Raumumfanges mit 1 Th. gepulverter 
Holzkohle und 3 Th. Schwefelſaͤure dem Gewichte nad) 
gefüͤlt iſt, durch die Waͤrme gasförnige fhmeflichte 
Säure, und leitet fie durch die Glastoͤhre im eine Pott- 
aſchenaufloͤſung, beflebend aus /, oder 5 Ib. Pottafche 
und 12 bis 15 Th. Waffer, worauf der Prozeß fo 
lange fortaefegt wird, als fih ned ſchweflichtſautes 
Gas entwickelt. Die gebildete ſchweflichtſaute Katıldr 
fung, die einen Ueberſchuß von kohtenſautem Kali befibt, 
wird hierauf im Flaſchen gefüllt, mir Kork und Blafe 
vermacht, und im Finfteen aufbewahrt, weil das Licht 
felbe zum Theil zerſeht. In dieſem Zuſtande kann ſie 
Jahre lang Unverändert erhalten werden. 


Der chemiſche Vorgang bei diefem Verfahren ift 
folgender : 


Die Schwefelfäure wird in der Hige dur die 
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Hoiztoble zum Theil descxodirt, die gebildete gasför» 
mige f&weflihte Säure verbindet fih mit dem Kati zu 
ſchweflichtſaurem Kali, weburd die Aoblenfäurr ber 
Poriafbe frei wird und im die Luft. entweicht; dabei - 
wird die Flüffigkeit im emer ununterbrochenen Bewer 
gung erhalten, fo daß «in Mühren berfeiben nicht noͤ⸗ 
thig iſt. 


Beim Bleichen ſeibſt wird die klate ſchweflichtfaute 
Kaliaufid ung von dem Bodenſatze abgegeſſen, mit 30 
bis 40 Ih, kaltem eiſenfteien Waſſer dem Raume nad 
vermifcht, und fo viel enulıfche Schweferlaͤute dazu ges 
geffen, duß nech ein Pleimer Ueberfhuß von dem ſchwef· 
lichtfauren Salze unzetſetzt bleibt, worauf man das 
Ganze recht gut untereinander rübrt, und die zu bieis 
ende Waare bineinbringt. Dre dabei angewandte 
Schwefelfäure verbindet fi mit dem Kali zu ſchwefel⸗ 
faurem Kali, wobri das entweichende ſchweflicht laure 
Gas mit dem vorhandenen vielen Waſſet ſich vermiſcht, 
und die Bleichfluͤſſigkeit darſtelt. Dieſes Waſſer ent» 
Hält daher außer der ſchweflichten Säure ſchwefelſautes 
Kail und eimen Heinen Antbeil noch unzerfeßtes ſchwef⸗ 
lichtſautes Kali, 


Meht als 40 Th. Waffer anzumenden iſt nicht 
rathſam, weil nach meiner Erfahrung viele Salze und 
Saͤuten das Eigene haben, wenn felte in einer zu 
großen Quantitaͤt Maffer aufzeiöft werden, folglich zu 
ſehr verdlinne find, im ihre Elemente zu zerfallen, oder 
doch zum mwenigften in ıhre näheren Beſtandtheile. Nach 
Sauffüre's Verſuchen nimmt eine Maß Waſſer 
43 Maß ſchweflichtſaures Gas auf, lehztetes dom ſpeci⸗ 
fiſchen Gewicht 2,217. Das ſchweflicht ſaure Maffer 


"wird- in ſchwefelſautes verwandelt, wenn «6 offen der 


atmofphärifhen Luft ausgefegt wird, Mac meiner 
Beobachtung gefchieht dieſe Veränderung im fichten” 
Raume viel ſchnellet, ald im, Finſtetn. 


Die gebleichte Waate bat ihre weiße Farbe ber 
Verbindung der ſchweflichten Säure mit dem farbigen 
Stoff der Waate zu verdanken, meil dieſe zwei Stoffe 
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eine farbenlofe chemifche Verbindung eingehen, wodurch 
dıe Waare wer erfcheint. Da jedoch die Schwefelfäure 
eine nähere Vetwandiſchaft bat zu dem gedachten far« 
bigen Stoff , als die ſchweflichte Säure, fo muß beim 
Bleichen felbjt immer ein Bleiner Urberfhuß von dem 
ſchweflichtſauten Salze zur größern Sicherheit unzerſeht 
bleiben, damı ja keine freie Schwefelfäure in ber 
Bleichfluͤſſigkeit vorwalte, fonft würde die Waare ans 
flatt weiß, gelb werden, weil mur die ſchweflichte Säure 
mit dem farbigen Stoff eine farbentofe weiße Farbe 
gibt, mit der Schwefeifäure hingegen jedes Mal eine 
gelbe Farbe hervorbringt. 
= 
112. I. Ueber die Identitaͤt des raffinirten 
Runfelrübenzucers und des Rohrzuders, 
und über die Mittel den Rohzucker beider 
zu unterfcheiden. Il. Ueber das Abfchäu; 
men des Saftes der Runfelrüben und ein 
neues Merkmal bei der Anwendung des 
Kalkes am Rohrzuckerſafte. II. Ueber 
Verwandlung des Stärfmehles in Zucker 
buch das Mal. AV. Fortfchritte der 
Runkelruͤbenzucker⸗Fabrikation. Bon Hrn, 
Dubrunfaut *). 


“ Aus dem Agriculteur manufacturier. April — Mai, 
1830, (3m Bulletin des Sciences technol. 
April 1830, ©. 326.) 


1. 


Hr Dubrunfaut bekämpft bie Worurtheite, 
nad) welchen der raffinirre Runkelrubenzucker ein ande⸗ 
rer Buder fern fol, als der Mohrzuder, Er zeigt, daß 
der Umftand, dag Runkelruͤbenzucker ſpecifiſch leichter, 
und daher, in gleihem Bolumen, weniger zuderhaltig 
if, dloß von dem Werfahren bei dem Raffiniten abe 





.) ©, polpt, Journ. Bd. XXXVIL Heftz. ©. 194. 
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hängt, und bei demfelben Verfahren aud bei dem 
Nohrzuder Statt hat. Mur wenn man vom raffinir- 
ten Zuder zum Mobzuder Übergeht, finder man vers 
läffige Kennzeichen, durch welche man diefe beiden Are 
ten von Zuder beinahe immer mit Sicherheit unterſchei⸗ 
ben kann. Der Rohr-Rohzucker bat meiftens einen 
gemiffen Gährungsgeruh, welcher dem Runkelrüben— 
Robzuder fehlt. Diefer bat dafuͤt einen etwas fcharfen 
Nachgeſchmack, oder einen alkaliſchen oder ſaͤuerlichen 
Nachgeſchmack, und in keinem Falle den bonigartigen 
Nachgeſchmack des Rohrzuckets, außer wenn man ihm 
denſelben beſonders mutheilt. Außer dieſen beiden durch 
unſere Sinne wahrnehmbaten Unterſchieden gibt es 
aber noch zwei verfchiedene Verfahrungsweiſen, um 
beide Arten von Zucker von einander zu unterſcheiden. 


1ftes Berfahbren. Man nimmt 1 Theil des 
zu unterfuchenden Zuders, und 6 bis 7 Theile Salpe— 
terfäure von 25°, wie zur Bereitung der Buder» oder 
Sauerkleeſaͤute. Man erhigt fie, und laͤßt fie fo lang 
fodhen, bis feine rothen Dämpfe (falpeteriges Gas) 
mehr auffteigen, Wenn man dann die Fiüffigkeit be» 
tradhtet, und am Boden des Kolbens einen weißen 
Naderſchlag finder, fo ift der Zuder Runkelruͤbenzucker. 
Dieſer Niederſchlag iſt ſauerkleeſaurer Kalk, weicher 
durch die Gegenwart des Kalkes in dieſem Zucker ers 
jeugt wird. 


Zur Verfahren. Man Iöft den Buder in des 
ſtillirtem Waffer oder in Regenwaffer auf, und tröpfelt 
einige Tropfen baſiſch effigfaures Blei in diefe Auflöfung. 
Wenn der Zuder Runkelruͤbenzucket iſt, wird ſich im 
mer ein bäufigeree Miederfchlag finden, Wenn man 
ferner eın paar Stunden wartet, wird man finden, baf 
beim Runkeltuͤbenzucker die Fiüffigkeit, die Über dem 
Miederfchlage ſteht, heil it, mährend fie beim Rohr⸗ 
zuder etwas ſchillert und der Miederfchlag fih nur 
ſchlecht bildet. " 


u. ; 
Die gegenwärtig gebräuchlichfie Methode Ab⸗ 
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zuſchaͤumen iſt ganz biefelbe, wie in dem Golonien, d.h. 
bioß mittelſt Kalkes. Erft in diefem Fahre bat fie fidy 
anf eine fiegreihe Weiſe in einem großen Theile unfe- 
ter Runketräbenzudet:Raffinerien verbreitet, und zwar 
nnter dem Scube der gekörnten Koble in flarker Babe, 
moducd den Nachtheiten vorgebeugt wird, welche dieſe 
Meibode bei Rüben bat, die ſeht reih an Kalı find. 
Einer der wichtigſten Nachtheile derfelben mar Die 
ESchmierigkeit beim Klaͤten. 


Hr. Dubrunfaut virfuhr bei diefer Arbeit auf 
folgende Weite. Der Kalt wurde, mie gewöhnlich, ges 
löfcht, und 54 bis 7 Gramm (1 Gramm — 10 Gran 
bayerfchhrs Apothekergewicht) auf das Liter (0,7008 
Wiener Maß) flır die angewendeten Wurzeln abgewo— 
gen und mır Maffer angeruͤhrt. Man fepte ihn dem 
Safte bei 70 bis 75° am bundertgradigen Thermome— 
ter unter flarfem Umrühren zu. . Dirrauf beobachtete 
man den Saft auf einem Löffel. Wenn fi nun «in 
Wichtes Haͤutchen auf der Oberfläche der Fluͤſſigkeit bil 
dete, fo hielt man die Menge Kalkes für hinreichend, 
und fing an zu fieden; im entgegengefehten Falle fegte 
man fo lany Kalt zu, dis ein ſolches Haͤutchen zum 
Borfhieine kam. Bis jept galt Kiarbeit des Saftes 
für das einzige Mertkmal einer guten Abſchaͤumung: 
allein diefe Klarheit kann fehr wohl Statt haben, ohne 
daß eine volftändige Abſchaͤumung gefheben if. Das 
Keunzeichen, weiches von dem Däutchen bergenommen 
ft, gewährt daflır immer volle Sicherheit, daß man 
eine gebörige Adfhdumung erhalten wird, Was zeigt 
uns dieſes Haͤutchen, das biofer kohlenſauter Kalk ifk, 
der fih ın Werlibrung mit der armofphärifchen Luft 
bildete, anders, als daß der Saft Kalk aufgelöft ent⸗ 
hätt, und zwar im Weberfhuffe? Nun ift es aber gt» 
rade diefer Ueberihuß, den Dr, Dubrunfaut für 
durchaus nothwendig hält, wenn die Arbeit gelingen 
ſoll. Da ber Kalk dazu beſtimmt iff, die fremdartigen 
Theile ım dem Safte des Zuckers abzufcheiden, welche 
die Krpftallıfation erſchweren würden, fo wire das beſte 
Mittel hierzu diefes, den Kalk in dem gehörigen Ver⸗ 
bätiniffe zugufegen. Da «6 uns äber Bisher unmoglich 


iſt, diefes Werhättnig mit Genauigkrit zu beſtim⸗n, 
fo muß man fidy bis zu einem kleinen Ueberſchuſſe vor« 


wagen. 
—* 


Die Anzeige der Abweſenheit des Kalkes im dem 
Runteirhtenfafte berubte aıfo auf unvollſtaͤndigen Ber» 
ſuchen, wie das Kennzeichen der Abſchaͤumung, das Hr, 
Dubrunfaut bier aufflelt, deutlih erweift Sr. 
Dubdrunfaut ſchießt mit einigen Bemerkungen über 
Kattdofen in der Fabrit des Hrn, Aubineau zu 
Dallon, wo man bis auf 21 Gramm auf das Liter 
flieg. 


® 
11. 


Man weiß, dab Malz, menn es mit Stärke 
ih Berührung gebracht wird, bei einer Temperatur von 
62 bis 70° beinade augenblicklich fllffig wird. Diefes 
Berfabren, daß fid beim Branntweinbrenmen, Brauen, 
bei der Sprupbereitung anwenden: lief, bat den Nahe 
theit, die Flüffigken durd das Parenchym des Maljes 
teigig zu machen. Diefer Nachtheil laͤßt ſich vermeiden, 
wenn man das Malz für ſich allein bei einer Tempe 
ratur von 62° einweicht, die klare Flüſſigkeit, melde 
man dadurch erhätt, fammelt, und dann mit dem zu 
einem Kerfter angerliheren Staͤrkmehle menat, fo daß 
man eine Temperatur von 62 bis 70° am hundertgras 
digen Thermometer erhält. Diefe Fluͤſſigkeit oder dieſes 

* Maizertract bat alfo alle Eigenſchaften des Maljes, be⸗ 
haͤtt jedoch diefelten nur fo lang, als fie noch nıcht 
über eine Zemperatur von 70° erbigt wurde. Denn 
in dieſer Temperatur wird fie tehb, und wenn fie bie 
zum Sieden gebradht wird, bilder fie einen mehr ober 
minder häufigen Niederfhlag , der aus einem gelben, 
ſchmutzigen, in Waffer und in Alkohol unauflösbaren 
Stoffe deſteht. Diefer gibt bei der Deftillation erwas 
Ammonium, befigt mehrere Eigenfchaften des Kleber, 
und ſcheint nichts anderes als diefer Kleber, ber durch 
dab Keimen auflösbar wurde. 


Diefe Thatſache erklaͤrt den Nachtbeil, welcher ent⸗ 
ficht, wenn man Stärke, die man in Zucker verwandeln 
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wid, bis. auf 1000 erhitzt; fie erklärt auch, warum 
man bei dem Brauen nie fiedend heißes Waffer zum 
Einweihen nehmen darf, Man bat felbft bemeikt, 
daß Über 70° bie Verwandlung in Zuder weniger gut 
von Starten gebt, und daß fie, ohne allen Zweifel, bei 
87° gar nicht Statt haben würde. 


In jedem Falle verwandelt das Malz nur jenen 
Theil des Stärktmehles in Zuder, melder in fiedend 
heißem Waffer aufiösbar ift, und melden Hr. Raspail 
als ein Analogon für Gummi darſtellte. Die Dede, 
melde im der Stärke mur aufgelhwolln und im Waſ⸗ 
fer ſchwebend erhalten wird, erleidet nicht die Wirkung 
des Malzts. Man weiß auch, daß diefelbe Dede dem 
Einwirkungen der Schmefelfäure widerſteht. Dieſer 
Umftand erzeugt ohne Zweifel den Unterſchied, den man 
in den Producten der StärkzudersFabrıken wahrnimmt, 
und der nah Hrn. de Sauffure im Laboratorium 
gemacht wird, 


IV. 


Ueber die Fortſchritte der NRunklelrür 
benzuder- Fabrikation in Frankreich in 
den Jahren 1829 — 30. April 18530. 


Dies Jahr, in weichem an 200 Fabrıken gear: 
beitet haben, ift eines der merkwürdigften durch bie 
Auftidrungen, wilde dieſes Geſchaͤft erhalten hat. Bis— 
ber ſchwankte daffelbe noch in der That zwiſchen Mes 
tboden, welche ſowohl in ihren Grundfügen, ais in der 
Anwendung derfelben und in den Hülfsmittein von 
einander abwihen. Nun hat fi eine neue Laufbahn 
geöffnet, und Hr. Dubrunfaut bitrachtet diefelbe, 
ohne fid die Schwierigkeiten zu verbergen, auf welde 
man auf terfelben floßen wird, als die einzige Richtung, 
weiche man allen Verbeſſerungen in bdiefem Zweige ber 
Induſtrie wird geben müffen, Er erklärt feine Anfich» 
ten, indem er. an die Echwierigkeiten erinnert, welche 
bei den Kıpflallifirgefäßen und bei der Anwendung des 
Dampfıs Statt haben, wenn man gewiß feyn will, daß 
jedes Mat der Sud gelingt. Heute zu Tage find alle 


‘ 
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Verbefferungen auf die Werbefferung des Syrupes ge= 
wichtet, weiche man durch thierifche Kohle erhält, wenn 
man fie in ſtarker Gabe anwendet. Dirfe Richtung, 
melde die Runkeirhdenzuder: Fabrikation gegenwärtig 
genommen bat, verdankt man großentheild dem Gebrau⸗ 
che des Fultrirapparates mit koͤrniget Kohlt, welchen Hr. 
Dumont uns zuerſt kennen lehrte. Gegen dieſe Mes 
thode laͤßt ſich indeffen die ungebeuere Menge Materias 
led einwenden, welches man bei derfeiben braucht, und 
deren Preis bis auf eine unbeſtimmte Höhe fleigen 
tann. 


Das Abſchaͤumen mitteift Kalkes murde gleichfalls 
ald die einzige gute Merhode anerkannt, und der Klar 
abgezogene Saft wird hierauf fittrirt. Die Süure 
wurde gänzlich bei allen Anſtalien aufgegeben, an wel⸗ 
hen man von koͤrniger Kohle Gebrauch machte, bie 


“man damals bis zu einer Menge von 50 — 60 p- €. 


des vermeintlichen Zuders im Sprupe anwendete. Durch 
Befeitigung diefes fo Äußerft ſchwierig zu behandelnden 
Mitiels wird die Arbeit um Vieles einfacher ; die Ver— 
befferung des Syrupes durch die Koble macht fie um 
Veeles leichter, und man kommt auf Erfparung, auf 
Anwendung von Maſchinen und einfache Apparate zu> 
th. Dieſe Richtung hat Hr, Dabrunfaut in 
feinen Antworten an die Unterfuhungs-Gommiffion ſeht 
«mpfohlen. = 

Die Apparate find auf demſelben Punkte geblie— 
ben, auf welchem fie im vorigen Jahre flanden: man 
bat nur die Ausführung derfeiben vervollflommnet. Die 
Abſchaͤumungskeſſel im feriem Feuer wurden in mehre⸗ 
ten Fabriken beweglich vorgerichtet, damit man beflo 
leichter dem Keffel vom Feuer nehmen kann, damit ber 
Sytup fic leichter und ſchneller fegen, und bem Auf» 
fleigen abgebolfen werden kann. Eingeſotten wird bei 
freiem Feuer beinahe überall in fefiftchenden Keffein von 
5 Fuß Länge und 24 Fuß Breite, Zehn Ähnliche Kefs 
fel reihen bei den HHtn. Blanquet et Harpignies 
zum Ginfieden von 100 Hektoliter in 12 Stunden zit. 
Der Klaͤrkeſſel ift bei dem neuen Verfahren nicht mehr 


’ 
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fo unentbehrfich. Die Anwendung des Blutes iſt tbeils 
vermindert, theils befeitigt. Das Auswaſchen der Koble 
geſchieht ohne Schwierigkeit mit dem abgeſchaͤumten 
Safte. Zur 


Das Heigen mit Dampf findet noch bei denjenigen 
Theilnahme, die mitteift Dampfes kochen, vorzhalich 
deßwegen, meil man dadurch beinahe augenhlidlich das 
Heizen unterbrechen kann. Statt der Sprifungspum: 
pen läßt man das Waffer zurüdiaufen. 


Hr. Dubrunfaut bat in einer von ihm erbaus 
ten Fabrik die Autoclave mit Vortheil bei dem Auffies 
den (montage) des Saftes und der Syrupe angewen-⸗ 
det. Er lich audy große mır Zink ausgefliterte hölzerne 
Kiften verfertigen, um die Formen zu erfeßen, und man 
hat ſich bei denfelben fehr guf befunden. 


Die Kikrmeihode, weihe Hr. Dubrunfaut im 
legten Sabre einfübere,, bat fih in mehreren Fabriken 
erhalten; das Berfahren ber bderfeiben ift aber etwas 
ſchwietig. Das Verfahren mitteiſt des fogenannten 
Murisme bat im Großen Schwierigkeiten bei der Auss 
führung gezeigt, melde man der ſchlechten Quatitit 
ber Wurzeln zuſchtiab. Der Saft der Wurzein, mel 
den man diefer Operation unterwirft, gibt bei der 
Abſchaͤumung haͤufive Niederſchlaͤge, die nicht als Schaum 
aufiteigen koͤnnen, und die ſich nur langſam ſetzen. Die 
Behandlung mit Erde fo wıe das Klaͤten läßt ſich nur 
bei grobförnigem Zuder mit Bortbeil anwenden, folg» 
lich nur bei Eprupen, die ſchwach gekocht wurden. Hr. 
Dubrumfaut verpride, außer dieſer allgemeinen 
Ueberficht Über die gefammte Fabrikation, diejenigen 
Theile der Runkeirlbenzuder- Fabrikation, die noch meis 
terer Ausflihtung und Erkiärung bedürfen, umftändlis 
her ım Detail zu behandeln. 
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"113. Ertheilung von Gewerbs-Privilegien *). 


Er; Majeftät der König haben folgende Ge» 
werbs· Privilegien allergnaͤdigſt zu ertheilen geruht: 


am 2. Juli d. J. dem Bronce-Fabrikanten Nicolaus 
Louis Vuarin aus Paris ein Privilegium zur Fer— 


tigung einer Metall » Compofition, welche ats Sutrogat 


für‘ die bisher übliche Mifhung des Beonce dienen 
fol, nad einem eigenihhmlicen Verfahren, für ben 
Zeitraum von Drei Jahren, unter der ausdrücklichen 
Bedingung, daf der Privılege Inhaber biefe ihm eigen» 
tblomtiche Fabtikation nur in Bayern betreite; — 


am 3. Zuti d. J. dent Joſehh Schmanfer, 
bürgerf. Gtaviermader ven Münden , ein Privilegium 
auf eine eigenthümtiche Verbefferung an der Mechanik 
der Clavier⸗ Inftrumente, — für den Zeitraum von Drei 


Fahren; — . 


am 11. Juli d. 3. dem Wachsboſſiter Joſeph 
Maper in Münden ein Privılegium auf Berfertis 
gung von Gempofitionskerjen nach einem eigenthümlichen 
Verfahren für den Zeitraum von Drei Jabren. 


Seine Majeftät der König haben am 23, 
Juli d. 3. dem quiescirten Stiftungs-Kreis-Bau»Jn- 
fpector Franz Zaver von Goulen «in Privilegium auf 
fein eigenthbümtiches Verfahren in der Holz- und Xorf» 
Dfen = Köhterei flır den Zeitraum von Drei Jahren als 
lergnaͤdigſt zu eribeilen gerubt. 





*) Reg. Bl. f. d, Königreih Bayern, Nr. 28. 1850, 


i Sehjehnter Jahrgang. 


Kunſt— 


und 


Nro. 35. 


München‘, ben 28ten Auguſt 1850, 


Gewerbe -DBlatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Ungelegenheiten des Verelns. — Leber die Prüfungemittel verſchiedener Krappforten. Vom Brof. Senne in Stuttgart- 


* 





114. Angelegenheiten des Vereins. 


Auszug aus den Sitzungéptotocollen für 
bie Monate April, Mai und Juni 1830. 


Er folgendes Werk, welches als Geſchenk einging, 
Hat der Verein Dankesermähnung beſchloſſen: 

Ele das vom #, preuß. Finanzrathe Herrn Dr, 
Köhle in Marienburg mitgetheilte Merk: „Btand⸗ 
meinbrennerei mittels Waſſerdaͤmpfen““ ıc. 

Folgende allerhoͤchſte Nefkripte des Etaateminifiee 
riums des Innern wurden erledigt, 

Die abzubaltenden Elnftigen Induſtrieausſtellungen 
betreffend, wurden Recheichen megen einer geeigneten 
Rocalität angeftelt. — Die vom allethoͤchſten Miniftes 
rium dem Centralverwaltungs: Ausſchuſſe wieder zurück- 
gegebenen Sitzungeptotocolle bes letztern fuͤr das dire 
floſſene Jahr, wurden zu den Acten genommen, und 
die ausgedrüdte befondere allerhöchfte Zufriedenheit uͤber 
bas, mit dem Inhalte dieſer Drotocolle beurkundeten 
Streben des Vereins, auf jedem Mege die Induſtrie 
des Vaterlandes zu fördern, zu Protocoll bemerkt. — 
Ein vom Staatdminifterium uͤbermachtes Muſter von 
bedructen Saffıan aus Mainz wurde geprüft, und nde 
ber darlıber erörtert, im wieferne bdiefe Babrikation für 
Bayern Wichtigkeit hat. Einem Auftrage wegen Bes 
richterſtattung betr. Leinwand = und Wollenwaarenfa⸗ 
brikation wurde entfprochen, Wegen des Unterftlgungs« 


geſuches eines Kiſtlermeiſters wurde das Gutachten ab⸗ 
gegeben. Ueber ein allerhoͤch ſtes Refkript, die Foͤrderung 
ber Bildung ber Gewerbetteibenden, wurde ein ausfuͤhr⸗ 
licher Vortrag vernommen und dem Staatsminifterium 
Bericht erflattet. Eine Mittheilung Über die Induſttie 
und Kultur in Sachſen diente zur Nadıriht. Sm 
Betreffe der in Privilegienfahen dem Vereine zugefom« 
menen Gegenftände bat berfelbe fortgefahten, durch 
Prüfung und Bekanntmachung berfelben nah den ge= 
feglihen Beflimmungen, den biesfallfigen Aufträgen 
nachzukommen. — 

Dem GentralverwaltungssAusfhuffe find folgende 
Gegenftände zur Prüfung zugelommen. 

Ein mit einer Zeichnung begleitetrs Schreiben, bes 
treffend die Errichtung von Biegeiöfen mit Torffeuerung 
wurde zur Prüfung übergeben. — Cine Gemmifflon 
befichtigte die Ausfchlageifen und Preffen zur Berfertis 
gung kuͤnſtlicher Blumen bei dem biefigen Fabrifanten 
ebirurgifcher Snfleumente Herrn Scheinlein, und «8 
wurde hieruͤber ein guͤnſtiges Zeugniß ausgeftellt. Eine 
Ankündigung wegen der, vom Schaͤfflermeiſter Wild 
in Nürnberg angegeben Waſchmaſchine wurde dem 
Kunft» und Gemerbeblatte einverleibt. Eine zugeſchickte 
Ptobe von Erdbarz wurde in Bezug auf technifche 
Brauchbarkeit näher geprüft. Ein eingeſchicktes Modell 
zu einer verbefferten Baumfcherre wurde dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine zur Pruͤfung mitgeiheilt. — Eine 
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eingegangene Probe von angeblich enffufelten Brannt» 
weine wurde naͤher geprüft. — Die vom ifraelitifhen 
Wohitpätigkeitsvereine zu Münden mitgerheilten Na» 
men derjenigen Sfraeliten in Bayern, welche ein Hands 
werk erlernt haben, und denen für 1829 durch dieſen 
Verein Preife zuerkannt wurden, find im Kunft= und 
Gerwerbebtatte öffentlich benannt worden. Aus Nürns 
berg eingefommene Muſter von Stahldrath wurden 
zur Prüfung abgegeben. Wegen des vom Magiftrats= 
rathe und Kupferſchmiede Weber in Deggendorf an« 
gegebenen und verbefferten Badofens ift dem Vereine 
bie Anzeige gemacht morden, daß bdiefer neue Badofen 
von fachhverjtändigen Bädermeiftern aus Münden zir 
gens befehen worden ift, und daß biefelben diefer neuen 
Erfindung ihren ungetheilten Beifall geſchenkt haben, 
Eine Probe von entfufelum VBrantweine, eingefandt 
von dem Delonomen, Hertn Deichmann in Emerss 
haufen, wurde näher unterfudht, und das Nefultat dem 
Einfender mitgerheilt. Die zur Prüfung der Brauche 
barkeit mitzerheilte Erdpechkitte aus Lobfanne im Rhein⸗ 
Departement murde einer Gommifjion zur nähern Une 
terfuhung übergeben. Die Muſter von Salzburger Eis 
fen « Stabldrathe murden einer Prüfung unterworfen. 
Mehrere Nachrichten uͤber den Zuſtand der Fabrikation 
ber fogenannten Berchtesgadner Waaren wurden nad» 
richtlich zu dem Acten genommen. Mehrere Muftee 
don Herrn Brant! aus Reichenhall eingeſchickter, fladh6= 
artig bereiteter Neſſeln wurden zur Prüfung übergeben. 
Das Unterftügungsgefuh eines Violinſaitenfabrikanten 
wurde erledigt. 

Die Mitglieder des Centtalverwaltungs-Ausſchuſſes 
braten in Antrag, und es wurde Über folgende Ges 
genflinde verfügte. Das Budget für die Vereinscaſſe 
wurde geprüft und genehmigt, wobei zugleich eine den 
augendlicklichen Kräften des Vereins angemeffenen Sum— 
me von 500 fl. zur Gruͤndung und Erhaltung ber 
Landesproducten-Sammlung ausgefegt murde.- Wegen 
der Errichtung des Landesproducten⸗Cabinetes wurde be⸗ 
ſchloſſen, den angefehenern Fabeikhäufern des Inlandes 
bie bdiesfallfige Befanntmahung des Gentralverwaltungss 
Ausfhuffes mitzutheilen. Bon den Magiftratın derjes 
nigen Städte, im welchen ſich politechnifche Lehranftale 
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ten befinden, wurden bie Jahtesberichte zur Kenntniß⸗ 
nahme des Vereins erbethen. 


115. Ueber die Pruͤfungsmittel verſchiedener 
Krappſorten ). 
Vom Prof. Zenneck in Stuttgart, 

Die Güte einer Krappforte hängt, wie man jegt 
weiß, vorzüglich von der Menge des rothen Principe 
(rother Krappfloff, Alizarin, Krappfäure) ab, ungeachtet 
in jedem Krapp außer-bdiefem noch zwei andere auf 
die Faͤrbung mehr oder weniger einfliegende Stoffe: das 
gelbe Princip (das Zanıhin) und der kräunliche Er— 
tractioftoff vorfommen. Aud fehlt es nicht an ver⸗ 
ſchiedenen Mitten eben dieſes rorhe Princip, fo mis 
auch bem gelben Stoff aus irgend einem Krapp datzu⸗ 
flelen und die Menge davon in demſelben angeben zu 
önnen (9. die Zufammenftellungen der neuern Arbeie 
ten Über den Krappfarbftoff in dief. Journ. Bd. 3. 154). 
Über diefe Mittel taugen nur für den Chemiker, ber 
fi) zu einer ſolchen Unterfuhung Zeit genug nehmen 
fann, und nicht für den Techniker, Delonomen oder 
Kaufmann , der die Güte einer Krappforte auf einem 
weniger umftändlihen Weg beurtheilen zu Lönnen 
wünfdht. Ich babe mich ‚daher, um die Unterſuchungs⸗ 
meife eines fo wichtigen Gegenftandes fo viel ald möge 
lidy zu erleichtern noch um andere Mittel umgefehen 
und ihre Anwendbarkeit geprüft: hierbei habe id) "meine 
Aufmerkfomkeit vorzüglich auf das rohe Princip ge= 
richtet umd. unter andern Prüfungsmittchn befonders 
Eines gefunden, daß zwar nicht ganz ohne gemwiffe che · 
wiſche Operationen ausführbar ift, jedoch wegen feiner 
möglich größten Einfachheit, Wohlfeilheit und hohen 
Grades ber Gehaltbeſtimmung am meiften zu empfehe 
len fepn bürfte. Denn Manches von den naher ane 
gegebenen Mitteln gibt nur an, daß die geprüfte Krappe 
forte wahrſcheinlich beffer als eine andere it; «in an» 
deres unter benfelben erlaubt zwar Schluͤſſe auf ein 
beflimmtes Verhaͤltniß der Werthe zweier Sorten, je- 
doch ohme daß dieſe Schluͤſſe immer ganz ſicher find; 
das am meiſten zu empfehlende Mittel aber weiſt auf 


) ©. Grdmann’s Journ, f. techn. u, dkon. Chemle. 8. Bd. 
1. Hft. ©. 07. 
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den Gehalt an rothem Krappſtoff am beftimmteffen hin 
und begrimdet dadurch die größte Sicherheit in ber 
Werthbeſtimmung. Go fehr Übrigens die verfchiebenen 
Pruͤfungsmittel in dem Grade der Werthſchaͤtzung von 
einander abweichen und fo verfhiedben auch die dabei 
vorzunehmenden Operationen feyn mögen; fo laffen fie 
fih doch mohl alle in Anfehung der Kennzeichen, an 
die fie verweifen, unter folgende drei Gefichtepunfte zu. 
ruͤckfuͤhten: 1) Prüfungsmittel, bie ſich auf gewiſſe 
Gewichtsbeſtimmungen fihgen innen, 2) ſolche, die 
auf gewiffen Farbenerfcheinungen beruhen umd 3) ſolche, 
die auf Entfärbung des rothen Krappſtoffs gegründet find, 


L Prüfungsmittel nah gewiſſen Ge— 
wichtsbeſtimmungen. 

a) Der rothe Krappſtoff macht auch bei der beſten 
Jetzt bekannten Sorte kaum den hundertſten Theil des 
ganzen Krappes aus und iſt derjenige Beſtandtheil, der 
weder durch kaltes noch durch kochendes Waſſer ſich 
gut ausziehen läßt; es kann alſo die Güte einer Krapp⸗ 
forte in Bergleihung mit einer anderm nit wohl nach 
dem fpecif. Gewicht ihrer Pulver gefhägt wer⸗ 
den, wäre auch der Krappftoff in Verhaͤltniß zu den 
andern Beftandiheilen dem Gewicht nad noch fo ſchwer 
oder noch fo leicht (movon aber keines ber Fall if) und 
hätte man auch noch ſo leichtes Mittel, das ſpecif. Ge— 
wicht eines ſich zum Theil in Waſſer loͤſenden Pulvers 
zu beſtimmen (was gleichfalls nicht behauptet werden 


kaun). Aber eben fo wenig kann die Schaͤtzung nach 


dem Gewicht eines Yuszugs durch kochendes 
Waſſer geſchehen, indem biefes, wo nicht den größerm, 
doch menigftens eben ſo viel rothen Krappftoff in dem 
Kropp zuruͤcklaͤßt, als es bavon und zwar in Begleitung 
von dem gelben Krappftoff ( Kanthin ), Cprtractivftoff, 
Buder und auflöslihen Salzen aufgenommen hat. 

b) Eher könnte man noch verfucht ſeyn, fich bei 
einer folhen Schägung an einen Auszug mit Am— 
monium oder Rauge zu halten, da die Alkalien fich 
mit ber Krappfäure fehr gut verbinden und, wenn man 
aus derfeiben Menge von zwey Pulvern mit derfelben 
Menge von einem folhen Alkali den Auszug gemacht 
und getrodnet hätte, diejenige Corte flr die beffere zu 
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halten, welche am meiften Ertract geliefert bitte, ober 
auch mohl den noch liquiden Auszug mit Alaunlöfung 
zu Erappfaurer Thonerde niederzufchlagen und nah dem 


Gewicht des trocknen Niederſchlags den verbältnigmäßie 


gen Werth jeder Sorte zu beftinnmen. Allein gegen den 


- bloßen Auszug mit einem ſolchen Alkali if 


ſogleich einzuwenden, daß, da dieſes Mittel nicht blos 
ben rothen Krappftoff , fondern auch ben gelten Stoff 
und den Ertractivfloff nebft noch manchen andern Stofs 
fen auszicht, zwar der Gefammtgehalt von bdiefen drey 
Eroffen (nicht zu gedenken der andern allerdings weni— 
ger betragenden Stoffe, ald z. B. des Buders, des Hars 
68), aber nicht der Gehalt an rothem Farbfloff allein 
erkannt werden fan, Was nun die Beurtheilungs— 
weife nad dem Alaunniederfhlag des alfalis 
fhen Auszugs betrifft; fo hat fie allerdings weit 
mehr für fi als die vorige Weife und ift eine Manier, 
nad) welcher auch ein rationeller Kabrifant meiner Ge» 
gend dem Werth eines Krapps noch am meiften für 
beftimmbar hält, da ſich vorzüglich der rorhe Stoff mit 
der Thonerde niederſchlagen wuͤrde und diefer Nieder⸗ 
flag wegen der großen Sättigungscapacität ber Krappe 
fäure bei Krappforten von verfhiedenem Gehalt im Ges 
wicht einen bedeutenden Unterfchied machen müfte, Nur 


ift zu bemerken, daß bei einer ſolchen Vergleichunge⸗ 


probe 1) das angewandte Kali genat die gleiche Quan⸗ 
tität fegm müßte, weil die Krapploͤſung viel Eohlenfaures 
Kali enthielte, das bey dem Miederfchlag zugleich eine 
unbeftimmbare Menge von Thonerdekali (aluminiums 
faures Kali?) abfegte, 2) dag man bey der Operation 
bes Niederſchlagens nicht gewiß ift, ob nicht auch zu⸗ 
gleich Verbindungen von dem gelbın Stoff und von 
dem Eptractivftoff mit der Thonerde niederfallen, indem 
die dem legten Stoff fo ähnlihe Humusfäure bekannte 
li mit dem Alaun aus ihrer kaliſchen Loͤſung als bus 
musfaure Thonerde ſich niederſchlaͤgt, 3) daß bie Ope⸗ 
rationen: ter Aufloͤſung der Krappforte in der Lauge, 
des Auswaſchens mit reinem Waſſer, des Nieberfchla= 
gens mit dem Alaun, des Filtrirens und Miederauss 
waſchens mit Waffer und bes forgfältigen Austrodnens 
doch ſeht viele Zeit erfordern und nur von wenigen Per⸗ 


fonen als practicables Probirmittel ausgeführt werden 
35* 
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möchten. Indeffen ift nicht zu Iäugnen, daß wenn man 
fi mit ſolchen chemifhen Operationen befaffen wollte 
und wenn insbefondere noch durch Verſuche ausgemite 
telt wäre, wie viel Krappfäure fidy mit der Thonerde 
bes Atauns verbindet und ob der gelbe Stoff des Krapps 
und der Eptractivftoff fih nicht zugleih aud mit ihr 
niederfchlagen , das Gewicht des trodnen Niederfchlags 
ein vorzügliches Mittel an die Hand gäbe, dın Gehalt 
an Rrappfäure und fomit den Werth einer Krappforte 
genau zu beflimmen. Ich babe zwar, um in diefer 
Hinſicht eim entſcheidendes Urtheil fällen: zu Können, 
nod) keinen vergleichenden Verſuch mit zwey Krappfore 
ten angeftellt, jedoch eine Krappforte einer mehrfachen 
Unterfudhung unterworfen; die wenigfiens in andte 
rer Hinſicht beichren kann und in Folgendem beftand, 
Das feine Pulver von Elfaffer Krapp wurde mit Wa fe 
fer fo lange gekocht, bis «6 nicht mehr gefaͤtbt wurde 
und hierauf mit Fohlenfaurem Kali bis aud) hier 
die Färbung aufgehört hatte, Werde Auszüge wurden 
durdy Eindampfen auf gleidyes Volumen (4 Cubifzol aus 
10 Gt, Krapp) rebueirt und zeigten folgende Erfcheinuns 
gen: 1) der MWafferertract fah eben fo eothbraun aus, 
als ber kaliſche Extract, nur letzteret etwas dunkler; 
2) der Moffereptract ſchaͤumte ſtark bep dem Umrübhren, 
während die Blaſen bey dem kaliſchen nur ſchwach was 
ten, zum Beweis, daß jener mehr Extractivſtoff (Seie 
fenftoff) enthielt, als diefer; 5) der Wafferestract (wo⸗ 
von ein Theil abgenommen wurde) entfärbte ſich nicht 
"dur Chlorwaſſet, hingegen der kaliſche Eriract fehr 
bald, gerade wie es der Gall ift, wenn man auf eine 
Auflöfung von Zanthin einetſeits und auf eine von Alte 
zatin anderetſeits Chlor einwitken läßt, fo daß man 
leicht daraus ſieht, daß jener Autzug Zanthin enthielt, 
dieſet hingegen Eeines und daflır mehr Alizarin. 4) Der 
Mafferertract wurde bey Zuguß von Alaunmwaffer nur 
hillercoth und wicht einmal trübe,, während der kaliſche 
Ertract einen ſtarken Nieverfchlag lieferte, der nad) dem 
Trodnen lillafarbig ausfah (krappfaure Alaunerde mit 
uͤberſchaͤßigem Niederfhlag ber Legen) — eine Vers 
ſchledenheit im Verhalten, welcht Har beweist, daß zu 
einem Alaunniederſchlag Lalifche Auflöfung des Krapps 
noͤthig if. 5) Der Wafferertract gab zwar mit Schwe⸗ 
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flockigen Niederſchlag von braͤunlicher Farbe; aber ber 
erftere Löste fich in Ammonium, nur braun auf und 
kaum in’s Roͤthliche ſtechend, der zweyte hingegen mit 
deutlich violetter Fatbe, die freilich nachher etwas 
ſchmutzig wurde und es erhellt daraus, daß, da bee 
Ecifenftoff mit Ammonium braun, bas Aligarin aber 
violett wird, der Waſſerextract weit mehr Seifenfteff 
(oder Ertractivftoff) in ſich ſchloß und niedetſchlug, als 
Alizarin, der kaliſche Extract hingegen mehr von bies 
fm als jenem Stoff enthatten hatie. 

c) Mit Alkohol (je fiärker, deſto beffer) eine 
Probe von einer Krappforte zu machen, indem man 
nad Erſchoͤpfung aller Farbe, den eingetrodineten Auge 
zug möge und mit aͤhnlichem Auszug von anderer Krapp⸗ 
forte vergliche, wäre ziemlich einfach, wenn man anders 
ben Berluft des frei abgedampften Alkohols oder bie 
Abbeftillation im einer Retorte nicht fheuen würde, Nur 
müßte man, wenn je ber Unterfdied in den Gewichten 
merklich werben fellte, wenigfiens 1 Quentchen von jew 
der Krappforte und zum Auszug gegen 10 Gub. Zoff 
ftarten Alkohol in verfhiedenen Portionen verwenden 
und dann mürde man bei einem ſolchen blofen Als 
fohlertract nicht ben rothen Zarbftoff allein, fone 
bern auch dem gelben Fatbſtoff nebſt Ertractivftoff und 
Harz st alten. Allerdings Fünnte man, um den erfien 
Sarbfioff von dem gelben abgefondert zu befommen, den 
trodnen Alkohelextract nach Kuhlmanns Meihote 
nod mit kaltem Waſſer behandeln, bis bie Auflöfung 
ſich nicht mehr geib fürbte und der Alkoholertract auf 
diefe Art in einen von gelßem Farbfioff ben 
freiten Ertract verwandelt wire; allein dieſe wei⸗ 
tere Ertraction fordert ſeht viel Zeit und Mühe, da die 
oft wiederholte Auflöfung eines folden. geifligen Aus» 
zugs in MWaffer meinen darüber angeftelten Verſuchen 
zu Folge nicht Über einem Muffelintuh oder Baume 
wolle, fondern im gewogenen Filtritpapier filtriet wer⸗ 
ben muß, weil das Unaufgelöste duch jene Stoffe 
durchdtingt und ven dem Papier ſelbſt wegen feines 
Harzgehalted nicht leicht (ohne neue Auflöfung in Alkoe 
hol) abgetrennt werden kann, fie fordert demnach Ope⸗ 
rarionen, bie nice von fehr einfacher Natur find. 
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Wem es jedoch um einige Schäkung von ber Menge 
des gelben Farbſtoffes bey biefer ober jener 
Krappforte zu thun ift, und mer bie zu biefer Unter- 
ſuchung nöthigen Dserationen nicht fheut, der wird ſich 
denfelben nicht ohne Erreihung feines Zwecks, den Ges 
balt an diefem Stoff einigermaßen zu fhägen,, untere 
giehen. Denn‘, um bie Menge bes Zanthins darin 
ganz genau zu beſtimmen, müßte er ſich nch, ba 
dieſet Wafferaussug noch andere Stoffe enthält , in bie 
umfländlicheren Behandlungen eints Zanthinertracts mit 
Vieyuderlöfung, Baritwaffer und Schmefelfäure ein⸗ 
loffen. Mag man ſich nun aber an den blofen Alko— 
bolertract, oder auch noch am ben darauf folgenden 
MWafferertract zur Beurtherlung feiner Rrappforten hal⸗ 
ten ‚ fo kann auf jeden Fall, und märe es auch nur 
jur Gomtrelle der Gewichte, der eingetrodnete 
Rürckſtand, der aledann vorzliglich aus Hotzſubſtanz 
befteht, wenn er gewogen wird, zum Wergleichungse 
punft dienen und, ba-berfelbe um fo leichter wird, je 
mebr er ausziehbare Farbfubſtanzen im fid fehle ‚zur 
Entfheidung verhelfen, welche von beyden mit einane 
der verglidhenen Krappferten am meiften von denfelben 
Sarbftoffen zufarhmengenommen enthaͤtt — eine Perle 
fungsart, die hier richtiger anzumenden ift, als bei ber 
Behandlung des Krapps mit Alkalien, meil diefe bei 
langem Kochen bie Holztheile bekanntlich zulegt felbft 
angreifen. 

d) Da br Sch wefeldther ben rothen Krappe 
ſtoff noch beffer aussieht als der Alkohol und dem gels 
ben Farbſtoff weniger als diefer aufnimmt ; fo fdeint 
er fid; zum Pruͤfungsmittel mehr zu empfehlen. Aber 
er witkt bekanntlich ned; ftärfer auf die harzigen Theile 
eines orgamfchen Körpers und dies Theile find chen 
nicht die menigften in der Krappirurgel, wie überhaupt 
in vielen andern Wurzelatten und es fcheint nicht, als 
ob der rohe Krappfteff in «ben dem Grade bei einer 
Krappforte anzutreffen fen, in weichem ber Hariftoff 
darin auftritt ; wenigſtens lieferten mir 20 Theile Pul⸗ 
ber vem Eifaffer Krapp bei Falter” Behandlung mit 
Schweſelaͤthet einen trodenen Ertract von 14 Tb, 
während diefeibe Menge von Avignenkrapp nur & Theil 
Ertract abfegie, ben dem Sublimiten aber eben biefer 
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trodene Ertract mehr an Gewicht verlor und auch mehr 
rothen Kroppftoff (Nadeln von Alizarin) entſtehen lief, 
fo daß man aus dieſem Verfuch cher auf ein umgekehrte 
tes Verhaͤltniß des Hatzgehalts zum Krappſtoffgetalt 
ſchließen moͤchte. Ob nun aber das eme oder das an— 
dere Verhaͤltniß ſtatt findet, oder ob die Bildung dieſer 
corriftirenden Stoffe ein variables iſt, dieſes iſt, mw’e 
man wohl ſieht, nur durch ſehr ausgedehnte Verſuche 
mit verſchiedenen Krappforten und mit denſelben unter 
verſchiedenen Umftinden erzeugten Krapps aussumitteln 
und ebe dieſes gefunden ift, diirfte der Aether als Pıle 
fungsmittet nicht wohl anwendbar feyn, wenn aud) 
ſelbſt die damit verbundenen Unkoften nicht in Anſchlag 
kaͤmen. 

e) Noch laͤßt fih die verbünnte Schwefel⸗ 
fäure in Verbindung mit Alkohol unter ber 
Beringung als Prüfungsmittel empfehlen, wenn man 
weder die Mühe der Auflöfung von einer ziemlichen 
Quantität Krapppulvers,in der legten Fluͤßigkeit, noch 


die des Niederſchlagens derſelben mit der erſten, noch 


den dabei unvermeidlichen Verluſt an Alkohoel ſcheut, 
und wenn man die bei einem ſolchen Niederfchlag ers 
fotgende Einmifhung von etwas Eptracvftoff und Harz 
nicht zu hech anfhlagen till, 

Man erſchoͤpft alfo mit 15 5 20 Ghz. flarfen 
Atkohols (30% Wed.) etwa 100 — 150 Er, Krappe 
pulver, dampft ben werhaltenen Extract bis auf 2 des 
Raums ein, gift verduͤnnte Ehwefelffure (auß 1 Raums 
theil cenc. Efure und 2 — 3 Raumtheile MWaffer) zu 
dem verminderten Ertract , bis der Niederſchlag aufe 
hört, fammelt biefen auf einem gewogenen Filtrum, 
waͤſcht dieſes mit kaltem Waffer aus, trodnet es bey 
einer die Siedehitze des Waſſers nicht überſteigenden 
Temperarur und waͤgt es, um nad Abzug des Filter. 
gewichts den trodnen Niederſchlag eines andern Krapps 
dergleidyen zu koͤnnen und aus dem Verhättniß beider 
Gewichte ihren gegenfeitigen Werth zu beſtimmen. 
Waͤhrend biefer Operationen kann man auch ſchon, 
Mmenn man einen grabuirten Standenlinder befigt und 
in dieſem den Nieberfchlag bes Krappfloff vornimmt, 
aus dem Naume, den bdiefer innerhalb der Fluͤßigkeit 
sinnimmt, vorläufig auf die Menge des getrodneten 
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Niederſchlags in Vergleihung mit dem von einem ans 
dern Krapp fliegen. Außer dieſer Methode, welche 
bekanntlich auch angewandt wird, um aus bem Nieder⸗ 
flag das Alizarin feibft in Crpftallform zu fublimiren 
und die auf der Eigenſchaft der Schmwefelfäure, das 
Alizarin (freilich in Verbindung mit Extractivſtoff und 
Harz) vom Alkohol zu trennen, das Zanthin aber un« 
berührt zu loffen, beruht, kann man nod) eine andere 
Methode befolgen, welche barin beſteht, daß man das 
Pulver zuerft mit verbünnter Schmwefelfäure und nad) 
biefem Auszug erft mit Alkohol behandelt, ber zulegt 
ganz abgedampft wird und fo einem wügbarın trodnen 
Ertract zutuͤcklaͤßt. 

Faffen wir nun das Gefagte Über diefe Claffe von 
Prüfungemitteln zufammen, fo ergeben fi) daraus fol= 
gende Refultate : 

1) Alle diefe Prüfungsmittel erfordern genaue Wäs 
gung ber zu unterfuchenden Krappforte, eine nicht un« 
bedeutende Menge von dem Auflöfungmittel und außer 
der Operation des Auflöfens noch die des forgfältigen 
Filtrirens, Trodnens und Wägens des erhaltenen Aus⸗ 
zugs. 

2) Unter denſelben geben ber bloſe Waſſerextract, 
der biofe kaliſche Ertract, der bloſe Extract durch Alko⸗ 
bot und der bloſe Extract durch Schwefelaͤther durch ihe 
Gewicht kein richtiges Kennzeichen von dem gtoͤßern 
oder geringern Gehalt einer Krappforte an rothem Farbs 
ſtoff und nit einmal von dem am gelben Farbitoff. 

5) Hingegen begtuͤnden der Alaunniederſchlag des 
kaliſchen Extracts, der Alkoholtxtract nach feiner Ber 
handlung mit Waſſer und der Niederſchlag eines ſol⸗ 
chen Alkoholertracts mit verduͤnnter Schwefelſaͤure eine, 
wenn ſchon nicht ganz genaue Schaͤtzung des Gehalts 
an tothem Krappſtoff und mas den gelben Farbſtoff be— 
trifft, fo laͤßt ſich ſeine Menge aus dem Gewecht des 
Waſſerauszugs von dem Alkoholexttact ziemlich gut be= 
urtheilen. 

4) mar führt keines von biefen brauchbaren Mit« 
ten auf eine genaue Beflimmung des reinen rothen 
Krappfloffs oder des reinen gelben Farbftoffs in einer 
Krappforte, fondern nur auf eine der Wahrheit ſich fehr 
annähernde Schaͤtzung; aber diefe Schägung hat wenige 
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ſtens den Vortheil, daß fie fi nicht auf gleichzeitige 
Unterfuhung von zwei oder mehreren Krappforten zu 
fügen bat. 

5) Da uͤbrigens das Endurtheil nad irgend einem 
von diefen Mitteln von der einzigen, auch nod fo gem 
nauen, Wägung des aus mehreren Operationen hervor⸗ 
gegangenen Reſultats abhängt und dieſe legte Probe 
feine meitere Thrilung zu wiederholten Prüfungen zus 
läßt; fo würde in dem Fall, daß man berfelben nicht 
ganz trauen wollte, nichts anderes übrig bleiben, al 
die Reihe der gefchehenen Operationen noch einmal 
durchzuführen. ' 


IL Prüfungsmittel nah gewiffen Farben» 
erfheinungen. 


Bei der Pruͤfungemanier, von ber num bie Rede 
ift, hat man zu den Verfuchen keine folhe Menge vom 
Krappmehl oder Pulver nöthig, wie bei der vorigen, 
noch fi in fo lang mährende Auflöfungen, Abdampfun- 
gen, Zrodnungen und wiederholte Wigungen einzulafe 
fen; vielmehr befteht die ganze Manier nur in- Folgen 
dem. Man verfhafft fi Glaschlinder (mit Zuf) von 
möglichft gleichem Durchmeſſer, etwa von $— 1 Bol, 
oder laͤngliche weiße Glasflaͤſchchen von ähnlicher Be⸗ 
ſchaffenheit und eine nad Cubikzollen und Gubifjolle 
theilen graduirte Glasröhre (Bolumeter), bringt in jene 
Glascplinder die verſchiedenen SKrapppulver, die man 
prüfen will und zwar in jeden diefelbe Menge, etwa 
5 — 5 — 16Gre hoͤchſtens, gieft zu jedem dicfer Pul« 
ver die gleiche dem Raum nach gemeffene Menge von 
irgend einer Fluͤſſigkeit, welche durch die in jedem Krapp 
enthaltenen Farbftoffe gefärbt wird, fehlittelt das Zuge» 
geffene mit den. Pulvern und beobachtet im Verlauf 
von einigen Stunden, oder auch nad einem Tag den 
Farbenton, den jede Flüffigkeit in den Cplındern ange 
nommen bat; aud fann man alsdann von jeder einen 
gemeffenen Theit herausnehmen, ibn in andere Cplinder 
mit noch andern gemefjenen Flüͤſſigkeiten miſchen und 
die dabei entfichenden mehr oder weniger verſchiedenen 
Farbenerſcheinungen mit einander vergleichen. Da aber 
von ſolchen Farbenerfhrinungen auf dem größeren oder 
geringeren Gehalt einer Krappforte an dieſem oder je⸗ 
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nem Beftandtbeil geſchleſſen werden foll; fo fragt ſich 
qurft::mas für färbende Beſtandtheile ent 
hätt jeder Krapp? — und was fann bie 
Barbe diefer Beftandtheile mobificiren? 


Jeder Kropp beſteht aus Faſerſtoff dem gröfern 
Theil mach, tothem Farbftoff (Alizarin), gelbem Farb⸗ 
ſtoff (Zanthin), bräunlichem Eprtractivftoff oder Erifene 
ſtoff, Harz, Zucker, Eifenerpd, Kati in Verbindung mit 
dem Ertractivftoff und ändern im den meiften Wurzeln 
anzutreffenden Orpden, fo mie aud aus einigen Ealjen. 
Unter diefen Beftandeheilen find nun allerdings der 
rothe, der gelbe und der bräumliche Farbfloff 
diejenigen, melde dem Krapp für fidy oder bei feiner 
Mifhung mit irgend einer Fluͤſſigkeit am meiften dies 
fen oder jinen Ton ven Farbe ertheilen; aber aud) bie 
andern Beſtandtheile find nit ohne Einfluß auf dies 
felbe, befonders wenn ber Krapp mit einer Fiüffigkeit 
bis zur Loͤſung gemifcht worden ift umb eine Tinktur 
eniſteht, an der ſich die ausgezogene Farbe beuriheiten 
dt. So können daher das an ſich farbiofe Harz 
und ber Zuder einer ſolchen Loͤſung durch ıbre 
gtoͤßere Cinmengung mohl eine dunklere Farbe ge— 
ben, meil fie die Sılffigkeit verdichten, das Ei- 
fenorgpd bei einer fauren Loͤſung eine fiärfere gelbe 
Farbe hervarbringen und das mit dem Eprtractivfloff 
“verbundene Kati bei einer alloheligen Eriräftion bie 
gelbe Farbe in das Rothgelbe ziehen. Es ift alfo ſchon 
im Voraus zu bemerken, daß bei zwei mit einander 
verglichenen Krappforteh die Schluͤſſe ven ber zöthern 
Färbung auf meht Gehalt von rorhem Krappfloff, von 
gelberer auf mehr Zantbin und von braunerer auf mehr 
Exttactivſtoff nicht abfolut und ohne Berlickſichtigung 
verfchiedener Umftände guͤltig fepn können, Wie dem 
aber auch fenn mag; fo ift Mi dieſer Prüfungsärt nee 
ben andern Umftänden theils der Zuftand, in dem 
das Krappmehl, oder fein gleichartiges Pulver fi) beo 
findet, theils d a8 Mittel, das zu feiner Farbenaͤn⸗ 
derung genommen wird, von vorzüglich verfchiedenem 
Einfluß auf die Harbenerfheinungen , welche zweietlei 
Eorten von Krapp barbieten. 
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a) Verfhiedene Zuftände bes Krappmehls... 


1) Blofes Pulver ) der Krappforte 
ohne Beimiſchung irgend einer Flüffigkei. — In dies 
fem Zuſtand ift bekanntlich faft jede Sorte von der an⸗ 
dern in der Farbe mehr oder weniger verfhieden, mie 
ſchon die Aufern und innern Theile derſelben Krappe 
wurzel verfchiedenfarbig find. Die weniger guten Gore 
ten find gewöhnlich mehr «rtractivftoffhaltig und daher 
mehr von dunkler bräunlichgelber Farbe, die beffern von 
heller bräunlichegelber und die vorzuͤglichen von roͤthlich⸗ 
gelblicher Farbe; fo unterfcheiden ſich z. B. unter den 
Eorten, bie idy zu ben Verſuchen befige, eine rohe in» 
laͤndiſche von dem Seelaͤnder, Pfälzer und Avignone 
Erapp leicht durch die weniger gelbliche „Farbe und von 
dem Neapolitänifchen durch ihren Mangel an — 
Ton, der dieſem zukoͤmmt. 

2) Miſchung des Pulvers mit reinem 
Waſſer. Bringt man in zwei gleichweite weiße Glas“ 
cplinder oder Glasfläfhchen gleichviel Pulver (3—5 Gr.) 
von zwei Sorten mit 2— 3 Chi, Waffer zufammen, 
fo nimmt biefes bald eine röthlihbraune Farbe bei beis 
den an und belle ſich nad und nad) bis zur Durchſich⸗ 
tigkeit oder Durchſcheindarkeit wenigftens auf, aber dies 
fes ereignet fid bei verfchicdenen Sorten verfcieden 
fhnell, mie die Stärke der Färbung dann auch verſchie⸗ 
ben ausfällt. orten, die mehr Eptractivfioff enthiele 
ten und ſchon als trodenes Pulver dunfter ausfahen, 
{dienen mir bei dem MWafferaufguß eine dunkiere und 
Linger truͤbbleibende Fihffigkeit zu erzeugen; ſo z. B. 
eine Eifäffer Krappforte im Vergleich mit der inlins 
diſchen. 

3) Miſchung bes Pulvers mit Alkohol, 
Diefer Fluͤſſigkeit ettheilt det Krapp immer eine reintre 
rothgelbe Fatbe, als dem Waſſer, und zwar je oͤfter 
er mit derſelben gefchlittelt und dann zur Nuhr hinges 


— 


-*) Die Krappwurzel oder das Krappmehl muß, wenn man 
richtig urtheilen will, vermittelt eines Muffelintüddhene 
nach feinem Zerſtoßen zu gleichfeinem Pulver umgewane 
beit werben. 
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ſtellt witd. Alsdann findet ſich bei der Sorte, welche 
mehr rothen Krappſtoff und weniger gelben enthaͤlt, im» 
mer bie Farbe dunkler⸗rothgelb als bei einer geringern, 
wenn anders dieſer dunklere Ton der Farbe nicht von 
größerem Gehalt an Eprtractivftoff und Kali herrühren 
. follten, was jedody ſchon von dem trodenen Pulver in 
‚ Bezug auf den braunen Ertractifftoff erfannt werben 
Kann. Wenn daher ein Krapp troden heller gelbbräuns 
lich erſcheint, in ter alkoholigen Löfung ater dunkler 
rothgelb; fo ruͤhrt diefer flärkere Ton hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich von größerem Gehalt an rothem Krappſtoff; ſo 
zeigte ſich z. B. der Allkeholaufguß bei einer heller 
gelben Serländer Sorte reider rotbgelb und bunfler als 
der hei der inlaͤndiſchen am fi bräunlicher aueſehenden 
Sorte, 

4), Mifhung mit Schmwefeläther Bei 
diefer Fluͤſſigkeit verhaften ſich die Krappforten ähnlich, 
wie bei dem Alkohel ; jedoch hat der bräuntiche Ertractiv= 
ftoff dabei weniger Einfluß. Beffere Sorten geben «ine 
gelbliche Tinktur, die mehr ins VRoͤthliche ſticht, als 
ſchlechtere, wie ich z. B. bei ben oben genannten Gore 
ten (3) fand. . N 


b) Berfhiedene Faͤrbungsmittell 


1) Ammonium (dgendes und fohlenfaures) ober 
auch Laugenmaffer. Der reine rothe Krappftoff 
wird durch diefe Fluͤſſigkeiten vieler? ber gelbe Krapp= 
ftoff (das XRanthin) roͤthlich und der braune Ertrachvs 
ftoff rorptraun. Wo alfo bei im Wafferaufguß 
einer Kcappferte die eine oder bie andere Farbe vorſticht, 
fobatd cine beflimmte Duantität des Faͤrbungsmittels 
dazu gegeſſen wird, da ſcheint anzunchmen zu ſeyn, 
daß der eine oder der andere jener Stoffe in der ge= 
prüften Krappforte mehr vorhanden fepn werde, als in 
eirer andern auf gleide Art damit verglichenen Sorte; 
aber bdiefer Schluß gruͤndet fih auf die Vorausſetzung, 
dag sin jeder von dieſen dreierlii Stoffen in Waſſer 
gleich aufiöstih und von dem Zärbungsmittel gleich 
ſtatk afficirbat ſey — eine Vorausfegung, die burhaus 
nicht richtig iſt, da der rothe Krappfioff weniger leicht 
von reinem Waffer aufgenommen und für kaliſche Fluͤſ⸗ 

ſigkeiten empfindlicher iſt als die zwei andern Stoffe; 


‚auf als bei dieſer. 
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und wenn etwa eine Krappforte mehr Buder enthaͤlt 
als eine andere, fo loͤſt das Waffer vermittelft dieſes 
Stoffs bei jener Sorte mehr von dem rothen Krappſtoff 
Witd daber zu einem Wafferaufs 
guß von etwa 1 Cubikz. bei zweierlei Sorten gleicher 
Quantität 4 Cubikzoll mit Waffer verdimntes Ammos 
nium gegoffen und dadurch bei ber einen eine mehr 
violette Farbe hervorgebracht al bei der andern; fo 
darf man aledann blos fchliefen, baf bie erflere wenie 
ger gelben umd braunen Stoff in der Wafferlöfung ente 
bätt, als die zweite, aber nicht, daß fie (al Puiver) 
bewegen verhältnißmäßig mehr tothen Krappſtoff befige, 
da feine vielleicht geringere Menge nur leichter auflöße 
lid) oder durch die geringere Quantität der beiden ae 
bern Stoffe weniger verbedt ift. So erſchien mir z. B. 
bei einer auf dieſe Art gemachten Vergleichung vom 
zwei paar entfhieden an rothem Krappftoff verſchieden 
reichen Krappforten gerade die ſchlechtere Sorte violetter, 
als die beffere; jene waren aber auch fchen im trocknen 
Buftande Heller gelblichbraun als dieſe und verriethen 
alfo ſchon da weniger Extractivſtoff. Beſſer zeigt fi 
ber Unterſchied der beſſetn und ſchlechtern Sorte bei 


Miſchung von Ammonium mit einem Xheite der Ale 


toholaufgüffe; denn jene wird bei derſelben Menge 


von verdlnntem Ammonium tiefer violettroth als die 
letztete, wie ich an den Beiſpielen von inländifhen, Eis 
fäffer und Neapotitanifchen Krapp fand, 


2) Shwefetfäure (verdünnte) färbt einen waͤß⸗ 
rigen Aufguf, mie einen alkoheligen immer nur fo 
gelblich, daß bei verfdisdenen Eorten nicht leicht: ein 
Unterfchied wahrgenommen werden kanr, Wird jedoch 
zu waͤßtigen mit gleicher Menge von Ammonium dio« 
lettgefürbten Aufgdüffen verdünnt Schmefels 
ſaͤure gegoffen, fo braucht man bei beffern Sorten eine 
größere Quantität von der Säure, um denfeiten Ton 
von geiber Farbe zu erzeugen; fo katte ich z. Bi bei 
dam biffern Eifäffer Krapp 5—6mat mehr von derfele 
ben verduͤnnten Saͤure mötbig als zu dem fchlechtern 
inländifdyen, um ia Gplindern von gleihem Durchmeſ⸗ 
fer und Helligkeit dieſelbe gelbe Farbe zu erhalten, — 
Außerdem entficht auch bei den biffern Eorıen ein ſtaͤr⸗ 
tere Niedtſchlag, oder flärkere Flecken in ber 
alkoholigen Löfung als bei den ſchlechtetn, aber 
nicht in dem waͤßtigen Abguf, weil hier der Ertractive 
ftoff gemöhntich mehr vormwaltet und dieſer alddann eis 
nen flärkern Niederfchlag erzeugt. — 

(GBeſchluß folgt.) 
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116. Leber bie Prüfungemittel verfehiedener 
Krappſorten . 
Vom Prof. Zenned in Elugant, 


(Beſchluß.) 

3) Ehlorkalkwaſſer dringt bei waͤßrigen 
Aufgtffen eine hellweingelbliche, und bei altoholigen 
anfangs eine gelblichgräne und fpäterhin eine biäulich- 
weiße Farbe hervor, und zwar auf eine Art, daß ver⸗ 
ſchiedene Sorten fih davon ziemlich auszeichnen; denn 
die beſſere Sorte fordert von einem Chlorkalkwaſſer (das 
ein wenig mit Salzfäure angeſaͤuert iſt) mehr als die 
ſchlechtere Sorte z. B. 3, 54, 4, 6 Ebz., mährend 
Iegtere nur 2 Ghz. fordert, je nachdem die Sorten und 
die Stärke des Chlorwaſſers befchaffen find. 


«) Rüdfände von ben Aufgüffen. 


Die Rüdftände, welche man bei wäßrigen und 
alkoholtigen Aufglffen erhält, find für bie vergleis 
chende Beobachtung nicht zu verfdumen , ba eine Mi⸗ 
fhung der Krappforten mit kaltem Waſſer oder Alkohol 
niemals alle Farbfloffe in denfeiben auszieht, fondern 
immer noch foldye zurhdläßt und fie dann an den Puls 
vern fihtbarer macht. Dies iſt indbefondere bei bem 
rothen Krappftoff und dem braunen Extractivſtoff der 
Gall; ift jener im größerer Menge vorhanden, fo erfcheint 
das noch feuchte rheftändige Pulver deutlih rothbrau⸗ 


mer als ein andercd weniger reiches und enthält ein . 





*) ©. Erbmann’s Journ. f. techn. a. ökon. Gpermie, 8. 6, 
1. Hft. S. 110, 


Pulver mehr Ertraktivftoff, fo zeigt es mehr bräunliche 
Farbe, die vielleiht kaum in das Roͤthliche ſticht. Diefe 
Unterfhiede fand ich wenigſtens bei mehrern barnad) 
verglichenen Krappforten und ich zweifle nicht, dag fi 
die Beobachtung auch bei andern beftätigen wird, fobald 
man foiche Aufguͤſſe langfam ablaufen, oder noch beffer, 
über ein Stuͤkchen Baumwolle abfitriren wird. Nach 
ähnlichen Verhättniffen werden ſich wohl auch die Nüde 
flände von Aetheraufgüſſen bei verfchiedenem 
Krappforten verhalten, und wahrſcheinlich eben fo die 
Rüdftiände von den Färbungen mit Ammonium 
oder Laugenwaſſer; ich feibft habe jeboch Beine näheren 
Unterfuhungen darlber angeſtellt. Was aber in Bes 
zug auf, bie vorhergehenden Vergleihungspunite von 
meiner Seite gefcheben ift, findet fich zur Ueberſicht auf 
beifolgendber Tafel zufammengeftellt, indem dieſe die 
Erfheinungen angiebt, weiche unter 6 *) Sorten bei je 
zwei unter ſich verglichenen unter verfchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den der Behandlung einttaten: 


Sarbenerfheinungen, bie fih bei ver 
ſchiedenen Krappforten unter derfdie- 
denen Umftänden zeigten. 

1. Bei dem trodnen Pulver N. L gelblihbraun. 
N. III. weniger hellgelblichbtaun. N. IL 
braͤunlich. MN. IV. dunkler braͤunlich. 
N, VI. röthlichbraun. N. V. roͤthlich, 
faſt ziegeltoth. 

*) Die 6 auf der Tafel aufgeführten Krappſorten ſteigen 


nad. ihrem fonft bekannten Werthe in folgender Ord⸗ 
nung: WERTET 


a) An fi. N. 11, durchſcheinender und 
heller braͤunlichteth als N. IV. N. II. 
teüber (draͤunlich⸗tothgelb) als N, V. 
das auch tiefer tothgelb war, | 





b) Mit Ammonium gemifht: N. I, 
hellviofett geworben. N. IV. duntet 
rothbraun ins violett ſtechend. N. U, 








2 roͤthlich und violetter als N. V. 
Dei dem Jc) Mit verduͤnntet Schwefeifäure : N. II. 
Waſſer⸗ wurde bei gleichem Volumen ber 
aufguß. Säure und N. IV. bei 5 — Gtachen 


Vol. gleichmaͤßig hellgelb. N. II. fore 
berte etwas meniger Sdure ale N, V. 
um gleihmäßig weingelb gu werden. 


d) Mit Chlorkalkwaſſer: N. II. wurde 
gelblich bei 1 Gky der Fluͤſſigkeit 
und N. IV. bei 13 Eh. derfeiben 
Fluͤſſigkeit. 


ſa) An fig. N. II. helltothgelb und N. IV. 
dunkler rothgeib, 
N. 1, rein rochgelb und N. IL 
unreiner rothgelb. 
N. II. ſchwaͤchtt rothgelb als 
MV 


b) Mit Ammonium. M. U. 
— A N, © als N. V. 








meniger 


c) Mit — ter Shwefelfäure, N. 1. N.u. 
und 1Y., fo wie N. II. und V. murs 
ben gleichmäßig gelb, 


d) Mir Chlorkalkwaſſet. N. IL, wurde 
bei 1 Oz. und M, IV. bei 14 Ch. 
derſelben Fluͤſſigkeit gleich gelblich. 
N. II. wurde mit einem andern Chlot⸗ 
kalkwaſſer bei 4 Chy, gelblichgrän und 
bei.1 Gk;. bläulichweig, waͤhrend N. V, 
mit derfeiben Flüffigkeit bei 4 Chr. 
gelblichgräin und bei 14 Ch. blaͤu⸗ 
lichweiß wurde, 


ee bem 


Ps 
alkoholigen 
Aufguß. 
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a) An ſich. N. J. röchlicher geld am 
M. II. 
4. b) Mit Ammonium. N. L. violettet al⸗ 
Bei dem 
M. I. 
Schwefel— — —— — —— 
aͤther⸗ c) Mit verduͤnnter Schwefelſdute. ML, 
Aufguf. wurde bei 3 Ch. und NM. I. Wi 


3 Gh. der verduͤnnten Sure gleid: 
mäßig gelb, 





[ a) Der wäßrigen Aufgüffe. R. II, edchtid 
und geringer als MN. IV. der dunkle 
mar, N. II. ftärker und dunkler als 
N. V. 


b) Der alkoholigen Aufzuiſſe. M. I. 


ſchwaͤcher ats N. IV. und N. V. 

ei © 
6b... . Ruͤckſtaͤnde der waͤßtigen und alloboligen 
Aufgüffe. N. II. braͤunlich. N. F. 


faſt ziegeltoth. 


Bei Se 
[lägen y 
(mit verd. 
Schwefels) 








Anmerbung zu der Tafel der Farbenerfcheinunger. 
Die Nummern I. IT, III. IV, V. und VL, taride 
nen verfchiedene Krappferten und zwar N. I. Seeländie 
fen, N. II. inlaͤndiſchen, N. III. Pfoaͤtztt, N. IV. 
Elſaſſer, M. V. Neapolitaniſchen und N. VI. Krapp 
von Avignon; die damit angeſteUten Ver ſuche geſcha— 
ben, mie ſich von ſeibſt verſteht, bei je 2 Sorten 
mit derfelben genau gemogenen Merfge und denſelben 
Mafverhättniffen der dabei angewandten Fidiffige 
keiten. 


Aus diefen Farbenerfheinungen, die ich theils ums 
mittelbar, tbeil$ mittelbar durch noch andere Flüfiigkeis 
tem erhielt und ſich Leicht wiederholen laffen, kann man 
ſich meines Erachtens folgende Gefehe für bie 
Prüfungen der Krappforten darnad abfira= 
hiten: 

1) Die Farben ber feinen trocknen Pulver fin 
theils an fih fon, theils wegen ihres Zufammientrefs 
fens mit denfelben Zachenerfcheinungen bei den Krappe 
arten unter gewiſſer Behandlung zur Schaͤtung ihrer 
Beſtandtheile nicht zu vernachlaͤſſigen und «6 iſt anzu⸗ 
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nebmen, daß eine Sorte um fo mehr gelben und rothen 
Krappfioff im Verhaͤltniß zu ihrem braunen Ertractiv⸗ 
ftoff enthält, je geiblicheröther fie ausficht und um fo 
mehr rorhen im Verhaͤltniß zu ben beiden’ andern, je 
mebr ihre gelblihbraune Farbe in das Rothe ſticht. 

2) Der bloße Wafferaufguß belehrt nicht fo ficher 
als der bloße Alkoholaufguß uͤber den Gehalt an rorhem 
Kroppftoff; denn nur bier weiſt bie tiefere m 
Farbe auf mehr rotben Krappftoff bin. 

3) Eben fo täufhend ift auch der Ammoniumges 
braudy bei dem mäßrigen Aufguß und ber alfoholige 
Aufguß bat hier wieder den Vorzug. 

4) Verdinnte Schwefelfäure und Chlotkalkloͤſun⸗ 
gen belehren durch bie verfchiedene Menge, die man 
zur Hervorbringung derfelben gelblihen Farben bei ver» 
fhiebenen Sorten anzuwenden bat, fomwohl bei dem 
waͤßtigen als altoholigen Aufgüffen recht gut über den 
relativen Gehalt der Sorten. 

5) Auch die Menge der Miederfchläge bei den brie 
den Aufgüffen durch verduͤnnte Schwefelfäure hält mit 
der Güte des Krapps gleichen Schritt. 

6) Schwefelaͤther liefert Ähnliche Kennzeichen wis 
der Alkohol. 

7) Die fände von den Aufglffen zeigen Fat⸗ 
den , die mit ihren Eiementarparden, wenigſtens was 
den rohen und braumen Grundftoff betrifft, ſeht im 
Einklange find, 

Man kann demnach, mie man fieht, bie Farben⸗ 
erfcheinungen, welche bie Pulver der verſchiedenen Krapp⸗ 
forten, theils für ſich, theils bei ihrer Behandlung mit 
Waſſer, Alkohol, Schwefelaͤther, verduͤnnter Schwefel⸗ 
fäure und Chlorkalkwaſſer unter beſtimmten Mafvır- 
hättniffen , fo mie bei ihren Miederfhlägen und Rüde 
fländen darbieten, allerdings zur Beurtheilung von dem 
eelativen Gehalt der Sorten an biefem oder jenem Farbe 
ſtoff benugen und es ift aud nicht zu laͤugnen, daß 
diefe Prüfungsmanier weit einfacher und bequemer iſt, 
ats die erflere, welche fih auf vollftändige Auflöfungen 
oder Auszlige und genauere Abmägungen gründet. Aber, 
fo heicht auch jene zweite Manier ſich ausfkbren laͤßt, 
fo darf man bei der Würdigung ibrer Brauchbatkeit 
doc; folgende Umſtaͤnde nicht vergefien : 3) Die Schtüffe, 
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die man bei bem Gebrauch vom biefer ober jener Fluͤſ⸗ 
figkeit auf die dabei refultirenden Farbenerfheinungen 
baut, müffen mit vieler Umſicht geſchehen, ba biefe 
nicht immer in gerabem Verhaͤltniß zu der Glite der 
Krappforten ſtehen. 2) Die Unterfchiede, melde bei ben 
Farbenerſcheinungen ber Fihffigkeiten, der Niederſchlaͤge 
und der Ruͤckſtaͤnde vorfommen , find gewoͤhnlich nicht 
ſeht fdyneidend, fonderm oft nur unbebeutend vom Auge 
ſchwer zu erkennen, befonderd, wenn bie Krappforten 
im Gehalte nicht ſehr von einander abweichen. 3) Man 
kann nad) diefer Prüfungsmanier nicht, wie nach der 
erfiern Methode, angeben, daß eine gemiffe Sorte ver= 
bältnifmäßig mehr oder weniger Gehalt babe als 
eine andere, ſondern hödyftens nur, daß fie wahrfhein» 
licher Weiſe beffer oder fehlechter als bie andere fer, 
weil die meiſten darnach gemadten Beftimmungen 
(aufer etwa die nah den Firbungen mit verduͤnnter 
Schwefelſaͤute oder Chlorkalkwaſſer) nicht auf Mafvere 
bättniffen, fondern auf unmefbaren Farbennuͤangen be» 
zuben. 


117. Befchreibung eines Eriometers, ober ne 
firuments, die Feinheit der Wolle zu 
meffen, nad der Erfindung des Herrn 
Skiadan, vom Dr. Hamel *). 


Seit der Verbreitung des Merinos Schaafs aus 
Spanien in allen Ländern Europas, und ber allgemeie 
nen Berbefferung der Schaafzucht, welche die Production 
von Wollen in fehr verfchiedenen Graben der Feinheit 
zur Folge gehabt, ift man vielfeitig bemüht gemefen, 
Mollmeffer zu erfinden und barzuftellen, woburdy man 
in den Stand kommen wollte, ihren Grad der Feinheit 
anzugeben. Die bierzu gelieferten Inſtrumente haben 
ſich mehr oder weniger brauchbar gezeigt, und find hier⸗ 
nad benugt morben oder nicht. Das in dem von: ber 
Raifertichen Geſellſchaft für Aderbau zu Moskau im 
Tandwirthfhaftlihen Journal vom Dr. Hamel, und 
aus biefem im mehreren frangöfifhen Zeitſchriften be— 


. 7 ©, Webers Beitbt. Rr, 9. ©, 137, 
30 * 


‘ 
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ſchriebene Jnſtrumint ſcheint vorzuͤgliche Brauchbarkeit 
zu haben, und daher Erwähnung zu verdienen. 

Bevor Herr Dr. Hamel das von Herrn Skiadan 
erbachte Inſtrument befchreibt, gedenkt ee ber verſchiede⸗ 
nen vorzüglichen Apparate, bie bis jegt zum Meffen 
ber Stärke ter Wollhaare vorgeſchlagen worden. Diefe 
find: 1) Das optifche Infirument von P. Dollond zu 
London, in 1821 erfunden, unter dem Namen: Eriones 
ter; 2) der um biefelbe Zeit von dem Opticus Rerebours 
zu Paris erfundene Apparat, im einer Nadel beftchend, 
um welche ein Wollhaar fpiralförmig gewunden wirb, 
wovon man hierauf die Windungen auf einer gegebte 
nen Strede zählt; 3) die von Boigtländer in Wien, 
von Schirmer zu Dubravine in Mähren, und von 
Winkler zu Berlin erfundenen Micrometer; 4) der mte 
chaniſche Apparat von Köhler zu Zwickau in Sachſen, 
mitteift deffen die Dide von hundert Woihärchen mit 
einemmale gemeffen wird, Bei ber Prüfung, die Here 
‘Dr. Hamel mit biefen verfhiebenen Inſtrumenten ans 
fteut, gibt er dem von Dollond den Vorzug, welcher 
bie Die der Wolle um 50 Mat vergrößert, und bie 


Stärke in 10,000 Theiten eines englifchen Zolls an— 


gibt, von bem Thaer, ber ſich viel Mühe gegeben hat, 
die Molle damit zu meſſen, aber ſelbſt fagt,. «6 fin 
ſchwer, dabei nicht zu irren, und das Überdies, bei oft 
wicberholtem Gebraud, bie Augen ſchwaͤcht. Mas den 
Koͤhlerſchen Mechanismus betrifft, fo ift defim Hands 
habung mit vielen Schwierigkeiten verbunden. Man 
muß damit anfangen, von ber zu meffenden Wolle hun⸗ 
dert Härchen eins nach bem andern zu löfen und fie 
neben einander zu legen, welches fehr beſchwerlich und 
langweilig if, und man kann nicht leiht erwarten, daß 
hundert Wollhaͤtchen fi immer gleih zufammendriden 
loffen, megen der Kräufelungen , die ſich in hundert 
Haͤrchen nicht auf gleiche Art richten laffen ; eine harte 
Melle legt ſich feſter an einander als eine ſehr weiche. 
Ueberdies kann das Inſtrument auch nicht dazu dienen, 
zu zeigen, ob bie Haͤrchen unter einander gleich find. 
Endlich gibt diefer Apparat die Dide der berechneten 
Tolle nicht nach einer allgemein bekannten Scala am. 
Dir Eriometer des Herrn Skiadan bietet bie Schwite 
rigfeiten dee vor dem feinigen vorgefhlagenen Inſtru— 


% 
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mente nicht bar, und ſcheint feinen Zweck zu erflıllen, 
indem er ben Grab ber Feinbeit durch fehr Eleine Ab» 
theitungen eines allgemein befannten Maafes anzeigt, 
b. b. in 100,000 Theilen eines englifhen Zolls. Miss 
telft dieſes Inſtruments gefhicht das Meſſen der Wolle 
fehr Teicht, mit einer bemundernswerthen Geſchwindige 
keit und mit det größten Genauigkeit, ohne daß das 
Auge angegriffen wird, Indeß werden biefe Vortheile, 
welche ihm den Vorzug vor ben bis jekt erfunbenen 
fihern würden, durch den etwas hohen Sreis, den «6 
koſtet, aufgewogen; benn es ift ziemlich zufammenge» 
fegt und muß mit Präcifion ausgeführt werden. Zu 
feinee Eonfiruction gehört Meffing, Stahl, Ebenholz, 
Eriftall, Glas und Silber. Findet es aber Anwendung, 
fo wird «8 ſich vereinfachen laffen, und man wird ans 
ftatt dieſer koſtbaren Materialien mwohlfeilere nehmen 
Binnen. 

Dir Mechanismus des Eriometerd des Herrn 
Skiadan gruͤndet fih auf das Princip der Wervielfälti 
gung und der Fortpflanzung ber Bewegung mitteljt 
Hebel der erften. Art, die einer auf ben andern wirken, 
und fein Zweck ift, bie Dide des Wollhaars einen 
erkennen zu laffen. Man kann -das Inftrument als 
aus zwei Theiten beſtehend anfehen, d. h. aus einem 
borizontälen wber ebenen heile, der ald Grundlage 
dient und das Zifferblatt enthält, deffen Eintheitungen 
die Schwingungen des Zeigers meffen; und aus einem 
fenkrechten Theile oder Körper, in Geflalt eines kleinen 
Schitderbogfs, morin dee Mechanismus eingeſchloſſen 
iſt. In den Körper des Bretts, welches die Grundlage 
bilder, ift ein Luft ⸗Niveau eingelaffen, das beſtimmt 
it, die volltommen horizontale Stellung des Jnuſtru— 
ments anzuzeigen. Dieſes Brett ift ein laͤngliches 
Rechteck, und. trägt den Körper des Inſtruments auf 
einem feiner Endin, unterdeffen auf dem andırn, das 
ſich Über die längeren Seiten erhebt und in einen Box 
gen abrundet anſtatt geradlinigt zu fern, sine verfilderte 
Platte befeftigt ift, die die Scala ober das 3 fferblatt 
von 3 englifchen Zeil, jeder in 50 Theile getheilt, inte 
bält. Der Körper des Inſtruments wird durch Stuͤtzen 
und eintn zuruͤckgeb ogenen Fuß gehalten, der aus ſei— 
ner hinteren Seite hetausgehet und mitteift Schrauben 
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auf dem horigontalen Brette befeftige wird. Die Seie 
tenwände find von Meffing, eben fo mie bie hintere 
Seite, die vordere aber von Glas, damit man dem in» 
nern Mechanismus fehen könne. 


Diefer Mechanismus ift in feinen Details ziemlich 


zufammengefept, Zuerſt ift unten an ber linken Seite 
des Inſtruments, von vorm gefehn, bas Ende einer 
breiten Stahlfeder angeſetzt, die ſich bald rechts in ho— 
rizontaler Nichtung biegt, und nad einer neuen Die» 
gung ziemlidy parallel mit ber befagten Seite wieder 
beraufgeht. Ihe oberes Ende bildet eins ber Gebiffe 
oder bie Kneipen des Lagers, worein das zu meffende 
Wollhaar zu liegen kommen fol. Um biefen oberen 
Theil, und folglich die Kneipe zu bewegen, hat Here 


Skiadan eine andere kuͤrzere Feder erdacht, die im dem 


Zwifhenraum angebradht ift, melden bie Seitenwand 
und bie erfte Feder laffen, und fi mit ihrem untern 
Ende einer oder der andern nähern ober bavon entfere 
nen kann, ohne fie zu berübren; denn biefes Ende 
wird durch cine Schraube, die durch fie und die Sei— 
tenwandb gebet und mit einem Knopf außerhalb ber 
Wand verfehen ift, in einer gemiffen Entfernung eine 
von der andern gehalten. Diefe Schraube dient dazu, 
fie zu bewegen. Was das obere Ende betrifft, fo legt 
es ſich, indem es ein wenig herübermeggeht, auf das 
Ende einer andern Schraube an, befjen Kopf gleichfalls 
die Geftalt eines Knopfs hat, und außerhalb der naͤm⸗ 
then Wand fi; befinde. Man ſieht ein, daß, nach⸗ 
dem die Schraube in einer oder ber andern Richtung 
gebrehet wird, der obere Arm der Beinen Feder, oder 
derjenige Theil, der ber die zweite Schraube, die ihm 
zut Unterſtuͤzung dient, hinweggeht, mehr oder meniger 
auf die größere drüden muß, deren Stellung dadurch 
verändert wird. Diefe Bewegung ift viel fchneller, 
toenn man bie zweite Schraube auffhraubt, welches 
man thun mug, wenn man das Inſtrument aus eine 
ander nehmen will. Außetdem Kann der vordere und 
bintere Rand der großen Feder, mittelſt Schtauben, 
von der Waub entfernt oder derfelben näher gebracht 
werden, bamit, wenn das Inſtrument demontiet iſt, 
man dis Kneipen des Lagers mit der größten Genauig⸗ 
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keit gleich fielen könne, fo daß fie ſich in ihrer ganzen 
Länge berühren. 

So ift der Mechanismus befhaffen, welcher auf 
bie linke Kneipe. des Lagers wirkt. Mas die zweite 
betrifft, fo kann dem Hebel, der fie trägt, der Anfang 
einer rotirenden Bewegung auf einer Achfe, bie horizon= 
tal durch ihm geht, an einem der Kneipe ziemlich nahen 
Punkte, mitgetheilt werden. Durch feinen unteren Arm, 
welcher am längften ift, fügt er fich, auf ber Seite der 
techten Wand, dem oberen und gekruͤmmten Arm eines 
zweiten Hebels an, der für diefelbe Art von Bewegung 
empfaͤnglich ift. Ein Schraubenfnopf, der ald Gewicht 
dient und fich dur feine Spindel nahe dem Gentrum 
dieſes zweiten Hebels eindraͤugt, ſtrebt ſein oberes Ende 
rechts herabzubiegen, d. h. ihn in derſelben Richtung 
das untere Ende des erſteren herabdruͤcken zu laſſen. 
Der zweite Hebel trägt am Ende feines unteren Arms 
einen gebogenen und horizontalen Kamm, beffen Zähne 
mit den Verzahnumgen eines Eleinen, auf der ſtaͤhlernen 
vertifaten Achſe aufgefegten Rades correfpondiren, unter 
welcher ber Inder oder das Zifferblatt von Ebenholz 
angebracht iſt; diefes Rad bat 60 Zähne. Das obere 
und untere Ende der Achſe laufen in koniſche Spitzen 
aus; das untere dreht ſich in einer Vertiefung in dem 
horizontalen Vrette, das obere Ende aber laͤuft in einer 
ähnlichen Höhlung, in einem meffingenen Knopf, des 
an einer fählernen Feber, die mehrmals gebogen iſt, 
gelöther if. Diefe Feder, melde man leicht, mittelft 
Schrauben, melde durch ihre verfhiedenen Krümmuns« 
gen gehen, vertifal oder horizontal bewegen fann, dient 
dazu, bie Achfe fo zu fielen, daß der Zeiger, wenn ee 
auch durch den Einfluß der Atmosphäre gebogen wird, 
bei feinem Laufe doc immer das Ende bes auf dem 
horizontalen Brette befeſtigten Bifferblatts berühren 
könne. Mittelſt einer Schraube mit einem Knopf, die 
durch die rechte Wand des Eriometers gebt, und bern 
Ende das untere Ende des erften Hebels nah Innen 
oder links treibt, wenn man den Knopf rechts hindreht, 
wird das Ende des oberen Arms biefes Hebeis, ber die 
eine Sineipe des Lagers bildet, von bem andern getrmnr, 
unterdeffen in Folge des naͤmlichen Druds ber zweite 
Hebel den Zeiger in Bewegung feßt, 
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Der Didel des Körpers des Inſtruments ift von 
Ebenholz. Er hat eine viereckige Oeffnung, in melde 
die Kneipen des Lagers leicht hineingehen, die um bie 
Hälfte ihrer Dide wieder hervorſtehen. Ueber demfels 
ben befindet fich eine Lupe, bie mittelft einer Schraube 
an das obere Ende einer ſtaͤhlernen Stange angeſetht 
iſt. Diefer Stab ſchiebt ſich zwiſchen Säulen, die font» 
recht von dem oberen und aͤußeren Theile ber rech— 
ten Wand ausgehen, fo daß die Lupe im diejenige 
Stellung gebracht werden kann, die der Beobachter für 
fein Auge am geeignetften finde. Ein Querfiüd, das 
unmittelbar auf das Brett, das zur Grundlage bient, 
und auf das Glas geftellt iſt, meldyes die vordere Wand 
biidet, läßt einen Durchgang für den Zeiger durch eine 
horizontale Oeffnung in ibrer Mitte, 

Das Verhaͤltniß, zwiſchen dem Meinen Arm und 
dem geoßen Atm der Hebel, ift wie 1 zu 5 für den 
oberen. Hebel, und wie 1 zu 8 für dem unteren Hebel, 


Der Zeiger if 50 Mal fo lang als der Radius des 


Meinen Rades; folglich ift die Bewegung des Endes 
des Zeigers 2000 Mal größer, als die der rechten Kneipe 
des Lagers an der Stelle, wo das MWollhaar eingefegt 
wird. Jede Abtheilung des verfüberten Kreiſes auf 
dem horizontalen Brette macht den 50ſten Theil eines 
englifhen Zolls aus; mithin zeigt eine jede biefer Ent» 
fernungen zmwifhen den Kneipen einen 100,000 Theil 
eines engliſchen Zolld an. 

Um ſich des Inſtruments zu bedienen, dreht man 
zuerſt die Schraube mit dem Anopf am untern Theil 
der linken Seitenwand, — dad Inſtrument immer als 
von vorne gefehen angenommen, obgleich, während des 
Meffens, der Beobachter, der größeren Bequemlichkeit 
wegen, die hintere Seitenwand nach feiner Seite dreht, — 
"damit die große Feder, deren oberer Theil einer ber 
Kneipen bildet, im eine ſolche Stellung komme, daf das 
Ende des Beigerd am Anfang der Scala des Ziffer 
blatts, das heißt am rechten Ende dieles Zifferblatts, 
ſtill ſtehe. Wird hierauf die Knepf⸗Schraube der vida 
ten Seitenwand des Inſtruments gedrehet, fo gebt ber 
untere Arm des erſten Hebels gegen die linke Seite, 
und durch diefe Bewegung entfernt fih fein oberer 
Theil, der die zmeite Kneipe bilder, von der erflsren, 
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indens er nad der rechten Seite gebt, und Öffnet das 
Lager. Da zugleih der gebogene Theil des oberen 
Aums des zweiten Hebels durdy den erſten Hebel gegen 
die linke Seite gedruͤckt wird, fo bewegt ſich fein unten 
rer Arm gegen die rechte Seite, und indem er durch 
die Zabnftange auf das kleine Nad wirkt, macht er, 
dag bas Ende des Zeigers fih nach der linken Erin 
bewegt. Man bringt dann das Wollbaͤrchen, das an 
feinen Enden zwei Wachskuͤgelchen trägt, womit man 
es auf dem Dedel des Inſtruments befeftigt hatte, 
mährenb man das Iegtere ajlıflirte, deren Gewicht bete 
nad dazu dient, es während des Meſſens geſtreckt zu 
erhalten, in die Deffnung der Aneipen. Um das gte 
wuͤnſchte Maaß zu bekommen, fhraubt man bie Knopf: 
Schraube der rechten Seitenwand auf, oder Löfet fir 
vielmehr. Durch dieſe Bewegung zieht der gegen das 
obere Ende des zmeiten Hebels befefligte Knopf, dur 
feine Schwere, diefes Ende in ber Richtung rechts mit 
fort, welches den unteren Theil des erſten Hebels nde 
thigt, diefeibe Richtung anzunehmen, und folglid den 
oberen Theil oder die Kneipe zwingt, das im dee Rinne 
geftredte Wollhaͤrchen nach links zu drüder, Der Be 
gen, welchen der Zeiger dann laͤgs der Scala befchreitt, 
gibt in 100,000 Theilen dis englifchen Zolle den Durd;- 
mieſſer des Wollhaͤrchens an, das gemeſſen wird. 

Um Gewißheit zu erbalten, daß das Inſtrument 
genau um 2000 Mai die Bewegung der Kneipen det 
Lagers am «Zeiger vermehrt, hat Here Hamel erdacht 
einen Eifendratb mit einem fehr biegfamen Silberbrath 
zu umgeben, deffen Windungen, in der Zahl von 2000, 
fi vollftändig berüpren. Man ſtellt dieſes Wergieis 
chungs⸗Maaß längs der Linie der grabmirten Scala 
auf, und nahdem das Inſtrument fo geregelt worden, 
baf, wenn das Lager leer und gefchläffen ift, ber Beie 
ger fih an der erſten Mindung findet, man ein End- 
hen von demſelben Eilberbrath zmwifhen die Kneipen 
bring”. Der Zeiger muß dann, nachdem er feine Br: 
meyung vollbradt bat, an der Iekten, d. h. an ber 
2000jn Windung dis Bergleihungs - Masfıs Tl 
fichen. ” 

Damit die Wollhaͤrchen, weldhe man meffen wil, 
jederzeit fo viel wie möglih im einer gleihen Entfer⸗ 
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nung von dem Unterſtuͤzungspunkt des erflen Hebels 
placiet werben, hat Here Hamel dem Herm Skiadan 
gerathen , bie innere Oberfläche der Kneipen fehr enge, 
‚und dieſe Gebiffe aus Vergerpftall zu machen, damit 
man durch fie hindurch fehen koͤnne, ob das Haͤrchen 
gut geſtreckt iſt. Auch ift zu bemerken, daß ber erſte 
Hebel; eine kleine Kruͤmmung an ber Stille haben 
müßte, wo ihn der zweite berührt, damit das Verhaͤlt⸗ 
nig diefer beiden Hebel unverändert fep, menn fie die 
vertifale Stellung verlaſſen. Vor jeber Operation mlfs 
fen die Kneipen forgfältig abgewifcht werden, meil ſich 
dazwiſchen ſetzende Staubiheilhen auf die Mefultate 
Einfluß haben koͤnnten. 

Es würde überflüffig ſeyn, die Vortheile anzuges 
ben, welche für die Sortitung und Verbeſſerung der 
Mole aus ber Annahme einss fo gemauen micrometris 
fen Inſtruments hervorgehen werben, Es wird eben» 
falls mit Vortheil bei den verſchiedenen Zweigen ber 
Naturmiffenfhaften und ber Künfte angewandt werben, 
und insbefondere dazu dienen koͤnnen, die hygrometrifche 
Rigenfhaft verfdiedener Arten von Geweben oder an» 
deren feinen Subftanzen, die man zwiſchen die Kneipen 
dis Lagers bringen würde, zu erforfchen. 

Folgendes find einige Nefultate, welche die Herren 
Hamel und Stiadan beim Meffen verfhiedener Proben 
Wolke, Seide, Baummolle ıc. erhalten haben : 

Durchmeſſer 
Wolle von der Heerde zu Tſarkoe⸗Selo 0,00052 Zoll 
dergl. von der des Grafen Neſſelrode 0,00052. . 
dergl. einer Herde aus ElectoralRae 
des Fuͤrſten Gagarin . -» 0,00054 = 
dergt. ber Deerde des Herrn Pictet zu Genf 0,00054 ® 
dirgl. der koͤniglichen Schäfereien zu Fran⸗ 
Benfeide in Preußen . » 
dergl. von Schaafen, direct aus Epanien 
gejögen . . 
derg!. von Schafen — 
fer Race aus der Mie: 
derlage und Waſchan⸗ 
fait für Welle in Par 
ris genommen = 
lange Wolle auskeicefterfhire und Lincolnſhire 0,00113 


0,00068 = 


0,0074 ® 


ıfte Qualität 0,00071 = 
legte ⸗ 0,00107 = 
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Durchmeffer 
Mole von Der Herne bes Heren Skiadan 0,00050 Zeil 
Pflaum der Ziegen der Krgiefen von 
Drenburg. » 2 2 0 0 0 0 0 
desgl. der von Deren Ternaux in Frank⸗ 
reich eingeführten Biegen - » +: +» 000069 
brögl. von Biegen des Mont d’Dr . . 0,00055 
Rohe Seide ven Cecons bei Herm Gens 
neclauge, zu BourgsArgental (Boire) ges 
zogen » 
beruf. von Gocons bei Kieff grjogen + 
Baumwollenfaden in. Mandyefter und 
Glasgow. ausgewählt - = «+ » 
Baummolle aus der Budhari . » » 
Spinngemwebe, ziemlich grob . . « 


0,00067 = 


0,00060 
0,00050 
0,00052 
0,00068 
0,00054 
0,00004 
0,00003 
0,00002 

Man fieht, daß die von ben ruffifchen Heerden 
genommenen Proben die feinfte Wolle gegeben haben. 

Die Verhältniffe und ber Preis des Inſtrumentt 
find in der Veftreibung, bie das Bulletin du Nord 
davon gibt, nicht angezeigt, 


— * * * . * + 


. * * 


1 Mat 
Geſchlagenes Gold [ 2 Mat 


— Mach diefer aus dem Bulletin des Sciences 
agricoles: et. economiques, Januar 1830, entnom⸗ 
menen Anzeige. fheint diefes Inſtrument in der That 
feinen Zweck zu erfüllen. Zwar werden die Praktiker, 
welche ſich bei ber Beurtheitung der Wollen mehr auf 
ihr gutes Auge und Gefuͤhl als auf mechaniſche Huͤlfs⸗ 
mittel zue Meffung verlaffen, wohl ſchwerlich von ders 
gleichen Werkzeugen allgemeinen Gebrauch machen, und 
diefe dürften jegt um fo weniger in allgemeine Anwens 
dung kommen ‚ da bie feine Wolle in meuerer Zeit an 
Anfcehn verliert und nicht mehr fo ſtatk begehrt wird, 
als früher, wo bie Zuchbereiterei noch. nicht fo weit ge= 
bracht ‚mar, daß ſie durch Kunſt die feine Wolle erfepte; _ 
in Preußen ift ‚vor. Kurzem audy erſt ein neuer Woll» 
meffer. patentirt worden, der nah guten Grundfägen 
conſttuitt fein fell, von deffen allgemeinerer Einführung 
aber nichts verlautet, — indeß bleiben dergleihen In⸗ 
ſtrumente in wiſſenſchaftlicher Hinfihe immer werthven 
und nuͤtzlich, und die oben angegebenen Refultate bei 
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Anwendung bed gegenwärtigen Inſtruments erfcheinen 
auch recht intereffant und bemerkenswerth. — 


118. Chromorange auf Baumwolle *), 


Folgendes Verfahren um das Chromorange auf 
Baumwolle zu befeftigen. ift von Graham (Quaterl, 
Journ. Oct. to Dec. 1829) angegeben worden. 

Die erfte Arbeit beficht darin, ben Gamen einen 
gelben Grund mit dem gewoͤhnlichen chromfauren Blei 
zu geben. Bu biefem Behufe imprägnirt man bie 
Waare zuerft mit Bleiorxyd, indem man fie im eine 
Auflöfung von effigfaurem Blei taucht und dieſes Salz 
dann durch Kaikwaffer zerfegt, wobei der Kalk die Efa 
figfiure aufnimmt und das Bleioxyd in dem Zeuge 
zurüdiäge. Durch forgfältiges Waſchen muß man bare 
auf jede Spur von Kalk zu entfernen fuchen. 

Es ift durchaus erforderlich , dag bios Bleioryd 
in dem Zeuge zuruͤckbleibe, denn effigfaures ober ſaͤlpe⸗ 
terfaures Blei als Beise angewandt giebt «ine ungleiche 
Färbung. 

Die Waaren werden dann durd eine Auflöfung 
von boppeltchromfauren Kali genommen, welches ſogleich 
mit dem Oxyd das Chromaelb bildet, 

Um nun das Drange zu erzeugen, werben die fo 
vorbereiteten Stoffe im fiedenbes ober wenigflens bis 
nahe zum Sieden erbigtes Kalkwaſſer gebraht. Der 
Kall fcheint bei diefer Temperatur das Vermoͤgen zu 
befigen, das chromfaure Blei theilweis zu zerſetzen, ins 
dem er einer größerm oder geringern Partie des Salzes 
die Hälfte feiner Chromſaͤure entzieht und es in «in 
baſiſches Salz verwandelt. 

Diefes bafifhe Salz befigt eine glänzend rothe 
Farbe und mird am beiten nad dem Verfahren des 
Enideckers Babam (Ann. of phil. N. S. v. IX.) 
bereitet, indem man eine Aufiöfung des gelben einfach 
chromfauren Kali's bei Siedehige mit kohlenfaurem Blei 
in dem Berhättniffe von 1 At. des erſtern und 2 At. 
des lehztern unter befländigem Umruͤhren bigerirt, letzte— 
res ift durchaus erforderlich, da die Wirkung nur fehr 
ſchwach if, 


*) S. Grbmann’s Journ, f. ten. u. Öfen, Chemie, 8.8, 
2. $ft. 8.222. 
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Kauftifches Kali verwandelt bad chromfaure Blei 
gleichfalls in diefed Salz, allein vermöge feiner großen 
Meigung das Bleioryd aufzjulöfen und die Ehromfäure 
aufjunehmen entfprad es feinem Zwecke bei Bildung 
bes bafifhen Salzes nicht. 

Es wurde der Verſuch gemacht, ob biefe Farbe 
die Hige des Töpferofens aushalten mürte, wobei ſich 
zeigte, daß dies ber Fall ſey. Sie gab ein recht gutes 
Roth fuͤr gewöhnliche Steingutwaaren, 


119. Anwendung des Kautfchuds zur Ders 
fertigung elaftifcher Gewebe *). 


Den Herren Rattier und Guibal zu Paris 
iſt es gelungen, das Kautſchuck mittelft eines neuen 
Auflöfungsmitteld und eben fo finnreiher und neuer 
Verfahrungsarten zu verfpinnen und Fäden von belice 
biger Feinheit und Stücke baraus herzuftellen. Diefe 
Fäden werden mit andern zum Wermeben geeigneten 
Stoffen, als Seide, Wolle, Baummolle oder Leinen 
überzogen und bann zu weichen und leichten Gemeben 
verarbeitet, die eine außerordentliche Elaſticitaͤt beſiten. 
Sie haben auf biefe wichtige Erfindung ein Patent 
erhalten. 

Journ. d. chimie medicale, de pharmacie etc. 


120. Ertheilung von Gewerbs-Privilegien. 


Seine Majeftät der König haben am 13. Au⸗ 
guf d. J. dem Conrad Grünert, Nagelfhmid aus 
Nürnberg, ein Privilegium auf Fertigung von Maſchi⸗ 
nen zur Reinigung geftomer Kandte und Schläude 
nad) einem eigenthuͤmlichen Verfahren, für den Zeite 
raum von dre y Fahren allergnädigft zu ertheilen geruht. 

Seine Majefiät der König haben am 
16. Auguft d. 3. dem Aloe Straub, Eichmeifter 
zu Augsburg, ein Privilegium auf Errihtung einer 
Drabtzieherei mitteift Maſchine und des dabei anzumens 
denden Veerfahrens für den Zeitraum von ſechs Jah- 
ven unter Beſchraͤnkung auf den Umfang von fünf 
Stunden um Augsburg allergnäbigft zu ertheilen geruht · 


ee Journ, f. techn. u, don, Chemie. 8. Bd. 


Sechzehnter Jahrgang. 


Nro. 37. 


Münden, den 11ten September 1830, i 





Qunſt- und Gewerbe- Blatt 


des polptechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 








Augelegenhelten des Bereind. — Königliche Anerdöchite Entſchlietung · Die Anordnung regelmäßig wiederichrender National-Induftrie: Pros 


duften s Ausſtelungen betreffend. — Waſchmaſchine für Saushaltung. — Ueber des 


fe. Dre. With. Ende Wollaflon Doppeimikreftop. 


(Microseopic Double.) — Keifan’s Berfahren, Gyptabguſſe von Medaillen zu bereiten. — Ertdeilung von Gewerbö s Priviiegien, — 


Mir einer Beilage. 


— — — — — — — — 


121. Angelegenheiten bes Vereins. 


Neu beigetretene Mitglieder. 

Matrikel Nr. Die Herren: 

1167. Joh. Heintich Bernheim, Aſſiſtent bei dem 
chemiſchen Laboratorium der polytechniſchen Een⸗ 
tral-Schute in Muͤnchen. 

1168. Georg Lehner, Lebzelter und Handelsmann 
in Amberg. j 

1169. Karl Joachim, Dapierfabritant in Münden. 

1170. Joh. Mayr, Wachsboſſirer ıc. in Münden. 

4171. Robert Alesander Stiller, Mechanikus in 
Münden. 


Das Landesprobucten=Kabinet betr. 


Das Landesprodusten»Kabinet erhielt folgende Ge⸗ 
ſchenke: 
Bon den Hrn. Gebhardt und Heneberg, 
Tuchfabrikanten in Würzburg: Zuhmufter. 

Don Hm. Alois Schwaiger, Roßhaarfabrikant 
in Münden: Muſter der verſchiedenen Roßhaarſotten 
im tohen und verarbeiteten Zuſtande. 

Berner Muſter von Buchdrucketlettern aus ber 
Schriftgießerei des Hrn, Dav. Lorenz in Münden. 

Von früheren Geſchenken und Anfhaffungen wurs 
den dem Landesproducten-Kabinete einverleibt ; 





Schrott«Etui von Joh. Chrifl. Kohtenberger 
in Heilbronn. 

Franz Sorger’s aus Catarina in Böhmen , 
4 Proben von Juchten und Solleder. 

Radirnadel und Grabfliht im Verlage bei Hrn. 
Sebelmair, Feilenhauer in Münden. 

Betazuder von Leipold in Absberg. 

Kerzen, weiße und gefärbte, aus einer Wacht⸗ 
GSompofition von Mar Schrödt hier. 

Diolin»Saiten von Erlidher in Schwabach. 

Biolin-Saiten von Fifher in Gunzenbaufen: 

Fournir und Moſaik von Kaftner in Würzburg 

Haarfeiner Eifenftahldraht von Fur in Nürnberg, 

Tuchmuſterkarte der Streafarbeitshbaus» Ans 
ftalt in der Vorfladt Au 

Bichlöffel von Köftter zu Ttoͤſtau. 

Erdpechkitte aus dem Depart. Laubfanr, 

Kammmollgarn von Chr. Zimmermann in Roth. 

Stearinlihter von G.u. Hernböd und Bauern- 
feind in Bamberg. 

Feilen durch eine Mafchine gehauen. 

Schleife und Wetzſteine, kuͤnſtlich hergeftellte, von 
I. Schmidt, Biegler zu Zeiſertshofen. 

Schnupftabak von Voͤlkl in Erlangen. 

Apfelgruͤn gefärbtes Gam von Zahn in Redwitz. 

Proben von verfeinerten Hanf und Flachs von 
If. Siegl. 

37 
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122. Königliche Allerhöchfte Entfchließung. 
(Die Anordnung regelmäßig wiederlehrender Natios 
nal⸗Juduſtrie⸗ Produkten⸗Ausſtellungen betr.) 

Ludwig, 
von Gottes Gnaden Koͤnig von Bayern 


ac. ꝛc. 
In Erwaͤgung der anerkannten Vortheile, welche 


Öffentliche Ausſtellungen der beſten, von den Gewerbs— 
Unternehmungen bes ganzen Reiches gefammelten Er— 
jeugniffe der Induſttie gewähren, indem fie den Kunfts 
und Gemwerbfleiß anregen, eine Ueberſicht des Standes 
der inländifhen indufteiellen Betriebfamkeit im Allge- 
meinen geben , bie Beurtheilung dieſes Zuſfandes er⸗ 
leichtern und die Dorurtheile gegen dieſelbe berichtigen 5 
in der Abfiht, den Gewerbs-Unternehmern Gelegenheit 
gu verfhaffen, infoferne fie Tuͤchtiges leiften, den Ere 
zeugniffen ihres Fleißes die Empfehlung ber wefentlichen 
Anerkennung, und in Folge berfeiben neue Wege bes 
Abfages zu erwerben, haben Wir befchloffen, wie folgt: 

1. Von brei zu drei Jahren fol, fo lange Wir 
nicht anders verfügen, in Unferer Haupt» und Refi» 
benzftade Muͤnchen eine oͤffentliche Ausfellung vorjüg« 
licher Erzeugniffe des vaterländifhen Gewerbfleißes ſtatt⸗ 
finden, wozu es Jedem aus bem ganzen Königreiche 
frei ſteht, feine Ergeugniffe diefer Art zu bringen, 

IL, Diefe Ausftelung wird mit der Feier des land⸗ 
wirthfchaftlihen Octoberfeſtes jeden dritten Jahres im 
Verbindung geſetzt. 

111. Die erfte allgemeine Induftrie- Austellung hat 
zur Zeit bes Dctoberfiftes im Jahre 1831 flatt, 

IV. Mit den geeigneten Anordnungen zum Bolls 
zuge dieſes Unſeres Befchluffes, welchen Wir durch 
das Regietungsblatt bekannt machen laſſen, beauftragen 
Mir Unfer Staatsminiſterium des Innern. 

Bad» Brüdenau, den 16. Yuguft 1850. 
Ludwig. 
d. Schent. 

Auf Königlichen Allerhoͤchſten Befehl: 
der Generat-Sekretär. 

In deffen Abmefenheit : 

dere Minifterial- Rath, 
Abel 
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125, Waſchmaſchine für Haushaltung. 


Der Verfaffer diefes Auffages in Nro. 23. des 
Kunft- und Gewerbeblatts vom 5. Juni Seite 333 bis 
350 ift nicht eichtig belehtt, wenn er die erſte Nach— 
richt dieſer Waſchmaſchine in dem 47ften Stlick dieſes 
Blattes vom Jahrgang 1729 (fol 1829 heigen) finden, 
und dadurch das Privilegiumsrecht für den Büttnere 
meifter Wild in Nürnberg vertheidigen will. 


Wenn ber Verfaffer des eben genannten Aufſatzes 
Mro. 11. des Kunſt⸗ und Gemwerbeblatts vom Jahre 
1825 Seite TO und 71 nahfhlagen will, fo wird der. 
felbe von diefer Mafchine eine weit vollftäntigere Be— 
ſchreibung nebſt Zeihnung und ihrem Gebrauch finden, 
als fie in Neo. 47. von 1829 enthalten iſt. 


Diefe Waſchmaſchine ift daher nicht neu, fie if 
nicht von dem Buͤttnermeiſtet Wild in Mürnbeig er— 
funden, worden, deswegen es Faum zu begreifen if, 
wie biefer ein Privilegium auf eine Sache verlangen 
konnte, bie ſchon 6 Jahre vorher durch deutliche Zeich⸗ 
nung und Befhreibung öffentlich bekannt war, und tie 
ber Derfaffer jenes Auffages glauben und behaupten 
kann, ber Buͤttnermeiſter Wild im Nuͤrnbetg babe 
durch das erlangte Privilegium allein das Recht, biefe . 
Waſchmaſchine anzufertigen. Schon vor mehr als 40 
Jahren beachte Hr. Georg Walter von Pfilter jünger 
aus Genua ein Modell einer ſolchen Wafchmaldins, 
wie fie in Mr. 11. des Kunfte und Gewerbeblatts vom 
Jahre 1825 Seite 7O abgebilder if, und das feine 
Wittme no befigt, 

Jeder kann nach biefer Abbildung oder nach dem 
eben erwähnten Modell folhe Waſchmaſchinen machen 
ober machen laffen, ohne des Privilegiums für dem 
Buͤttnermeiſter Wild im Mürmberg ſich theilhaftig zu 
machen. 

Dieſe Waſchmaſchine wurde nach der Zeichnung 
und Beſchreibung vom Jahre 1823 hier angewandt, 
ehe der Buͤttnermeiſter Wild in Nürnberg fein Privie 
legium erhielt. j 

Das Gewerbgeſetz fihert nur demjenigen Vortheile 
zu, welcher in irgend einer Sache etwas Neues, noch 
nicht Bekanntes und noch nicht Angewendetes erfindet. 
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Bu einer folhen Erfindung , tie in bas thätige 
Leben eines Handwerks eingreift, und daher ein Privis 
legium verbient hatte, rechne ich die Erfindumg des 
Seilermeifter Franz Joſeph Imler in Scheidegg , des 
k. Landgerichts Weiler im DOberbonaufreife, 

Diefer Mann erfand, ohne Hülfe eines Radtrel⸗ 
bers alle Arten Bindfaden (Spagat) Schnuͤte ıc. bis zu 
der Dide von 6 Linien allein zu fpinnen, 

Die von ihm angebradhte Einrichtung ift fo ein⸗ 
fach und wenig Eoftfpielig, und ber fpinnende Geiler 
bat es fo ganz in feiner Gemalt, ſchnell oder langſam 
zu fpinnen,, und das Rad zu treiben, daß fie jedem 
Ekilermeifter empfohlen werben darf. f 

Die Koften einer folhen- Einrichtung gegen ber 
Anfhaffung eines gewöhnlichen Rades ꝛc. find im Ver⸗ 
haͤltniß des Nugens, melden fie wegen Entbehrung eis 
ned Mabtreiberd gewähren, fo gering, daß fie beinahe 
nit zu achten find. 


Seit der Seilermeifter Imler das Privilegium _ 


auf feine Erfindung erhielt, bat er biefelbe noch um 
Vieles, und befonders darin verbeffert, daß er 2 oder 
5 Fäden fpinnen ann, ohne fie von der Spuhle abzu= 
löfen, und wenn fie gefponnen find, durch eine am 
Ende der Bahn angebrachte Vorrichtung doch. fogleich 
zufammenlaufen laffen fann, ohne bazu irgend eines 
Gehuͤlfen nöthig zu haben, oder bie Bahn zum Ane 
hängen der gefponmenen Fäden durchlaufen zu mü en. 

Eine ſolche Erfindung verdiente das erhaltene Pri= 
vilegium und jede Nahmadhung der Einrichtung bavon, 
vor der Umflufzeit, anf welche das Privilegium ertheilt 
wurde, waͤte ein wahrer Eingriff in bie Eigenthumss 
Rechte des Erfinders, weil die Einrichtung davon nicht 
Öffenttich, fondern nur denen allein befannt ift, melde 
fi) von dem gedachten Seitermeifter Imler folde 
Spinnräder verſchafften. 

Der Büttnermeiftee Wild in Nürnberg kann fi 
vielleicht einzig das Verdienſt zufchreiben, eine Längft 
befannte Sache mehr verbreitet, und in das thätige Leben 
und in Ausübung gebracht zu haben, und dieſes Vers 
dienft, das er ſich nicht ohne feinen Nutzen verfhafft 
bat, wird ihm um fo. wmiger flreitig gemacht werben, 
da wirklich der Gebrauch dieſer Wafhmafhinen von 
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febe großen und allgemeinen Nugen if, und allen 
Hausfrauen , gegen jede Einfprahe ber im Taglohn 
brauchenden Wäfcherinnen nicht genug empfohlen wers 
den Fann, 

Lindau am Bodenſee, ben 23. Auguſt 1830. 
Das Vereins = Mitglieb 
G. F. Kinkelin. 


124. Ueber des ſel. Drs. Wilh. Hyde Wol: 
lafton Doppelmifroffop, (Mlicroscopic 
Doublet.) *) j 


Xus ben Philosophical Transactions for 1829 in GilTs 
technological and mieroscop. Repos, N. 50. P. 521. 


Bei ber Beleuchtung mikroſtopiſcher Gegenftände 
wird alles Licht, welches außer dem vollen Bereiche der 
Dbjectgläfer gefamimelt und in das Auge gebracht wird, 
dem deutlichen Sehen ehe hinderlich, als nuͤtzlich. 

Mein Beftreben war dahin gerichtet, von dem here 
bei gelaffenen Lichte fo viel, als durch einfache Mittel 
möglich war, in einem Brennpunfte zu fammeln ber 
in derfeiben Ebene mit bem zu unterfuchenden Gegen⸗ 
flande gelegen ift. Bu biefem Ende bediente ih mich 
mit Erfolge, eines flahen Spiegel, um das Licht zu 
leiten, und einer planconveren Linſe, um baffelbe zu 
fammeln: die flache Seite der Linfe war gegen den Ges» 
genftand gerichtet, der befeuchter werben follte, 

Was den Apparat zur Vergrößerung betrifft, fo 
babe ih, ungeadytet ber neuerlich gefchehenen großen 
Berbefferungen im Bau der Mikroffope mittelft der 
achromatiſchen Objtetglaͤſer, ungeachtet der offenbaren 
Vorzüge, die fie vor jedem einfachen Mikroſkope vorans 
haben, in Hinficht der größeren Weite des Feldes naͤm⸗ 
lich, das fie dem Auge auf Ein Mal barbieten,, und 
wodurch fie fo trefflidh geeignet werden eine lehrreiche 
Darflellung bekannter Gegenftände zu gewähren, kaum 
ein einziges zufammengefegtes Mitroſkop, unter denjenis 
gen, die id) gefehen babe, gefunden, welches im Stande 


*) Siche Dingler’s polytechniſches Journal. Bd. XXXVM. 
Heft 4. Scite 277. — Die Zeichnung folgt im nächften 


Blatt, 
57 * a 
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waͤte, Beine Gegenſtaͤnde mit jenem hoͤchſten Grabe von 
Deutlichkeit darzuftelen, welche man auf eine einfachere 
Meife zu erhalten vermag, und der bei einer erften Un» 
terfuchung unbekannter Gegenftände durchaus nothwen⸗ 
big iſt. 

Meine Erfahrung lehete mid eine Linſe von plans 
eonverer Form ſelbſt dann vorzieben, mann fie bloß 
aus Glas if. Die Sapphirlinfe von biefer Form, bie 
Hr Pritchard meulih bei den Mikroftopen ein— 
führte, Hat indeffen entſchiedene Worzlige wor jeber 
anderen bisher angewenbeten einfachen Rinfe, 

Die Kofkbarkeit einer ſolchen Linſe, verglichen mit 
jenen aus Glas, und bie Leichtigkeit, mit welder man 
fi tegtere im jeder Zahl und Form verfhaffen kann,, 
feitete mich indeffen auf Verſuche zu ſehen, in wiefern 
vielleicht einfahe Verbindungen berfelben, ohne große 
Koften und Schwierigkeiten in der Yusführung, den 
Sopphirlinfen in Hinſicht auf ihre Reiftung glei kom— 
men könnten. Obſchon neuerlich ſewohl Hr. Herfchel 
als Hr. Profeffor Airy, ihre ausgezeichneten Talente 
auf eine analptifche Unterſuchung dieſes Gegenftandes Ienf= 
en, ſchien es doch nicht unwährſcheinlich, daß die min= 
ber bedeutenden Anftrengungen eines bloßen Erperimens 
tators vielleicht mit irgend einigen nuͤtzlichen Mefultaten 
belohnt werben könnten *). 


Die Betrahtung der Form bes Dcularglafıs 
an ben fogenannten Huygens' ſchen Zeleflopen ge— 
mährte einige Wahrfcheinlichkeit, dag eine ähnliche Vers 
bindung ähnliche Vorteile gewähren, und ſowohl chro= 
matifche als fphärifche Aberrationen verbeffern könnte, 
wenn fie an einem Mikeoflope in entgegengsfegter Rich- 
tung angebtacht würde. 


Die Vorrichtung, weiche ich bei meinen Verſuchen 
bequem fand, beſteht aus zwei Möhren, welche mittelſt 
einee Schraube in einander eingepaßt find, und deren 
jede an ihrem Ende durchbohrt if. Bei diefer Vor— 
richtung Finnen zwei gehörige plansconpe;e Linfen in 
diefen buchbohrten Deffnungen angebracht, wegen ih⸗ 
ter planen Flächen leicht mit ihren Achſen in dieſelbe 





’) ©, polpt, Joura. Bd. XXXL &. 301. 
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Linie geftellt, und ihre Abſtaͤnde, durch das Schrau- 
ben fo gewechſelt werden, daß fie die beften Wirkungen, 
deren fie fähig find, hervorgubringen vermögen, 

So meit meine Verſuche bisher reichten, wurde ich 
geneigt das Verhaͤltnig von Drei zu Eins binfichtlich 
des Berhältnißes der Brennpunkte diefer Linfen fur das 
Beſte zu halten, und ihre wereinte Leiſtung als die volle 
kommenſte gu betrachten, wenn die Entfernung der beis 
den flahen Flaͤchen ungefibe Ein und vier Zehntel bes 
kuͤrzeren Focus betraͤgt. Da aber alle Linſen, bie ich 
befige, nicht Ähnliche Kugelfegmente find, oder nicht von 
derfelben relativen Die find, konnte ich nicht genaue 
Gleichfoͤtmigkeit der Mefultate erwarten. 

Die Beſchreibung des won mir angewendeten Ap⸗ 
parates ift folgende. 

Die Figur zeigt eine Röhre aus Meffing, ungefähr 
ſechs Zoll lang, und von ſolchem Durchmeſſer, daß je— 
der falſche Lichtreflex von der Seite ausgeſchloſſen iſt; 
damit dieß deſto ſicheret geſchieht, muß die Möhre in» 
nenwendig ſchwatz fern. Dben an der Möhre, oder 
innerhalb derfelben im kleinet Entfernung von ihrem 
oberen Ende, ift entweder eine planscondere Link, UT, 
angebracht, oder eine gehörig gekreuzte, fo daf bei uns 
gefähr dreiviertelzoͤligem Focus die mindefle Aberratiom 
Statt hat, und bie flache Seite dem Objecte zugekehtt 
ift, das man ſehen will. Am Grunde befindet fich eine 
kreisfoͤrmige Deffnung, A, von ungefähr drei Zehntel 
Zoll Oeffnung, um das Licht zw befchränfen, das von 
dem flahen Spiegel R reflectirt, und bei a in einem 
Brennpunkte geſammelt wird, mo es in der Entfernung 
von ungefähre acht Zehntel Zoll won UT ein nettes 
Bild von der Oeffnung, A, gibt, welches in bderfeiben 
Ebene mit dem zu unterfuchenden Gegenftande gelegen 
if. Die Länge der Möhre, und die Entfernung der 
converen Linſen von der Oeffnung, läßt fih etwas ab» 
ändern. Die hier gegebene Länge, ſechs Zoll, iſt dies 
jenige, die man für die bequemfte für das Auge des 
Beobachters Über dem Tiſche dir. Der Durchmeſſen 
des Wildes der Oeffnung A braucht, aufer bei grrins 
gerer Stärke, als man hier nicht in Anſchlag bringt, 
ein Zwanzigſtel Zoll nicht zu übertreffen. 

Die Intenfitäe der Beleuchtung wird von dem 
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Durchmeſſer der befeuchtenden Linſe und von dem Ders 
bättmiffe des Wildes der Oeffnung abhängen, und kann 
folglich nach Belieben des Beobachters regulitt werden. 

Der zufammengefehte Vergrößerungeapparat, M, 
beſteht, wie oben bemerkt wurde, aus zwei plansconberen 
Linfen. Das Verhaͤltniß der Focus biefer Linfen ift, 
wie ungefähr Drei zu Eine. Sie find in ihren Bellen 
befeftigt, und haben ihre flachen Seiten gegen den Ges 
genftand gekehrt, den man betrachten will. Ihre flachen 
Seiten find ungefähr Ein und vier Zehntel oder andert⸗ 
bald Mat fo lang, als der kürzere Focus. Diefe Abs 
- fände müffen fo lang durch Verſuche gewechſelt werben, 
bis man den möglich höchſten Grad von Deutlichkeit 
erhalten hat, micht bloß im Mittelpunfte, fondern in 
dem ganzen Sehfelde. 

Um die Entfernungen zwifchen den flachen Flaͤchen 
der Linſen beſtimmen zu können, bediente ich mid) fol= 
gender Vorrichtung. Ein Draht wird fo gebogen, daf 
er eine Art von Feder bildet, und an den Enden dere 
felben werden zwei Kleine Stuͤcke flacher Glasplatten ans 
gebracht. Zwiſchen die Flächen diefer Glasſtuͤcke kommt 
die innere Zelle, oder jene, melde die Linfe mit dem 
längeren Focus führt, und die Entfernung der aͤußeren 
Oberflächen der Glasſtlicke wird mit einem Taſterzirkel 
gemeſſen. Dann wird die Belle an ihre Stelle einge- 
ſchtaubt, und die zufammengefegte Zelle derfeiben Opes 
ration unterworfen, wo dann die Zunahme der Entfer- 
nung ber duferen Oberflächen ber Glasſtuͤcke offenbar 
glei ſeyn wird ber Entfernung ber flahen Ober» 
flaͤchen der £infer. 

Die Äufere Zelle des zufammengefegten Vergroöͤße⸗ 
rungsapparates muß mit einem flach hervorſtehenden 
Rande verfehen ſeyn, fo daß fie mittelſt defſſelben auf 
dem Stuͤcke ruben kann, das zu ihrer Aufnahme bes 
ſtimmt if, Dieß ift eine weit bequemere Merbode, als 
das Schrauben, und die Vergrößerungsgläfer können 
leichter gewechfeit werben. 

Die Linfe, UT, oder die Oeffnung A, muß eine 
Votrichtung befommen , wodurch die Entfernung beider 
verändert, und das Bild der Deffnung auf dieſe Weife 
in diefelbe Ebene mit dem zu unterfadenden Gegen» 
ftande gebradye werden kann. Di ann vieleicht auf 
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bie. bequemſte Weiſe mittelft zweier Nöhren geſchehen, 
bie fi in einander einfhrauben laffen. 

Bei a wird zwiſchen dem Vergröferungsapparate 
und der Linfe, UT, eine Bühne angebracht, weiche bie 
Gegenftände trägt, und mit den nöthigen Vorrichtungen 
zur Seitenbewegung bderfelben verfehen. Die Vorrichtung 
zum deutlich Schen wird an jenem Stuͤcke angebracht, wel⸗ 
ches den zufammengefeßten Vergrößerungsapparat enthält. 

Wenn bdiefes Miktoſkop volllommen wirken fol, 
fo müffen die Achſen ber Linſen und der Mittelpunkt 
ber Oeffnung A genau in einer und berfeiben geraden 
Linie fih befinden. Dies kann man leicht daran er= 
tennen, wann das Bild der Deffnung feine ganze Fläche 
erleuchtet, und feinen ganzen Umfang gleich ſcharf abe 
gegränzt bat. Um das Mikroſkop des Nachts zu bes 
leuchten, reicht eine gewöhnliche Knopfglaslaterne (bull’s- 
eye lanthorn (Ochſenauglaterne) nennt man fie in 
England) vollfommen hin, und wirft ganz trefflich. 

Mit diefem Doppelmikroffope ſah ich die feinften 
Streife und Sigezähne auf den Schuppen der Lepismen 
und Poduren,, und die Schuppen auf den Filigeln eis 
ner Müde mit einem Grade von Zartheit und Klarheit, 
ben ich bisher vergebens an irgend einem anderen Mi—⸗ 
Eroffope fuchte, das mir unter bie Hände gekommen ift, 

Ehe ich Schließe, will ich noch eines großen Vor— 
theiles erwähnen, der mid in meiner Anficht beſtaͤtigte, 
daß die planscomdere Linfe, gehörig angewendet, nämlich 
mit ihrer flachen Seite gegen ben Gegenſtand gefchet, 
ben Vorzug verdient, Dieſer Vortheil beſteht darin, 
baf, wenn eine ſolche Linſe eine Fluͤſſigkeit berlihrt, die 
man unterfuchen twill, das Sehen dadurch, daß biefe 
beiden Mittet miteinander ın Berührung kommen, nicht 
nur nicht erſchwert, fondern feibjt-verbeffert wird. Wenn 
dagegen eine doppeltconvere Linfe während der Beobs 
achtung zufällig mit der Fluͤſſigkeit in Beruͤhrung 
kommt, mas nicht ſelten der Fall iſt, wenn die Linſe 
einen kurzen Focus hat, ſo bat alle weitere Beobachtung 
ein Ende: man muß die Linfe herausnehmen, abwi— 
[den und wieder einſttzen. 

London, ben 28. October 1828. 

Anhang. 
Das oben beſchtiebene In ſtrument iſt, wie es ſich 
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von felbft verficht, einer Menge verſchiedener Formen 
fähig; ich mil jedoch eine derfeiben bier befchreiben, 
bie mir ſehr bequem fhien, und die in der Zeichnung 
bargefielte if. ine Röhre aus Meffing von ge⸗— 
böriger Länge und von gebörigem Durchmeſſer bildet 
den Körper bed Inſtrumentes. Ein Ende der Röhre 
iſt mitteift eines mit einer Schraube verfehenen Stü- 
ckee, S, geſchloſſen, mitteift welcher das Inſtrument 
oben auf dem Kaͤſtchen aufgefchraubt *) werden kann, 
in welchem man daſſelbe aufbewahrt, und das ihm ſo 
als Geſtell dient. Ein Theil der Roͤhre uͤber dieſem 
Sthde iſt vorne weggeſchnitten, um Licht auf den klei⸗ 
nen flahen Spiegel, R, fallen zu laffen, welcher fid 
auf einer horizontalen Achſe befindet, bie dur ben 
Durchmiſſer der Röhre läuft. Man kann dieſem Spie= 
gel mittelft einer gerändelten Scheibe, die aufer der 
Nöhre auf der Achfe deſſelben angebracht ift, jede be» 
lebige Neigung geben ; bie andere Stellung unter rech⸗ 
ten Winkeln geſchieht durch Drehung des Körpers des 
Mikroflopt. 

In die Möhre wird Über der Oeffnung ein kegel⸗ 
fürmiges Stud, E B, eingelöthet,, in welches fi eine 
Fleine mwalzenförmige Röhre einfchraubt, die in die oben 
erwühnte Oeffnung, A, führt. Die plansconvere Linfe, 
UT, ift in einer fogenanr.ten Kederröhre befeftigt, meldye 
fi in jene Röhre ſchiebt, die den Körper des Joſtru— 
mentes bildet. Die Lage der Linfe kann alfo verändert 
werben , fo daß das Wild der Deffnung, A, in dieſelbe 
Ebene mit dem zu beobadjtenden Gegenftande fällt. 
Ein Sthd flaches Tafelglas, von ungefähr 2 Zoll im 
Givierte, ober von geringerer Größe, wenn man 18 bes 


*) Da durch bas ewige Xuf und Abfchrauben viele Zeit 
umfonft verloren gebt, und auch durch die Schraube 
felbft das Inſtrument vertheuert wird; fo fcheint ein 
glatter Zapfen Statt ber Schraube 8, ber in bas Loch 
des Deckels des Kaͤſtchens genau und gut paßt, hinreis 
hend. Der Schieber, der das Loch bes Dedels ſchlleßt, 
wenn bas Inftrument abgenommen wird, koͤnnte zugleich 
eine Vorrichtung zur noch ficherern Befeftigung biefes 
Bopfend gewähren Je weniger an Mafdinen, und 
überhaupt in der Welt, gefhraubt wird, deſto beffer. 

Polyt, Journ. 
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quemer findet, ift eben auf ber Möhre angrbradht, und 
dient als Träger einer Bühne mir Vortichtungen zur 
Seitenbewegung unter rechten Winkeln gegen einander. 
Das Sch, im mwelhep ſich die Vergroͤßerungsglaͤſer 
befinden, kann mittelft eines Zahn» uud Triebſtockes 
bewegt werden: biefe Vorrichtung muß jebod mit der 
hoͤchſten Sorgfalt ausgearbeitet werden, damit die Glaͤ⸗ 
fee ſich immer in der Richtung der verlängerten Achſe 
der Roͤhre bewegen. Die Koͤhre iſt im zwei Stuͤcke ven 
gleicher Länge getheilt, welche in der Mitte an einander 
gefchraubt werden, und folglich , wenn fie abgefhraubt 
werben, das ganze Inſtrument in ein Käftchen von 
vier Quabdratzoll paden laffen. *) 

Wenn die plan = comvere Linfe in ihrer gehörigen 
Entfernung von der Bühne ift, kann das Bild der 
Deffnung A leicht in eine und diefeibe Ebene mit dem 
Gegenftande gebracht werden, indem man, für den Aus 
genblick, einen kleinen Draht quer Über die Drffnung 
fpannt, bloß mit etwas Wachs, dann irgend einen Ge— 
genftand auf ein Stuͤck Glas auf die Bühne des Mie 
kroſkopes legt, und die Entfernung der Oeffnung A 
von ber Linfe fo lang durch Schraubung der Röhre 
techfeln läßt, bis man das Bild des Drabres zugleich 
mit dem Gegenftande auf dem Glaſe deutlich wahre 


Bemerkung von Hrr. Gill. 

Dr, BWoltafton hat die plan»convere Linfe, UT, 
in einer Federröhre aufgezogen, und bemerft, daf bie 
Lage verändert werden kann; er bat aber nicht die 
Art angegeben, mie dieß geſchieh‘“ In dem Miles 
ſtope, welches Hr. Children die Güte hatte mir zu 
geigen, und deſſen ih im IV. Bd. S. 196. erwähnte, 


) Der beutfche Künftter wird an biefem trefflichen In: 
firumente bemerfen, baß es noch immer zu fehr zuſam⸗ 
mengefept ift. Der Engländer bat Alles gern in einer 
Nußſchate bei einander, wo es nur immer möglich ift; 
daher diefe Abtheilung einer 6 Zoll langen Röhre, die 
man, auch wenn man fie ganz läßt, noch immer leicht 
im Sade bei ſich tragen kann. Wir erwarten, daß 
unfere deutfchen Optiker diefe herrliche Verbefferuna bes 
unfterblihen Wollafton noch vereinfachen werden, 

Polyt. Journ. 
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mar biefe Linfe mittelft zweier ſenkrechten Einſchnitte in 
den Seiten ber Röhre geftellt, durch welche zwei Stifte 
von ber fehiebbaren Möhre aus durdliefen, welche an 
ihren dußeren Enden mit gerändelten Scheiben verfes 
ben waren. Auf diefe Weiſe konnte der Beobachter die 
Beleuchtung nad Belieben reguliren. 


125. Kelfalls Verfahren, Gypsabguͤſſe von 

Medaillen zu bereiten *). 

Die Subftanzen, welche zur Anfertigung von Fore 
men zu Medaillen und andern Eleinen Kunfwerten am 
meiften im Gebraude find, find Schwifel, Gyps und 
Wacht. Schwefel ift vielleicht am meiften im Gebrauch, 
weil fi die Form daraus am leichteften herſtellen laͤßt: 
allein er greift ba6 Metall an, und da man, damit bie 
Medaille nicht anklebt, deren Oberflaͤche mit Oel beflreis 
hen muß, fo fält der Abdtuck felten ſcharf aus; hierzu 
trägt auch vielleicht noch bei, daß der Schmefel, wegen 
feines fchnellen Erkaltens, nicht im die feinem Theile 
der Giravirung eindringen fann. Da nun aud) bie 
Form, ehe fih ein Adguß fertigen lüßt, geölt werben 
muß, fo fällt er felten gut aus. Der Gpps, welcher 
zur Herftellung ber Formen fuͤr große Abgüſſe hoͤchſt 
brauchbar ift, eignet fich bei Anwendung des gewoͤhn⸗ 
lihen Delens für zarte Gegenflände noch meniger als 
Schwefel, ba er fehr ſtatk mit Del getränft werben 
muß, und man felbft dann nicht ficher ift, daß der Abe 
guß nit an bie Form ankleben werde. Man kann 
ſſch deffelben nur auf die Art mit Vortheil bedienen, 
daß man ihn, nachdem ee volllommen audgetrodnet, in 
geſchmolzenes Wachs taucht, fi darin volllommen fät« 
tigen läft, und ihn dann berausnimmt. Nachdem bie 
Form ganz abgekuͤhlt ift, kann man den Abguß mas 
Ken, nur muß man vorher eine duͤnne Schicht Wade, 
in Terpentinoͤl aufgelöft, auffegen und troden werben 
laffen, was etwa nad). 15 Minuten der Fall feyn wird; 
alsdann dringt die naffe Mifhung von Gppsmehl und 
Waſſer, mit Hülfe eines Kameelhaarpinſels, ben man 


) S. bie Handwerker und Kuͤnſtler. Nr. 101. im Auguſt 
1850. 
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zur Anfertigung von MebaillensAbglffen ſtets zur Hand 
nehmen muß, um die Luft aussutreiben, die fich fonft 
in den tiefern Theilen der Form verhält und Unvolls 
tommenheiten veranlaft, in alle Vertiefungen ber Form 
ein. Wenn man diefes Verfahren mit der gehörigen 
Genauigkeit anwendet, fo hebt ſich der Abguß leicht aus 
der Form, und fällt faft fo gut aus, als ob man eine 
Form von Wachs angewendet hätte. 

Aus Wachs laffen fih, wenn man baffelbe nur 
‚zu behandeln weiß, aͤußerſt gute Formen bereiten. Al» 
lerdings koſtet es die meifte Mühe, eine Form aus die= 
ſem Material berzuftchen ; allein fie dauert auch lange 
und Liefert die Abglıffe mit fehr wenig Mühe. Man 
bereitet bdiefelbe am beften auf folgende Meife: Man 
legt um die Medaille einen Rand von Papier, Papper 
oder noch beſſer Rollenblei; dieſen läft man etwa J Zoll 
breit fepn, und binder ihn dicht um den Rand ber 
Medaille, damit das gefchmolgene Wachs nicht durchlaus 
fen kann. Das Wachs ſchmelzt man in einer, in ko⸗ 
Hendem Waſſer ftehenden Kaffe, indem auf diefe MWeife 
eine regelmäßige Hige unterhalten und dem Wachſe der 
erforderliche Grad von Fiüffigkeit gegeben wird. Die 
Dberfläche der Medaille muß volllommen fauber feyn; 
Det oder ein anderer Ueberzug iſt nicht noͤthig. Man 
waͤrmt die Medaille ein wenig (Blutwärme ift binreis 
end), damit das Wachs bei'm Aufgiegen nicht ploͤtz⸗ 
lich erfaltet, und ſchuͤttet dieß dann fo ſchnell als möglich 
darüber. So wie es verkuͤhlt, ſchneidet man mit einem 
dunnklingigen Meſſer den ganzen Wachsreif horizontal 
ab, der ſich an dem Bleitande in die Höhe gezogen, 
indem fonft, bei'm vollftändigen Erkalten, das Wachs 
wahrſcheinlich ringförmig plagen würde. Nachdem das 
Wachs volltlommen abgekühlt ift, nimmt man den Blei—⸗ 
sand ab, und wenn fih bann die Form nicht feicht 
von ber Münze trennt, fo hält man eine eiferne Kelle 
u. ſ. w. Über das Feuer, läßt fie heiß werden, und legt 
erft ein Stud Papier, dann die. Medaille darauf. Alle 
4 bis 5 Secunden nimmt man fie weg, und hält fie 
an's Gefiht, um zu unterfuhen, melden Grab von 
Wärme fie erlangt har. Wenn fie ſich auf biefe Weife 
lauwarm anfühlt, fo ſucht man fie zu trennen, und 
geht dieß auch dann noch nit licht an, fo waͤrmt 
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man fie fo lange, bis es gebt. Hierbei muß man mit 
großer Sorgfalt verfahren, weil die Form fonft leicht 
ſchmilzt und verbicht. 


Um ven einer ſolchen Wachtform einen Abguß zu 
erhalten, braucht man bdiefelbe nur mit einem Rande 
zu umgeben, und bie Mifhung von Gyps und MWaffer 
bineinzugichen, wobei man darauf zu fehen bat, baf ber 
Gyps im alle tiefen Theile der Form gelange, weßhalb 
man ihn mit einem kameelhaarnen Pinfel hineinftreicht. 


Bei'm Anmengen bes Gypſes hat man natürlich, 
im Verhältniß zu deffen Quantität, mehr oder weniger 
Waſſer zugufegen. Am bequemften verführt man fol» 
gendermaßen: Man nimmt ein MWafchbeden mit einer 
angemeffenen Menge Waffers, und ſchuͤttet ſo lange 
Gops hinein, bis die Spitze des ſich bildenden kegel— 
foͤrmigen Haufens über die Oberfläche des Waſſers 
reiht; dann, und nicht früher, rührt man um. Die 
Miſchung wird die richtige Stärke erhalten ; man gieft 
fie fogleid in bie Form und laͤßt fie gehörig erftareen, 
was gewöhnlich nad) etwa einer Wiertelftunde gefchehen 
ſeyn wird, macht aber früher mie einen Verſuch, fie 
loszutrennen. 


Zuſatz bed Herausgebers des Technological Re- 
pository. 

Vor vielen Jahren befag ber felige Hr John 
Francillon, einer der erſten Jumelice Londons, ei⸗ 
nen herrlichen Roſenktanz aus Steinen, die von Bens 
venuto Cellini gefhnitten waren, und von denen 
es für feine Freunde Gppsabgüffe nahm. Bu biefem 
Ende fertigte er Schtwefelformn an. Gr umgab zu 
diefem Zwecke jeben Stein mit einem Rande von Das 
per ober Flittergold, und go, dann den Schwefel dars 
über (diefer war vorher gewaͤrmt worden, bis er fo die 
wie Sytup geworden, wodurch er eine braune Karbe 


annimmt, und fpäter nicht riffig wird ; dann lieg man ' 


iyn verfühlen, bis er gehörig flüffig geworden, und gef 
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ihn dann fchnell in den Stein). Nach dem Erkalten 
tieg fih der Schwefel gut vom Steine abnehmen, unb 
bildete eine genaue Form. Wenn er einen Abguf von 
diefer nehmen mollte, fo beftrich er diefelbe entweder mit 
einer Mifhung von Del und Rum, oder blog mit Rum, 
umgab fie mit einem Rande und bereitete dann eine 
Maffe aus feinem frifhgebrannten Gpps, etwas Terra 
di Siena, um dem Gyps feine allzugroße Weiße zu 
benihmen, und bünnem Gummimwaffer. Ein wenig von 
biefer Miſchung murde in ganz fllffigem Zuftande in 
die Form gegoffen, und durch Blafen in alle Vertiefun— 
gen derſelben getrieben ; hierauf ſchuͤttet er auf der ei= 
nen Seite den bildern Gpps ein und lieg ihn fanft 
nach der andern Seite laufen, fo daß fi keine Blaſen 
bilden konnten, Nachdem der Gpps hart geworden 
war, nahm er den Rand ab, und legte einen Streifen 
dvergoldeten Leders um den Abguß, der ein paarmal ber= 
umgewidelt und bann feft daran gefittet wurde. 
(Gill's techn. Reposit. Febr. 1830.) 


126. Ertheilung von Gewerbs⸗Privilegien. 


Seine Majeſtaͤt der König haben folgende 
Gewerbe-Privilegien zu ertheilen allergnädigft getuht: 


am 24. Auguſt d. J. dem Urih Thierrd, Zude 
fabrikanten in Achdorf bei Landshut ein Privilegium 
auf Errihtung einer angeblih von ihm erfundenen 
Mafhine, um das Triebwerk bei der Schaafwoll-Spin« 
nerei in Gang zu fegen, für den Zeitraum von drei 


Sahren ; 


am 26. Auguft d. 3. dem Franz Xaver Heid, 
Lehrer der Galligraphie zu Augsburg, ein Privilegium 
zum Verkaufe eines von ihm erfundenen Inſtruments 
zur Beförderung des Schnelle und Sichetſchreibens 
auf den Zeitraum von drei Jahren, 
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PpIan 
jur Errichtung einer Actien-Geſellſchaft zur Beförderung der Leinwand: Fabrikation 
in Bayern. 


Einer der wichtigſten Induſtriezweige Bayerns iſt 
die Leinn aud Fabrikation — der robe Stoff, mit deſ— 
fen Veredlung fie ſich befaßt, iſt ein Product des var 
terlaͤndiſchen Bodens, die Fabrikation ſelbſt eine Nahrungs—⸗ 
quelle fur einen geofen Theil der Bewohner des Landes, 
Es läßt ich num zwar nicht läugnen, daß dieſem 
Biveige der indujttiellen Thätigkeit eben die Geſahren 
beoben, welche andere viele Hände befchäftigende ſchon 
erfubren, Die, daß Mafchinen und Naturkräſte die 
menſchliche Tpätigteit entbehrlich machen; es it mög: 
tih, daß die Hand der Spinnerinnen vertreten werde 
durch die Spinnmafchine, dag des Webers Tätigkeit ent: 
behrlich werde, weil die Webemaſchine fein Product zu ers 
jeugen vermag; allein diefe Gefahr, obwohl vorbanden, ift 
für den Continent Europas noch nicht fo dringend, daß fie die 
Beitrebungen zur Beförderung der Leinenfabrikation nicht 
nur zu einem eitlen, fondern auch zu einem verberblichen 
- Bemühen machte. Der Defig dieſer Mafchinen it näm⸗ 
lih durch den DBefik großer der Induſtrie geweihter 
Capitale bedingt, wie fie fich im Deutfehland nicht finden: 


es genügen nicht die urſprünglich auf die erſten Mafchie, 


nen gewandten Kojten; denn die Fabrikation mittelſt Mas 
ſchinen ift gegenwärtig ein fortwährender Kampf gros 
ſſer Geldmaſſen und mechanijcher Talente, fo dag bäus 
fig bie koſtbarſte Mafchine fat unbrauchbare Anti— 
quität wird, ehe ihre Auſch ffungskoſten Nezablt find, 
Länder, welche mit mafchinenartigem Productionsbetrie⸗ 
be unter fich wetteifern wollen, müſſen alfo Kapitale 
befißen, um den Verbefferungen der Mafcinerien zu 
folgen; allein. gerade dieſe Kapitale fehlen Deutfchland; 
in ihm wird deßhalb die Leinwand » Fabrifation durch 
Maſchinen fo bald nicht in Schwung Fommen; bie 
Englands wird Feinen ſchnellen Einfluß auf bie indus 
ftriemäßig betriebene Leinwandſabrikation Deutjchlands 
baben; eine plögliche Nahrungsloſigkeit der mit der 
Leinwandfabrifation ſich befchäftigenden » Menſchen ijt 
alſo micht zu befürchten, und fo lange bieß nicht dee 
Fall iſt, Fann dead Streben, die Leinwandfabrikation 


auf bie Höcht mögliche Stufe der Volkommenheit zu 


beben, nur von den wohlthätigſten Folgen begleitet fehn. 
: Diefe Stufe Hat Bayerns Leinwandfabrifation noch 
nicht erreicht; dem bayeriſchen Linnen fehlen noch viele 
Borzüge des auswärtigen, und fo bedeutend auch dfe 
Ausfuhr banerifchee Leinwand iſt, fo beſteht felbe 
größtentheils aus grober Waare, während das Ausland 
eine Leinmanden nah Bayern liefert. — Die Urfache 


Bavon möchte in folgenden Umftänden zu fuchen ſeyn: 
1) Der Fabrikant muß In Bayern noch zu jehe Dans, 


delamauu ſepu; er has in ber Megel nicht nur ale 





Koften Bid zur Herſtellung des fertigen Products zu 
tragen, fondern muß auch häufig fein Product zu 
verwertben ſuchen. Dadurch wird der Production 
viele Zeit entzogen: der Protucent bedarf ein Kapital; 
dieſes iſt gewöhnlich ſehr Fein, und muB fich alfo hoch 
verzinfen; eben dadurch iſt auch häufig ver Producent 
verhindert, vorzügliche robe Stofſe anzuwenden, er 
iſt gezwungen, mit der Vollendung zu eilen; deßhalh 
Bann das Product auch nicht vollfommen werden : 
auf die Zubereitung des Rlachfes wird nicht jene 


- Sorgfalt verwendet, welche aus ihm den bödftmöglis 


chen Gewinn zu erzielen vermöchte; dich verhindert denn 
auch, daß das Geſpinnſt vorzüglicy werde: die Leins 
wand erhält felten die vonftändige Bleiche, noch ſeltener 
wird fie appretirt, — Dieß alles würde fich ändern, wenn 
fih vie Zahl der Großhändler, welche fih dem Leinwand: 
handel widmen, vermehrte; dieſe würden, wie es in allen 
jenen Pändern gefchieht, wo die Leinwandfabrikfarion 
blüpt, Sorge tragen, daß der robe Stoff von der größte 
möglichen Volfommenbeit auf die entiprechende Weiſe 
bearbeitet werde; diefe würden die Herftellung der Garne 
beforgen, und diefe entweder den Weber zur Lohnare 
beit bingeben,, oder fie ibm verfaufen, wodurch derſel⸗ 
be zu feiner Production ein bedeutend kleineres Kapital 
bedarf, als bey dem jehigen Verfahren; dieſe würden rohe 
Leinwand Faufen, felbe bleichen und appretiren laſſen. Nur 
dadurch Fann die Leinwand bejfer und mobrfeiler werden. 

Ein zweyter Grund, dag Bayerns Leinwandfabri⸗— 
Fation noch nicht den Grad der Vollkommenheit erreiche 
te, welchen fie erreichen könnte, liegt in dem Mangel 
an Intelligenz; ber Probucenten, Es zeigt fich dieß 
fhon ben der Zubereitung des Flachſes und Hanfes; 
felten wird diefer volltommen gereinigt, noch feltener 
aber in verfchiedene Sorten gejchieden > die Verbeſſerun⸗ 
gen des Spinnrades find noch nicht zureichend bekannt; 
eben fo iſt es auch bei dem Webeſtuhle, ber Bleiche.} 

Doch auch da, mo fich Intelligenz findet, zeidt fich 
ein großes Hindernif. Es find nämlich 3) die meiften 
Weber fo arm, daß fie fih vorzüglide Mafıhinen,, 
Weberblätter u, ſ. w. nicht anzuſchaffen vermögen; der 
größte Theil ſelbſt geſchickter Webre befige fo fchlechte 
Werkzeuge, dag fie unmöglih mit den Fabrifanten 
anderer Länder, mo dieſer Nachtheil ſich nicht finder 
epucurriren Tonnen, 

Bayerns Regierung hat zur Hedung diefer Hinderniffe 
getbau, was im ihren Kräften ſtand; fie fuchte bie 
Sntelligeng zu vermehren, fepre für die Leinwandfabrie 
Eation Prämien aus, vertheilte vorzüglihe Werkzeuge 
uf w. Die mwopitpätigeu Goigen Diefer Maßregeln 
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zeigen ſich; aber boch hat der Erfolg den Ermwartum: 
gen noch nicht vollfommen entfprochen, Der Grund 
davon liegt darin, daß die Regierung nur auf bie 
Zweyte und Dritte der der Voll kommenheit der bayeriſchen 
Leinwandfabrikation eutgegenſtehenden Urſachen, den 
Mangel an Intelligenz und an guten Werkzeugen eins 
zumirten vermag, bad Haupthinderniß aber, der Mans 
gel hinreichender, das Produkt vermwerthender Kräfte 
ihrem direkten Cinfluffe feemd bleiben muß. - 

Aus dem Bisherigen möchte fich ergeben, daß 


* 


das wirkſamſte Mittel, die Leinwandfabrikation zu ber 


x 


Natur des Handels, 


ben, in den Händen der Privaten liegtr Diefe follen 
veranlajfen, daß fich die Nachfrage nah dem Producte 
vermehrt, und daß dadurch fetbes vollkommner wird; 
Durch vergrößerte Unsdebnung des Leinwandhandels wird 
auch die Produktion der Leinwand befördert; ein 
Grundfag, den die Erfahrung aller jener Länder, des 
ten Leinmwandfabrifation blüht, beweiſet. 

Soil aljo die banerifche Leinwandfabrifation beför— 
dert werden, fo muß man dem Fabrifanten ben Abs 
faß feines Productes erleichtern ; dieß fan mur ges 
ſchehen, wenn mebr Kräfte als bisher, vor allem 
Geldkräfte, dem Leinwandhandel gewidmet find. 

‚ Daß fih im Bälde seinige große Kapitalienbefis 
per auf den Leinmwandpandel Baperns verlegen werden, 
möchte wohl bey der jepigen Lage der Sachen bezweis 
felt werden Fönnen; ed muß aljo vereintes Wirken 
Dieler zu dieſem Zwecke beitragen, Die Leinwand: 
fabrifation Bayerns Fann im gegenwärtigen Yugenblide 
nur wirkſam befördert werden durch eine Leinwands 


- bandels : Gefellichaft. 


Diefe Geſellſchaft wird fich ber Natur mach die Form 
einer Actiengefellichaft geben müſſen. 
Doch nicht jede Uetiengefellfchaft vermag zu dem ger 


wünſchten Nejultare zu führen; eine Actiengeſellſchaft, 


kann nah der Verfihiedenheit ihrer Organifation ebenr 
ſowohl wohlthätig auf die Induftrie einwirken, als 
auch felde untergraben; alles kömmt auf die Normen an, 
durch welche fie geregelt wird. — Eine Actiengeſellſchaft 
wird die Leinwandfabrifation Banerns nur dann befür 
dern, wenn der bisherige Leinivandhandel Icbhaft neben 
ihr betrieben wird; deßhalb it Hauptdrdingung, daß der 
Verſuch, ein Monopol zuerbalten, der Geſellſchaft ferne 
bleiben muß; — Beförderung der Leinwandfabrikation 
durch Dermebrung der Ubſaßquellen it ja der Zweck 
der Gefellfchaft ; fie bilder ſich nur, weil diefer Zweck 
opne fie nicht.fo leicht erreicht werden könnte. 

Obwohl dieß jedoch Hauptzive der Geſellſchaft 
it, fo iſt er doch nicht der Einzige. Es liegt in der 
daf er unternommen wird, in 
der Abſicht, aus ibm Gewinn zu erzielen. Cine men: 
te Unforderung an die Drganifation einer Uctienger 
ſetfſchaft tit alfo, daß fie die Möglichkeit einer Gewinns 
Erzielung in ſich entbalte, 

Diefe Möglichkeit iſt um ſo mehr vorhanden,je mehr 
der Bang der Gefchäfte der Geſellſchaft dem Gange der 
Geichäfte des einzelnen Kaufmanns ähnlich it. — Dies 
gaus folgt, daß die Leitung der Geſchaͤfte fo wenig 
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Perfonen wie möglich anvertraut fern muß. In die 
Hände diejer Wenigen iſt ader die Verwaltung des 
ganzen Vermögens der Geſellſchaft gelegt; deßhalb 
müjfen auch feſte Normen die Befugniſſe feſtſetzen, 
welche diefen Verwaltern vonder Geſellſchaft eingeräumt 
werben; ed maß Sorge getragen werren, daf eine 
fortiwährende wechfelfeitige Controle das Ueberfchreiten 
dieſer Beſugniſſe verbindere, 

Wie ein einzelner Kaufmann fine Beichhäfte all⸗ 
mähblig erweitert, jo auch eine Actiengefellichaft. Die 
Summe, mit mwelder die Geſchäfte betrieden werden, 
darf fih nicht gleich bleiben, fie muß wachſen mit der 
Ausdehnung der Gefchäftet der erfte Beginn darf nicht 
au groß angelegt fenn, fonvern die Unternehmungen 
mũſſen ſich nur allınäblig ausdehnen, 

Auf diefen Örundfägen beruhen denn die nachfolgens 
ben Statuten einer Actiengeſellſchaft zur Beförderung 
der Leinwandfabrikation in Banern. 

Möge der Vorſchlag Theilnabme finden, die Bes 
ſellſchaft bald ſich bilden, -und ide Wirken ben ges 


mwänfchten Erfolg haben! 


Statuten 
einer Uctiengefellihaft zur Beförderung 
ber Leinenfabrifation in Bapern. 


Erſter Titel. 
Vonder Geſellſchaft im Allgemeinen. 


$ 1. Die Gefellfbaft zur Deförderung der feinen: 
fabrifation ijt eine Vereinigung von Actionären zw dem 
Zwecke, die Leinwandfabrifation in Bayern durch Der 
mebrung des Abfapes ihrer Producte und durch Er— 
leichterung der Production zu befördern. 
$. 2. Sie wird auf Uctien, jede von einhundert 
Gulden in 24 fl. Fuße, gründet, Ihre Zahl fol 2000 
nicht ũberſteigen. 
> 3. Eine Uctie Fann von jedem erworben werden. 
« 4. Der Beſitz einer Actie gewährt ‚folgende 
— 
1) Das Anſpruchsrecht auf die Dividende; 
2) das Recht der Stimme bey allgemeinen Ver— 
fantınlungen ; 
5) das Recht der activen und paffiven Waplfühige 
feit zu den Gefeuichaftsbeamten. 
$.-5. Die Ausübung des Rechted Nro. 2 und 3, 
unterliegt noch bejondern weiter unten folgenden Be: 
flimmungen. 
$. 6. Die Diner der Gefelfchaft ift auf zwau— 
sig aufeinander folgende Jahre, vom Tage der Eon: 
ſtitnirung an gerechnet, bejtimmt, Drey Jahre vor 
Ablauf diefed Termines wird in einer allgemeinen Ver; 
ſammlung der Actionäre feſtgeſetzt, ob die Geſellſchaft 
über die beſtimmte Periode binaus beſtehen, oder ob 
fie ben Ablauf derfelbeu ſich aujlöfen fol. 
$. 7. Sollte es ſich ‚jedoch zu irgend einer Zeit 
ben der Ziehung der Bilanz ausweifen, daß ein 
Drittheil des urſprünglichen Kapitals Werthes der 
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Aetien verloren gegangen, fo follen die Gefchäfte ber 
Geſellſchaft geſchloſſen, und fobald ald möglich liqui— 
dirt werden, 
Zweyter Titel, 
Von dem Wirken der Befellfchaft. 


Erfter Abſchnitt. 
Am Allgemeinen, 


$. 8. Die Geſellſchaſt fucht ihren Zweck zu erreis 


hen: 1) durch Vermehrung des Abſatzes der baneri: - 


ſchen Leineuwaaten; 2) durch Erleichterung der Proz 
duction: das legtere gefchiebt entiweder a) durch Ders 
mebrung der Intelligenz beg Producenten oder b) duch 
- Unterjtügung derſelben. 


Zweyter Abſchnitt. 
Don dem Wirken der Gefellſchaftin Bezieh— 
ung auf den Abſatz ber Leinenwaaren. 


: 9 9. Die Gefellfchaft fucht den Abſatz der baye— 
rifehen Beinenmwaaren dadurch zu befördern, daß fie als 

le Arten von im WVaterlande erjeugten Beinenmwaaren 
auffauft, und fie im Großen wieder zu verkaufen fucht. 

$. 10. Dom Unkaufe ift defbalb Feine Act von 
Leinwand, vom Padtube an bis * Battiſt und 
Damaſt ausgeſchloſſen, wenn fie a) ig, Bayern verfer: 
tigt und b) befhaumäßig und prei würdig befunden 
wird. 

§. 11. Die der Gefellfchaft zum Ankaufe angetras 
gene Wuare wird befihaut; wird fie probehaltig ge: 
funden und angefauft, fo wird fie mit dem Zeichen 
der Gefellichaft und dem ihrer verpälmmißmäßigen Gũ ⸗ 
te geſtempelt. 

*. 12. Die angekaufte Leinenwaare wird nad der 
Verſchiedenheit ihrer Beitimmung appretirt. 

9. 13. Die Gefellfchaft Fnüpft diejenigen Verbins 
dungen an, durch welche fie dem Abſatz der von ihre 


angefauften Waaren am vorfheilhafteften zu erzielen - 


glaubt. 

Dritter Abſchnitt. 
DondemMWirfen der Gefelljchaft in Bezie 
bung auf die Erleichterung der Leinenpros 

duction, 

Erfte Abtheilung. 

" Vonder Erleichterung ber Production durd 
Dermehrung der Intelligenz des Probdüs 
centen. 

$. 14. Die Geſellſchaft unterbält zur Vermehrung 
der Kennenijje der Leinmwandfabrifanten am dem Sitze 


des Directoriums eine Werkitäte; welche zum Unter:- 
Fichte in verfeinerter Leinenfabrifation für eier und 


Geſellen im ganzen Lande dient, 

$. 15. Die Geſellſchaft beſtimmt über die Aufnabr 
me in diefe Mufterwerkitäte; fie fiebt jedoch dabey 
"darauf, daß in diefelbe Zöglinge „aus den verſchiede— 
nen Theilen des Sönigreibs aufgenommen werden. 


J 


Die Zabl der Zöglinge bangt von der Größe des Ge⸗ 


fchäftsbetriebes dieſer Werkſtäte ab. 


* 


* 


⸗ 
Zweyte Abtheilung. 
Von der Erleihterung der Production 
durch Unterſtühung der Producenten. 


5§. 16. Ein großes Bindernif der Production it 
das den Producenten mangelnde hinreichende’ Vermö— 
gen ; fie können dadurch gebindert fenn, a) ſich vor: 
süglihde Mafchinen oder Werkzeuge anzufchaffen, b) 
die bis zur Vollendung des Productes nötbigen Auslar 
gen ‘sm beftreiten. Die Gefeufchaft fucht beyden Hin: 
derniffen entgegen zu wirken. 

d. 17. Den Mangel vorzüglicher Mafchinen und 
Werkzeuge ſucht die Geſellſchaft dadurd zu befeitigen, 
daß fie ſich folche anſchafft, und fie geſchickten Ucbeis 
tern zum Gebrauche überläßt. - 

$. 18. Die Gefeufchaft ſucht für die Producenz 
ten die Möglichkeit, die bis zur Vollendung des Pros 
ductes nörhigen Auslagen zu beitreiten, dadurch berbey 
zu führen, daß fie felbe der Auslagen für den roben 
Stoff und bie Vorarbeiten Überhebt. Sie kauft zu 
dieſem Zwecke Flachs und Hanf, rob oder bereits ver« 
feiert, Garn, gebleicht und ungebleicht, uud ungebleichte 
Leinwand, 

$. 10: Den roben Flache läßt fie verfeinern, und 
vertbeilt ibn mit dem bereits bereiteren zum Spinnen; 
dad daraus erzielte Garn fo wie das erkaufte, erhal: 
ten Weber, und die von dieſen verjertigte oder die er: 
kaufte robe Leinwand wird zum Bleicben gegeben, - 
—— endliche Uppretur beforgt aber die Geſelſchaft 
ſelb 

$. 20. Jeder Inlaänder bat einen Unfpruch, für die 
Geſellſchaft die erwähnten Arbeiten zu verrichten. Unter 
den fich Meldenden bat der Gejchickteite den Vorzug, bey’, 
einem gleichen Grade der Geſchicklichkeit der Dürf: 
tigjle, 

Dritter Titel. 


Don den Uctien, 


$. 21. Das Document über den Eintritt in die 
Geſellſchaft, die Actie, wird nur gegen Einſchuß des, 
Detrages verabfolgt. Es lautet auf den Inbaber und 
kann von dem Befiger obne andere Kortnalität, als die 
der Uebergabe, nach Grfillen abgetreten werben, 

$. 22. Sollten indeß Actienbeſiher wünfcen, Ae— 
tien auf ihren Namen zu befißen, fo werden ibnen jüls 
che ausgefertigt. Sie find jedoch gehalten, im Falle 
fie felbeveräußeen wollen, fie gegen eine geringe Schreib» 
gebühe entweder auf den neuen Beſi iger oder au porteur 
umſchreiben zu laſſen. 


§. 25. Wird eine Auf dem Namen des Befipers 


lautende Xctie verloren, fo kann eine neue nur nach 
Umportifirung der verlornen ausgefertiget werden. Ben 
au porteur lautenden findet der Natur der Sache nach 
Beine Umportifation Statt. 

$. 24. Zugleich mit der Actie erhält der Uctionär 
Empfangs: Eoupons zur Hebung der Dividende, Die 
Größe des Betrags derfelben ıjt nach ber Öffentligen 
Auoſchreibung audzufüllen. f 


Bierter Titel, 
Donder Dividende, 


$. 25. Mit dem Schluſſe jeden Kalenderjahres 
wird aus der Geſchäſtöbilanz desjelben der Gewinn 
aus dem Gefchäfte bereihuet und nach Actien vertheilt. 
Das Refultat wird öffentlich befannt gemacht. 

$. 20. Wird eine Dividende ein Jahr nach ihrem 
Verfalltage nicht in Empfang genommen, fo wird präs 
ſumirt, dag auf fie-zu Gunſten dee Geſellſchaft vers 
dichter ſey. 


Fünfter Titel, 
Don der Organifation der Gefellfchaft. 


Erfter Abfchnitt, 


Allgemeine Deftimmungen. 


%. 27. Die Ungelegenbeiten der Geſellſchaft wers 
den beforgt, theils durch ihre Beamten, tbeild ducdy 
eine allgemeine Derfammlung ihrer Mitglieder, f 

$. 28. Die Deamten dee Geſellſchaft beſtehen aus 
einem Epef, einem Director des commerziellen, einem 
Director des technifiben Betriebes, einem Caſſier und 
einem Directorlalrathe bon fieben Aſſeſſoren. 

%. 29. Diefen Beamten werden die mach dem 
"Stande des Geſchaͤfts nothwendigen Hülfsarbeiter zus 
getheilt, j 

9. 50. Die Aſſeſſoren des Directorialrathes verfes 
ben ipre Stellen umentgeltlih, Der Chef fo wie die 
Unterbeamten (die beyden Directoren und der, Eajfier) 
werden durch einen beftimmten Antheil am Gewinne 
bonoritt, Die verbältwigmäßigen Betragsquoten wers 
den, je mach Bedärfuiß, von dem Directorialrathe 
fejtgefeht. Das Hälfsperfonal wird befolder, 

$. 31. Die- Beamten der Gefellfchaft werden aus 
“ihren, Mitgliedern erwählt. Die Befoldeten baben eis 
ne verbältnigmäßige- Kaution Actien zu leijten; ins 
dejfen it auch bey dee Beſetzung diefer Stelle vor 
Allem auf die Fähigkeit Rückſicht zu nehmen, und nur 
bev gleichen Fähigkeiten kann derjenige einen Vorzug 
anfprechen, welcher der Gejellfihaft die größte Sicher 
beit zu gewabren vermag. 

$. 52. Die Hülfsarbeiter werden von den Vereinds 
Beamten aufgeſtellt. - 


Zwenter Abfchnitt. 
Eompetenz: Berbältniffe, 


$. 33, Die Ungeiegenbeiten der Geſellſchaft beſor— 
gen in der Regel die Beamten derfelben, befondere 
Fälle werden in allgemeinen DBerfammlungen bes 
Nimmt. 

9. 54. Deßhalb find den allgemeinen Verfanm: 
lungen vorbehalten: a) die Wıbl der Beamten, b) die 
Beſtimmung über die Fortdauer der Geſellſchaft im 
driiten Jahre vor dem Ablaufe der anfänglich beſtimm— 
ten Dauer, ©) jewe Pille, in welchen die Geſellſchafts— 
beamten allein zu handeln Bedenken tragen. 
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Dritter Abſchnitt. 
Doudem Wirkungskreife des Epefs, 
Erfte Abtheilung. 
Allgemeine Beſtimmungen. 

8. 35. Der Chef, welcher, da er feine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit den Ungelegeupeiten der Geſellſchaſt zu weihen hat, nes 
ben feiner Direction Fein Handelsgejchäft treiben darf, 
ijt der eigeutliche Procuräträger derfelben ; deßhalb ums 
terliegen auch ale Handlungen der untergeordneten 
Beamten feiner Sanction ; feine Thätigkeit unterliegt des 
Eontrole des Directorialcathes, deifen Zuftimmungen 
er zu allen außerordentliden Verfügungen einzuholen 
hat, ° 

-$. 36. Der Chef bat insbefondere a) die Gefel> 


haft in allen gerichtlihen und außergerichtlichen Ger 


ſchäſten zu vertreten und b) die Actien und Dividens 
ben» Coupons ausjufertigen. - 
Zweyte Abtheilung. 
Vertretung der Öefellihaft 

$. 37. Der Chef als DBertreter der Gefefffchaft 
unterfertigt alle in ihrem Namen ausgehenden Gprlaffe, 
fenen fie num von ibm oder-den Unterbeamten ausges 
gangen, fenen fie eine Folge der Beſchlüſſe des Die 
rectorialrathes. 

$, 38. Er führt die Nechtsangelegenheiten der 
Geſellſchaft, dieſe möge ald Kläger im oder Bellagte 
vor Gericht erfcheinen. und hat das Recht, einen 
Anwalt für fih zu fubjkituiren. Die frage, ob ein 
Nettsiteeit unternommen, ob ein Rechtsmittel ergrifs 
fon werden fol, ift jedoch durch den Directorialrath 
zu entſcheiden. ° 

Dritte Abrheilung. 
Ausfertigung der Actiem 

9. 30. Ben der Ausfertigung ber Uctien und Die 
Dideuden: Coupons, welch’ erjicre von dem Cajfiere zu 
conmtrafigairen find, bat dee Chef alle Vorſichtsmaßre⸗ 
geln zur Verhinderung der Möglichkeit einer Berfük 
hung anzumenden, 


Bierter Abſchnitt. 
Bon dem Wirkungskreife des Directors 
des Faufmännifchen Betriebes, " 


Erjte Abtheilung. 
Ullgemeine Beitimmungen. 
%. 40. Dem. Director des Paufmänniichen Betriebes 


j iſt unter der Leitung des Chef die Beforgung aller com 


merciellen Angelegenbeiten der Geſellſchaft anvertraut z in 
rein commoerzielen handelt er allein, im technifch : com 
merziellen cumulativ mit dem Director des technifchen 
Betriebes. 

%, 41. Der Director des Paufınännifchen Betriedes 
bat defbalb unter der Leitung des Chef allein-zu be 
forgen: a) das Cipgeben von Gejchäftsverbindungen 
zur Erleichterung des Anfages, b) die Haupirnchfühe 
rung nebit der Buchführung über den Handelsbetrieb, 
e) die Correſpondenz, d) das ganze Verkaufsgeſchaͤſt. 


“ 


6. 42. Cumufatio mit dem Director bes Fabri⸗ 
Fationdbetriebes beforgt der des faufınäunifchen Berries 
bes a) den Cinfauf der Leinenwaare, b) die Bejtins 
mung des Derkoufspreifes, 

9.45. Ben ber Pichtigkeit der dem Director 
des Handelbetriebed anvdertrauten Angelegenheiten er» 
give ſich von felbit die Folgerung, daß er ben Ge— 
fihäften der Geſellſchaſft feine Auſmerkſamkeit ungesbeilt 
u widmen babe, und insbefondere Fein Handelsge— 
häft für feine Rechnung führen dürfe, 


Zweyte Abtheilung. 
Eingeben von Geſchäftsverbindungen. 
$, 44. Ben Eingehen von Gefchäftsverbindungen 
ift die äufßerfte Sorgfalt anzumenden. Sowohl der 
Chef als der Direetor des commerziellen Betriebes find 
für jede Außerachtlaſſung deſſeben verantwortlich, 


Dritte Abtheilung, 
Bon der Duhfüiprung. 


6. 45. Der Director des commerziellen Betriebes 
führe die Bücher, Zur Verifitation derfelben find jes 
doch zwen aus dem Directorialrathe gewählte Mitglies 
der beyzuziehen. - 

$. 46. Die Bücher merden nach den Negeln der 
doppelten Buchhaltung geführt. 

%. 47. Sowohl Journal als Hauptbuch werden 
von dem Chef und zwei Mitgliedern des Directorial: 
tathes paginirt und paraphirt. / 

8. 48. Die Einträge müffen täglich gefcheben, Feis 
ner darf auf den kommenden Tag verfchoben werden. 

%. 49. Damit der Ehef und der Directorialcatp 
in einer fortwäbrende Gefchäftsuberficht ſich befinden, 
ift ihnen monatlihd ein Caſſa- und Draterial:Uusweis 
vorzulegen. - 

$%. 50, Am Schluffe des Kalender: Jabres werden 
die Dücher verifiziert, und es wirdüber den Stand des 
Gefchäftes eine Hauptbilanz gezogen, Diefe wird in 
einer Derfammlung des Directoriafrath8 wicderpolt ger 
prüft, und daun zur NRevifion denjenigen drey Uctiond- 
ven, welche in einer allgemeinen Verſammlung dazu 
gewäßlt wurden, vorgelegt, 

$. 51. Die revidirte Rechnung wird öffentlich be: 
kannt gemacht. 


Bierte Abtheilung. 
Bon der Eorrefponden;. 
6. 52. Diefelbe wird auf Faufmännifche Weife ger 
führt; alle Ginläufe werden forgfültig aufbewahrt; 
alle Erlaſſe find in das Briefcopierbuch einzutragen, 


Fünfte Abtheilung. 
Don dem Berkaufsgeſchäfte. 

%. 53. Das ſtete Augenmerk des Directors bes 
faufmännifchen Betriebes muß darauf gerichtet ſeyn, 
die vorhandene Leinwand fo vortbeilbaft als möglich 
fie die Geſellſchaft zu verfaufen. Er bat deſthalb uns 
tee Leitung des Chef alle Mittel zu ergreifen, durch 
welche diefe Yufgabe am zweckmäßigſten gelöst wird. 





. 


bes, einige allein. 
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$. 54. In Beziehung auf bie daben zu beobadhs 
tende Sorgfalt gilt die Beſtimmung des, $. 44. h 

8. 55. Diejelben Grundſätze find auch bey ber 
Aufitellung von Neijenden, der Errichtung von Com: 
mijfions. Niederlagen und Magazinen zu befolgen. 
9 50. Ein befonderes Augenmerk it darauf zu 


‚ richten, daß alle verfandten Waaren gehörig verfichert - 


werden, 
Sechſte Abtheilung. 
Von dem Einkaufe der Leinenwaaren. 

%. 57. Da, wenn der Zweck der Geſellſchaft er 
reicht ‚werden fol, der Cinfauf nicht bloß am Sitze 
der Direction gefcheben darf, fo bevollmächtiget unter- 
der Leitung des Chef der Director des Faufmännifchen 
Betriebes die in den Provinzen fich befindenden, 
verpflichteten und mit ciner vom Chef genehmigten 
Aniteuktion des Director des technifchen Betriebes 
verfehenen Beſchauer zum Cinkaufe der ihnen ange 
botbenen Waaren. 

Siebente Abtheilung. 
Beftimmung des VBerfaufspreifes, 

% 59. Bei der Beſtimmung des V-rfaufspreifes 
fett der Chef mit dem Dircftor des techniſchen Bar 
triebes den Betrag der auf die Uppretur erlaufenen 
Kofien ſeſt; die Zahl, der in dee Regel auf jede Waa⸗— 
re zu fchlagenden Pevcente, wird durch den Directo— 


rialrath beftimmt; das Limito jeder der Verkaufs · Com⸗ 


mijfionäre aber durch den Chef und den Director des 
comuerziellen Betriebes. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Von dem Wirkungskreiſe des Directors 
des Fabrikfationdsbetriebes, 


Erſte Abtheilung. 
Allgemeine Beftimmungen, 

8. 50. Dem Director des Fabrikatlionsbetriebes 
iſt unter der Leitung des Chef die Beſorgung alles 
desjenigen anvertraut, was technifche Kenntniffe voraus» 
ſetzt. Daraus folgt, daß eine nothwendige Cigenfchaft 
deöfelben, außer der eines Uctiondrd, der Beſitz dicfer 
Kenntuiffe iſt. 

$. 60. Wie der Director des Paufmännifchen Bes 
teiebes Fein Handelsgefchäft, fo Darf auch der Director 
des technifchen Betriebes Feine Leinwandfabrikation auf 
eigene Rechnung betreiben. 

$. 61. Der Director des technifchen Betriebes bes 
forgt unter der Leitung des Chef einige Gefchäfte cus 
mulatio mit dem Director des Faufmännijchen Betries 
Don erjtern war fchon in den $$. 
42, 55 -- 58 die Rede. 

$. 62. Uuter der Leitung bed Chef iſt der alei« 
nigen Belorgung bed Direstors des techniichen Betrier 
bes überlafen: a) das Beichauen der zum Ankaufe 
eingefchickten Waaren; b) diefppretur der zum Vers 
Baufe in appretirtem Zuſtande beſtimmten Waaren; 
c) die Direction dee Mujterwerfjtäte; d) der Aukauf 
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und, die Verteilung vorzüglicher Maſchinen; e) der 
Ankauf oder die Vertheilung der rohen oder theilmeife 
vorgearbeiteten Stoffe. 


Zwente Abtheilung. 
Defhauen der Leinenwaare. 


% 65. Das Beſchauen der Leinenmaare wird 
von dem Director des Fabrifarionsbetriebes entwe⸗ 
der-felbjt, oder durch ihm auftergeordnetes Perfonale 
vorgenommen. Beſchaute Leinenmwaare wird geitents 
pelt. Da es vorzüglich darauf anfömmt, daß der 
Stempel genau den innern Wertb der Waare auf: 
drüdt, fo wird der Director für jede Außerachtlafung 
‘ber norbiwendigen Genauigkeit perſoͤnlich verantwortlich 
gemacht, 

8. 64. Bei dent Befchauen iſt auf folarnde Puncte 
Nücfict zu nebmen: a) allgemeine Beikhuffenbeit dee 
Arbeit; b) Beſchaffenheit der au e) Fänge und 
Breite des Linnen, 

%. 05. Nah Befchaffenheit der Arbeit zerfällt felbe 
in drey Sorten, deren lepte jedoch noch das Prädicat 
gut. verdienen muß. Ben der erjten muß fomobl Vor: 
arbeit ald Weberen völlig fehlerfren ſeyn; in die zwey⸗ 
te Sorte kommen Waaren, welchen entweder in ber 
Vorarbeit oder in der Weberei Heine Fehler vorges 
worfen werden können; in Pie dritte endlich gute 
Paare, welchen das Prädicat eines der benden erjten 
Sorten nicht zugefprochen werden kann. Jede biefer 
drep Sorten wird befonders bezeichnet. 

%. 66. Die Beſchaffenheit der Kette wird ‚nach 
der Zahl der auf eine baneriiche Elle treffenden Fä— 
den bemejjen. Da diefe Berechnung äußerſt fchmierig 
it, wenn man die Beſchaffenheit des MWeberblattes 
nicht kennt; fo werden für die Zukunft bloß folche 
Gemebe „angefauft und bejchaut, ben welchen Die 
Blätter entweder” von der Gefellichaft mitgeteilt, oder 
‚ihrem Gehalte nach von ibe gehörig verifiziert find. — Die 
Defchaffenbeit der Ketre drückt ein die Hunderte der auf 
die banerifche Eile gehenden Kettenfüden bezeichnender 
Stempel aus, 

$. 67. Eben fo wird auch die Länge ind Breite 
des Grwebes nach baperifchen Ellen auf dem Gewebe 
bezeichnet. 

$ 68. Bei den anzufaufenden Waaren ift auf die 


Urt und den Grab der Bleiche ein bejonderes Augen - 


merk zurichten. 


Dritte Abtheilung. 
Von der Appretur. 


$. 69. Da erft durch eine vorzügliche Appretur 
daskfinen einen ftarten Abfap erwarten kann, fo bat 
der Director , des Kabrifationsbetriebes auf. diefelbe 
ein forgjames Augenmerk zu richten. Aufgabe des Dis 
rectörs des kauſmänniſchen Betriebs iſt jedoch, dem 
Director des technifhen Betriebes diejenigen Appretur: 
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arten mitzurbeiten, welche die Waare in entfernten 
Gegenden erjt zu mit Vortheil verkaufbarer Handels 
maare zu geſtalten vermögen, Er bat auch unter 
Leitung des Chef das quantitative Verhältniß der 
verfhiedenen Appreturarten zu beſtimmen. 


Vierte Abtheilung. 2 
Don der Muſterwerkſtäte. 


$. 70. Die Mujterwerkitäte bat einen doppelten 
Zwei. Einmal fou fie für die Geſellſchaft die vor— 
züglichiten Fabrifate verfertigen, welche als Muſter 
für die übrigen Fabrikanten dienen Fönnen; dann iſt 
fie auch vie Unterrichtsanjtalt für die feinere Weberen. 

$. 71. Als Werkſtäte ſteht fie gänzlich unter der 
Leitung des Directors des technijchen Betriebes, 

$. 72, Lieber die Aufnahme, der Zöglinge, melde 
die Weberei ſchon erlernt haben müſſen, entfcheidet der 
Directorialvath. Dirfelden ftchen unter der befondern 
Unffihe des Directors des technischen Betriebes; fie- 
werden gleich den übrigen Arbeitern bezahlt. 


Fünfte Abtheilung. 
Don dem Ankaufe und der Bertheilung 
ber Maſchinen. 


$. 75. Die für den Ankauf von Berfjengen und 
Mufwinen bejtimmte Summe wird vom’ Dircctorials 
rathe feſtgeſezt. Die Art dere Verwendung bleibe uns 
tere der Yeitung des Chef dem Director des techniſcheu 
Detriebes ũberlaſſen. Ueber die Vertbeilung der Werk: 
zeuge und Majchinen bat derfelbe drin Directorialra: 
tbe Vorſdläge zu machen, über welche diefer entfcheis” 
det, 

$. 74. Dom Ankaufe ift Beine Maſchine ausge: 
flogen, vom Spinnrade angefangen, bis zum zuſammen⸗ 
gefepteiten Webeſtuhle; indeifen gilt daben als Norm: a) 
daß nur vorzügliche Mafchinen anzufcbaften fenen, und 
b) daß ein beſonderes Augenmert darauf zu richten 
fen, daß ſehr vortbeilhaftee Maſchinen eine möglichit 
ausgedehnte Anwendung erhalten. 

%. 75. Die Maſchinen werden von der Geſellſchaft 
ousgelebnt, tbeits umſonſt, theild gegen eine verhält: 
uißmäßige Vergktung. 

$. 76. Bei mebreren Eompetenten um cine Mas 
fibine hat der Geſchickteſte, ben gleich Gefihicdten der 
Aerımjle den Vorzug; 


Sechſte Abtheilung. 


Don dem Ankaufe und der Vertheilung, des 
roben Materiales und den Vorarbeiten, 


77. Der Unfauf des roben Meaterialed und 
der Vorarbeiten it unter der Leitung des Chef gänze 
lich dem Director des Fabrifationsbetricbes überlajfen ; 
er darf jedoch dabes die vom Directorialrathe zu Die 
fon Zwecke beitimmte Eumme nicht überfchreiten, 
Eben jo beforgt er auch die Bertheilung der Materia⸗ 
lien zum Vorarbeiten, 
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Erſte Unkerabtheilung. 
Don dem Ankaufe des rohen Materlales. 


% 78. Ben dem Ankaufe des rohen Moteriales 
Flachs und Hanf hat der ‚Director fein Hanptaugens 
merk darauf zu richten, dasfelbe in dem höchſten Gra— 
de der Vollkommenheit anzuſchafſfen. — Gr wird uns 
ter den verfchiedenen Flachs- und Hanfforten von den— 
jenigen Vorräthe ſammeln, welche ihrem Zwecke vor: 
züglih entiprecben, und zugleich in Bayern In der nos 
thigen Mualität erzeugt werden Fönnen. 

$. 79. Dem zum Verſpinnen moch nicht gehörig 
verfeinerten Flache und Hanf läßt ber Director die 
nothivendige Zubereitung geben, 


Zwepte Unterabtheilung.. 


Bon dbem Spinnen laffen und dem Unkaufe 
bon Gefpinnjten. 


$. 80. Die Geſpinnſte werden nach der Zahl der 
auf ein Pfund gehenden Schneller und der Defchaffens 
beit der’. Arbeit bezablt. Deßhalb follch fie nur auf 
Scnellerbafpeln, welde von der Direction entweder 
abgegeben oder von ihr approbirt wurden, gebajpelt 
werden. Es wird nur gutes Geſpinnſt angenommen, 

$. 81. Beym Spinnenlaffen hat der Director das 
rauf zu feben, daß er Eine Perfon fo viel möglich 
gleiches Material zu einem gleichen Grad der Feinbeit 
verarbeiten dajje, inden dadurch die Qualität der 
Waare vorzüglicher wird, - 


- Dritte Unterabtheilung, 
Bom Weben laffen, 


$. 82. Eben fo hat der Director darauf zu fehen, 
daß diejenigen Weber, welche von der Geſellſchaft Garn 
zum Verarbeiten erhalten, fo viel möglich einerley Pros 
duct zu liefern befommen. 


Sechſter Abſchnitt. 
Vom dem Wirkungokreiſe des Caſſiers. 


$. 83. Die Caſſa führt unter der Leitung des auch 
für fie verantwortlichen Chefs der Cajjier. Derjelbe 
bat das Caffıbud alle Tag abzufchliefen und dem Chef 
über den Caſſaſtand ſchrijtliche Unzeige zu machen. — Der 
Directorialratb kann nach Outbefinden durch zwey ſei⸗— 
ner Mitgliedee Caſſaſturz vornehmen laſſen, daſſelbe 
muß aber wenigitens monatlich einmal gefchehen; 

$. 84. Der Caſſier contrafignirt die Actien. 


Siebenter Abſchnitt. . 
Vom DirectorialsKathe. j 


$. 85. Die Mitglieder des Directorialrathes werden 
durch Stimmenmebrheit in einerallgemeinen Verſamm⸗ 
lung aus dem Uctionären gemäplt. 

. $ 80. Sie wählen fi einen Vorſtand, welchem 
die Leitung der Geſchäſte übertragen iſt. 

$. 87. Der Chef kann dem Directorialrathe ben: 

fipen,, ıweun er in felben berufen wird; er hat jedoch 
nur eine berathende Stimme, 


8. 88. Zu einem gültigen Befihluße des Directo: 
tialtathes “it die Anmejenpeit von wenigftens fünf 
Mitgliedern erforderlih. Stimmenmehrheit entfcheibet; 
bey Stimmengleichheit die Stimme des Voritandes, 

$. 89. Die Aufgabe des Directorialrarhs iſt eine. 
doppelte; einmal die twichtigeren Angelegenheiten ber 
Geſellſchaft zu beforgen, dann zu controlicen, daß der 
Chef und feine untergeordneten Beamten ihre Befug« 
niffe nicht überfchreiten. 

$. 00. In erjter Beziehung find, wie ſchon in den 
frühern $$. bemerkt worden, alle mwichtigeren Öegen« 
ftände von dem Chef dem Directorialrathe zur Beras 


thung und Entfcheidung vorzutragen. . 


$. 01. Zur Eontrolicung des Chef und der Unter 
beamten ift der Directorialratii befugt, wann er die Ans: 


ſtellung von Recherchen nethiwendig findet, zwey feiner 


Mitglieder zur Unterfuchung zu commmittiren, 

$. 92. Findet diefe Commiſſion, daß ſich Bedenfen 
gegen die Gejhäftsführung des Chef oder eines Unters 
beamten ergeben, welche dejjen Entfernung indiciren, 
fo bat fie den Befchultigten von feiner Geſchäſtsführung 
zu fufpendiren, und über den ganzen Vorfall dem Di: 
reetorialratbe Bericht zu erjtatten. Dieſer entſcheidet 
nad. gebörter Verfbeidigung des Angefchuldigten., — 
Zu einer gültigen Entſcheidung -ift jedoch in dieſem Falle 
die Anweſnheit fänmtlicher Mitglieder des Directorialras 
thes erforderlich, Im Falle es unmöglich wäre, alle Mitglie: 
ber desjchben zu verſammeln, fo bat fich der Directorials 


rath durch Diejenigen Uctionäre zu ergänzen, welche 


nach dem Directorialtäthen die meiften Stimmen zu 
folchen erhielten. 

€, 05. Der Directorialvath beftimmt durchs Loos 
alle zıwey Jahre dren feiner Mitglieder zum Austritte. 
In einer altgemeinen Berfammlung wird er buch Wahl 
wieder ergänzt, wobep jedöch die Austretendem wieder 
mwäblbar find, . 


Achter Abſchnitt. 
Don allgemeinen Derfammlungen. 


% 04. Die allgemeinen Verſammlungen finden 
entweder regelmäßig zur Ergänzungswahl ded Direcs 
torialraths und zur Wahl der Rechnungs: Revifionds 
Commiſſion ($. 50) mlle zwey Jahre Statt, oder zu 
unbeſtimmten Zeiten, theils wegen der Wahl ausgetretener 
Beamten oder Nehnungs:Revifiond:Commiljäre, - theils 
wenn in andern wichtigen Fällen der Directorialrath 
eine Vernebmung der allgemeinen Verſammlung für 
nöthig erachtet. 

$. 05. In allgemeinen Verfammlungen, in denen 
der Vorjtand oder ein Commiſſär des Directorialrathes 
bie Leitung der Berathung führt, entfcheidetStimmenmehr:" 
heit ; ben Stimmengleichbeit die Stimme des Dorfipenden. 

$. 06. Ben dem Stimmen in den allgemeinen 
Derfammmlungen bat derjenige, welcher eine und nicht 
mebr ald vier Actien befipt, eine Stimme; wer über 
vier und nicht mehr als acht Actien beſitzt, zwen 
Stimmen; wer über acht und niche mehr als zwölf 
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befikt, drey Stimmen; und wer über zwölf Actien 
befipt oder verteitt, bat vier Stimmen, fo daß in 
keinem Falle mebe als vier Stimmen in einer Perfon 
vereiniget ſeyn Fönnen, 

'$. 07. Vormünder Fönnen für ihre Mündel, Cu: 
ratoren für ibre Curanden, und jeder Uctien: Befiper 
entweder in Perfon oder durch einen bevollmächtigten 
Actionãr ſtimmen; wer jedoch am dem Drte, wo die 
allgemeine Derfammlung gehalten wird, wohnt, muß 
perfünlich ’erfcheinen und kann ſich nicht bertreten lafs 
fen. Ale Vollmachten zur Vertretung in den allgemeis 
nen Derfammlungen müffen übertragbar fenn, und der 
Direction wenigſtens drey Tage zuvor zur Rectificatton 
eingereicht werden. 

d. 08. Alle nicht im Perfon oder durch Bevoll— 
mächtigte Erſcheinende unterwerfen ſich den Beſchlüſſen 
der allgemeinen Verſammlung ſtillſchweigend. 


Neunter Abſchnitt. 
Treansitorifche Beftimmungen. 


$. 09. Die Gefellichaft conſtituirt fih, wie taufend 
Actien abgefeßt find. Die übrigen Uetien werben von 
dem Directorialratbe erjt ausgegeen, wenn die arös 
Gere Ausdehnung des Geſchäftes ein erböhtes Betriebes 
Capitel nörbig macht. Eben fo treten die befoldeten 
Beamten der Gefellfchaft erſt allmäblig ein, in ber 
Urt, dah anfünglich Einer mehrere Functlonen fo lans 
ge in ſich vereiniget, biß die zunehmenden Weſchäſte 
eine Perfonals: Verurehrung nötbig machen, 


$. 100. Bis zu dem Zeitvunkte der Conſtituirung 


übernimmt eine gemeinſame Commiſſion des Generals 
Comités des landwirtbichaftlichen und des Eentral:Der: 
waltungs : Unsichufes der polytechniſchen Wereins die 
Anerbietbung zur Actienabnahme. Diefelbe leitet auch, 
wenn die nöthige BZabl von Actien abgefeht it, die 
erſte Wabl der Gefeilfchaftsbeamten, 

$. 101. Der Sitz des Directoriums ber Gefell: 
(haft it München. 

$. 102. Mufterwerkftäte it bie Damaftiabrife 
des Hrn. Fabrikanten Sommer, welche derjelbe der Ge— 


ſellſchaft um dar Betrag von 200 Actien, mit welchen 


er zugleich in die Geſellſchaft tritt, überläfßt. 
Sdluf.. 

§. 103. Alle Streitigkeiten zwiſchen den Actionä— 
ren in Sachen der Geſellſchaft ſollen anf fchiedsrichter: 
lichem Wege entfhyieden werden. Die Theilnebmer an 
diefer Geſellſchaft verfprecben, fih dieſer Eutſcheidung 
zu unterwerfen und auf allen andern Rechts» Recurs 
zu verzichten, : 

» München dem 18. Auguſt 1830. 
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Die Bildung einer auf vorſtehende Sahungen ges 
gründeten Actiengeſellſchaft zur Beförderung der Beinens 
fabrifation in Bavern erhielt durch folgendes allerhöcht 
ſte Reſcript die allerhöchſte Bewilligung. 


Koͤnigreich Bayern. 

Staats-Miniſterium des Innern. 

Nach Einſicht des mittelſt der gemeinfchaftlichen 
Eingabe des General:Comits des landw. Vereins und des 
Geueral⸗Verwaltungsausſchuſſes bes polptechniſchen Ber 
eins vom 5. April d. 9. vorgelegten Planes für die Er 
richtung einer Actien-Geſellſchaft zur Beförderung der 
Leinenfabrifation wird die Bewilligung ertheilt, daf 
fih eine Privatgeſellſchaft unter der Benennung: 
Aetiengefellfchaft zur Beförderu ng der 

Leinenfabrifation in Bayern, 

nach den Grundlagen des vorgelegten Planes bilden 
bürfe. Don biefee Genehmigung wird jedoch die in 
$. 12. des Planes megen einer Beſchauanſtalt für 
Waaren, die nicht von der Gefelfchaft zum Abfap 
übernommen werden, vorgefchlagene Beſtimmung auße 
genommen. Künftige Abänderungen des Planes find anzn. 
zeigen. Hiemit wirddem General:Comite des landiirtp: 
fhbaftlihen Vereins und dem Eentral:Berwaltungs-Aus · 
ſchuß des polptechnifchen Vereins in Folge allerhöchften 


| Signates vom 2. dief Monats eröffnet, daß Seine Königl. 


Majeftät in dem Untrage der gedachten Vereinsvor 
ſtaͤnde mit großer Zufriedenheit die fortgefepten ger 
meinnüpigen Beſtrebungen derſelben wabtgenommen 
baben und lebhaft wünfchen, bald die Verwirklichung 
ber Actien-Geſellſchaft zu erfahren. —— 

München den 10. Juld 1830. 

Dem $. 100. bee Sapungen gemäß ernannten 
nunmebr das General:Comitd des landwirtbfchaftlichen 
und der Central: Verwaltungs + Ausfchuß des polytech⸗ 
nifchen Vereins eine gemeinſame Eommifion, um die 
bis zue Conftituirung des Vereins nöthigen Gefchäfte 
su beſorgen. Unerbiethungen zur Theilnabme Eönneu 
unter der Udreffe „an das General: Comitö des lands 
wirtbfchaftlichen Vereins oder den Ceutral: Berwaltungss 
Ausſchuß des polntechnifhen Vereins" gemacht werden, 


Möchten fie in Bälde fo zahlreich elutreffen, daß ſich 
die Geſellſchaft couſtituiren kann! 


Dad General-Comité des Tandwirtbfchaftlihen und der Gertialermätt dr 
Ausfhuß des polytehuifchen Vereins, 


von Hazzi. } 
i C. Sckell. — 


von Ußſcueider. 
v. Doffletten. 


Sechzehnter Jahrgang, 


Nro. 38. 


München, ben 10ten September 1850, 





Kunſt- un Gewerbe- Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 








Aler. Brongniart über Gtosmalerei, Über Die verfchledenen Klaſſen derfeiben ımd dem gegenwärtigen Stand diefer Kunſt. 





127. Aler. Brongniart über Gfasmaleret, 
über die verfchiedenen Klaffen derfelben 
und den gegenwärtigen Stand dieſer 
Kunft *). 


Borgelsfen in der Königk Akademie der ſchoͤnen Kuͤnſie 
zu Paris; mitgethtilt von Hm. Frid, 


Aufgeforbert dur die Königliche Akademie ber 
Künfte in Paris ihe Nachrichten über den techniſchen 
Theil der Glasmalerei mitzutheilen, werde ich biefom 
Auftrag zu genügen verſuchen, indem ich auf eine alle 
gemeine und uͤberſichtliche Weife die verfchiedenen Vers 
fahrumgsarten befannt made, bie jede für fih, ober 
gleidzeitig, angewendet werden, um bie verfchiebenen 
Arten von Glasmalereien, bie man fehr oft verwechfelt, 
bervorzubringen. Ich habe mic; bemüht, den Zeitraum 
aufzufuchen, im welchem jede dieſer Berfahrungsarten 
die vorherrfchende war. Dies hat mich zugleich dahin 
geführt, zu unterſuchen, welcher Verfahren man ſich 
jeßt bedient, und ob man in den verfchiedenen eutopaͤis 
fen Staaten, wo bie Gladmalerei entweder niemals 
ganz aufbörte, oder neuerdings wieder aufgerfommen 
ift, immer daffelbe Verfahren benugt hat. 





*) ©. Verb. d. Vereins zur Bef. d. Gewerift. In Preuß. 1830, 
2.Bief, Maͤrz u, April, 





In dem vorliegenden erften Theil werde ich ums 
terfuchen, was von ber allgemein verbreiteten und hart» 
nädig behaupteten Meinung, das Geheimniß der Kunft 
Glas zu malen ſey verloren gegangen, zu halten ift. 
Das wird Veranlaffung geben, die Anfprüche derjenigen 
zu beurtheilen, die biefe Kunſt wieder aufgefunden zu 
haben behaupten. Dann werde ich fummarifch zu dem 
einzelnen techniſchen Grundfägen übergehen, auf melde 
die verſchiedenen Verfahrungsatten biefer Kunſt gegrüns 
det find, und auf die Unterabtheitungen, die ſich da= 
durch beflimmen laffen. Endlich merde ih dasjenige 
mittheilen, mad mir Über den gegenwärtigen Stand dies 
fie Kunft in und außerhalb Frankreich bekannt iſt. 

In einem zweiten Theil werde ich im der Folge 
diejenigen Verfahren befchreiben, welche man als die 
Fundamente der Giasmalerkunſt betrachten muf. In 
die Einzeindeiten jedes Verfahrens werde ich aber nicht 
eingehen, theild weil dies der Gegenftand eines größern 
Werks ſeyn dürfte, theils weil einige von ihnen das 
Eigenthum von Kuͤnſtlern ſind, die mir nicht erlaubt 
haben, davon Mittheilungen zu machen, 


§. I. 
Ueber das angeblich verloren gegangene 
Verfahren der Kunſt auf Glas zu malen. 
Seit dem Jahre 1757 bis auf den heutigen Tag 
iſt vielfältig dargethan, daß die Kumfi auf Glas zu 
malen niemald ganz verloren war, daß fie aber wenig 


— 
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"oder gar nicht ausgelibt morben if. Demungeachtet 
wiederholt man in Frankreich taͤglich, dag man biefe 
Kunft wieder auffinden, dag man fie felbft im fremden 
Rändern, wo fie bereits wieder aufgefunden ſey, auffus 
Gen müffe. Die hier folgenden Citate und Thatſachen 
eigen, daß dieſes Voruribeil ſchon zu verſchiedenen 
Briten bekaͤmpft worden ift. Ich felbft babe mich be⸗ 
reits in einer Denffchrift über die verglasbaren Farben, 
welche ich dem Nationalinftitut den ° März 1802 
vorgetragen habe, daſſelbe zu zerftören bi. .ubt.e Dieſe 
Denkſchrift und ein fehr ausführlicher Bericht der Here 
ven Hourcrop und Vauquelin über diefen Gegen« 
ftand find in jener Zeit gedrudt worden. Jenes fefls 
grwurzelte Borurtheil hat ſich aber doch erhalten, ob⸗ 
gleich in allen Büchern, in melden bie Kunft auf 
Glas zu malen befchrieben ift, von benen des Neri 
und Kunfel 1605 und Haudbiquer be Blancourt 
1697 an, bi zu dem von Leviel 1774 und meiner 
Denkſchrift vom Jahr 180% flets behauptet morben, 
daß die Kunft auf Glas zu malen nicht verloren ge⸗ 
gangen iſt, daß man immer bie Mittel gefannt hat, 
fie auszuüben, und daß fiets mehr oder minder zahle 
reiche und verſchiedene Arbeiten der Art angefertigt more 
den find. 

Man findet Eeite 135 im Journal &conomique 
vom März 1767 nachfolgende Stelle: „Es if ein 
„sang allgemeines DVorurtheil, daß das Verfahren ber 
„Alten auf Glas zu malen verloren gegangen ſey. 
„Dieſes Vorurtheil ift fo verbreitet, daß Leute von Kennt» 
niſſen ſich nicht fcheuen, «8 zu behaupten. Sch glaube, 
„daß wir bie Berfahrungsarten kennen und da fie nur 
„verloren gefchienen haben, weil zu unſter Beit ber 
„Geſchmack an gefärbten und gemalten Glaͤſern nicht 
„mebe vorhanden iſt.“ 

(Von de Vigny, Burintendant der Bauten des 
Herzogs von Orltans.) 

Kann man etwas beftimmteres, als diefe Verfiches 
tung, verlangen? Nimmt man dem allen ungeachtet 
an, bie Kunft auf Glas zu malen ſey gegen das Ende 
des 17ten Sahrhunderts verloren gegangen, fo ift fie 
zum wmenigften feit diefer Zeit unzählige Mate wieder 
aufgefunder. Außer Leviel, der diefelbe 1774 be⸗ 
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ſchtieb, behauptete !ein gewiffer Manuel Morezje 
Apricio im ber Utrechter Zeitung unterm 14. De« 
gember 1773, daß er daß verloren gegangene Geheime 
niß wieder gefunden habe, und dies gerade in. derſelben 
Zeit, wo man fhon feit Jahren befchäftigt war, für 
bie Kirche zu Drfort, in England, bie ſchoͤn gemalten 
Glasfenſtet anzufertigen. Endlich wird man in allem, 
was id weiter unten Über dem gegenwärtigen Zuſtand 
ber Glatmalerkunft Tagen werde, neue Beweiſe finden 
daß dieſe Kunft der Alten niemals ganz aufgegeben 
worden iſt. 


gı 
Ueber bie verfhiedenen Arten ber Glas— 
malerei. 


Um ben gegenwärtigen Stand biefer Kunſt feſtzu- 
flellen, ıft es vothwendig, die Ölasmalereien in verfchie« 
dene Klaſſen ab zutheilen, die ſich dutch die Werfahrungse 
arten und die Mefultate unterfcheiden. Eben weil man 
diefe Klaffen verwechfelt hat, haben viele die Kunſt auf 
Glas zu malen für verloren gehalten und darauf An« 
fpeliche begtuͤndet, dieſelbe wieder aufgefunden zu ha— 
ben. Man bat immer die Acbriten der verfchiedenften 
Klaffen unter einander verglichen, und fo war es leicht 
zu glauben, man babe ein neues Verfahren entdedt. 

Es giebt drei Klaſſen von Glasmalerein. Die 
erfle koͤnnte man paffender die Malerei im gefächten 
Glaͤſern nennen, indem man fi bazu der auf der 
Glashütte in ber Glasmaffe gefärbten Glastafeln bee 
diente. Die zweite iſt die Malerei auf ungefächtes 
Glas, mo bie verglasbaren Farben mit: dem Pinfel 
aufgetragen und in der Muffel eingebranns merben. 
Die dritte ift Glasmalrrei auf Spiegelglas. 

Ich merde nicht die einzelnen Verfahren bei jeder 
Klaffe befhreiben; nur um ihre Verſchiedenheiten ge» 
nauer würdigen au koͤnnen, werde ih das Mefentliche 
ber Verfahren, mas jede Klaſſe kenntlich macht und 
unterfcheidet, andenten. Sch bemerfe dabei, daf man 
bei einer Glasmalerei oft die verfhiedenen Berfahrungs- 
arten zugleich benugt bat, und baf man baher eine 
wierte Klaffe annehmen ann, in welcher man bie Ver- 
fahren der erjten und zweiten Klaſſe zugleich angewendet hat. 


Un 
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Erfie Klaffe 

Man nennt fie darum richtiger Malerei im gew 
färbten Giäfern, als Glasmalerei, weil die größten Efe 
fecte bei derfelben durch Benutzung verfchiedentlih auf 
der Glashütte in der Glasmaffe gefärbter Glanıufeln, 
um bie Hauptfarbentöne barzuftellen, hervorgebracht find, 
Man bedient ſich daher vorzugsmeife des bunten Gla⸗ 
fe, ober der auf der Glashütte in ber Glasmaſſe gefärbe 
ten Glastafeln. — Die Anzahl ber Farben , die man 
dabei benugt, ift nur gering, Es find: 

4) die verfhiedenen Abftufungen ber blauen Farbe, 
die im Allgemeinen, je dunkler fie ausfallen, deſto 
fhöner find. Es it die Zarbe die man am 
leichteften erhält. 

2) Die grünen Barbentöne felten von großer Lebhafe 
tigkeit. 

3) Die viotetten Farbentoͤne im verfdiedenen Abflus 
fungen. 

4) Die gelben Barbentöne, die man ber Glasmaffe 
dur Anſchmauchen, oder durd den Rauch ers 
theilt. Endlich 

5) die rothen Farben. Sie find am ſchwierigſten zu 
erhalten, Wer in der Chemie bernandert if, 
weiß, daß ſchoͤnes purpurrothes Glas weder durch 
Eifenoppd, noch durch Goldorpd erhalten wird, 
wie man wohl glaubte, fondern nur allein durch 
Kupferoxydul. 

Diejenigen, welche behaupten, die Kunſt der Al⸗ 
ten auf Glas zu malen fip verloren gegangen, haben 
fi darauf geftügt, daß lange Zeit biefe rothen Glas— 
tafeln micht mehr angefertigt wurden. Uber biefer an« 
gebtiche Verluſt gehört zu denen, von welchen zu An⸗ 
fang diefes Auffages bie Rede war. Es ift mit einie 
gen Schwierigkeiten vetknuͤpft, die Glasmaffe in dem 
Häfen durch Kupferoppdul toth zu färben, und bie 
Farbe beim Blaſen und Plätten der Glastafeln unvers 
mdırt zu erhalten. Diefe Schwierigkeit erklärt ſich, 


meil dieſe rothen Glastafeln aus zwei Lagen gebildet 


find, aus einer vom klarem ungefärbten Glas und aus 
einer andern, viel bünnern, von rothem Glat. Man 
nennt ſolches Glas Ueberfangglas und kann +6 auch 
in andern Farben anfertigen. Din Nupen folhen 
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Urberfangglafes wirb man weiter unten erfehen. Das Ver⸗ 
fahren dergleichen Ueberfanggläfer, und befonder# purpurto= 
the, anzufertigen, ift aber keineswegs verloren gegangen. 
Haubdicquer de Blancourt hat es ſehr gut befchrie» 
den. P. Robert kennt es ebenfalls, und Bomtemps, 
Direktor der Glashuͤtte zu Choifp, hat baffelbe im biefer Hütte 
1823 im Ausübung gebraht. Im Jahr 1826, und für 
Séoͤvtes im Jahr 1828, find dort wiederholt derglei⸗ 
hen rothe Gladtafelm angefertigt werben, und fobald 
anfehnliche Beſtelluagen darauf einlaufen, bie für bie 
Mühe und Verſuche eniſchaͤdigen, wird man immer 
twieber dort dergleichen anfertigen. Auch in ber Gegend 
von Befangen werden dieſe Glasfheiben - im. Großen 
angefertigt, fie find Handelsartifel und man Bann fie 
von Lyon beziehen ). Man erfieht hieraus, worauf 
das angeblihe Werlorengegangenfepn des Verfahrens, 
ſolche rohe Glastafeln anzufertigen, hinausläuft. 

Der durch Silber gelb gefärbten Glastafeln, bie 
durch Mattfchleifen von klarem oder weißen Glas er— 
halten werden, fo wie der ſchwarzen erwähne ich weiter 
nicht, weil diefe Farben dem Glas felten in der Maffe 
anf der Glashuͤtte gegeben werden, fondern fuͤglich durch 
Einfhmeljen verglasbarer DOrpde auf ber Oberfläche der 
Glasptatten in der Muffel erzeugt werben. Das find 
Farben, die man leicht und um fo beffer anfertigt, 
wenn man in der Chemie gebörig bewandert, erfinderifch 
und gewandt in techniſchen Handgriffen if. Im zwei⸗ 
ten Theil werde ich die Grundfüge ihrer Zufammenfegung 
andeuten. 

Die Anfertigung der in der Glasmaffe gefärbten 
Glastafeln iſt keineswegs fo in den Werkſtaͤtten der 
Giasmaler auszuführen, wie die Anfertigung der Por- 
jellanfarben in einer Porzellanfabrit, Sie ift vielmehr 
en Zweig der Glasmaherfunf und, mit Ausnahme 
ber purpurrotben Glastafeln, werden die von andren 
Farben und Farbenabftufungen ohne Schwierigkeiten 
auf jeber franzöfifchen Glashuͤtte angefertigt. 





) Sie werden nad Dr. Engelbarbt’& Angaben, wel 
dem der Verein den ausgefehten Preis zuerfannte, von 
Derrn Glashüttenbefiger Matter ae, zu Hoffnungss 
thal in Schleſien, gefertigt. 

38 * 
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Je nachdem man große ober kleine Glasmalereien 
anzufertigen hat, theilt ſich dieſe Klaſſe ber Glatmalerei 
in zwei Unterabtheilungen,, bie aber beide auf gleichen 
Grundfigen beruhen. Sn, beiden Unterabtheilungen dies 
fer Kaffe muß ſich der Mater zuerſt die am ſchoͤnſten 
gefärbten und zu dem zu malenden Gegenftand hin» 
ſichtlich des Farbentons, der Dide und der Durchſich⸗ 
tigkeit paffendften Glastafeln wählen, da fie beftimmt find, 

die gefärbten Flächen feines Bildes darzuftellen. Hierauf 
werben fie mit Ueberlegung zerſchnitten und mit Schmelzfats 
ben bie Schatten und Halbſchatten darauf gemalt und ein⸗ 
gebrannt. Dieſe Farben befchränfen ſich groͤßtentheils 
“auf Braun, Schwarz und Rothbraun, ſie dienen bie 
Figuren zu runden und die Verzierungen zu tufchen, 
„ Nah dem Einbrennen biefer Farben werden die Malte 
\ ttien nach deu Umeiffen ausgefchnitten und in Blei zu 
mehr oder minder großen Fuͤllungen zuſammengeſetzt. 

Da das Nacte, oder die Färbung bed Fleiſches, 
nicht durch in der Glasmaffe gefärbtes Glas dargejieht 
werden kann, und man ehemals Beine Schmelzfarben 
kannte, um dieſe Farbentöne zu geben, fo find an al» 
ten Glasmalersien biefer Klaffe die Köpfe und das 
Fleiſch immer von einer ſchwaͤrzlich- roͤthlichen, eintönigen 
Farbe. Die alte Glasmalerei dieſer Klaffe hat daher 
nicht allen keine Fleiſchfatbe, fondern konnte auch feine 
Früͤchte, Keine Blumenfträufe darſtellen, Gegenftände, 
die mir Effekt, mit verfchiedenen Farbentönen und Fürs 
benübergängen, nur durch bie eigentliche Malerei mit 
dem Pinſel zu fhaffen find. Alle alten Glasmalereien 
der Parifer Kirchen, ale in der Manufaktur zu Sevres 
gefammelten Bruchſtlicke von Köpfen und Figuren alter 
Gtasmalerarbeit, beweifen das Vorhergefagte, und nits 
gend zeigt ſich eigentliche Malerei in verſchiedenen Far— 
ben. Endlich haben alle diejenigen, bie ihre Auſmerk⸗ 
famteit den Glasmalereien dir Alten gewidmet haben, 
dieſe Unvollfommenheit zugegeben, 


Bei dieſer Älteften Gtasmalerei, die die erfie Ab» 
tbeilumg der erften Klaffe bilder, waren bie aus zwei 
Lagen Glas, einer gefärbten umd einer ungefärbten, 
angefertigten Glastafeln (Ueberfangglas) nicht nothwen⸗ 
dig. Alle diefe Glastafeln, mit Ausnahme ber purpur= 
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tothen, bie man nicht anders als auf biefe Weiſe ma= 
hen konnte, waren buch und dutch in ber Gladmaffe 
gefärbt. — Dies mag Über die erfte Abtheilung der 
erften Kaffe der Glasmalerei genug ſeyn. 

Wenn nun aber Eleine Glasgemäfde angefertigt 
werben follen, die man in ber Naͤhe ficht, und die ſich 
buch Iebhafte Farben und eine faubere Ausführung 
auszeichnen follen, dann bedient man fi der Glasta= 
feln aus zwei Lagen, einer gefärbten und einer unger 
färbten, des fogenannten Ueberfangglafes, Man fchleift 
dann von ber Glastafel fo weit es noͤthig ift, die ge= 
färbte Lage fort und entbloͤßt ſo bie ungefaͤrbte genau 
nad) den Umriffen des Gegenftandes, den man auf 
bem ungefärbten Glas darſtellen will. Die ausgeſchlif— 
fene ungefärbte Stelle wird dann mit der Farbe bes 
malt, die man dem Grgenftand geben will. &o erhält 
man Verzierungen und Gegenftände von einer ganz 
andern Farbe, als der Grund ift, in den fie gemalt 
find, 2 B. goldfarbne Lilien in blauem Grund, oder 
eine Cinfaffung von weißem Hermelin auf rothem 


- Grund. 


Dies iſt die zweite Abtheitung ber erften Klaſſe. 
Am zweiten Theil werde ich das Verfahren befchreiben, 
wie das Ausſchleifen ber Weberfanggiäfer mit dem 
Schleifftein verrichtet wurde, und wie es jegt in Sövtes 
auf eine viel mohlfeitere Weiſe durch Fiußfpathfäure ges 
macht wird. 

Sn beiden Abtheilungen dieſer Klaſſe der Glasma— 
letei find die Schattenfatben, oder die welche noͤthig 
find, um die Töne zu bilden, welche die gefaͤtbte Glas» 
tafel micht giebt, oder um einzelne Gegenftände zu mar 
In, mehr oder minder did auf eine oder die andere 
Flaͤche der Glasſcheibe aufgetragen, und bei fogenann= 
tem Muffelfeier eingebrannt. Diefe Farben müffen 
eben fo feſt haften, als die Farben auf Porzellan. 
Demungeachtet aͤußerte die Witterung einen geringen 
nachtheiligen Einfluß darauf; Dies ift eine Unvollkom⸗ 
menbeit, die dis Alten nicht zu vermeiden wußten. 
Menn zumeilen das Gegentheil behauptet wird, fo rührt 
ed daher, meil man in den alten Glasgemälden die 
Farben der in der Glasmaffe gefärbten Glastafeln mit 
denen, welche auf diefe aufgemajt und eingebrannt find, 
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verwechſelt. Mur weil biefer letztern, ber eigentlichen 
Schmelzfarben, ſehr wenige und nicht alle gleich ſtark 
durch die Zeit und buch die Mitterung veränderlich 
find, hat man fie fo zw fagen ganz Überfehen, ohne zu 
beachten, daß die ſchoͤn gefärbten Grumdfarben dieſer 
Glasmalereien nicht dem. Glasmaler, fondern der Glas- 
huͤtte, die die Glastafein angefertigt hat, zue Ehre ge= 
reichen, 
Bweite Klaffe 

Die zweite Klaffe enthält die eigentliche Glasmale» 
rei, eine Kunft, von der die Alten fehr wenig mußten, 
und die, feit die neueften chemifchen Kenntniffe ihr zu 
Hälfe gekommen find, bereitd einen heben Grab von 
Vollkommenheit erreicht hat. ie beflcht in der Ges 
ſchicklichkeit auf ungefärbtes Glas die verfchiedenfarbige 
ſten Gegenftäinde, Figuren, Blumen, Verzierungen mit 
Schmelzfatben, die nad Art der Email= und Porzels 
lanfarbın aus Metalloxyden angefertiät find, mit dem 
Pinfel zu malen und dieſe Farben auf dem Glas duch) 
die Gluͤhehitze, welche das Glas erweicht und die Fare 
ben befeftigt, einzuſchmelzen. Ausgezeichnete Kunſtwerke 
in diefee Art Malerei Finnen nur, wie bei der Porzels 


lanmalerei , durch das Zufammenmirfen zweier Kunſt- 


fertigkeiten erzielt werben, durch die Kunflfertigkeit eie 
nes Chemikers, welchet dem Glasmaler bie geeigneten 
Farben gut und ſchoͤn anfertigt und fie gehörig einzu⸗ 
brennen verfteht, und durch bie Kunftfertigkeit eines ge 
fhidten Malers, der die Behandlung und Wirkung 
diefer Karben Eennt, der feinen Malereien dem gehörigen 
Forbenton zu geben, und der die nöthigen Effekte der 
Farben in Bezug auf den darzuftellenden Gegenſtand, 
und den Dre wo bie Malerei aufgeftellt wird, zu beo 
ftimmen meif. — 

Die Wirkung dieſer Farben iſt fehe verſchieden, je 
nachdem man dieſe Malereien gegen das Tageslicht, 
alſo bei durchfallendem Licht, oder wagerecht, bei 
darauf fallendem Licht, betrachtet. Sie müſſen Erifs 
tig fein, ohne daß man fie darum did aufzuttagen 
braucht, denn durch das Didauftragen verlieren fir an 
Durchſcheinbatkeit und fehen trüb, ſchwer und finter 
aus. Der Mater muß verftchen diefe Farbın, wenn 
es nöthig iſt, auf beide Seiten der Glasflähe aufjus 
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| tragen, um über dies Uebereinanberauftragen eine kraͤf⸗ 


tige Wirkung hervorzubringen. 

Bei diefer Glasmalerei werben Feine auf ber Glas 
hätte gefärbten Scheiben mehr angewendet; alle jene 
Elinftlihen Berbindungen und Bieieinfaffungen fallen 
weg. Da man aber Figuren und andere Gegenftände 
im natuͤtlicher Größe nicht auf eine einzige Glastafel 
malen ann, weil man fie nicht von biefer Größe an⸗ 
fertigt, und weil fie, wenn man dahin fommen follte, 
fie fo groß anzufertigen, doch fehe zerbrechlich fepn mwlıre 
den, fo ift man -genöthigt, lebensgroße Figuren und 
dergleichen Gegenftände auf große rechtwinkliche Scheis 
ben zu malen. Man vereinigt biefe Scheiben durch 
eine gefchmiedete eiferne Faffung, wodurch das Gemälde 
wie hinter einer Art Gitterwerk erfcheint. Die Farben . 
erben durch mehrmaliges Einbrennen in der Muffel, 
befeftigt.” So mit dem Glas verkörpert find fie dann 
fo dauerhaft, wenn nicht dauerhafter, ald die Schmelz⸗ 
farben , deren fi bie Alten bedienten, um bie Schats 
ten auf ihren im ber Glasmaffe gefärbten Glastafeln 
zu malen. Hinfichtli der Dauerhaftigkeit trifft daher 
diefe Malerei fein Vorwurf, aber oft hinfichtli eines 
kraͤftigen Effekte. 

Glasmalerrien find im Allgemeinen nicht beſtimmt 
in dee Naͤhe gefehen zu werden, ihre eigentliche Be— 
flimmung , ihre rechter Pag, iſt das hehe und große 
Kirchenfenſtet. Sie werden alfo aus der Entfernung 
mit den ſchon vom gerade einfallenden Licht geblendeten 
Augen und gegen den hellen Himmel gefehen, mlffen 
baher einen Elaren, Tebhaften und feurigen Farbenton 
haben, den man durch gemalte, ungefirhte Glastafeln 
nur ſchwer erreiht. Man hat daher auch bier zu dem 
auf ber Glashütte in der Glasmaſſe gefärbten Glasta— 
fein, wie fie die Alten angewendet haben, feine Zus 
flucht nehmen muͤſſen. Durch gleichzeitige Benugung 
beider Verfahren wird jene vierte zufammengefegte Klaſſe 
gebildet, deren ich oben erwähnte. Neu ift diefe Were 
bindung beider Veriahrungsarten keineswegs, denn ſchon 
bie Alten haben ſich ihrer, doch nur auf eine hoͤchſt 
unvollkemmue Weiſe, bedient. Duck Verbindung beis 
der Verfahrungsarten wird jetzt auf der König. Por» 
jelanmanufaktur zu Soͤdtes ein großes Fenftergemäide 
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fuͤr die Kirche Notre Dame de Loretto ausgeführt, 
das hinſichtlich Marer, umveränderliher und feuriger 
Barden umd ihrer Iebhaften und harmoniſchen Wirkung 
ein vollendetes Glasgemaͤlde ſeyn wird. 


Dritte Klaffe 


Die dritte Klaffe ift ganz und gar neu, ben Alten 
völlig umbefannt, von der Erfindung bed Hm. Dihl. 
Es ift die Glasmalerei auf ungefärbtes Spiegelglas. 


Im Allgemeinen iſt die Bereitung ber Schmelz⸗ 
farben und das Verfahren beim Einbrennen eben fo, 
twie bei ber zweiten Klaffe, der Unterfchied liegt nur in 
ber verfchiedenen Schmelzbarkeit ber Farben, und in 
der Schwierigkeit, Spiegelglastafeln auf jeder Seite 53 
bis 05 Zoll preußifh Maaß lang, einzubrennen und ge» 
gen das Berbrechen zu fihern. Das Verfahren beim 
Bemalen ift aber nicht baffelbe; man barf bei ber 
Dide des Spiegelglafes bie Farben nicht auf beiden 
Seiten der Glasflähe auftragen, meil von ber Seite 
gefehen bie Umriffe der Mätereien ſich nicht decken würe 
ben. Mollte man aber, um nur den Effekt der Faro 
ben hervorzubringen, diefelben auf einer Seite did aufs 
tragen, fo mürde es ihrer Durchſcheinbarkeit ſchaden, 
und die Malereien finfter und fchwer machen. Man 
malt daher mit bderfelben Farbe auf zwei Spiegelglass 
tafeln und vereinigt beide nah dem Cinbrennen ber 
Farben, mit der bemalten Seite gegeneinander, bucdy 
die Faſſung. Die Malerei koͤmmt fo zwiſchen die 
Dice zweier Spiegelglasfheiben, und macht, weil fie 
das Sonnenlicht Har durchgehen laͤßt, eine hoͤchſt ange» 
nehme und genlgende Wirkung. Um zu großen Kir= 
henfenftern benugt zu werben, fehlen biefen Glasgemäle 
den bis jest die kraͤftigen Farben, aud find fie aus 
ſeht einteuchtenden Gründen zu Eoflbar. 


Diät hat in ben Jahren 1800 und 1808 bie 
erfien Glasgemälde dieſer Art gemalt. 1801 bat die 
Porzellanfabrit zu Soͤrres aber nur, indem fie das 
Dins’fche Verfahren nadhahmte, eben dergleichen dar⸗ 
geſtell·. Seit der Zeit ift im diefer Art, weil fie zu 
wenig Anwendung findet und zu koſtbar if, Nichts 
gemacht worden, 
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* 5. 3. 
Ueber ben jegigen Stand ber Blasmalere‘. 


Unter dem jegigen Stand der Glasmalerel begreife 
ich den Zeitraum von 1801 bis 1828. In einem 
großen Theil von Europa hatte die Ausübung der Glas: 
malerei mit Schmelzfarben fih um die Mitte des fie» 
benzehnten Jahrhunderts fehe vermindert, zum Theil 
gang aufgehört. Lediel hat, ungeachtet aller feine 
Bemuͤhungen, biefe Kunft in Frankreich verlöfchen für 
ben. In England hingegen ift bie Glasmalerei, und 
zwar nad ben Verfahtungtatten der zweiten Klaſſe, 
ſtets ausgehbt worden. In den Jahren 1616 bis 
1700 iſt dort ber größte Theil der ſchoͤnen gemalien 
Giasfenfter für die verſchiedenen College's in Drferd 
gemalt morben, zuerft buch flamtändifhe Maier, 
z. B. die van Linge, fpäter dur englifche, wie 
JIſaac Diivier, William Price, Heinrid 
Gilles, William Pedelt von Port und ander. 
Endlich im 18ten Jahrhundert bis 1785 und fpäter 
buch Jervis, Foreſt und ander Foreſt farb 
1805. 


In Drutſchland hat fi die Glasmalerfunft unte 
ben Chemikern und Malern erft gegm das Ende des 
18ten Jahrhunderts wieder gezeigt. Bon den Deu 
fen, wie von jedem der ſich nicht die Mühe gegeben 
bat, Porzellanfarben auf Glas zu probiren, ift ebenfalls 
behauptet worden, daß fie biefe Kunft wieder aufgefune 
ben hätten. Aber die Kunft beſteht nicht darin, einige 
Garden für Glasmalerei anfertigen zu können, fondern 
in der Ausübung aller noͤthigen Verfahren im ganzen 
Umfang der Glasmalere. Sevlel ih weiß, hat aus 
Mangel an Beftellungen Niemand bie Kunft damats 
im Großen ausgelbt. Dihl, indem er in Paris zwi⸗ 
ſchen 1798 und 1800 feine gemalten Spiegelgläfer 
darſtellte, erweckte zuerft wieder die Aufmerkfamkeit der 
Sranzofen und vielleicht aud anderer Mationen auf die 
Glasmalerei. Ich war damals erſt kurze Zeit im 
Evred und hatte wenige Kenniniſſe von diefer Kunft, 
Aber indem ih die Werke Levieis und ber Ältern 
Chemiker, die fih mit dieſem Gegmftand beſchaͤftigt 
haben, fludiete, gelang es mir, untere Beihlilfe des 
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Herrn Meraud, [ber bamals die Porgellanfarben für 
ıe Fabrik zu, Eövres verfertigte, der erſten Klaſſe de6 
Hationalinftituts eine ziemlich vollftindige Mufterfarte 
von Gtasfarben, vorzulegen. Es waren Glasſcheiben 
nad dem Verfahren der zweiten Kiaffe gemalt, "das 
beige Echmelzfarben dutch Muffelfeuer auf ungefärbtes 
Glas eingebrannt, Weder auf der Glashütte gefärbte 
Glastafeln, noch bleierne Einrahmungen maren dabei 
berrugt worden, Es war ein Verſuch, der keinen wei— 
ten Erfolg batte, weil Miemand große, auf die ange» 
gebene Weife bemalte, Glasfenfter verlangte, In mans 
cher Hinfiht unvellftändig bewies er hinreichend, daß, 
bei fortgefegten Verſuchen und Ausführungen im 
Gtoßen, man daffelde leiften könnte, mas die Alten ge= 
leiftet hatten. * 

Auch das purpurrothe Glas war hei dieſen Pro— 
ben nicht uͤbergangen worden. Die Verſuche und bie 
Girundfäge, auf denen bie Bereitung beffelben beruht, 
find in meiner, am Anfarig bdiefes Auffages erwähnten, 
Denkſchrift aufgeführt; fie findet fih im Journ. des 
Mines, Tom. XI. pag. 58. Die Mufterftüde find 
in der Sammlung der König. Porzellanfabrit zu 
Seͤvtes niedergelegt. 

Bei Vollendung ber Kirche ber heiligen Genofeva 
in Paris wurde der Gtasmalerei wieder gedacht. Die 
Architekten machten Anfragen und Anſchlaͤge dieferhalb, 
aber fie wollten nur Fenſter mit einfachen Verzieruns 
gen auf gewöhnlich im ber Glasmaffe gefürhte Giasta« 
fein, mithin Glasmalereien ber erſten Klaffe anfertigen 
laffen ; das war denn mehr die Sache ber Glasmachet- 
und der Glaferfunft.- Bon da an fah man einzelne 
Verſuche auf Glasmatereien mit Schmelzfarben öfter 
in den Materattelierd, ald auf ben Ausftellungen der 
Produkte des Gewerbfleißes. 

Zwiſchen 1809 und 1811 und bis 1823 hat der 
Fatbenfadtikant Mortelegue in Paris verſchiedene 
in dee Muffel eingebrannte Malereien auf Glas, zur 
zweiten Klaffe gehörig, außgeftellt; fie waren nad) der 
bei den Alten unter der Benennung verre »emaille 
befannten Berfahrungsart, ohne Benugung in der Glas⸗ 
maffe gefächter Glastafein, angefertigt. Cie feinen 
hinſichtlich der Schönheit der Fatben die altın Glas— 
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malereien nicht zu erreichen, aber nur darum, weil man 
weder das rothe Purpurglas, noch andere in der Glass 
maffe gefärbte Gläfer benupt hatte. In den Jahren 
1823, 1824 und 1825 ſtellte ein gewiffer Paris eis 
nige Ölasmalereien aus, die durch gleichzeitige Anwen⸗ 
dung in der Glasmaffe gefärbter Glastafein und ber 
Schmelzfarben auf gefärbtes Glas ausgefuͤhrt waren. 
Sie waren für die Fenfter der Sorbonne und Saint 
Denis beflimmt, und machten eine fehr fhöne Wirkung, 
Die rorhen Glastafeln dazu find nicht durch Färbung 
der Glasmaffe mıt Kupferoxydul, fondern durch mit 
Goldoryd gefärbtes Kıpftallglas erzielt. Es ift dies das 
einzige bekannte Beiſpiel einer ſolchen Färbung, das 
man anführen kann. Zu Anfang des Jahres 1826 
bat eim gemwiffer Leclair einige Malereien mit 
Schmelzfarben auf ungefärbtes Glas, bie alfo. zur 
zeiten Kaffe gehören, bargeftellt, bie fehe gut 
waren. 

Alen biefen Glasmalereien konnten vieleicht noch 
einige fhöne Farben, eine gute Zuſammenſtellung und 
Anwendung bderfelben fehlen, aber man mußte bei ber 
Geſchicklichkeit, welhe Mortelegue bei ber Bereie 
tung der Porzellanfarben beweift, verfichert feyn, daß er 
die Glasmalerei zur Vollendung gebracht haben wuͤrde, 
wenn dieſer frangöfifche Kuͤnſtler nur einige große Aufs 
träge erhalten hätte, um fi biefer Kunſt mehr wib- 
men zu können. 

Da ich wuͤnſchte, daß bie Koͤnigl. Porzelanfabeit 
zu Eövres, bie 1802 zuerft gezeigt hatte, daß man 
Gtasmalereien noch eben fo gut mie die Alten anferti= 
gen £önne, nicht zuruͤckbliebe, fo ermuthigte ich 1823 


den Maler Pierre Robert fih mit dem Glasmalen 


zu befchhäftigen. Ich leiſtete ihm dabei allen Beiſtand 
und theilte ihm alle Hüifsmittel, die ich befaß, mit. 
Demungeadhtet konnten wie in jener Zeit, aus Mans 
gel an Aufträgen, weder eine Kunftwerkftätte, noch ir⸗ 
gend eine große Anftalt für dieſe Art Malerei in 
Eevres bilden. Wir mußten uns begnügen, Kleine 
Mufterbilder darzuftellen, nur um ben Gelehrten, Künfte 
lern und Riebhabern zu zeigen, wie weit wie waͤren 
und mas wir bei Ausführungen im Großen zu leiſten 
vermoͤchten. P. Robert hat nah und nach im dem 
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SYabren 1823, 1824, 1825 verſchiebene Glasmalerelen 
entweder durch Verbindung bee beiden Verfahrungsars 
ten auf in ber Glasmaffe gefärbtes und auf ungefärh» 
tes Glas zu malen, ober indem ec blos auf gefaͤrbtes 
Glas malte, angefertigt. Er hat dabei vom gefärbten 
Glasſcheiben nichts weiter anwenden koͤnnen, als was 
gerade bie Glashuͤtten lieferten. Weil damals keine 
Glashuͤtte rothes Glas machte, fo hat er dieſe Farbe 
durch Mifchungen und gut ausgedachte Uebereinander» 
legungen von Schmelzfarben erfegen müffen. In feis 
nen Arbeiten aus den Jahren 1825, 1824 und 1825 
fieht man, mie er feine Farben und einzelnen Farbens 
töne nad) und nach verbeffert hat, und mie es ihm zus 
legt geglüde ift, das in ber Glasmaſſe purpurroth gee 
fürbte Glas völlig durch die Farben aus bem Golborpd 
zu erfegen, fo mie es früher Herr Paris gethan 
hatte, Diefe Fortfchritte waren dad Ergebnig der An⸗ 
fertigung von fünf oder ſechs Kleinen Glasgemaͤlden. 
Im Jahr 1825 zeigte Herr Robert einen unter fein 
ner Leitung mit feinen Fatben von Schilt auf einer 
Glastafel gemalten Blumenftrauf. Die altın Glas— 
maler haben nichts dem Ähnliches hervorbtingen innen, 
er war überaus fchön geraten. Solche Glasmale—- 
reim find in Wohnhaͤuſern, Palläften und Kirchm 
paffend. 

Um bie irrthuͤmlich vorgefaßte Meinung : baf bie 
Glasmalerei der Alten nicht mehe darzuftellen ſey, und 
dab die Glasgemälde der Neuern ganz verfchieden von 
den der Alten ſeyen, völlig zu widerlegen, befchloß ich ein 


großes altes Glasgemälde in der Saint Chapelle ges - 


treu durch Herrn Robert Eopiren zu laſſen. Diefe 
Kopie ift feit 1825 in der Sammlung von Eevres 
aufgeftelt und dem Original täufchend ähnlich. 

Die einmal fefigemurzelte Meinung : daß bie Glas⸗ 
malerkunſt ber Alten verloren gegangen fen, wurde aber 
durch - Öffentliche Bekanntmachungen des Gegentheils, 
durdy die Verſuche in Soͤvtes und durch bie in ben 
jaͤhtlichen oͤffentlichen Kunftausftellungen ausgeftelten 
Glasmalereien nicht entkraͤftet. Der thoͤrigte Wahn⸗ 
glauben, daß ſie in England wieder aufgefunden ſey, 
laͤßt ſich nur aus der allgemeinen Unwiſſeuheit, im der 
man in Frankteich über den jehigen Stand dieſer Kunſt 
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befangen war, erklaͤren. Das fonft lobenswerthe Vers 
langen, fie Frankreich aus der Fremde wieder zuzufühe 
ten, war DBeranlaffung, daß man 1826 aus England 
Glasmaler holte, um eine Kunft nah Paris zu ver» 
pflanzen, die man daſelbſt ſchon feit 1602 kannte, und 
von ber man nah und nah in dem Jahren 1807, 
1811, 1823, 1824, 1825 bereits Probeftüde ausge⸗ 
flelit hatte, die, nur aus Mangel an groͤßern Aufträs 
gen, im Eleinen Maaßſtab ausgeführt waren. Man 
zeigte daher 1826 ein von emglifhen Malern in Paris 
angefertigted Glasgemaͤlde, die Vermählung ber heiligen 
Jungfrau vorftellend, für die Kapelle der heiligen Jungfrau 
zu Saint „Etienne du Mont beftimmt, und lief für 
andere große Kirchenfenfter noch drei ganz in England 
angefertigte Glasgemaͤlde kommen, die dort in dem 
Weriftäitten von Collins gemacht waren. Alle diefe 
Glasmalereien waren unter der Direktion des Grafen 
be Noe nah der Verfahrungsart der zweiten Klaſſe 
angefertigt, auf ungefärbtes Glas mit Schmelzfarben 
gemalt, und in der Muffel eingebrannt worden. Hm⸗ 
ſichtlich der Farben und des Fleiſchtons find fie beffer, 
als das was bie Alten angefertigt haben, aber, mit 
Ausnahme ihrer Größe, zeigten fie nichts, was man 
nicht, wenn es verlangt worden fepn fellte, aud im 
Eivres hätte anfertigen koͤnnen. 

Robert, der ſich davon Überzeugen wollte, führte 
für Herm Dufommerard ein kleines Glasgemaͤlde 
und für die König. Porzellanmanufattur in Scores 
ein größeres, eine Kopie nach einem Bild der Gallerie 
des Königlihen Mufeums, bie heilige Familie von 
Solario, in ber Größe des Driginald aus. Gemalt 
wurde bdiefe Kopie durch Gonftantin, um ſchoͤne 
Malerei und richtige Zeichnung mit guten Farben und 
geſchicktem Einbrennen zu vereinigen, bamit nicht die 
Gehler des Malers, die gewöhnlich das Auge und Urs 
theil des Befchauers zuerft verführen, ob fie gleich ſtreng 
genommen mit ber Kunft in Glas zu malen nichts zu 
fhaffen haben, dieſer zur Laft fallen. Diefe hoͤchſt volle 
tommnen Glasmalereien wurden 1826 unter den Kunfte 
werten der Königl. Porzelanfabrit zu Sövres und am 
folgenden Neujahrstag im Louvre ausgeſtellt. 

GBGeſchluß folgt.) 


Eechehnter Jahrgang. 


Nro. 30. 


Münden, ben 25ten September 1850, 
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129. Bekanntmachung von Privilegien. 


Befhreibung 

dee Maſchine zur Anfertigung elaftifcher Pfeiffenröhre, 
worauf Amos Grepin Arbeiter zu Bayreuth unterm 
20, März 1826 ein Privilegium auf fünf Jahre er» 
hielt. — * 

Fig. J. zeigt die perſpektiviſche Anſicht der Maſchine. 

AA iſt ber eiſerne Rand morauf die Knüͤppel 
laufen, der in Fig. I im Grundriß dargeſtellt iſt. 
Gleiche Buchſtaben bezeichnen gleiche Gegenſtaͤnde. H 
ift eine Kurbel, melde eine Schraube ohne Ende und 
ein Krgelrad in Bewegung feht, welches letztere dem 
Rade KH und dadurch dem Übrigen Rädern HR ıc., dee 
sen 16 im ganzen Kreife find, ihre Bewegung mittheilt. 
An den ren biefer Räder K find die Sterne ce Fig. II. 
angebracht, welche die Knüppel in den Gängen yy 
$ig. II. herumtreiben. Der Gang dieſer Knuͤppel if 
in Fig. II bei b dutch Pfeile angedeutet. Die Schraube 
ohne Ende an ber Kurbel H greift in ein Rad L, 
wodurch die Bonifchen Walzen D und dadurch vermits 
teift der koniſchen Mäder ii die Role G in Bewegung 
gefegt wird. An dieſer Mole G befinder ſich eine 
Schnur, melde bei MI fo viel Arbeit im bie Höhe zieht, 
als die Maſchine fertigt. Die Gewichte F dienen dazu, 
um bie Arbeit immer gefpannt zu erhalten, damit das 
Gefpinnfte fe wird. CC find die zu überfpinnenden 
Roͤhtchen. Sind die Röhren CC bis zur Leiſte fg 
binaufgegogen, fo fann man dis Role G yurüdfdieben, 


die darauf befindliche Schnur ablaffen, meiter unten 
wieder befeftigen; bamit jedoch bad Kegelrad an der 
Rolle G immer wieber in X eingreife, fo ift die Feder 1 
angebracht, welche auf den Zapfen ber Rolle G drüdt. 

In Fig. I if die Hälfte des Rades AA abge» 
nommen, um ben Mehanismus unter bemfelben darzu⸗ 
ſtellen, eben fo find bei FEIEK die Sterne e von ben Ris 
dern genommen, Die Rolle b, woran das Gewicht Q 
hängt, bient dazu, um das Seil EE immer firaff zu 
erhalten. 

B ift ein Knuͤppel in feiner wahren Größe. 

b Vordere Anſicht vom untern Theil eines Knuͤp 
pels. 

DB’ Durchſchnitt eines Knuͤppels. 

b’ Grundriß eines Knuͤppels. 


129. Alex. Brongniart uͤber Glasmalerei, 
uͤber die verſchiedenen Klaſſen derſelben 
und den gegenwaͤrtigen Stand dieſer 
Kunft *). 

Vorgelefen in der Königl, Akademie der fhönen Kuͤnſte 
zu Paris; mitgerheilt von Hr. Frid, 
(Beſchluß.) 

Der Prtaͤfekt der Seine beftellte num bei der Koͤnigl. 

Porzellanfabrit zwei große Feuſter mit lebensgrofen Fi— 


S. Verh. d. Vereins zur Bef. d. Gewerbfl. in Preuß, 1850. 
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guren und Derzierungen für bie Kirche Notre - Dame 
de Loretto und ber Bicomte de Larochefoucauld 
ließ nad) der Beftimmung des Königs eine abgefonderte 
große Werkſtaͤtte flr Glasmalerei in der Porzelanfabrik 
zu Eövres einrichten. Ein großer Theil biefer ‚gemals 
ten Fenfter ift bereits fertig, und Überteifft, hinſichtlich 
ber Lebhaftigkeit der Farben und der Schönheit der 
Fleiſchtoͤne, alles was die Alten in diefer Art angefer- 
tigt baten. Die Hauptfiguren machen durch Vereini— 
gung der Verfahrungsarten der .erfien und zweiten 
Kaffe eine fo vollfländige Mirfung, als man nur 
wünfchen tann. Die engliſche Kabrit von Glasmales 
reien in Paris, unter der Direktion des Grafen de No, 


beendigt jetzt einen Chrifiusfopf und zwei große Figu⸗ 


rengemuͤlde, gang nah dem Werfahren ber zweiten 
Kaffe, die binfichtlidy der Wahrheit, der Kraft und der 
Bufammenficllung der Farben alles übertreffen, was von 
den Alten und felbft was von biefer Fabrik früher ges 
macht worden. 

Schon oben habe ich angeführt, daf bie Glasmas 
lei in England nie ganz geruht bat, und Anfang 
dieſes Paragtaphs babe ich angedeutet, wie weit fie jetzt 
dert iſt. ‚Die Verfahrungsarten, die man dort immer 
befolgt bat, find die der zweiten Klaffe; wenn man 
früber auch zumeilen bie der erſten Klaffe damit vereis 
nigte, fo bat man doch dem Verfahren der zweiten 
Kaffe immer den Vorzug gegeben, bis man fo meit 
getommen ift, ſich jegt diefes Verfahrens nur allein zu 
bedienen. Daher kommt der Mangel an Kraft, Lebe 
baftigfeit und Dauerhaftigkeit der Farben, den man an 
den in England angefertigten Glasmalereien bemerkt; 
dies ift ein Vorwurf, den ihre die englifchen Kuͤnſtler 
und bie ausgezeichneten Liebhaber in England machen. 

Sn einer handſchriftlichen Motiz Über den gegene 
wärtigen Buftand der Glasmalerei in England, verfaßt 
von einem Kunfiliebhaber, die mic duch den Profeffor 
Buckland in Drfort zugefendet wurde, finde ich fols 
gende Stelle: „Die Farben in bem ‚Glasgemälde der 
Chriſtkirche“ „die Befreiung Potei aus dem Gefängniß’’ 
„semalt 1700 durd Olivier, feinen durch die Beit 
„gelitten zu haben. Die dufern Farben im weſtlichen 
„denſter des Colltgii der Königin zu Merton find ſehr 
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verloͤſcht. — In dem Fenſter der Univerfitäe, 1667 
„buch Heinrich Giles gemalt, find die durchfichtigen 
„Barden (dad find bie auf ber Glashütte gefärbten 
„Blastafeln) fahr gut, aber bie barauf gemalten Far» 
„den erlofhen. Daffelbe bemerkt man an den Glasma= 
„lereien von William Pedelt w f. wm” Die in 
England vorherrfäzende zweite Klaffe der Glasmakerei 
ift dort immer fortgeſchtitten, und es find jetzt für die 
‘Glasmalerei ‚dort völlig ausgeflattete Werkfiätten vors 
‚handen , in. deuen berühmte Künftter, wie Bacher, 
Edinghbton von Birmingham, Willemet und 
Collins in London, die größten Arbeiten auszuführen 


: haben, 


"Mährend in England die Kümfkter ihre Glasmale» 
reien mit Vorliebe nad) dem Verfahren ber zweiten 
Klaffe ausführen, und die franzöfifchen Künfiter bie 
‚Verfabrungsarten der erftien und zweiten Klaffe vere» 
nigt anwenden, tbeil$ um zu zeigen, daß ibnen beide 
‚bekannt find, theils um aus beiden das Vorzüͤglichſte 
zu benugen, find die Deutſchen und die Schweiger, bei 
Wicderaufnehmen der Glasmalerei, eigenfinnig bei dem 
biefen Ländern eigenthümtichen, fo zu fagen anktebenden, 
Verfahren ftchen geblieben. Auf Befehl des Koͤnigs 
von Barern wurden für den Dom zu Megensburg zwei 
große Kirchenfenfter, auf jedem derfeiben die Bilder 
‚zweier "Evangetiften, gemalt. ‘Eins von biefen Fenftern 
iſt von Frank, Mater der Könige. Porzellanfabrie 
‚zu München, das andere unter der Reitung von Schwarz, 
‚in Nümberg, ausgeführt. Aus den Beſchreibungen, 
‚die davon befannt geworden find (Kunftblatt vom 15. 
Mai 1828), ficht man, daß fie nah dem Verfahren 
der erfien Klaſſe auf in der Glasmaſſe gefärbte Glas— 
tafeln aufgeführt und nad den Linien der Konture in’ 
Blei gefaßt find. Diefen Berfahren folgt man in 
Deutſchland ‚mit einer ſolchen Beſtaͤndigkeit, daß es 
verdient, das deutſche Verfahren genannt zu werden. 
Es ſcheint, als wenn dieſe Glasgemaͤlde mehr koloritt, 
beſſete Fleiſchfaͤtbung und ſelbſt kraͤftigere Haltung ha— 
ben, als die alten Gtasmalereien, doch glaubt man, daß ſie 
ihnen in der Vollkemmenheit und Dauerbaftigkeit ber 
Farben nachſtehen. Die Wirkung, die fie auf den ih— 
nen beflimmten Plag und als fie aus der Entfernung 
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gefehen wurden, madten, fol bie viel übertroffen has 


ben, bie fie im ber Werkſtaͤtte des Kuͤnſtlers hervor⸗ 


btachten. 

Sm Jahte 1828 brachte ein junger Schweitzer, 
Müller aus Bern, kleine Glasmalereien der zmeiten 
Abtheilung der erften Klaffe genau und vellfländig nad 
dem Verfahren bee Altern ſchweitzer Glasmaler anger 
fertigt, nach Parie. Dies Verfahren beficht bekanntlich 
ganz befonders in der Benutzung ber in dee Glasmaffe 
gefirbten Ueberfanggläfer. Das ‚Verfahren. der alten 
ſchweitzer Glasmaler war fo fireng. beibehalten, daß 
ſelbſt die Fleiſchtoͤne die ihnen eigenthuͤmliche rothbraune 
Farbe hatten. Aber Herr Muͤllet hat ſeinen Schmelz⸗ 
farben win ungewoͤhnliches Feuer und viel Kraft zu ges 
ben gewußt. Ale in der Glasmaffe gefärbten Glas» 
tafein zu feinen Malereien, das ſchoͤne purpurrothe 
. Glas nicht ausgenommen, mas früher nach Pierre 
Moberts Angabe in Choifp angefertigt: wurde, hat 
er wach feiner Angabe auf franzoͤſiſchen. Glashuͤtten 
machen laffen. ; 

Don einee Menge anderer Verſuchsarbeiten, die 
zu verſchiedenen Zeiten durch Legros d'Aniſy, Ro— 
bert dem Aeltern, Fleſchelle, Müller von Straß- 
burg, Henri Ducrocg von Douai, Oirard in 
Paris und von vielen andern Handwerkern, Künfitern 


und Zabrifanten zum Vorſchein gefommen find, er= j 


waͤhne ih nichts, da fie nicht fo vellfiändig und vor» 
züglich als die angeführten find. Etwaͤhnen muß ich 
noch eined Glasgemaͤldes, den erſten Gonful in rother 
Kleidung vorftellend, im. Jahr 1800 unter Beihuͤlfe 
ber Hercen Perrenot und Gandel von Legros 
d’Anifg ausgeführt, im welchem das Roth durch Site 
ber erhalten war. Wenige Perfonen haben Gelegen= 
heit gehabt, dies Gemälde zu ſehen, auch ich habe bie 
zum Jahr 1802 nichts davon gewußt. 

Aus allem Angeführten erfieht man nun die Fort 


ſchtitte und den gegenwärtigen (1828). Stand der 


Gtasmalerfunft feit ihrem Wiedererfpeinen 1800 und 
1802, und feit ihrer wahren Wiedergeburt 1811 durch 
Mortelegue und 1825 und 1824 durch Paris 
und Robert. Auch wird man ſich Überzeugt haben, 
daß fie hinfihriih der Harben zu Blumen und Früde 
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ten und zum Fleiſch meiter iſt, als die Alten waren, 
fo wie fie in Betracht der übrigen technifchen Verfah - 
rungsarten und der auf den Glnshlitten in allen Toͤnen 
und Abfiufungen amgefertigten gefärbien Glastafeln, 
das rothe durch Kupferorpdul gefärbte Purpurglas nicht 
ausgenommen, nicht gegen die Alten zurückgeblieben iſt. 
Wer jept in dee Glasmalerei etwas Ausgezeichnetes 
Kiefern will, muß noch größere Glasmalere en, mit noch 
dauerhafteren und lebhafteren Farben, von einer noch 
groͤßern Mannigfaltigkeit, dabei wohlfeil und ficher, 
darzuſtellen wiſſen. 


Ich füge nech hinzu, daß keins der Hauptverfahe 
rungsarten ein Geheimniß iſt, und daß nur die Berei— 
tung einiger Abſtufungen der Schmelzfarden das Eigen» 
thum ihrer Entdeder.. 


Nachdem: ich dieſe Notizen ber Könige. Akademie 
der ſchoͤnen Künfte in Paris vorgetragen hatte, was 


dem Herrn Ch. le Normand Gelrgenheit gab, in 


der Revue frangaise Juli 1828 Seite 111 einen 
gelehrten und vortrefflihen Artikel über die Glasmalee 
wei in Bezichung auf Zeichenkunft und alte Denfmäter 
einzurliden, hat bie Fabrik zu Eevres ihr Verſahren 
bei Anfertigung von Glasmalereien noch weiter ausge» 
dehnt und vervolllommnet. Sie hat dabei nicht allein 
ihre eignen Mittel, fondern aud die Kenntniffe und 
Verſuche des Hetrn P. Robert, der die Arbeiten bie= 
fer Werkftätte leitet, benugt. Da das große Glasge— 
milde Mariaͤ Himmelfahrt zur Aueſtellung im Louvre 
om 1. Januar 1829 noch nicht fertig war, und bie 
Fabrik dod ihre Fortſchritte durch Arbeiten, bemeifen 
wollte, fo ſtellte fie folgende Glasgemälde aus :: 

1) Einen reichen in Glas gemalten Blumenftrauf, 
von Scyitt gemalt, mit. allen Sarben die P. 
Robert gemacht hat, und die jegt die Fatben— 
tafel der Fabrik bilden. 

Das franzöfifhe Wappen und eine große Glas— 

tafel, melde in dir Mitte ein kleines Gemälde, 

die Erfindung did Glaſes darſtellend, enthält 

Die Umgebung ift reich an Virzierungen und 

Atttibuten in mannigfaltigen und lebhaften 

Barben. \ 
5, * 


2 


— 
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Diefes Gemaͤlde, ſollte beweiſen, baß bie Fabrik 
ale Einzeinheiten des Verfahrens der ſchweiter Glass 


maler fennt, ein Verfahren, das fonft fehe im Gebrauch, 


war, und neuerdings durch Gern Müller, aus 
Bern, in feiner ganzen Vollkommenheit wieder aufges 
nommen if. Bekanntlich ſtellen diefe ſchweitzer Glas— 
malereien, bie von den Liebhabern ſeht gefucht werben, 
bibliſche Gegenftände, oder Wappen mit einer reichen 
Umgebung allegorifher Figuren, Verzierunger u. £ 
m. vor. 


130. Beiträge zur Kenntniß der Gewerbſamkeit 


der Stadt Berlin; enthaltend eine über: 
fihtliche Darftellung ihrer Fortfchritte vor 
und feit dem Anfange des neunzehnten 
Jahrhunderts und des gegenwärtigen Zus 
ſtandes derfelden *). (Auszug.) j 


Die Stadt Berlin ſtellt uns im ihrer Induſtrie 
ein Bild der Entwidelung der menſchlichen Kräfte und 
Thaͤtigkeit vor Augen, wovon die Geſchichte wenige 
Beiſpiele datbietet. Ohne zurlickgehen zu wollen in die 
frühere Zeit ihrer Entſtehung und Erweiterung, die fie 
ber Fürforge einer Reihe weiſer Megenten verdankt, 
wird ums die Darflellung des gegenwärtigen Umfangs 
und Betriebs der gewerblichen Kuͤnſte im diefer Stadt, 
in Vergleih zu dem, was fie vor einem halben Fahre 
hundert und fpäter geweſen, die Ueberzeugung geben, 
dag unter ber Regierung des jegigen Koͤnigs zu ihrem 
Erbtühen, ihren Aufſchwung und ihrer feften Begruͤn⸗ 
dung nicht weniger gefchehen iſt, als unter ber feiner 
erhabenen Vorgänger, und daß die zu biefem Ende an» 
gewandten Mittel die zweckmaͤßigſten und wirkſamſten 
gemefen find, melde ergriffen werden konnten. Berlin 
tft das Herz der preufifhen Monarchie. Die Bewerb» 
famfeit diefer Stabt erfhafft den größten Theil der 
Manufacte und Fabrikat, die der Öflliche Theil derſel⸗ 
ben bebarf, und von ihrem Emporkommen und Fort— 
fhreiten fann die Zunahme des Verbrauchs ber Erzeug⸗ 
* des Kunfts"und Gemwerbfleifes im ganzen Lande 


*) ©. Weber’s Zeitbl. Nr. 13. u. 14. 8,193. 
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abgemeffen, mithin auch auf die Erhöhung der Cultur 
und Civilifation deſſelben gefchloffen werben, bie jeder» 
zeit mit ber Confumtion der Gegenftände, welche jur 
Befriedigung der Bequemlichkeit und der Genüffe des 
Lebens dienen, im geradem Verhättniffe ficht. Zwar 
läßt fih aus der Erweiterung der Hauptquelle zur 
Verforgung des Landes mit Kunſt⸗ und Induſtrie⸗ 
Produkten noch nicht folgern, daß die Kultur, Civiliſa⸗ 
tion und ber Wohlſtand überall und auf allen Punkten 
des Staates gleichen Schritt gegangen fen, und es 
fann dabei fehr wohl noch einzelne Gegenden geben, 
bie darin zurücgeblieben find, wie fidy denn dergleichen 
leider in dem oͤſtlichen Theile der Monarchie noch einige fine 
ben, aber nichts beftomeniger gibt das reichhaltigere Entquele 
len ihrer Darbietungen ein untrligliches Merkmal ab, 
daß das Ganze in Mohthabenheit, Vermögen und Aus⸗ 
bildung vorgefhritten iſt. 

Die Kenntniß der Fortſchritte, welche Berlin in 
ben gewerblichen Kuͤnſten in der letzteren Zeit gemadit 
bat, und ihres gegenwärtigen Buftandes, ift alfo in die 
fer Hinfiht (dem von Wichtigkeit, wenn fie «6 aud) 
nicht in vielen andern Beziehungen wäre, und es wird 
mwahrfheinfih unfern Leſern angenehm ſeyn, in den 
Stand zu kommen, fich diefe Kenntnif zu verfchaffen. 

Seit dem Eintritt des Jahrhunderts, im dem wir 
leben, find gar gewaltige, ja beifpielfofe Veränderungen 
im Voͤlkerverkehr vorgegangen, bie natürlicher Weife 
nicht ohne Einfluß auf die Wirkfamkeit ber einzelnen 
Mationen bieiben konnten. In Preußen brachte indbee 
fonbere ber Krieg mit Frankreich im erſten Fahrzehend 
des Jahrhunderts eine durchgeeifende Erfchlitterung here 
dor, deren Folge die Annahme eines , den ſich anders 
geflalteten inneren und duferen Verhaͤltniſſen meht ans 
geneffenen, und den Forderungen der Zeit mehr entfpres 
enden, Epftems des Handels und Fabrikweſens mar. 
Wie faft in allen größeren Staaten Europa’s im Lauf, 
des achtzehnten Zahehunderts bie Handelsgefeggebung, 
welche den Eingang der Erzengniffe des Fleifes anderer 
Nationen in das Land verbistet, und ben Ausländer, fo 
viel nur immer möglich, von dem inneren Markte abs 
weiſet und ausfchlieft, die alfo bie möglihfte Iſolitung 
und eine gaͤnzliche Beſchtaͤnkung auf ben inneren Were 
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tehr gebietet, fuͤr das Palldbium des Mohlftandes und 
Meichthumes der Nationen angeſehen wurde, fo war 
diefe auch früherhin im ‚dem preufifchen Staate ange» 
nommen unb in Anwendung gefekt worden. Die Frage, 
ob die Annahme diefer Gefeggebung zur Begriindung eines 
Gewerbwefens im Preußiſchen nothwendig gemefen, ob 
fie zum Wohl deffelben gereicht hat, und ob «6 ohne 
kuͤnſtliche Mittel nicht entftanden wäre und eine naturs 
gemäße Geftalt angenommen haben würde ? ift vielfeitig 
befprochen, bald vertheidigt, bald beftritten worden. 
Cie mag dahin geſtellt bleiben. Es würde nicht mehr 
lohnen, fi) dabei aufzuhalten, da es und nur darauf 
ankommt, das Vorhandene und Beftchende kennen zu 
letnen, und wir nicht ermitteln wollen, auf welche Art 
es vielleicht anders, mit mehr oder weniger Aufwand 
und Opfer, hätte hervorgebtacht werden können. 
Gewiß ift aber, daß das Prohibitivfpftem nach 
Beendigung bed Freiheitskrieges, und bei der Geftals 
tung, die der preußiſche Staat in beffen Folge annahm, 
fe denfelben “nicht mehr paffend war und ferner nicht 
aufrecht erhalten werben konnte, Abgefehen davon, ba 
die mehr gelänterte Wiſſenſchaft der Staatsoͤkonomie 
das Verderbliche und die Verwerflichkeit der Sfolirum« 
gen im Handel zur allgemeineren Einſicht gebracht hatte, 
und ber Wunſch, bie Forderungen ber Vernunft, bie 
auf Handelsfreiheit himausgehen, zur Wirklichkeit zu 
bringen und in’s Leben zu rufen, alle benfenden Staats» 
männer beleben mußte; fo zeigten dieſe Jfolirungen und 
Beſchraͤnkungen ſich audy dem eimgetretenen veränderten 
Verhaͤltniſſen des Landes zuwider. Man mufte alfo 


zus Einführung einer Gefeggebung fhreiten, die dieſen 


Verbättniffen mehr zufagte, und brachte bie liberalen 
Grundfäge einer freieren Handels» Politik in Anwen» 
dung. 

mei Hauptanorbnungen find es, melde auf ben 
Bang der Gewerbſamkeit im Pteußiſchen uͤberhaupt, 
mithin auch auf die Induſtrie Betlins, einen eingreis 
fenden Einfluß hatten. Das Geſetz, modurd im Jahre 
1810 bie Gemerböfreiheit eingeführt, und jebermann in 
den Stand gefett wurde, feine Kräfte und Talente frei 
zu üben, und ſich dadurch Ermerb zu fehaffen, ohne 
durch laͤſtige Formen und Beſchraͤnkungen daran vers 
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hindert zu werden, und das Befig von 1818, durch 
welches der Verkehr mit dem Auslande bergeflalt gere= 
gelt und feftgeftellt wurde, daß alle fremden Erzeugniffe 
ber Natur im ganzen Umfange des Staats eingebracht, 
verbraucht und durchgeführt, fo wie alle inländifchen 
Erzeügniffe der Natur und Kunft ausgeführt werben 
tinnen, wenn davon bie angeordneten Steuern erlegt 
werden. 

Diefe Verordnungen gaben fomohl dem ganzen 
Gemwerbewefen, ald dem Öffentlichen Verkehr eine andere 
Geſtaltung. Da fie anfänglih das Intereffe manches 
Gewerbtreibenden und Fabrikanten eben nicht zu befoͤr⸗ 
dern fhienen, denen «8 ımter dem Schutz der Monos 
pole und Probibitivgefege leicht geworden war, ihren 
Maaren einen geſicherten Abfag zu verſchaffen, fie mod 
ten befchaffen feyn, mie fie wollten, und einen Preis 
haben, wie ihn die Willkuͤhr des Verfertigers und Hinde 
lers beflimmte, und da fie die Gewohnheiten der aus 
ber barbariſchen Zeit des Mittelalters herborgegangenen 
zänftigen Gewerke und Gorporationen flörtem, fo mar 
es ganz natuͤrlich, daß fie anfänglich fehr viel Widere 
faher finden mußten, und daß die Wohlthat und Nine 
lichkeit ihrer Erlaffung nicht fogleih allgemein erfannt 
werden Eonnte. Mir find im Allgemeinm noch nicht 
bahin gelangt, und es belebt uns noch nicht ein folder 
Gemeingeift, dag wir unfer Privatintereffe jederzeit als 
dem Wohl des Ganzen untergeordnet anfehen mögen, 
und die Nothwendigkeit erkennen, «6 ba ohne Unmillen ' 
aufzugeben, wo es das allgemeine Befte verlangt und 
gebietet. Durch bie frliherhin mitunter zu weit getriem 
bene Flrforge der Regierung für das Manufakturweſen, 
wobei deffen Entmwidelung und Erhaltung mit Künfte 
lichkeit auf Unkoften anderer Zweige ber Volksthaͤtigkelt 
und der Verbraucher ber gewerblichen Erzeugniffe er» 
zwungen wurde, waren viele unferer Fabrikbeſitzet und 
Arbeiter zu ſehr verwöhnt worden, als baf «6 ihnen 
angenehm ſehn Fomnte, aus ihrer bequemen Lage, als 
Monopoliften, treten ju müffen, und gendthigt zu ſeyn, 
fi mehr zu regen und zw bewegen, um ber durch bie 
Handelsfteiheit herbeigeführten ftärkeren Goncurrenz bes 
gegnen zu koͤnnen. Eben fo ungem muften «6 bie 
günftigen Meifter, die in ihrer Innung und Verbindung 
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hinreichende Mittel und Wege befagen, um bie Zahl 
ihrer Gemwerkögenoffen zu beſchraͤnken, und wenn fie 
auch gefeglich Feine geſchloſſene Zunft bildeten, dieſe body 
in dee That vielfältig beftchen zu laſſen mußten, 
es Sehen, bag bie Gewerbefreiheit ihnen die Befugniß 
enttiß das Recht der Meifterfchaft und des Betriebs 
ihres Handwerks durdy eine lange unnlige Lehrzeit und 
einen mehrjährigen Gefellenftand zu bedingen, und von 
andern verjährten laͤſtigen Einrichtungen und verwerflis 
den Gebräuchen abhängig zu machen. Sie konnten 
es wehl nicht fogleich billigen, daß der Staat flır bie 
Anfegung eines Gemwerbtreibenden Leine andere Bedin⸗ 
gungen mehr flellte, als die Erlangung des Buͤrger— 
rechts; den Nachweis eines rechtlichen Lebenswandels; 
bie Löfung des Gewerbſcheins; und es uͤbrigens dem 
Gewerbs-Candidaten überließ, feine Fähigkeiten und Ge— 
ſchicklichkeit zum Betriebe einer Kunft oder eines Hand» 
werks durch praftifche Uebung und Leiftung barzuthun. 
Dielen Handwerkern, bie ſich nicht vorftellen konnten, 
daß man die zu ihrem Fache gehörigen Arbeiten kennen 
fernen und verrichten fönne, ohne mehrere Jahre hin— 
durch in der Lehre geflanden, und alle Stationen ber 
bandmwerksmäfigen Erziehung durchgemacht zu haben, 
wie foldyes das ihnen unverleglic erfcheinende Herkom⸗ 
men und die Handwerksgewehnheiten mit ſich brachten, 
musten die Neuerungen, die du utsen Schlendrian 
mit einem Male ein Ende madıten, natuͤtlich eben nicht 
willfommen ſeyn. 

Selbſt jegt, nachdem die Gewerbe: und Handels 
Freiheit im preufifhen Staate ſchon in das dritte Jahre 
zehend herein beſtehet, gibt es im demſelben noch mans 
he Widerſacher und Feinde derſelben, die ihre vorge— 
faßten Meinungen dagegen nicht aufzugeben vermögen, 
obgleich ihnen Erfolge vor Augen ſtehen, die fie wohl 
dazu befiimmen und auf andere Anfichten Ieiten müßten. 
Aud in dem aufgeklärten Berlin erhebt fich unter den 
älteren, handwerksmaͤßig erzogenen Gewerbtreibenden 
mitunter nody manche Stimme wider diefe vortrefftichen 
Einrihtungen; und es ſcheint unter dieſer Giaffe von 
Bürgern gewiffermafen zum Ton zu gehören, alles das, 


was zu den Uebeln des gefellfchaftlichen Lebens gehört - 


und aus ganz andern Quellen entfpringt, den Wirkuns 


Induſtrie der Bewehner Berlins beweiſet. 
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gen der Gewerbe» und Handels « Freiheit zuzuſchrel⸗ 
ben. — Man follte doch hierbei meht Vorfiht und 
Ueberlegung üben, und nicht ohne gründliche Forſchung 
und Prüfung leichtfertig aburtbeiten. Aber diefes ift 
nicht jedermanns Sache, und vorgefaßte Meinungen 

und Vorurtheile laſſen ſich fo leicht nicht befiegen. 

- Es kann uns hier ‚nicht darum zu thun fepn, die 
Dor- und Nachtheile aus einander zu ſethen und abyus 
toägen, welche mit der Gewerbe» und Handels⸗ Freiheit 
verbunden fepn Binnen, denn hieruͤber iſt Öffentlich ſchon 
hinreichend gefproden worden, und die Sache ift wohl 
wiſſenſchafilich genuͤgend in's Klare gebracht. 

Uns liegt daran, die Wirfungen zu zeigen, melde 
bie neuen Einrihtungen auf ben Gang und die Ente 
widelung der gewerblihen Kuͤnſte in Berlin in der 
neueren Brit gehabt haben. 

Schon allein ein flühtiger Blick auf das Leben 
in diefee Stadt, wie es jegt erfheint und zu Anfang 
bes Jahrhunderts gewefen, ift hinreichend die Kenntnif 
zu geben, daß eine Veränderung darin hervorgegangen, 
bie den jegigen Bufland mis dem damaligen faft ganz 
außer Vergleich ſtellt. 

Wir wollm bloß einen Umſtand anführen, ber als 
bezeichnendes Merkmal der Entwickelung der gewerbli— 
hen Thaͤtigkeit zu betrachten ift, und die fortfchreitende 

Das ganze 
Geld der Handwerlerei war vor 1806 nod fo ganz 
nach alter Art angebauer, daß die Arbeiten derfelben 
ſich beinahe ſaͤmmtlich auf die Befriedigung ber einges 
henden Beſtellungen befhränkten, und nur in fehe wes 
nigen Gewerben befland der Gebtauch, auf Vorrath zu 
arbeiten, und biefen in Magazinen und Laͤden aufjus 
fielen und zum Kauf anzubieten, 

Wie ganz anders verhaͤlt es fich jegt hiermit. Ges 
genmwärtig iſt beinahe tie ganze Handwerkerei auf die 
Verfertigung von Waaren für den Handel gerichte: 
Jeder Profeffionift, dem es nicht gaͤnzlich an dem noͤ⸗ 
thigen Capital fehlt, um auf Vorrath zu arbeiten, hält 
ein Lager von feinen Erzeugniffen. Man findet in als 
len Zweigen ber Handwerferei beträchtliche Magazine 
fertiger Waaren, wie fie das, Beduͤrfniß und die Mode 
verlangt, und nur der kleine, unvermögende Meiſter iſt 
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darauf beſchtaͤnkt, noch Lediglich Beſtellungen abzumars 
ten und biefe auszuführen. 

Daß bad Aufftellen reichhaltigeer Magazine von 
Gegenftänden, bie für das Beblirfnig oder das Wehl⸗ 
leben“ dienen, ein fehe wirkſames Mittel ift, den Ver— 
brauch zu vermehren, bie Nachfrage zu erhöhen “und 
den Abſatz zu befördern, wird jegt Überall anerkannt, 
und jeder betrichfame Gemwerbtreibende ift eifrigft darauf 
bedacht, fein Waarenlager fo gut auszuflatten, aid nur 
immer möglid. 

Diefes Halten und zur Schauſtellen aufgepugter 
Waarenliger in ſchoͤn verzierten Läden gewährt daneben 
einen ſchoͤnen Anblick, und macht eine der angenehm» 
fin Erſcheinungen des Verkehrs einer großen Stadt 
aus. Mor zwanzig Fahren war Berlin in diefem 
Punkte nech auferordentlich zuruͤck. Die Kauflaͤden von 
Manufaktur und Fabrit-Waaren wurden nur an we— 
nigen, befonders dazu auserfehenen Stellen der Stadt 
angetroffen. Der Übrige Theil der Stadt mar davon 
entbloͤßt. Jetzt aber find fie in allen Gegenden vertheilt, 
und in den Hauptflrafen findet man mitunter faft fein 
Haus ohne Laden, Man kann diefes nicht allein ber 
Wirkung zufäreiben, welche die Gewerbefreiheit natuͤr⸗ 
licherweife mit ſich bringt, daß mehr Menſchen ſich auf 
den Kieinhandel legen, fondern der größere Theil ber 
vorhandenen und ſich ſtets vermehrenden Liden und 
Magazine ift wohl dazu beftimmt, die Waaren der Ders 
fertiger felbft aufzunehmen. i 

Mir wollm uns jedoch bemuͤhen, tiefer in bie ent- 
flandenen Verhaͤltniſſe einzutringen, und unfere Untere 
fusungen zu diefem Ende auf folgende Punkte richten: 


1) In welchem Zuſtande befanden ſich die Handa“ 


werke und Fabriken in Berlin zu Ende der Res 
gierung Friedrichs II.. zu Anfang dieſes Jahre 
bundertö, oder vor dem Kriege mit Frankreich, 
und in welchen befinden fie ſich gegenwärtig? 

2) Welche noue Beſchaͤftigungen und Gewerbe find 
in diefem Zeitraume entflanden, und wie werben 
biefe betrieben ? 

5) Was trägt dir Erweiterung der alten Gewerbe 

und die Entfiehung ber neueren Kabrikationen 
zur Erhöhung des Wehtſtandes in Berlin bei, und 
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wie verhaͤlt fich diefee jest gegen den zu Ende 
ber Regierung Friedrichs II. und zu Anfang des 
jegigen Jahrhunderts? 


Um diefe Fragen genügend beantworten zu können, 
wird nöthig ſeyn, die amtlichen Nachrichten in Betracht 
zu ziehen, die man aus den angegebenen Zeitperioden 
bat. Zwar dürfte denfeiben nicht Überall derjenige Grad 
von Richtigkeit zugeftanden werden koͤnnen, ben -fie ha⸗ 
ben müßten, um einen ganz zuverläffigen Maaßſtab zur 
Schägung der Rüd- und Vorſchritte in den einzelnen 
Zweigen ber gewerblichen Thätigkeit abzugeben ; aber fie 
werben doch dazu ausreichen, dieſe im Ganzen Überfes 
ben,» und felbjt tiefere Blicke in den Gang ber befons 
deren Beſchaͤftigungen thun zu können, 


131. Nachricht von der kok. oͤſterreichiſchen 
Eifenbahn zwifchen der Donau und 
Moldau. 


Die Direction der k. k. privilegirten erſten Eiſen— 
bahn⸗-Geſellſchaft hat eine Bekanntmachung erlaffen, 
welche vom 1ften September d. J. datirt iff, und zwar 
bauptfächlid nur die Geldangelegenheiten der Geſellſchaft 
betrifft, doch aber auch einige andere Hindeutungen enthält, 
indem fie, ohne einen eigentlihen Necenfchaftsbericht 
zu liefern, doch die Entfchuldigungsgrände barftellen 
mußte, warum mehr Geld gebraucht, und alfo bie Nuss 
fiht auf Gewinn verkleinert wurde, ald nad dem ers 
fin Entwurf der Fall hätte fern follen. Es folgt alfo . 
hier ein Auszug aus dieſer Bekanntmachung, in wel— 
dem alles das hinweggelaſſen iſt, was nur die Theils 
nehmer, die Actionaͤte ſelbſt intereffiren Bann. 


„Die unterzeichnete Direction ber k. k. privilegirten 
erfien Eiſenbahn⸗Geſellſchaft hat die Ehre, in Folge bes 
Auftrages der, am 27. Auguft d. I. abgehaltenen Ges 
neral⸗ Verfammlung folgende einftimmigen Beſchluͤſſe 
derfeiben hiermit zur Öffentiichen Kenntnif zu bringen : 


In Erwägung, daß der Bau ber Eiſenbahn von 
der Moldau, d. i. von Budweis gegen die Donau bie 
Left in Oeſterreich in einer Linge von 115 Meilen 
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bereits ausgeführt ift, bat bie Gefellfchaft bie Vollen⸗ 
dung des Unternehmens, nämlich den Bau ber, zur 
Vereinigung beiber ſchiffbaten Flüffe noch erforderlichen 
Bahn-Strede von 54 Meilen, als unbedingt nothwen⸗ 
big erkannt und beſchloſſen. 

Zugleich ift auch die Frage in Berathung gezogen 
worden : ob biefer legte Theil der Bahn gegen Mauthe 
haufen, wie ed mac dem MWortlaute des erhaltenen Als 
lerhoͤchſten Privilegiums beftimmt zu ſeyn fcheinet, ober 
unter den bermaligen, ſchon in dem Directions⸗Berichte 
vom 1. Auguft d. J. entwidelten Verhaͤltniſſen, nad 
Linz geleitet werben fol? 

Eben fo einftimmig als obiger Beſchluß gefaßt 
wurbe, ſptach fi auch ber Wunfch aus, die Bahn- nach 
Linz zu führen. - Da man aber hierzu offenbar die Als 
lerhoͤchſte Genehmigung geborfamft nachzuſuchen bat, fo 
wurde es ber Direction zur Pflicht gemadt, bie bief- 
faͤllige Bitte höchften Orts zw überreichen, was auch 
bereits gefchehen iſt; — im Balle ber zu hoffenden 
buldreichen Genehmigung ift auch diefer Wunſch als 
ein Beſchluß der General-VBerfammlung anzuſehen. 

Den dritten und mwefentlichen Gegenftand biefer fs 
fentligen Kundmachung endlich, Bildet der einflimmige 
Beſchluß: um das zur Vollendung ber Bahn noch noͤ—⸗ 
thige Ueberfchlags-Eapital von 450.000 fl. E.M. here 
beizufchaffen, Action zu bemfelben Nennwerthe, und wie 
es in dım 2. $. der Statuten ber Gefellfhaft heiße, 
mit dem volllommen gleichen Antheile an dem „Nutzen 
der Unternehmung” zu emitiren. 

Nachdem jedoch keine gegrlindete Hoffnung obwal⸗ 
tet, daß fämmtliche Herren Inhaber der erſten Action, 
jeder pro rata ihrer Anzahl, an dieſer neuen Emiffion 
werben Antheil nehmen wollen, — mas fehon dadurch 
erwieſen ift, daß die Gefelfchaft ungefähr vor 18 Mos 
naten, um das damals benöthigte Kapital von 400000 fl. 
herbeizuſchaffen, ein Darleihen zu 5 pGt. unter Aufs 
gabe von Gratis-Actien contrahiren mußte, — fo be» 
fhloß man zugleich, daß diefe neuen Action zum ber= 
abgsfekten Cours a 25 pCt., dei. jede Actie von 200 fl. 
mit 50 fl., ausgebothen werden follen, 

Durd) biefen Beſchluß wird weder das Recht, nod) 
der reelle Mugen, den die vellendete Bahn gewihren 
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kann, noch ber Werth der alten Actien im geringften 
beirret, die Sicherheit des Darlehens « Capital von 
400.000 fl. aber, das neben ben gefammten Actien, 
wie felbes contrahirt worben iſt, beſtehen bleibt, bedeu— 
tend vermehrt. 

Es ift die Pflicht der umterzeichneten Dirertion, 
zur Beförderung biefes, mie es ſcheinet, zur Aufrechte 
haltung des Unternehmens einzig gerigneten Beſchluſſes, 
die Motive zu felben, fo wie bie allfeitigen Verhaͤltniſſe 
ber, dann in der Unternehmung ſtehenden Gapitale, 
nämlich des erſten Actien-Gapitals- pr. 800.000 fl., dis 
Antehens pr. 400,000 fl., und des neuen Actien⸗Capi⸗ 
tals pr. 450.000 fl. im gedrängteft möglicher Kürze 
bier zu entwideln, und unter einem die Modalitäten 
ber Ausführung diefer Operation anzuſchließen. 

Die Bafis der folgenden Erläuterungen ift bie 
Annahme eines jährlichen reinen Ertrags der vollendeten 
Bahn von Bubweis bis Linz, im Vetrage von 09.000 fl. 
Diefe Annahme ſtimmt mit jener Berechnung, die ſchon 
in dem Directions⸗ Berichte vem 30. Januar 1820 öf> 
fentlich befannt gemacht worden ift, bis auf 2250 fl. 
überein, bleibt aber faſt um die Hälfte hinter jenem 
Gewinne zurüd, den eine, in der Anmerkung bezeichnete 
Schrift erweifen will *). 

Obgleich diefe Annahme der Natur der Sache nad) 
meber bemwiefen noch weniger verblrget merden kann, 
fo hat biefelbe body einen fo hohen Grad von Wahrſchein— 
lichkeit fuͤt fi, dag man Zweifel dagegen, befonders da 
auch biefe nicht zu beweifen möglich wären, nur in der 
Abſicht erhoben voransfegen dürfte, um die Theilnehmer 
an dem Unternehmen zw entmuthigen, und ein Werk 
zu untergraben, beffen Ausführung ſtets und unter als 
len Umftänden ein ehrenvolles Zeugnig für den Geift der - 
vaterländifchen Induſtrie bleiben wird. 

Diefe fomit feſtgeſtellte Ertraͤgniß⸗ Annahme gibt 
von dem gefammten Einlags-Gapital pr. 1.050.000 fl. 
Sechs vom Hundert jährlichen Intereſſen⸗Ertrag.“ 

(Beſchluß folgt.) 


*) Ueber bie Bortheile ber Unternehmung einer Gifenbahn 
zwifchen ber Moldau und Donau, von Franz Anton Ritz 
ter v, Gerfiher, Februar 1829, pag. 58. 
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152. Das LandesproductenKabinet betr. 


Um jenen Technikern, welche Erzeugniffe ihrer pto⸗ 
buctiven Thätigkeit dem Landesproducten · Kabinet einzu⸗ 
verleiben gefonnen find, uͤber diejenigen Gegenftände, 
toelche zur Dotirung des Kabinetes zur Zeit winfchens- 
werth wären, einige Anhaltspunkte zu gewähren, macht 
man das nachſtehende Verzeichniß von Fabritergeugniffen, 
aus welchen man zur Ausftellung geeignete Mufter« 
ſtuͤcke zu erhalten wuͤnſcht, bekannt, ale: 


Fabrikate aus thierifhen Häuten: 
Sohlen» und ÜDberieder nad; englifcher *) umd . 
‚her Art: *). ‚ 
Bankieder *). 
Gewalktes lohgates Leber *), 
Lohgares Hundsr ober Woifslebgr *). 
Waſſerdichtes Leder *). 
Rauhgearbeites Kalb⸗ und Schaafleber *). 
Radirtes Leder *). 
Saffian und Maroquin *), 
Bruͤßlet Leder *). 
Ungarifches, weißgares Leber n. 
Pergament, alle Sorten *). 
Lederne Handſchuhe. 


Bei allen mit *) bejeichneten 
ein kleines Muſter dem Amede bes Anſtalt. 


Segenftänden entſpricht 


Darmfaiter. 
Goldfhlägerhaut. 


Fabritate aus Thierhaaren und Federn: 


Hutfil; aus Biberhaat ). 
Waſſerdichter Hutfilz *). 
Gefaͤrbter Hutfilz ). 
Hutfilz überhaupt *). 
Bürftenbinderarbeiten. 
Feine Daarpinfel. 


Federn, ſowohl Schreib» als Schmudfebern, 


Beuge aller Art: 


Kafımir, Merinos und Wollenzeuge allır Art *), 
Teppiche und Tapeten aller Art *). - 
Strumpfmwirkerarbeiten aller Art. 

Borten von Bord, Silber und Seide *). 
Seidenbänder aller Art *). 


+ Geidenzeuge, befonders fagonirte Sammte, Sammt wit 


eingemwebten Gemälden, gemalter Sammt *) 
Baummollmzeuge *). 
Reinengarne. 
Leinenzeuge, umgebleichte, gebleichte umb gefärbte *). 
Zwirn. 
Spitzen ). 
Wollen⸗ und Baumwollengarne. 
Wacheleinwand und Wachstaffet ). 
Roßhaarztuge und Siebboͤden ). 
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Künflihe Blumen, 

Geilerarbeiten *). 

Blumen und Guirlanden von Sıtrob. 
! 


Dapier und Fabrikate daraus: 


Schreib⸗ und Drudpapier. 
Gefärbtes und gepreßies Papier. 
Preftpäne. 

Papiertapeten *). 

Spie arten. 


Jedene Waaren: 
Thoͤnerne Pfeiffenköpfe. 


Pfeiffenkoͤpfe aus unaͤchtem Meerfhaum, 
Steingut. 


Zapınce. 
Porzellar. — 


Schmelztiegel, Graphit und Schwartzhafnergeſchitr. 


Glas: 
Drdinäre Glasiwaarer, 
Feines Tafelglas. 
Spiegel. 
Geſchnitienes Groftallgias. 
Gewalte Glaͤſer. 
Gefärbte Glaͤſer. 
Daterln, weiße und gefärbte, 
Glasperlen: aller Art, 
Unaͤchte Steine. 


Fabritate aus Steinen; 


Gteinfchneiderarbeiten. 
Eener= und Flintenfteine, 


Drechsleratbeiten aus Alabafter und Serprntinftein, 


Metallwaaren: 


Sold⸗ und Gilberdrath, aͤcht und- unddf; 


Bouillons, Flittern und Folien, 
Bußtifenwaaren, 

Eifen » und Stabidrach, 

Soldſchlaͤger · Etzeugniſſ⸗ u 
Bergolderarbeiten von Meralb und Hot. 


Kupferbrath und Blech. 
Geibgießerartikel. 

Brongearbeiten. 

Zinkorath und Blech. 

Meſſingdtath und Blech. 
Madlerarbeiten aller Art. 

Fiſchan geln. 

Gegoſſene und gepteßte Kaſtenbeſchlaͤge. 
Metalitmöpfe aller Art, 

Raufhgsit, 

Kıavierfaiten. 

Uprfedern und Sägeblätter, 

Uhrwerke und Uhrbeſtandtheile. 
Gettiebene Schloſſerardeiten. 

Schloͤſſer aller Art, 

Beten und Raſpeln. 

Gewehte allee Art, 
Mefferihmiedearbeiten. 
Beupfchmiedsarbeiten, 

Seine Stahimaaıen, 

Lachirtes Blech. 

Staniol und gefärbte Folien, 
Bınngiefrrarbeiten,, 

Flintenſchrot. 

Uhrzifferbictter, 

Muſter von. Eifen und Stahl, befonders Gußſtahl. 
Bucppdruderlettern und Übrigen Schriftgießererzeugniffe. 
Blei» und Rorbftifte, 

Bleiblech und bieierne Röhrer. 


Fabrikate aus Holz, Stroh, Dorn u. dgl. 
Tiſchletwaaren. 
Drechslerwaaten aller Art, 
Kaͤmme aus Horn, Eifenbein, as ic. 
Arbeiten aus Perlmuttet. 


Strohhüute, Blumen und: —— aus Stroh. 


Beine Baſthuͤte. 

Korbflehtrrarbeiten, 

Siebe aller Art. 

Hoizformen zum Kattun-⸗, Kapetenz und Karten⸗ 
druck 

Webrbiätter aus Mohr und · Stahl. 


sg 
Ehemifde Babliturn 
Hierher gehören alle im Großen verfertiäte chemifche 
Präparate, als Sarbın, Salze, Eıifen, getelnigte 
Dee u. ſ. w. 


Inlaͤndiſch⸗ Fabrikanten, melde — ber vor⸗ 
ſtehenden Gegenſtaͤnde dem Landesproducten = Kabinete 
einverleiden wollen, werden hiemit aufgefordert, ſelbe 
einzuſenden. Zugleich wird die Bemerkung wiederhoit 
daß fuͤr Gegenſtaͤnde, welche dem kandesproducten⸗Ka⸗ 
binete unentgeidlich uͤberlaſſen werden, „bie Transport· 
koſten der Verein trägt; die Ueberſendung ſolch⸗ t Ge⸗ 
genſtaͤnde aber, welche entweder dem Kabinete zum An» 
toufe angetragen werben (mas jedoch nur. preißwolinbige 
Gergenftände frpm dürfen), ober welche bieß; zu zeitwei⸗ 
fer Aufftellung in bem Rabinete beſtimmi find, in ber 
Megel auf Koften der Ueberfender gefchieht. Im übrie 
den mird auf bie Befanntmadjung, die Errichtung des 
Landeöproducten-Kabinets in Nro. 28, des — und 
Gewerbeblattes vermieten. Ji 


Münden, den 22. Septembet 1830. 


Der Eentral:Berwaltungs-usfchuß des polytechni⸗ 
{chen Vereins für Bayer ; 


153.. Gewerbsſtatiſtiſche Notiz. 


Bereits hat eine fruͤhere Nachticht aufmerkſam ges 
macht auf bie gemeinfansen Bemühungen der Geſellſchaft 
für Vervollleommnung der Künfe. und Gewerbe in 
Würzburg, und auf die. erfreulihen Refultate , die fie 
nur allein ihren Mitgliedern theild durch freiwillige 
Gelbbeiträge, theil® durch uneigennügige, lediglich das 
Öffentliche Wohl berüdfichtigende perſoͤnliche Dienfle 
verdankt, 


Eine befondere Erwähnung verdient hierbei das 
mit jener Geſellſchaft in Verbindung ſtehende polytech⸗ 
niſche Bildungs « Inftitut ‘(im Gebaͤude des Dominika⸗ 
nerkloſters untergebracht), und herrliche Früchte traͤgt 
bereits ber von demſelben ſeit 23 Jahren ausgeſtreute 
Samen ber Vollsr und Gewerbsbildung. Dankbar ers 
kennen diefe Wohlthat -die' Böglinge - vom In⸗ und 
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Austande im ihren Schreiben an die Geſellſchaft durch 
Ausdruck des Dankgefuͤhls umb der edeifden Anerken— 
nung der in dem Inſtitute erhattenen Bildung und ige 
ter nachherigen fo wohlthaͤtigen Folgen fuͤr daB’ practi⸗ 
ſche Leben als Geſellen und Meifter Selbſt das Aus⸗ 
fand beurfundete auf das ehrenvollſte die Verdienſte 
des Inſtitutes durch Anerkennung der Leiftungen feiner 
Böstinge. So hat er vor Kurzem der ehemalige: Zoͤg⸗ 
Ing Brany Berta aus Fulda - von Gr. Hoheit dem 
Ehurfürften von: Heffen wegen des von ibm im Jaſti⸗ 
tute gefertigten und Überreichten Modells von dem Pore 
tate des Juliusſpitats zur Belohnung das freie Buͤrger⸗ 
techt erhalten, und doch gehörte dieſe Reiftung noch 
nicht zu demjenigen, welchem das Inſtitut den hoͤchſten 
Preis anerkennt ! Auf gleiche Weife belohnte rinft dee 
Großher ſog von Frankfurt den Schliler Franz Haas 
aus Aſchaffenburg durch unentgeltliche Ertheilung bes 
Bürger» und Meiſterrechts dafeibft, für die im gedach⸗ 
ten Inſtitute erhaltenen Peeife und Zeugniffe, und feine 
bei Fertigung des Meifterftiche erprobte vorzuͤgliche Aus- 
bildung mit dem Beilage — zur Aneiferung für die im 
bie Fremde gehenden Sefellen. z 

Wie Würzburg überhaupt, fo zähle auch die Ge 
feifhaft ber Wervolltommmung flr Klnfte und Ge» 
werbe unter ihren Mitgliedern, Männer, deren verdienft ⸗ 
volle Leiftungen in den von ihnen betriebenen Inbufttier 
jweigen hier eine befondere Erwähnung verdienen ,: bie 
Einſender dies yerne den Einen wie den Adern wid⸗ 
met. Unter den Letztern mögen vorerfl die Namen bes 
Mechanikers und Uhrmachers Joſeph Boͤſchl und bes 
Leber» und Blechlackier⸗Fabeikanten Johann —— 
Höffing bier Platz finden. 

Boͤſchl's Reiftungen rückſichtlich der mechen 
feiner ſeht verbeſſerten und hoͤchſt geſchmackvoll grarbel⸗ 
teten Platinazundmaſchinen find allgemein bekannt und 
gewüurdigt. Urſprunglich eine Erfindung des Profeffor 
MNitter d. Döberreiner aus Jena verdanken fie bes 
Erſteren eine ſehr große Erleichterung und Vervolllomm« 
nung beim Erperimenticen durch Anbringung’ eines Ker⸗ 
denfchiebers und Kerzenfpringers, auf welche eigenthuͤm⸗ 
liche mechaniſche Vottichtung auch Boͤſchl ein zehu⸗ 
jaͤhriges — Seitdem aber hat derſelbe 


* 
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15 im Betreff der Mechanik verſchiedene Sorten derfels 
bem gefertigt, und bei Vorzeigung derfelben ‚das einſtim⸗ 
mige Lob der oft benannten Gefellfhaft geaͤrndiet. 

Noch erwarb fih Böfch das befondere Verdienſt 
biebei, daß «6 ihm durch unermüdetes Nachdenken und 
koſtſpie lig· Verſuche gelang, die benöthigten Platina= 
zundfhwänme ſelbſt zu verfertigen, mobei feinen Pro⸗ 
ducten vor dem Übrigen und in Eprzie der engliſchen 
nicht den Fehler haben, daß, wenn fie zwei Kage reiner 
Luft caysgefegt find, umter 15° R. felbe ohne kuͤnſtlich⸗ 
Erwärmung nit mehr erglühen. Berner haben fie 
auch den Fehler nicht, daß nachdem man 40 — 50mal 
erperimentirt bat und erſt nah 6 —8 Stunden wieder 
Ener maden will, der Schwamm wicht ‚mehr erulähr, 
Ehen fo hat Böfchıt auch dee Day" ſchen Gluͤhlampe 
manche BVerbifferung verliehen, und nennt feine aromar 
sifchen Da v. Gluͤhlampen defhalb perpetuell, weil die von 
ihm kuͤnſtlich aus Platma gefertigten Kugeln durchaus 
feiner Conſumtion unterworfen find, 

Durch feine Thaͤtigkeit hat Boͤſchl nun im ne 
und Ausland bereite eines ſolchen Abſatzes diefer Probucte 
ſich zu erfreuen, daß er bloß mit deren Fertigung uns 
unterbrochen drei Arbeiter befchäftigen kann, 

MNicht minder ruͤhmlich erfcheint auch das Streben 
des genannten Leder » und Blechlackit⸗Fabrikanten Höf- 
ding in ſteter Vervelkemmnung zweier von ihm ger 
trieben werdenden Gewerbsjweige ,. wovon derfelbe ‚der 
Geſellſchaft füt ®. d. 8 und Gr. fhen manche 
erfreuliche Mefultate geliefert har, wozu auch ſchon feine 
Öffentlichen Bekanntmachungen die Belege liefern. Ein 
befonderea Verdienſt für die Polytechnik bat fi aber 
Höfting eigens erworden, durch die Erfindung und 
Berfertigung feinen, vorzuͤglichen weißen Padirfirmif, wor: 
über feine gedrudten Preisattefte das detaillirte Verzeich · 
wiß enthalten. Grit kürzlich und zwar hei Gelegenheit 
ale der Hoffchreiner Stoͤckel aus Schteig dem Kunſt - 
zerein zu. Wurzburg eine Probe eines: angeblich, vom 
ihm erfundinen weißen Ladfirniffes zur Unterſuchung 
und Beurtheilung uͤber ſandte, und Letzterer dieſe Aufe 
gabe der politechniſchen Geſellſchaft ale für ihr Forum 
gerignet zugeiviefen hatte, erkennt die eigens hiefuͤt er= 
nannte Gommiffion son Eachverftändigen ber von Höfe 
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Ling eingeſchickten Gegenprobe tinſtimmig ben Vorzug 
vor Jener zu, befonders in Rüdfiche auf Reinheit und 
Farbloſi igkeit, mit dem Bemetken, daß insbeſondere zu 
Delgemaͤlden der Stoͤcke l ſche Lackfirniß nichts einzu⸗ 
wenden ſey, wegen des zu feſten Austrodnens, — daß 
diefuͤr aber der von Höfling bemerkie feine Maſtix- 
firniß am geeignesften erſcheinen, fo wie auch Überhaupt 
bie. von -bemfeiben übergebene Ladfirnig · ſich befonders 
durch einen ſchoͤnin Grhait, d. b. durd die für bie 
Anwendung paſſendſte Gonfijtenz auszeichnet, und daß 
man denfelben daher zu dem _—n Kunſtgebraucht 
mit Recht — koͤnne. 


154. Beiträge zur Kenntniß der Gewerbſamkeit 
der Stadt Berlin; enthaltend eine über: 
fihtliche Darftellung ihrer Fortſchritte vor 
und feit dem Anfange des neunzehnten 
Jahrhunderts und des gegenwärtigen Zus 
ftandes derfelben *). Ausjug.) 


(Fortfegung.) 

Es wuͤrde zu weit führen, und für diefe Blaͤutt 
zu viel Raum: einnehmen, wenn wir ganz in das Ein- 
jene des Gewerbe» und Kunft = Betriebs und der Ge: 
ſchaͤftigkeit Bertins eingehen wollten. Für unfern Zwec 
wird «6 ſchon ausreichen, die Hauptzieige des Verkehrs 
biefer großen Stadt zu umfaffen,, und eine: Weberfict 
von dem zu geben, was fie in den gedachten — 
waren, und jetzt find, 

Am Beſten laͤßt ſich der Fortgang der Gewerbe 
ſamkeit wehl aus der Zahl der in den Haupt zweigen 
der Handwerkerei und des Manufakturweſens beſchaͤftig⸗ 
ten Perſonen beurtheilen, "denn dieſe begrümdet zu jeder 
Beit den daraus bervorgehendin Erwerb, und deuter den 
Stand an, den jede Art von Gelchiftigkeit, als eine 
Qurlle der Nahrung der. Einwohner, ihrer Wohlhaben⸗ 
heit und: ihres Vermoͤgens, fottſchreitend angenom⸗ 


4 
27 


. mem tm. 


D S. Weher's Zeitbl. Rr, 13,0, 14. 5,200. 
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Wir wollen daher zuvoͤrderſt verſuchen, bie er⸗ 
wähnten Nachrichten in Bezug auf die Hanbwerke- 
rei zufammenzuftellen, und naͤchſtdem erft zu den Fa« 
britationen und Künſten übergehen, endlich aber 
den Hambel und die damit verbundenen Gewerbe in 
Betracht ziehen. 

Um ganz augenfälig zu zeigen, melde Veraͤnde- 
zungen feit dem Tode Friedrichs II. bis zur jegigen 
Zeit in / dem Betriebe der gewerblichen Beſchaͤftigungen 
in Berlin vorgegangen find, und melden Einfluß bie 
neuere Gewerbe» und Handels⸗ Gefeggehung in Preußen 
darauf gehabt hat, mollen mir eine ſolche Zuſammen⸗ 
felung für folgende Zeitpunkte verſuchen, nämlich: 
1) für den Zeitpunkt kurj vor dem Ende der Regierung 
Friedrichs II., d. h. vor dem Jahre 1786; 2) für dem 
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Beitpuntt im dem erſten Jahrzthend des jehigen Jahr⸗ 
hunderts, ober dem kurz vor dem Ausbruch des Krieges 
mit Frankteich im Jahre 1806 ; 3) für den Zeitpunkt 
nad wieberhergeftelltem Frieden und vollendeter Reorga⸗ 
nifation des preußiſchen Staates, d. h. in der zweiten Hälfte 
des zweiten Jahrzehends dieſes Jahrhunderts; und endlich 
4) fuͤt den jegigen Zeitpunkt zu Ende des dritten Jahrzehends 
deffelben. Diefes find ausgemacht die wichtigften Zeit⸗ 
abfhnitte, die fi für unfere Bettachtungen eignen, 
und in fo weit die amtlichen Angaben überhaupt aus» 
reihen, wird «ine foldhe Zuſammenſtellung jedenfalls 
unfern Abfichten entfprehen. Wir laffen diefe, zur Er⸗ 
leichterung ber Ueberficht, tabellarifcy folgen, und-werben 
hierauf unfere Anfichten über die darauf zu gründenden 

Folgerungen mittheilen. 


I. Tabelle zur Vergleihung des Betriebs der Handwerkerei in Berlin um die Jahre 1786, 1605, 
1816 und 1833, nach amtlichen Angaben. 


Benennung 
ber Gewerbe Bor dem Fahre 


1780, | 














1) Herren oder - 
Meifter . . 258 
2) Geblifen u. 
Lehrlinge . 406 
75l1. 
1) Herren ıc. . 73 
2) Gehuͤlfen ic. 85 
158. 
1) Herren ı.° 163: 
2) Anechte 302. 
1) Herren ıc. "10 
2) Gehütfen ıc. 17 





Bitter. 2» 2 2 0. 





Braut . 2.2. 
Brunnenmader . » 


27. 


1) Herren ic. 309 


Buhbinder . ». » » » 
2) Gehuͤlfen ıc. 56 





Bor dem Fahre 
806, 








Anzabi der burd die Handwerke befhäftigten Perfonen. 











Vor dem Jahre 
1830. 


Bor dem Jahre 
1816. 








. 8. 230 239 
Be 524 etwa 550 
Angaben fehie. 164. 789 _ 
W 55 137 
.. _138 133 
ON 195. 270. 
Be 6 42 Brauereien 38 Brauereier. 
“ » [2 [2 * 12 
- “ [3 * z [3 . ” 33 
Angaben fehlen. en N 45. 
» “ “ [2 53 * - “ [2 i 
[7 [ [2 » f 89 - _ * . » v 
129. 142, 381. 


) In ben und —— vor ben Jahre 1806 aufgenommenen amtlichen Liſten find bie Serren und Meiſter und bie 
Gehuͤlfen und Lehrlinge in den Bewerben nicht beſonders angegeben. 
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Anzabi ber durch bie Handwerke befhärftigten Perfonen. 


ber Gewerbe. | Bor dem Jahre Bor dem Jahre | Bor dem Jahre | Vor dem Jahre 
1786. 1800. 1816. 1830. 


 Buhbrudr . . . 1) Herren x. 16 
2) Gehlufen ic. 123 


159. 


1) Herten 12 
2) Gehinfen 0. 8 
20. 
1) Herten ıc, 8 
2) Gebülfen 9 


Vuͤchſenmacher und Buͤch⸗ 
ſenſchaͤfter . 





Buͤrſtenmachet . . . 


17. 
Diehölee . » 2 2. 1) Herma. 40 
2) Gehuͤlfen ıc. 45 
68. 
Faͤrber ......11) Herren xc. 44 
2) Gehuͤlfen ic. 41 
85. 
Bleichet.... 1) Herten ıc. 
2) Gehuͤfen 2 15. 
Feilenhauet. » - . 1) Herren ober 
Meifter | 6 
2?) Gehülfen und 
Lehrlinge 6 
12. 
Fleiſcher und Schlächter, auch 
Burftmaher 11) Herren ic. 143 
2) Gehuͤlfen ıc. 205 
348. 


Gelb» umd Mother, 
Siodengiefr . » . 11) Herren ic. 31 
2) Gehuͤlfen ic. 36 
67. 
1) Herren ic. 563 
2) Gehuͤlfen ic. 48 


101. 


O3 


Bold und Silberſchmiede und 
Suwelire -. » -» . 1) Herren ıc 130 
2) Gehülfen w. 72 
202. 
Güter. - = «+. MW uw 45 
2) Gehuͤlfen ıc. 31 


76. 
) Rur folde ohne Gelbfiverlag, für Lohn arbeitend, 





* 


Angaben fehlen. 




















17°) 
FR 109 
22 mit 86 Pteffen. 126. 
12 
— — 20 
ſ. Metallarbeiter. 32. 
Fr 48 
..%* * . 40 2 
20. 88. 
151 195 
97 220 
248. 413. 
50 65 
110 258 
169. 301. 
9 8 
19 17 
26. 25 
chemiſche Bleicher. 
15 
ar mihe ee 21 
ſ. Metallarbeiter, 36. 
184 285. 
272 Die Zahl der 
456. Gehuͤlfen an= 
zunehmen auf 000. 
40 43 
62 74 
65 102. 117. 
1 
58 100 
123. 255. 
147 231 
182 138 
509. 
Pr Ber 118 
—— 130 
ſ. Metallarbeiter. 248. 
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Benennung 
der Gemerbe. 























Handſchuhmacher und Beutlerſ1) Herren x. 29 .. 








Anzahl der durd die Handwerke befhäftigten Perfonen. 
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* * 99 
1) ülfen ꝛc. 30 —WR 103 
50. 112. 202. 
Huf- und Waffenfpmirde 1) Herren. 02 Es 104 
2) Gehülfen ic. 132 — 283 
19. 237. 387. 
Qutmader . » » . + 1) Herten ꝛc. 61 — — 4 
2) Gehlufen ıc. 69 Eu 53 
130. 5509. 94. 
Kammmader . » 1) Herten ic. 7 eo... 4 
2) Gehuͤlfen x. 24 en 42 
31. 34. 83. 
Klempner 11) Herma. 44 rer 122 
2) Gehuͤlfen ıc. 25 2.8 198 
124, 320. 
Knopfmaher, Seiden=, » |1) Herrn. 130 er 231 
2) Gebülfen x. 72 ——— 138 
Korbmacher . - 1) Herren x. 16 U) Base 6 
) Gehülfen ıc._ 18 Fi _139 
34. 115. 200. 
Kürfcpner ..0 00. 1) ‚Herten %. 55 Le —— 37 
2) Gehuͤlfen ic. 45 — 63 
78. 71. 100%, 
Kupferfchmiedte -. » » , 11) Deren. 25 .. 37 
2) Gehülfen ıc. 15 .. 63 
20. 66. 100. 
Lohgärber und Reberzurichter |1) Herrmi. 54 oe 86 
2) Gehuͤlfen ı. 55 . 02» 04 
109. 163. 180, 
naͤmlich Ledergerbe⸗ 
rei aller Art 7 da⸗ 
her hier die größere 
Zahl. 
Maurer . 1) Herren. 45 an rent. 45 
2) Sehlutenıe. 703 deo0» ren. WeGehlilfen a. 620 
Schiefer⸗ und Dachdecker, 
auch Dausabpuger . . J1) Hertea ic. 3 Sr re. 462 |Herren ic. 7 
Gehuͤlfen ꝛc. — — Gehuͤlfen ic. 30 
8 B 7 DD . J 488. 1 
Meſſerſchmiede (chirurgifche ” - 
Inſtrumentenmachet und | 
Scheetenſchleifer) . » .|1) Herrmı. 32 00.0 Fr 74 
J 2) Gehuͤlfen 1% 34 . . + . * ..* — 60 
60.| 91. fe Metalarbeiter. | 134. 
(Gortfegung folge) 
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135. Machricht von der k. k. Öfterreichifchen 
Eifenbahn zwifhen der Donau und 
Moldau, 


C(Beſchluß.) | 

Kıar ift es alfe, hätten die Inhaber der erſten 
4000 Actien ä 200 fl. jeder feine Einlage verdoppelt, 
fo koͤnnte man das Unternehmen durchaus nicht mife 
lungen nennen, \ 

Allein die vielfäftigen , leider den Antheilnehmern 
wwiderfahtenen Taͤuſchungen aller Art, ſowohl in Bezug 
auf das erforderliche, anfangs präliminirte Bau⸗Capital, 
als ber Beit der Ausführung des Baurs, deſſen Soliditaͤt 
im der Herftelung , und andere widrige Zufaͤlle, haben 
«6 natuͤrlich mit ſich gebracht, daß ein greßer Theil der 
urfprünglihen Actiondre gar nicht, «in anderer nur uns 
ter vorzugsmeifer Garantie, endlich ein dritter nur bann 
die legten erforderlichen Fonds beitragen wird, wenn 
ihm nahmhafte Vortheile aus der Gewinnstheilung er= 
wachen. Diefe Abſicht mar das Motiv des oben aus- 
geſproche nen Beſchluſſes einer Emiffion von Actien jum 
Cours von 25 pCt. des Nominalwerihet. Zu dieſem 
Cours wird alfo für bie benötbigte Summe von 
450.000 fl. die Anzahl von 9000 Actien erfordert, bie 
wirklich emitirt, werden follen. 

Das Darlehens » Capital von 400,000 fl. bleibt, 
zwar ganz in feinen bedungenen Verhaͤltniſſen, fo wie 
die hieraus entflandenen 400 Stud Praͤmien⸗Actien; 


allein blog um die allfeitige Antheilnahme der gefanm« 


ten Gapitals»Befiger Elarer darſtellen zu können, wird 
auch in Bezug auf diefes Capital angenommen, ale 
wuͤrde felbes ebenfalls mit neuen Actien ju dem cour6e 
mäßigen Wertbe von 50 fl. befonders bedecket; daher 
entftehet im Conto finto, nach Abzug der erwähnten 
400 Prämien«Actien, die wirklich ausgegeben find, aber« 
mal eine neue Anzahl von 7600 Actien. 

Summirt man nun alle, theils wirklich ausgege- 
benen und zu emitirenden Actien mit jenen fingirten, 
fo teilen fi 21.000 Actien in den vorausgefeßten jaͤhrli⸗ 
hen reinem Ertrag der fertigen Eifenbahn pr. 99.000 fl., 
und es emtfällt die Dividende pr; Actie mit ah fl, 
d, % beinahe 4 fl. 45 ke. Wird nun biefe Dividende 


"Bwede ganz entfpreden, 
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zum Mapftab der Erträgnif einer alten, mit 200 fl. 
bezahlten Actie genommen, fo zeiget fie freilich nur eim 
ntereffe von 2,45 pCt., oder im Gelde nur 2 fl. 
214 Er. vom Hundert. Dagegen. trägt eine neu emi« 
tirte Uctie, die dem Befiker nur 50 fl. koſten wird, 
die gleiche Dividende von 4 fl. 45 kt. an Inteteſſen, 
alfo vom Hundert Hfl. 26 kr. 


136. Gewerbsnotij. 


Der biefige Schuhmadyer.» Meifter Kellner ver» 
fertigt waſſerdichte Schuhe und Stiefel, und bewirkt 
dieſe Waſſerdichtheit durch eine befondere Anwendung 
von Kaufhud. Gr kann jedem Liebhaber Zeugniffe 
von bisherigen Abnehmern folder Schuhe und Stiefel, 
weiche ſaͤmmtlich ſeht günftig lauten, vorlegen, bält es 
aber für vorzüglich, fi auf das hier folgende zu betu⸗ 
fen, weil es nicht bioß die Nichtigkeit feiner eigenen 
Angabe beftätigt , fondern fih aud aus dem Geſichts— 
punkte der Gefundheit ausfpricht. 

3eugmniß, 

Dem Herrn Kellner, blirgetl. Schuhmacher- 
Meiſter dahier, wird auf beſonderes Verlangen aͤtgtlich 
beztuget, daß fein ihm eigenthümliches Ber« 
fahren, das Leder durch Gummi-Elasticum-Auflö- 
fung waſſerdicht zu bereiten, nichts ber Ge— 
fundheit Nachtheiliges enthalte, fondern durch 
das dadurch bezweckte Troden» und Warmbalten ber 
Füge in einzelnen Fllen ganz befonders wohl- 
thätig für die Gefundheit wirkt. 

Daß die von Herrn Kellner auf folhe Weiſe 
verfertigten Schuh und Stiefel dem ermähnten 
bat Unterzeichneter 
durch das Tragen folder Stiefel in einem Balle feıbft 
erfahren, und biefeibe Beſtäͤtigung vom einem er= 
fahımen Jagdskiebhaber vernommen. 

Durch dieſe eigenhändige Fertigung unter Bei— 
brüdung feines gewöhnlichen Ring - Siegels beſtaͤtiget 
obiges 

Münden, am 14. Febrs 1850, 

Med. Dr. Reiner, 
Med. praot. 
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Sechzehnter Jahrgang. 


Pro 4. 


Münden , ben gten Dftober 1850. 





Kunſt- un Gewerbe: Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreih Bayern. 





Angelegenheiten des Bereind. — Beiträge jur Kenntniß der Gewerbfamteie der Stadt Berlin; enthaltend eine überfihrlihe Darſteuung 
ihrer Fortfhrirte vor umd ſeit dem Anfange des neunjehnten Jahrtunderts und des gegenwärtigen Zuſtandes derfeiben. 





137. Angelegenheiten des Vereins. 


Satungen’ 
über die Benuͤtzung und Verwaltung der Bibliothef 
des polgrechnifchen Vereins für Bayern. 


A. 
Benützung der Bibliotbef. 


$. 1. 
Jedes Mitglied des polytechniſchen Vereines hat 
das Recht die Veremsbibliethek zu benligen, 


% 2% 

Bu dieſem Zwecke iſt das Vereinslocal an Mond: 
tagen und Donnerstagen von 10 bie 12 Ubr für den 
Beſuch derjenigen Hrn. Mitglieder geöffnet, welche Buͤ⸗ 
her zu lefen, oder Einfiht von Kupferwerken zu neh⸗ 
men mwünfden. Der Vereins » Actuar bat ihnen das 
Gewuͤnſchte zu Üibergeben und wieder in Empfang zu 
nehmen. ' - 


. 3 
Hier domicilirten Mitgliedern des Vereines werden 
auh auf Verlangen aus der BVereinsbiblioched Werke 
in das Haus gegeben; auswaͤris wohnende haben ſich 
an ein bier domcilirtes Mitgiud mit ibren Wünſchen 
zu menden, welches das verlangte Buch auf feinen Na— 
men erhält. 





% 4 
Jedes Bereinsmitglied, welches aus der Bibliothek 
ein Bub nah Haus zu erhalten wünſcht, übergibt bei 
dem Empfange deſſelben den MRecognitionsfhein ausge- 
füllt und unterfchrieben. 


8. 5 
Eın Bud wird Über die Dauer von vier Wochen 
in der Regel nicht ausgelichen; ausnahmsweiſe kann 
jedoch eine Verlängerung dieſes Termines zugeſtanden 
werden. 


g. 6. 

Sollte ein ausgeliehenes Buch vor Ablauf des 
Einilefetungstetmines von einem andern Bereinsmit» 
gliede gewuͤnſcht werden, fo wird der Befiger von dies 
ſem Wunſche in Kenntniß gefeßt ; es hängt jedoch von 
fenem Erm.ffen ab, ob er das Bud vor dem Tetmine 
abtreten wolle, ober nicht. 


I 5. 7. 

Iſt der Zermin verfloſſen, für welchen ein Buch 
ausgelichen wurde, ohne daß der Befiger ſich denfelben 
verlängern laffen,, fo wird derſelbe um Ruͤckzabe des 
Buches zur Bibliothek angegangen. 


% 8, 
Sollte von dem Beitpunkte des Angehens um Bus 


rhdgade an ein Zeitraum von 14 Tagen veifloffen ſeyn, 
41 
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obne daß das Buch zurbdgegeben wurbe, fo witd von 
Erite der Bibliothek⸗ Gommiffion ein Monitorium er» 
laſſen. 


$. 0. 
Sollte auch dieles Menitorium ohne Wirkung ſeyn, 
fo trägt nah Umlauf von 14 Yagen die Gommilfion 
über den Ball dem Ausſchuſſe vor, 


8. 10. 


Mird ein audgelichened Buch verloren, fo bat ber 
Empfänger den Werth des Buches zu erfegen, ober 
ſolches neu anzufhaffer. Zur DVermiidung von Ans 
Finden wird der Werth des Buches jedesmal im Mes 
cognitionsſcheine angemerkt, 


2 & 1. 


Bei Abgabe und Zurldnabme von Kupferwerfen 
find die Kupfertafein flets genau durchzuzaͤhlen. 


8. 12. 


Ungebundene Bücher find nicht eher ausleibbar, 
als bis fie gebefter oder gebunden find. 


3. 13. 


Den 15. Dezember jeden Jahres find alle ausge— 
iebene Bücher zur Bibliothek einzuliefern. 


612 
B. Bermwaltung ber Bibliothel, 


$. 14. 

Die B'bliothek ſteht unter Aufſicht zweier Mir, 
glieder des Central-Verwaltungs-Ausſchuſſes, weiche 
uͤber alle dieſelde betreffenden Gegenſtaͤnde dem Centtal⸗ 
Verwaltunas-Ausſchuſſe Vortrag erftatten. Es iſt ih—⸗ 
nen geſtattet, auch andere Ausſchußmitglieder bei ihten 
Berathungen zujuzichen. 


§. 15. 

Für neue Ankaͤufe zur Bibliothek wird jährlich 
vom Gentral= Verwaltungs» Ausfhuffe eine beftimmte 
Summe bemwilliger, welche nur ın außetordentlichen Faͤl⸗ 
len überfchritten werden barf. 


$. 16. 

Bei allen Ankäufen ift vor Allem der Bedarf des 
Gentral:DerwaltungssAusihuffes zu berlidfichtigen. In 
Goltifionsfällen ift der Bedarf deffeiben für die Medaction 
des Blattes vorerft zu befriedigen, 


. 17 
Alle neuen Anfchaffungen können nur mit Bewils 
ligung des Central» Verwaltungs » Ausfhuffes geſchehen. 
Vortrag darlber erſtatiet die Bibliotheks -Commiſſion, 
weicher befbalb alle auf die Bibliothek ſich bezichende 
Anträge von Mitgliedern, fo mie die von den Buchbande 
lungen eingefandten Mopitäten mitgetheilt werben. 
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138. Beiträge zur Kenntniß der Gewerbſamkeit der Stadt Berlin; enthaltend eine überfichtfiche 
Darftellung ihrer Fortfehritte vor und feit dem Anfange bes neunzehnten Jahrhunderts 
und Des gegenwärtigen Zuftandes derſelben *). (Auszug ) 


1. Tabelle zur Vergleihung des Betriebs der Handwerkerei in Berlin um die Jahre 1786, 1808, 
1816 und 1838, nad) amtlichen Angaten. 


(Fortfegung.) 













Bincanans Unzabi der durch die Dandwerke befhäftigten Perfonen, 
ber Gewerbe, 


nn, 
Bor dem Jahre Bor dem Jahre Vor dım Fapre Bor dem Fahre 
1786, 1806. 1810, 1850. 
ET rn ——— 


Metallarbeiter, In Diefer 
Rubrik find für 1845 zu- 
fammengrfaßt die Schlöſ— 
fer, Schmwertfeger, Meffer: 
ſchmiede, Magelfchmiede, 
Buͤchlenſchmede u. f. w., 




















und dafür angegeben „ Jr) Herren oder Meifter FR 334 
2) Gehülfen und Lehrlinge ae ae Ber 482 
. 816. 
Nadier und Siebmacher. fr) Herren ıc. 30 u ——— 15 52 
® 2) Gehtufen ꝛc· 11 . or 00. 10 40 o 
4. 46. 25. 12. 
Nagelihmide » =. . 1) Herren u. 16 en. er 50 
2) Gehuͤlfen ıc. 43 — ala Bee 03 
50. 128. fe Metallarbeiter, 145. 
Perückenmacher und Frifeursfl) Herren xc. 243 — 146 147 
12) Gehlufen u 365 a 21 21 
606, 404, 167. 8 i — 
Rieme. . . 1) Herren. 4 ee erren ic, 
2) Gehüfen ic. 26 — Gehlilf. ic. 90 
und 67. 111. r $ —— 
Pa Er 1) Derten ıc. 44 - erren ꝛt. 112 [Derrenıc. 
BER 1) — u 00 Genlufenze. 230 [Grhluf.rc. 126 
103. 150. 254 
171. 261. 342, * 452, 
ESdhifbaunr .„ .. 1) Herten. 12 imo a.8 - 13 
2) Gehlufen ic. 56 Deere 61 42 
. 08, 128- 74. 50. 
Schiffer » 2»... | Herren. 115 —— Er 297 
2) Grhlifen 1.120 Pe Pr er er 465 
235. 402, ſ. Metallarbeiter, 762. 





) &, Weber’s Beitbl. Rr, 13. u. 14. S. 200. 
41 * 
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Anzabi der durch die Handwerke befhäftigten Perfonen, 






der Gewerbe Bor dem Jahre Bor dem Fahre Bor dem Jahre | Vor dem Sabre 


178% 1800. 1816. 1830. 





Schmiede; Geraͤth⸗, Zeuqe, 
Bangen-, Schnallen⸗, Bir 
































kels, Bohrer ıc. Schmiede.f1) Herren ıc. 9 — — Den Era 26 
2) Gehuͤlfen u, Ö + « * * * . . . 40 
15. 43. f. Metallarbeiter, 66. 
Schneider ©... [1) Herren. 891 —— 1138 1792 
j 2) Gehütfen ıc. 062 ...% 1296 1475 
1553. 2680. 2454. 3207. 
Shornfliinfeger » + + |) Hetten ic. 10 14 14 
2) Gebüufen ıc. 37 — — 57 36 
? 2 Be ne 1. "50. 
Schuh» und Pantoffelmahefı) Herren ic. 863 a te 1088 
2) Gehuͤlfen x. 061 * * 5 D * - . . 1088 n 
1524. 2235. 2715. 2776. 
Schuhflicker Pour — — 03. Der Er „0.2 0.0. 78. 
Schwertfeger „ » = . f1) Herren. 32 a Pe" 7 
2) Gehuͤlfen ic. 6 — wer — er 5 J 
58. 31. f. Metallarbeiter. 12. 
Seifenfieder und Lichtzieher fi) Herren ꝛc. 39 — 45 48 
2) Gebülfen ıc. 30 a 73 48 
69. 62. 118. 90. 
Ecke » » 11) Demi. 28 Fr a 28 37 
2) Gehülfen ic 22 0 as er ma 37 34 
50. 90. . 65. 1 
Stein= und Dammfeper 1) Herren ıc. 7 a Ta 15 
2 2) Gchllfen x. 21 ee en 70 
r ü 28; * [3 ” * * 5 2 * 85. 
Steinmebr » . .. |1) Herren ıc. 8 u — 10 19 
2) Gehuͤlfen ꝛc. 27 dt ieh, 41 109 
35. 05. 51. 128. 
Stell» und Rademader . J1) Herrn xc. 4 er we 67 | 80 
2) Gebülfen ıc. 65 . Fe 123 140 
100. 162. 190. 220. 
Taͤſchnet 1) Herren U. 5 oo. + . * ’ . . 8 
2) Gehülfen ıc. 1 Par u —— u 
— 6. 10. ſ. Tapezieret. 19. 
Tapezierer o - . . 1) Herren 28 — wi i 156 
2) Gehlufen 1. — — ee a | 78 
BE 79. | 214. 
und Zäfdner. 
Tiſchler und Stuhlmacher J1) Deren ıc. 287 a — ae ou 0.0.0. 
2) Gehlufen ıc. 330 .... — * — — 
617. 1252. 1309. 2244, 
Röpfr - >» 2 0. DM) Hetren ꝛc. 41 — 47 58 
2) Gebüifen ic. 110 . —— #1 153 259 





151. 231. 200. ‚3% 
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Denennung 


der Gewerbe. 
1786. 


Ubrmader, auch Holzellur=-, 
Gehäufe = und Zıfferblatt- 
machet “© . 0. FI) Herren 36 

2) Gehülfen ic. 37 
73. 

Außerdem «ine Königi. 
UÜbren = Fabrrit mit 25 
Arbeitern. 

1) Herren ic. 28 

2) Gehlifen ıc. 39 


Weißgaͤtbet . 2...» 


67. 
Zimmerleute und Zimmer- 2 
flidarbeitr . » » 1) Herren 0. 21 
2) Gehülfen x. 317 - 
558. 
Binngießer, Zinn» u. Weiß: 
metall: Anopfmachet 


1) Herren ıc. 34 
2) Gehuͤlfen ıc. 20 


54. 


Diefe Nachweifung enthält die bedeutendften berje= 
nigen Gewerbe, melde vormals zlnftig waren und In= 
nungen bildeten. Die mehteſten berfelben brgrlnden 
ihren Betrieb auf den Bedarf der Stadt ſelbſt, und 
beftehen durd die Wefriedigung ihrer Bewohner mit 
den Bebdlirfniffen, die fie ſchaffen. Ihre Erweiterung, 
Vermehrung und ihr Ecdluͤhen gibt alfo auch den 
fiherfien Maafftab der Zumahme der Bevölkerung der 
Stadt, fo wie der allgemeinen Wohihabenheit und bes 
Vermögens der Einwohner ab. Denn mo fi Protus 
centen brauchbarer Sachen finden, und deren Zahl fleigt, 
da muß es auch Gonfumenten geben, die derfeiben bes 
bürfen, und die Mittel befigen, ſich diefelben anzueignen, 
welches einen Austaufch der gegenfeitigen Productionen 
und Zahlmittel, und fomit einen lebhaften und umfafs 
fenden Verkehr ſchafft. 

Werfen wir einen aufmerkſameren Blick auf das 
obige Verzeichniß, fo finben mir die Zahl der durch 
den Betrieb der bloßen Handwerkerei beſchaͤftigten 
Derfonen feit dem Ableben Friedrihs des Großen in 
ſteis fortfchreitender bedeutender Zunahme. Schon 
tunter ber Regierung des großen Königs hatte die Gr= 
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Anzahl ber durch die Hanbwerke befhäftigten Perfonen. 
Bor dem Fahre 


Bor dem Jahre | Bir dem Jahre 
1830. 














1810. 
7 119 
7 78 
155. 197. 
* » 25 
” “ » * 52 
f. Lobgaͤtber. ‚ 78. 
55 35 
375 736 
410. 7711. 
Asrare - 25 28 
— es 10 29 
40. 4. 57. 


merbfamteit in Berlin fefte unerfchlitterliche Wurzel ges 
fhiagen, und was auch immer theoretifh gegen das 
von ibm angenommene Handels- und Manufacture 
Syſtem gefagt werden mag, fo viel fih auch dawider 
in ber jet vorgefhrittenen Zeit und den gegenwärtig 
veränderten Verhäliniffen auffiellen läßt, fo wenig «6 
dem jetzigen Zuflande des Landes und feiner politiſchen 
und commerciellen Rage noch anpaffend, und demfelben 
nuͤtzlich ſeyn dürfte, fo ift doch nicht zu beftreiten, daß 
die weiſe Verwaltung Friedrichs II. den Grund zu dem 
Gebaͤude gelegt hat, zu dem die preußiſche Mationale 
Induſtrie, und mit diefer die Gewerbfamkeit Berlins 
erwachfen if. Ohne eine ſolche Begtündung bätte fie 
ſich ſchwerlich in den Etſchüttetungen der Jahre 1806 
bis 1809 erbatten , und ohne fie wäre ein fo ſchnelles 
Erbluͤhen, wie es uns die vierte Rubtik des Verzeich- 
niſſes vor Augen ſtellt, ſchwetlich möglich geweſen. 
Bettaͤchtlich größer erſcheint uns ſchon die Zahl der 
kurz vor dem Jahre 1806 durch die Handwerkerei in 
Berlin befhäftigten Unternehmer, Gehlufen und Arbeis 
ter, als die vor dem Jahre 1786. Um Vieles anfehne 
licher wird fie aber in der Rubtik, welche uns bie vo 
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dem Jahre 1816 in derſelben beſchaͤftigten Petfonen 
angıbt, obgleich kaum drei Sabre verfloffen waren, feit= 
dem das Kriegsuͤbel fi) von Werlin entfernt hatte, und 
dei Betrieb der Gewerbe wieder in einiger Ruhe und 
Eicyerbeit Statt finden konnte. In einem Überrafchens 
den Aufſchwung erbiiden mir aber diefe Gewerbe nach 
den Zahlen, die uns die legte Rubrik, nämlich die ber 
Beſchaͤftigung in der gegenwärtigen Beit, aufftellt. Ver—⸗ 
gleichen mir diefe mit den Zahlen in der erften Rubrik 
fo finden wir eine Zunahme der Befhäftigung, die beis 
nahe auf das Doppeite geht nnd in der Mirklichkeit 
diefe gewiß nicht allein erreicht, fondern zuverläffig dar» 
über weit binaus ſich erftredt, da faͤmmtliche wichtige» 
ren Gewerbe fi in dieſem und einem größeren Vers 
hättniffe vermehrt haben, und nur ein Paar der under 
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deutendern, wenig fruchibringenden, 1. B. das ber 
Derlidenmaher und Frifeurs, eine weſentliche Abnahme 
erfahren bat, welches in den Zahlen aber body einen 
bemerktihen Ausfall veranlagt. 


Und body ift die Dandwerkerei nicht eben derjenige 
Zweig der menſchlichen Geſchaͤftigkeit, der im Allgemeis 
nen weſentliche Veränderungen in feinem Betrieb erfah- 


ren bat, und in welchem viele ganz neue, vormals uns 


bekannte Arbeiten und Erzeugniffe hervorgegangen find. 
Mir werden. diefen Punkt in der Folge zum Gegen 
ftande unferer Betrachtungen madhen, und mollen jeßt 
erft zur Darftellung derjenigen Gewerbe übergehen, die 
früher nicht zuͤnftig gemwefen, und zu den Fabriken und 
Manufacrturen gerechnet werden, Sonach folgt bier: 


1. Eine Tabelle zur DVergleihung des Betriebs der Webereien und Zeug-Manufacturen in Berlin 
um die Jahre 1786, 1808, 1816 und 1833. 





Benennung der Manufacturen 
und 
Sabriten 


Zeuge Manufacturen, Weberei, Würkerei und Spinne: 
ver in Wolle, Baummolle, Seide, Leinen ıc, 

Die amtlichen Machrichten geben als im Gange an 
Mama 2 0 2 20 Dee Fe . . 


As durch die zu ihren Betrieb befchäftigten Arbeiter, 
namentiih die Vorbereitung der Wolle und übtigen 
Spinn- Materialien, fo wie der Spinnerei und We 
berei lelbſt, geben die amtlidın Tabellen an, unge: 
fähr + * . * * * ” ” f . “ * * 


Malhinen- Spinnerei © 2 0 2 2 0 nen 


Mir fehen hieraus, das die Zeug» Manufacturen 
und die dazu gehörigen Beſchaͤftigungen ſchon zur Zeit 
Friedrichs des Großen in Berlin ſtatk betrieben wurden. 
Der Zadbl nach würden ſich die Damals ın Gang gemes 
fenen Wibeftühle der jegt vorhandenen bereits gleich 
ſtellen, und die dadurch entftandene Belhäftigung hätte 
die jeßrge fogar bedeutend Übertroffen. Cinen noch weit 
bedeutenderen Unterfhied ergeben die amtlichen Liften 





Anzahl der duch diefelben befhäftigten 


Derfonen 


Vor dem Jahre|Bor dem Fahre Vor dem Jahre Vor dem Jahre 


1786. 1806, 1816. 1830. 






6000 10,000 5500 6000 
Stuͤhle. Stüble. Stühle. Stühle. 
30,000 40,000 11,000 12,000 
Derfonen. Derfonen. Derfonen. Perlonen. 
ee 500 500 

Perfonen, Perfonen. | Perfonen, 


binfichtli auf ihren Betrieb vor 1800, den vor 1816 
und den jegigen. Hieraus koͤnnte abgenommen werden, 
daf diefer Gewerbzweig ſich feit der Zeit Friedrichs des 
Großen nicht gehoben und erweitert, feit 18006 aber bes 
traͤchtlich abgenommen hätte. JIndeß ſcheint diefes nur 
und verhaͤlt ſich in der That nicht ſe. Es find naͤm— 
bierbei folgende Umſtaͤnde und Vethaͤltniſſe in Bettacht 
zu ziehen, welche zum Theil in den Veränderungen bes 
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grimdet find, die durch die Folge der Zeit und ber ges 
machten Fortfchritte im der Werriebaweife. der Fabrikatio⸗ 
men felbft, wodurch mehrere fruͤher damit verbundene 
Berrichtungen theils ganz uͤberfluͤſſig, theils fehr verein» 
facht worden, hervorgingen; zum Theil aber ihren Grund 
barin haben, daß die Weberei ſich in neuerer Zeit mehr 
von ber Hauptfladt weg, und fowohl in die Umaegend, 
als in mehrere Landftädte, und ſelbſt in andere Pros 
vinzen ber Monardyie hingezogen hat, wo mwohlfeileres 
Leben iſt, als in Berlin, und der Arbeitslohn geringer 
ift, mithin wohlfeiler fabticirt werden kann, als bir. 
&o hat ſich 3. B. der größte Theil der Tuch⸗ und 
gewalkten Wollenzeugfabritation, die früher in Berlin 
betrieben wurde, im die Städte der Provinz Branden» 
burg gezogen, und wir finden dieſe jegt hauptſaͤchlich im 
Luckenwalde, Fürftenwalde, Treuenbriezen, Brandenburg, 
Porsdam, Strausberg u. ſ. w. Die große Fabrik von 
Buffe und Sohn zu Ludenwalde überwiegt jegt allein 
um Vieles, in der Umfaffung und Wichtigkeit des Be—⸗ 
triebs, alles was Berlin zur Zeit Friedrichs des Großen 
und vor 1806 in dem Fache der Tuchfabrikation aufs 
zumweifen hatte. Go ift ebenfalls ein fehr bedeutender 
Theil der Baummollenweberei durch ihre Unternehmer 
tihglicherweife, und dur den Drang der Goncurreng 
nothivendigerweife von Berlin wegverlegt worden, und 
eine Maffe von Wollen» und Baummollen » Geweben, 
bie in Berlin die legte Bereitung und Ausarbeitung 
erfährt, um in den Handel zu kommen, wird jeßt 
außerhalb verfertigt, namentlich werden jebt die Ichterem 
in Schleſien gemwebt. 

Diefe durch die Umflände gebotene und hoͤchſt 
zweckmaͤßige Verlegung der Wedereien muß natürlicher⸗ 
weife auf die Angaben ber damit verbundenen Beſchaͤf⸗ 
tigung duch Zahlen einen ſeht merklichen Einfluß eis 
gen und die Darſtellung verfchieden madher, — Uber 
bieferbalb ift doch eine weſentliche Verminderung des 
Ertrags der Beug-Manufacturen nicht anzunehmen, 
vielmehr Üiberteiffe dieſer jetzt ficherlich alle früberen 
Beitpunkte ; denn ausgemadpt produciet jegt ein Arbeis 
ter, mit den ihm in die Hand gegebenen förbernden 
Hüifsmitteln, und durdh erlangte größere Geſchicklichkeit, 
Fertigkeit und angeftrengteren Fleiß, zu melden ihn das 
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Herabfinten des Arbeitsichns mötbigt, das Dreifadhe 
von dem, mas ein folder zur Zeit Friedrichs des Großen 
und feibft vor 1806 lieferte, 

Die in ber vorftehenden Zabılle bemerkbare Bere 
Änderung des Verhaͤltniſſes der buch die Weberei und 
ihre Mebenarbeiten befhyäftigten Perfonen zu ber anger 
gebenen Zahl der Mebeftühle erklärt fi durch die Um⸗ 
geftattung des Bettiebs derſelben. Man konnte füylich 
auf den Berrieb eines Stuhls, durh alle Gattungen 
der Weberei, zur Zeit Friedrichs des Großen und bis 
1806 refp. 5 und 4 Arbeiter rechnen, da fämmuliche 
Dor » und Nebenarbeiten damals mıt der Hand ausge» 
führt wurden. Seitdem aber die Spinnmafdinen an» 
fatt der Spinnräder arbeiten, der Schnellſchutz den 
zweiten Weber am breiten Zuchmader-, Baummollen» 
und feinen = Stuhl erfegt, der Zieher am Seidenſtuhl 
dur den Jacquardſchen Apparat entbehrlich geword:m, 
und fo mande andere Hlifsmittel, Werkzeuge und 
Handgriffe angewandt werden, welche die Mebenarbeiten 
erleichtern und beſchleunigen, muß natuͤrlicherweiſe eim 
anderss Verhaͤltniß eingetreten fepn, und wir finden da= 
ber auch für jeden Stuhl nur noch die Annahme von 
2 Perfonen. — Daß bei der Mafhinen-Spinnerei (le 
bie Zeit vor 1806 mehr beſchaͤftigte Perfonen aufgeführt 
find, als flır die fpätere Zeit, liegt darin, daß damals 
in Bertin mehrere Mafchinen»Spinnereien für Baum» 
wolle beflanden, bie nachher eingegangen find, und die 
jegt vorhandenen Mafhinn:Spinnanftalten haupiſaͤch⸗ 
ich nur flit Wollenſtreichgatn beſtimmt find, aber auch 
nicht in fleigendem Betrieb fich befinden, weil, wie ge= 
fagt, das ganze Gewerbe der Spinnerei und Weberei 
fi immer mehr und mehr in die Provinziatftädte zieht, 
und in den Zuchmacherftädten ſelbſt fortwährend neue 
Mafchinen«Spinnereien entfliehen und ſich erweitetn. 

Hat indef die Anfertigung der rohen Gewebe in 
Berlin in der neueren Zeit gegen vormals nicht zuge» 
nommen, fo hat dagegen deren Ausarbeitung und Bes 
teitung ſeht an Inhalt und Umfang gewonnen. Die 
Appretur der Tuche gefhicht jetzt zwar groͤßtentheils 
auf Mafchinen , aber diefe gewähren gegenwärtig doch 
einer fo großen Menge von Menſchen Beſchaͤftigung 
und ‚Unterhalt, wie fie vormals. die Handatbeit nıe dar 
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bot. Eben fo ift dies der Fall mit der Appretur der 
Serden = und befonders der Baummollen-Waaren, Wir 
finden in der Zabelle der Handwerker jegt 301 bei der 
Faͤrberei beſchaͤftigte Herren und Arbeiter aufgerührt, 
da es vor dem Jahre 1786 deren nur 85 gab, und fie 
haben fich feit 1806 mebe als verdoppelt. In diefen 
Anftalten werden aber die rohen Spinnmaterialien, 
Garne und Gewebe gefärbt, welche durch die Berlinie 
[hen Babrik-Unternehmer und Verleger in den Handel 
kommen. Die Anzahl der chemifchen Bileichereien hat 
fib nicht alleın fehr vermehrt , fondern «6 find auch, 
neben den bei Göpnid vorhandenen Bleichen, in melden 
bekannt ch die Bertinifhen Baummolln» md Reinens 
MWaaren gebleicht werden, neuerlich rin Paar dergleichen 
Anftatten in Berlin feibft enıflanden, die das Gerdäft 
im Großen, nadj den neueften und beſten Girundfägen, 
mit gluͤcklichem Erfolge vollführen. 

Bu denjenigen Anftalten, worin die von Berlin 
aus in den Handel kommenden Manufacte- ihre letzte 
Bollendung erhalten, gehören audy die Zeug⸗Dreucke⸗ 
teten. In diefen wird befanntlidy nicht nur fehr gut 
gearbeitet, fonbern fie find auch jegt fo in Flor, mie 
fie es vormals nie gemelen. 

Die amtlichen Verzeichnungen befagen Folgendes 
über ihren Betrieb: 

Vor dem Fahre 1786 waren dadurch 


befhäftit » 2 2 0. 704 Arbeiter 


vor dem Sabre 1800 + » + » 1029 = 
im Sabre 1816 610 Deudtifche mit 

ewma 0 0 0 0000 + 1800 - 
und gegenmärtig wenigſtens 800 Tiſche 

mi» - 2 0% 8. % ne. 2400 > 


Auch bier erbliden wir wieder eine um mehr als 
dreifahe Zunahme ber Arbeiter, Erwaͤgen wir aber, 
daß jetzt ein Druder und ein Hüifsarbeiter wenigſtens 
durch erhöbere Anftelligkeit und Kunſtuͤbung das Dops 
pelte leiſtet, ald vor 20 Sabren, fo können wir hietnach 
die Erhöbung der MWaaren= Production abmeffen. — 
Die Kattundrudereien zeichnen ſich unter den Fabtikge— 
werden auch dadurch vorthrilbaft aus, daß fie ber Mit» 
wirkung bildender Kuͤnſtler bedürfen. Die größeren Fa— 
briten halten daher eigene Mufterzeichner nnd Formſte- 
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her, die Beineren aber befchäftigen dergleichen auf Be 
ſtellung arbeitende Künftier ; daher finden fih auch in 
ben Gemwerberollen 11 Zeichner und Sıluminirer von 
Muftern, und 22 Formftedher als feibfifiändige Gewerb» 
treibende aufgeführt. 

So ſteht es um die Handwerkerei und Zeug— 
Manufacturer mit ıbren Mebenbrfhäftigungen in 
Berlin, deren Verhalten, nah den obigen Angaben, 
hinſichtlich auf ihren Umfang, um die Zeit des Ables 
bens Friedrichs des Zweiten und den gegenwärtigen 
Zeitpunkt wohl mit einiger Gemißheit behauptet werden 
fann, da man damals über deren Gang ziemlicy ges 
naue Nachrichten eınyos, und dieſe verhanden find, un= 
fere Angaben über ihren jeßigen Zufland aber theils 
aus den amtlichen Gewerberollen entnommen find, — 
melde doch wohl für glaubwürdig zu erachten fern 
werben, da bie Erhebung der Eteuern danady ftatt fin= 
den, mithin gehörige Ermittefingen voraufgegangen 
fepn müffen, theils auf die ung beimohnende Kenntnif 
der Verhaͤlinmiſſe fi gründen, 

° Wenn fih, mie mir geſehen, der Fortgang ber 
genannten Gewerbzweige gewiſſermaßen ın Zublen aus— 
drücken ließ, fo ift uns der Verſuch, dieſes auch in 
Beziehung auf die Übrigen Fabrifarionen und Befchäf- 
tigungen zu bemwerfftelligen, welche in der neueren Zeit 
die größere Menge abgeren und außerordentlid vielars 
tig, fo wie auch Diejenigen find, die zum Theil noch 
nicht lange eriftiren, nicht eben fo gut gelungen. Hier 
verlaffen uns die amtlıhen Nachtrichten, melden mir 
Vertrauen ſchenken mögen; denn für ſolche, wie fie in 


den gewöhnlichen flariftfchen Tabellen enıbalten find, 
weiche ım Aligemeinen von mit den Gemwerben unbe» 
kannten Beamten angefertigt werden, die deren Ein— 
fammlung und Bufammmenft.Uung für eine befhwerliche 
und überflüfitge Arbeit anfehen, die fie mit Widermillen 
vertichten, aifo gewöhnlich mit großer Leichtjertigkeit zu 
Stande bringen, können wie micht viel geben, und bals 
ten «6 aıfo auch nicht für angemeffen, uns mıt dieſen 
zu befaffen. 
(FKortfebung folgt.) 


Anfrage, Waſſerglas betreffend. 


I. C. Leuchs und Comp. in Nürnberg wüns 
ſchen zu mwiffen, wo oder von wem in Bayern MWaffere 
glad gemacht wird? 


Sech jehnter — 





Kun 


Nro. 42. 


Münden, den 16ten Oktober 1850, 


ſt- und Gewerbe-Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 








Beſchreibung der Fulmaſchine, Korkfchneides und Bfropfmafchine des Drechöiermeifter& Wriedrih Möber ju Düffeidorf. Won Herrn Wer 
ding. — Beiträge jur Kenntnit der Gewerbfamtelt der Stadt Berlin; enthaltend eine überfichtliche Darftelung ihrer Fortſchritte 
vor und feit dem Anfange da neuniehnten Jahthunderts und des ‚sägenwärtigen Buflandes derfiben. — Ueber die Erpiofionen der 


Dampffehel. Won Hrn. Arago. 





139. Befchreibung der Füllmafchine, Kork: 
ſchneide- und Pfeopfmafchine des Dreh; 
lermeifters Friedrich Nöber zu Duͤſſel⸗ 
dorf. Bon Herrn Wedding *). 


(Hiezu Abbildungen auf Tafel XXXL) 


Der Zweck der von dem Dredhslermeifter Friedtich 
Röder zu Dirffeldorf erfundenen, nachſtehend mäher 
befchricbenen und auf Taf. XXXI abgebildeten Maſchine, 
für deren Mittheilung der Werein dem Erfinder feine 
eherne Dentmünze im Jahr 1829 zuerkannte, ift: 
gleichzeitig mehrere Flaſchen oder Kruͤge mit Flüſſigkeit 
(4. B. mineratifhen Waffern, geiftigen Getränfen, oder 
berhaupt mit ſolchen Fluͤſſigkeiten, die eine ſchnelle 
Füllung, wegen ſonſt ſtattfindendet Verfluͤchtigung, ver⸗ 
fangen) zu füllen, und hierauf ſchnell und moͤglichſt 
dicht zu pfropfen, die Korke hiezu aber auch zu ſchnei⸗ 
den. Verſuche die mit beiden Mafchinen in Düffeldorf 
angeftellt worden find, haben ihre Brauchbarkeit darge— 
than, und die Abbildung bemeift, daß der Zweck, den 
der Erfinder vor Augen gehabt, auch durch einfache und 
zweckmaͤßige Anordnungen erreicht iſt. 

Die mit Fig. 1 in ber Anfihe und mit 
Fig. 2 im Querdurchſchnitt, nad der Linie «B ber 
Anfiht, abgebitdere Fuͤllmaſchine beficht aus eimer 


*) 8, Berh. b. Vereins zur Bef. d. Gewerbfl. in Preuß, 1830, 
3.8ief, Mai u. Yunf, 





Schwelle A, den beiden Pfoflen B,-B, die in bie 
Schwelle gezapft in gleichweiter Entfernung von einan« 
der durch die Riegel C und D erhalten werben. Der 
Riegel D ift aus 2 Hölgern zufammengefegt, die mit 
einander verfchraubt werben, „und nur deshalb fo kon⸗ 
firuirt, um erforderlichen Falls die Tiſche a, a... her: 
ausnehmen und wieder einfegen zu koͤnnen. Der hin» 
tere und flarke Theil des Riegels ift nämlich zur Aufe 
nahme ber Füße der Tiſche eingeſchnitten, und es be» 
megen fich die Füße fomohl in diefen Einſchnitten, als 
auch ihrer vertifalen ‚Haltung wegen in Einfhnitten, 
die in dem weiter unten gelagerten Riegel E angeorde 
net find; der vordere Theil des Riegels D und bie eine 
gefhobene Vorwand F halten fie in der angemiefenen 
Stellung. An jedem Tiſchfuß iſt unten eine Schnur 
befeſtigt, die Über die zugehörige Molle b geleitet und 
mit einem Gewicht c, welches dem Tiſch und. der Flafche 
nebft Füllung das Gleihgewidt hält, beſchwert wird, 
Feder Tiſch muß dahyg bei dem Gebrauch der Maſchine 
mit der Hand um fo viel miedergedrüdt merden, daß 
die Flaſchen oder Krüge aufgeſtellt werden können, 
Hört die Einwirkung mit der Hand auf, fo erhebt fi 
der Tifch mit der Flaſche, wobei der Hals deefelden das 
Füuröpehen d umfaßt, bis der Fiafhenmund oben 
an den Knopf der Füllroͤhte anſtoͤßt. Damit diefes 
Unftoßen wegen ded Gewichts c nicht zu ſtark if, auch 
ein wenig Raum zwiſchen Flafhenmund und Knopf ber 
Fuͤllroͤhte zum Entweichen der atmofphärifhen Luft ans 
der Flaſche beim Eintritt der Fluͤſſigkeit in dieſelbe ver⸗ 
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bleibt, ift der Schubriegel G angeorbnet, ber das Er» 
heben des Tiſches dadurch begrängt, daß ber untere und 
ftärkere Theil eines jeden Tiſchfußes ſich gegen dem 
Riegel Go anlehnt. "Sollen nur halbe Flaſchen ober 
Krüge gefhlit werden, fo kann der Schubriegel fo meit 
zuruͤckgezogen werden, daß dann die in demfelben ange» 
brachten. Einſchnitte das hübere Erheben der Tiſche ge» 
ftatten. 

Die Fuͤlltoͤhtchen d, d... find von Holz und am 
oben Ende mit Schraubengewinden verfehen, um fie 
feft und vertifat Über die Mitte eines jeden Tiſches in 
den Riegel C einfhrauben zu können. Mit der Bob» 
zung eines jeden Roͤhrchens kommunicirt ein vertikal 
dur) den Miegel C gebobrtee Loch, tiber welchem end: 
lich das hohle Mohr e aufgeſchtaubt ift, welchts die 
Berbindung mit dem bie Fiüffigkeit enthaltenden Refer- 
vor H herſtellt. Die Abbildung zeigt 10 Tiſche und 
eben fo viel Fuͤllroͤhrchen, «8 find hienach alfo auch 10 
Löcher durch den Riegel C gebohrt, von denen ein jeder 
mittelft der Röhren e mit demMefervoir in Verbindung 
fleht. "Um die Flüſſigkeit in die Kruͤge einlaufen zu 
loffen, und, wenn fie gefüllt find, abfperren zu können, 
befinden ſich in dem Rieztl C, mit einer Oeffnung ver 
fehene hölzerne Haͤhne f (Big. 2.), welche durch die 
Schrauben g, die in der an dem Riegel C befefligten 
Dorlage eingelhraubt find, feſt ım ihre zugehörigen 
Sitze eingepreft werden können. «Der Kopf eines jeden 
Hahns ift quadratiſch, und befindet ſich auf jedem ein 
Hebel h aufgefent,: deffen oberes Ende geſchlitzt iſt, um 
einen in dem Scubriegel K verfähranbten Nagel i zu 
amfaffen. Der Scubriegei K ann mit Hüife des 
Hebels L., der ih um den feflen Punkt k dreht, zu⸗ 
shcgefchoben werden, bis L felbft in die mit punftirten 
‚Rinien angegebene Lage Ikm kommt, modurd alle in 
dem Riegel C eingelsgten Hähne £ dergeftalt gedreht 
werben, baß Die in letztern gedohrten Loͤcher mit den 
Doffnungen der. Röhren fommunicisen, und die in dem 
Reſervoit H befindliche Flüͤſſigkeit nad den untergefiells 
kan Flaſchen oder Krügen ablaufen kann. In der Rage, 
wie der Hebel L in Fig. 1 abgebildet ift, find alle 
Haͤhne geſchloſſen und. die Fluͤſſigkeit abgefperrt. Damit 
„ber Schubriegel K fi, leicht bewegen laſſe, gleitet er 


mit ber obern Seite gegen Rollen n, n, bie am Haupt» 
geftell der Maſchine befeftigt find. Das Mefervoir H 
ruht auf 2 Stügen o, o, bie auf dem Riegel C la» 
gern, läßt ſich aber durch bie beiden am Hauptgeſtell 
angeordneten Schrauben M, M in bie Lage bringen, 
wodurch die Berbindungsröhrhen e, e... ſenktecht fie 
ben. Die Flüͤſſigkeit, die in die Kruͤge oder Flaſchen 
gefühlt werden fol, laͤßt fi durch die mittelft eines 
Sahne abzufperrende Hauptröhre N in das Mefervoie 
einbringen (Fig. 2). 

Sobald die 10 Flafheg gefillt find (mas in Zeit 
von 15 Sekunden flatt finder), wird bee Tiſch ‚ einer 
jeden miedergedrüdt, die Flaſche heruntergenommen und 
nun dem Pfropfen unterworfen. Die Mafhine zum 
Korkfhnriden und Pfropfen ift auf derfeiben Tafel 
Big. 3 u fe m. abgebildet. Sie befteht aus einem 
Pfoſten A, der in die Kreuzſchwellen B, B gejapft und 
mit bdenfeiben verſchtaubt iſt. Der Pfoſten A ift an 
mehrern Stillen durchlocht, wie die Anſicht deffelben 
von vorn Fig. 4 zeigt, das untere oh C dient zur 
Aufnahme des Lagerbrettes nebſt Befeftigungskeiten für 
die gefuͤllte Flaſche. Die Anficht Fig. 3 zeigt die Zu» 
ſammenſtellung diefes Lagerbteites nebſt Kein, Big. 5 
die obere Anficht des Brettes, Big. 6 den Schließkeil 
und Fig. 7 das Unterfegfiüd,, was in dem Fall in 
Anwendung trit, wenn halbe Flaſchen gepirepft werben 
follen.” Ueber der Flaſche ift in dem Pfoſten A der 
eigentlihe Schneide» und Pfropfapparat mitteift Keilen 
in bie zugehörigen Deffuungen D, E befeflig. In 
ber Deffuung D ift die Schnedebank eingefeilt ; dieſelbe 
beficht, wie es die Abbildung Fig. 3 in der Seiten» 
und, Fig. 8 im der oben Auficht zeigt, aus dem Stud 
Holz a; daſſelbe ift vorn ummittelbar über dem Mund 


‚der Blafche durchbohtt und das Loch mit einem aus 


Stahl; gefertigten Ring (fig. 9 im Durchſchnitt) aus- 
gefuttert. Die Deffnung in dem Ring ift koniſch aus- 
gebohrt und glatt poliert, Zu beiden Seiten des Rin- 
ges find auf das Hölz a ſchmale Leiften b, in einem 


Abſtand von einander unb fo body, als die Breite und 


Dide des Streifens Kork, welcher zur Anfertigung ber 
Pfeopfen benußt werden fol, beträgt, befeftigt und mit 
dem Blech c (dig. 8) bedeckt. Um bie Gränze, bis 
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zu welcher der Korkfkteifen in dem alfo gebildeten hohe 
len Raum Über den vorerwähnten Ring \dorgefchoben 

den foll, zu beftimmen , ift am äuferften Ende be# 
Holzes a das Keilſtiickchen A (Fig. 3 und 8) aufges 
ſchraubt. In der Deffnung E des Pfoftens ift ferner 
ein anderes , im Fig. 3 im der Geiten= und Fig. 10 
in der Oberanficht abgebildetes, Stuͤck Holz £ eingefegt 
und mittelft Keiten befeftigt. . Am vorbeen Theil beffel: 
ben, genau in der Vertikale, die durch dem Flaſchen— 
mund und den bereits erwähnten Ring in dem Stück a 


gefällt wird, ift eine metaline Mutter g in f eingelafs" 


fen. Diefeibe biemt als Führung der Schraube h, bie 
durch die Kurbel i bewegt auf und abfleigen kann. 
Die Schraube h ift hohl, es wird von unten ein aus 
Stahl gefertigter harter Schneidering k (Fig. 11 im 
Durchſchnitt) eingefegt und befefligt, von oben aber in 
die innere Höblung eine rund abgrdrehte Stange o 
eingeführt, und an dem um ben Punkt J beweglichen 
Hebel F mit einem Bolzen m befeſtigt. Sol nun ein 
Pfropfen gefchnitten werden, fo bedarf es nur einer 
Vierteldrehung der Kurbel i, mwoburd die Schraube h 
niederfleigt, der Schneidektanz k aus dem auf a über 
den Ring bis d vorgefchobenen Korkſtreifen den Kork 
ausfchneidet, und endlich noch des Miederbruds des 
Hebels F, wodurch wieder die in der Schraube befind» 
liche Stange o niebergeftoßen wird. Letztere begegnet 
bei ihrem Niedergang dem im Schneidekranz k befind- 
lichen Pfropfen und. preft denfeiben durch die koniſche 
Deffnung jenes Rings in a in den Flaſchenmund. In 
derfeiben Zeit, im welcher der Hebel F niebergedrüdt 
wird, fpringt der bei m am Hebel befefligte und 
durch. die Feder p angedruͤckte Klinkhaken q in meue 
Zaͤhne des Klinkrades r ein. ‚Da nun das Klinkrab 
mit den Zähnen in den Korkficeifen, ber geſchnitten 
werden fell und auf a lagert, eingreift, fo wird legter 
vorgefhoben, wenn ber Hebel F in bie hoͤchſte Stellung 
(mie Fig. 3 zeige). gebradt wird. Die Befeſtigung 
des Klinfrades r am Pfoften ‚zeigt ig. 12. 

Die Handhabung dieſer Maſchine Jum Korkſchnei⸗ 
ben und Pfeopfen ift einfach, und die Konſtruktion des 
in dem Stuͤck a eingefutterten Rings macht es möglich, 
jede Gattung von Flaſchen, deren Oeffnung im Hals 
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nicht Heiner, als der kleinſte Querfchnitt des Ringes, 
ift, zu pfeopfen. Der Pfropfen wird naͤmlich dadurch, 
daß er durch den koniſch gebohrten Ming mit Gewalt 
durchgepreßt wird, genligend zufammengedrüdt, um im 
die Flaſche einzubringen, 


140. Beiträge zur Kenntnig der Gewerbſamkeit 
der Stadt Berlin; enthaltend eine über; 
fihtliche Darftellung ihrer Fortfchritte 
vor und feit dem Anfange des neuns 
zehnten Jahrhunderts und des gegenmwärs 

“tigen Zuftandes derfelben *). (Auszug.) 


(Beſchluß.) 


Aus den letzten Regierungsjahren Friedtichs des 
Großen iſt ung zwar eine Tabelle von den damals be— 
fiandenen Fabriten aufbewahrt worden. Hierin ift aber 
nur ein geringer Theil ber Gewerbe verzeichnet, die wir 
in den fpäter aufgenommenen Liften anteeffen, und 
eine fpectelle Vergleichung ihres Betriebs in dem ver— 
ſchie denen Zeitpunkten, wie wir fie oben verſucht, iſt 
nicht fuͤglich anzuſtellen. Des Geſchichtlichen wegen 
wollen wir die gedachte Tabelle indeß doch hier aufnieh- 
men, und berfeiben eine Verzeihnung ber Fabriken fols 
gen laffen, die im Fahre 1805 vorgefunden mworben, 
und welche ziemlich vollftändig if. Da bie jegigen Ge» 
mwerberollen und aber nicht in den Stand fegen, ähnliche 
Details über die Beſchaͤftigungen, melde diefe Fabtika⸗ 
tionen, jegt veranlaffen, mitzutheilen, indem ein großer 
Theil ihrer Unternehmer in den Liften der Kaufleute 
aufgeführt fliehen, worin weder ihre Gehülfen, noch ihre 
Lehrlinge und Arbeiter angegeben find, fo werden wir 
uns damit begnügen müffen, nur da WBergleihungen 
vorzunehmen, wo die Data bazu gegeben find, mo fie, 
aber fehlen, jene zu unterlaffen, und fie bu auf 
Sachkunde gegruͤndetes Raifonnement zu erſetzen. Es 
folgt alſo Hier zuerſt bie 





S. Webers Zeitbl. Nr, 13, 14 u, 16, S. 200. 
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UI, Tabelle verfchiedener Manufakturen und Bas Herren 
brifen aus ben legten Regierungs s Jahren und Meifter, Gehlilfen. 
Friedrichs II. Drathziehrr, Spinner und Piätter 46 4, 
dazu a. Kloͤppel und Zwirn⸗ 
Danach beſchaͤftigten dama!s bie Maͤdchen. m 67 
Arbeiter. b. Slitterfhiier . - 4 
Bleiweiß · und Echrootgiefereis- Fabriken (2) 52 Einfapgewihtmahert . » - = m 3 
Blumen» und HutplümagensFabrifen (1) 1909 Federfämücder - © 2 20. 2 81 
Gtlavier-SaitendrarheFabriten . » » « 5 Formenſchneidet 2 2. + 27 3 
Federpoſen · Fabriken (3) + » + * 2 Gipebrennet . - 6 a 
Fifcgbein-Reißereien (4) ". +» + +. 18 Gipsgieher oder Boffirer . 2.3 I 
Gold» und Silber» Manufacturer (5) - 813 Gotdfälägr AH) - +.» 183 8 
Kantın = und Bionden » Fabriken (6) - 4 Soldfhmiede . - rn 14 A 
Lackit -Faktiken (dB) » nn. 2 Gold» und Silber» Stider . . 66 40 
Leder» Fabriken (19) een BE Gruͤtzmachet N a aa 1 2 
Lyoniſche Lahn⸗ und Death - Fabriken (7) 99 Heche lmachet 2 3 
Maafe und EinfagGrwigt-Fabrit (0). 2 Kalkorenne . n 5 ei 
Seiden und reihe Stideriim . . . 77 Kantenmader und Hndiir 2 12 3 
Seiden » Fabrit (11) » + - * 35 Kattenmachet (32) - —4 24 
Stahl» und Eiſen-Fabriken (12) » -» 36 Kupferfteher und Be 16 . 
Strophut- Manufacturen (10) . . . 100 Radirer . 3 37 
Zabadapfeifen-Babrd . 2 2.0. 12 Lackmache >» 2 2 2. 5 a 
Taprten-Manufacturn (13) » +. MM Bedertau > 0. 8 = 
“Uprefabriten (14) oo non. Bi Leiſten ⸗ und —— 9 
Vitrioloͤl⸗Fabrik (15) - + ne. 0 2 ifeue . . . Peer . 
Wahsbleihen (16b6ß. 7 Maillonsmachet a) —— 
Zitz⸗ und Kattun-Dtuckereien (17). . 544 Malt - 2 2 2200 +15 10 
ZudersSiedereien (1B) «+ » - + » . 267 Marmorarbeitt » » + 3 * 
Zwirn · Fabtiken. 22 Medbailleute.. 5 
Kerner ſfoigende Beſchaͤftigungen: Moirirer (57). - + » 1 ” 
Herren Moulinirr . » ee» 2 n 
und Meifter. Gehuͤlfen. Bin » 2.88 9 27 
Appreteure (10) » » 2 2. 2 » Müngarbeiter (26) - + + » 107 
Blattmaher 2 0. 02% Pr Mügenmader . 15 » 
Bleicheer6 2113 n Mufikalifche Setrumnunmase 8 3 
Bleiweifmahr . 2 48 Dblatenmadyer . Ber 2 2 
BlumensFabrilen (20) - » » 53 221 Drgelbauer (27) » 2 2 
Chineuts (1). » +» 2... 2 ” Pergamentmadıer . — 3 
Eiſelirer und Grave . . . 15 55 Porzellan und Fapencmader . 148 
Glavierfaitenmaher . .. . 41 4 Porzellanmaet » » 2... 9) * 
Gordbuanmadr .» 2: 2 re 4 Meißner ober Zeichner (22) . 9 n 
Diamanıfhleife » » » « 2 n Rierhmaher (28) . 2 ” 
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Herren Arbeiter, 
und Meıfter. Gehuͤlfen. 8 Cifig » Sabrilen . .» | 
Saffian-Zabritanten (29) . . 19 ” i. Fabrit » Mater und Beidner. em. — 12 
Sherenfhkife . . 9 » Fächer Fabrilen. - . . er 
Schriftgießet A) . ... 3 T Bäcberin - 2 2 0 2 2 2 2 2 8 
Schtobelmachet (85). » - . 8 n Farben = Fabtit 2200. 15 
Stärke» und Pudermaher . . 10 » Federpofen » Fabtiken 3) . 2 2 0. 16 
Steinſchneidet 53) . . . . 8 2 Federfämüderin -» 2: 222. 3 
Studaturs Arbeiter (34). » » 7 1 Feilenhauer EN 
Zineure bei den Seiden-Fabriten 2 » Fiſchbein · Neißerelen (a ae —— 8 
Uhrgehäufemacher (36) 7 Folio⸗Fabrikth ee. 53 
Versolder re 9 2 Futteralmachee.19 
Vitriol· Fabriken (30) Gipefiguren ⸗ Fabtiken... 5 
Veqhebleicher·.2 9 Glasbiege⸗Fabtiken 2 2 0 oe 3 
Vaqheboſſiter . . .. 8 ” Slasprrien-Fabrit . . . 5 7 
MWahsleinwandmaher . +. . 1 '. Siodengiehet - ae ; 7 
BWeinefigbraun . . . « 8 * Bold- und Silber » Manufactur (5 - 969 
Biegelbrenner . 2 2 200.02 2 Sordfhiäger (ähle) © 2 ee ee 6 
Wir fügen dieſer Verzeichnung unmittelbar die uns Goldſchlaͤger (unähte) - 2 2 2 0. 1 
aus dem Fahre 1805 vorliegende Lifte bei, damit ber Halenhandfhuhmader - - x. 2 
Leſer die Zahlen daſelbſt vergleichen möge, mo eine Hofenträgersfabriten . . en 7 
gleiche Benennung der Gewerbe ſich findet, die wir mit Hutegabilen . » 2 2 2 000. 15 
einer laufenden Nummer angebeutet haben, Snftrumentenmaher . » 2 2 22.55 
Kammgabtien . 2. UM 
IV. Lifte der Zabriten im Jahre 1805. Kanten⸗ Naͤheſchulen ( - - +. 3 
Arbeiter. Karkaſſendtath · Fabriken » » «2... 6 
Appretur-nftalten (19) » +» 0... B Auopfegabtilen -. » 2 2 2 02. 0. 107 
Bijouterie-Fabriten » - - 00. . 14 Kokardn-Babriten » 2 2 20.6 
Dieidr . . . . .9 Rragenmaher © » 2 2 22 nn. ih 
Bleiſtift ⸗ und Mochlift Fabriten 10 Kupferdrucet... 2 0 ee 8 
Bleiweiß · und Schrot» Fabriken — .. 6 Aupferflcher © 2 2 2 00. ar 9 
Blumen» Fabriten (20) . » - . 156 Lackit · Anſtalten () - = = +. + +» 166 
Borars und Kampfer- Fabrit . . » 3 Landkarten · Fabriken. . . . 19 
Brieftafchenz Fabrien . » 2» 2 2. 38 Leder · Fadtiken (iO) © >» 2 002 0. 126 
Bronze» Fabtilhen.6,4 LponersTreffeneFabeilen (7) . - . + 75 
Buhdeudr - 2 2 2 2 0 00 . 312 Maillons- Verferiiger (25) - 1 
Büchfenfhäftee - = 2 2 22 .2..09 Maſchinenbau⸗Anſtalten. 66 
Cum Mi) - 2 0 0 2-20 0. 5 MafhinnsSpinnerein » » 2 0.» 388 
Eichorien · Fabrien . , «2 2... 31 Meffer-Fabriten . . . 10 
Drashnägel» Babeilen - » 2 22.004 Muffing-Einfag«Wewicht-Fabriten \ . 5 
Drathfägen« Haben » . 2 2... 12 Meubtesegabrilen .» » » . 0. . 179 


Eifene, Stahl« (Metall:) Fabriken (12) 34 Meirirer (57) rent 
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Moulinage-Anflaltien . 2 2 2... 
Münze (26) » 0 0 ne. 
Nadelefabeiten - . 2 2 2 00. 
Neublaurfabeilen - - 2 2 0 0. 
Dfeneabeilen » 2 2 2 0 20. 
Drgelbauer MM) 2 2 0 een 
Papiere Fabrik, bunte, . « 2 2 0. 
Dappın»Fabrien 2 2 2 2 2. 
DarafotoFabtl > 2 2 2 0 0 0. 
Pfropfen-Fabiiklk 2 0 0000 
Piattir- Fabrien » 2 ren 
Porzeiian „Kabel. » .» ie 
Puder und Stärke - Fäbriten. er 
Puppenlarven »BabiE . . 0 00. ° 
Riethmachet (8) » “2 2 200 
Roßwalkmuͤhlen Inhaber . . 2.» 
Sarfi an = Babeiten (0) 2 2... 
Saimiat · und Vitrloloͤl⸗Fabriken (15) . 
Schiidewaſſer⸗ und Vittiol-Fabriken (30) 
Schtiftgießereien (Si) . 2...» 
Schwarzfeifen Siedeteien » . . 
Seiden » Sottitrer... 


Siegellack Fabriken.. . 


Spiegeltahm· Fabriten rn, — 
Epielfarten » Fabriken (82) . ERROR 
Sprügenmacher era 

Steingut = Fabriken oo... . 
Steinfäpneider und Wappenſtechet (33) R 
Stock⸗ und Peitichen = — — 
Streichen » Fabriken (35) aan. 
Steophut »Fabriten (10) . » » » .» 
Strumpfftuhl« « Babriten Fe ——— 
Stud = Fabriken PS EFF ER ar 
Stukkateuts (3) 2 2 2 20. 
Tabacks⸗ Etiquettdruder . . 2.0. 
Tabacks⸗ — — ————— 

Tapeten · Fabriken GB), 2. 
Uhren » Fabriten GN 3% 
uhtgehaͤuſemachet BE 
Holzuhren · Fabriken FRE — —— 
Waageſchaalen · Fabrien 2... + - 


Arbeiter, 
52 
100 


— Arbeiter. 
Wachslicht- Fabriken (16). » - » » 18 
BWagenfedernsFabtilen . x 2.» 4 
Watten-Fubelen » 2 2 2 20. 2 
Zierateur ss.. 8112 
Bifferblatt · Fabtiken ee ——— 8 
Big» und Kattun = Drudereien (17) » . 1629 
Buder:Siedereien Li} :) DEE EEE. ! 
Zugſchaͤft ⸗ (englifche) Fabtit .... 5 

Man wird bei Vergleihung bdiefer Lıften ſchon be» 
merten, daß das Zabrikwefen in Berlin zu Anfang des 
jegigen Jahthunderts fein Gebiet gegen das, morin «6 
ſich vor 1786 bewegte, fehr verändert und erweitert ba= 
ben mußte, denn mir finden viel andere und mehr 
neue Beſchaͤftigungen in der von 1805 angegeben, als 
in der erfteren. 

. Wenn wir im Stande wären, aus zuverläffigen 
amtlichen Verzeihnungen eine eben fo fpeciclle Nach⸗ 
weifung der in der Lifte von 1805 dufgefährten Fabti— 
fen und Gewerbe für die gegenwärtige Zeit zu geben, 
fo würden diefe eine noch weit erflaunlichere Erweite- 
rung in allen diefen Beſchaͤftigungen darthun; indef 
verlaffen uns, wie gefagt, diefe Nachrichten, denn dig, 
neueren ftatiftifhen Tabellen verbreiten fih nicht, wie 
die vorfichende Lifte, Über die ganze Sphäre der Fabri— 
Tationen, und gehen nicht fo in's Detail, wie biefe, 
Bei diefer Unvwollftändigkeit der Machrichten würde es 
alfo nur ein unfruchtbares Unternehmen bleiben, wenn 
wir die Vergleichung mach Zahlen-Verhaͤltniſſen für 
diefe Zweige des Gemwerbfleifes im eben der Art forte 
fegen mollten, tie wir «6 bei der Handwerkerei und 
Beug-Mänufacturen gemwiffermaßen und bis auf einen 
geriffen Grad zur Befriedigung der Lefer gekonnt. 


141. Ueber die Erpfofionen der Dampfkeſſel. 
Bon Hın. Arago. 


(Bulletin universel.‘ Avril 1830. page 347.) 


Die Dampfmaſchinen fann man als das Meiſter- 
ſtuͤck der menfchlihen -Induftrie betrachten, wenn man 
einmal im Stande ift, ‘entweder bie Erplofionen, denen 
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fie jetzt noch öfters ansgefegt find, ganz ummöglid zu 


machen, oder doch durch ganz fichere Mittel zu verhin⸗ 
bern, daß diefe Erplofienen mit fo großer Zerftörung 
und Tödtung begleitet find. Man muß geſtehen, daß 
diefe® Problem bis jegt nicht vollſtaͤndig gelöfet if, ob⸗ 
wohl «6 die Sorgfalt der vorzüglichfien Phyſiker und 
Techniker auf fi gezogen ha. Die finnreihe Vot— 
richtung Papin’s, naͤmlich das Sicherheitsventil ift zwar 
flie die ganz gewöhnlichen Fälle hinreichend; es gibt 


aber Umftände, die gilflicherweife fehr felten find, in, 


meiden bdiefe ‘Vorrichtung nicht bloß unzureichend iſt, 
fondern fogar die Gefahr vergrößert. Die Angabe bite 
fer Umftände, fo weit fie bei unfer noch unvollitändigen 
Kenntniß' möglich ift, der Urſachen, welche fie herbeis 
führen, und die Darftelung einiger, mehr oder weniger 
wahrfcheinlicy fihern Gegenmittel, bilden ben In hal! 
dieſes Aufſatzes. 

Ich will zuerſt dem Leſer einen kurzen Bericht 
über alle mir befannten Erplofionen vorlegen , welche 
von erfabrnen ngenieuren gefehen oder befchrieben 
wurden, Wie merden dadurch in den Stand gefeht, 
die verfchiedenen Erklärungen, welche von diefen ſchreck⸗ 
lichen Erfheinungen gegeben wurden, zu würdigen. 


Beifpiete der beftigften Wirkungen, wele 
he bisher bei Erpiofionen vorgelom= 
men find. 

Lochtin heifit eine ungeheure Brandweinbrennerei 
in der Nähe von Edimburg. Der Befiger faßte vor 
mehtern Jahren aus Ruͤckſichten der Erfparung ben 
Gedanken auf, flatt der alten Verfahrungsweiſe bie 
. Deftillation durch Dampf einzuführen. Es murben 
weite Metallröhren, durch welche befländig die Dämpfe 
von fehr ſtark erhigtem Waſſer ftrömten, durch die Ge- 
kaͤße geführte, weiche die Fihffigkeiten einſchloſſen, die 
man zum Sieden bringen wollte. Der beigende Dampf 
wugde in einem Keffel aus Schmiebdeifen erzeugt. Die 
Dide des Eifens betrug mehr als 4 Boll, der Keſſel 

war 37 engliſche Schub lang, am Boden 3 Schuh 
breit, und oben von einem Rande des Deckels zum an · 
been 2 Schub, und 4 Schub hoch. Das ganze Ge— 
wicht dieſes Keſſels betrug 180 Gentner, Im oberen 


2 


038 


Theil feiner Wand befanden ſich zwei Sicherheitsventile, 


welche ſich oͤffnen ſollten, ſobald der innere Drud 60 
englifhe Pfund auf den Quadratzoll Überflieg, mas 
alfo 4 Amofphären entiprah. Aus Furcht, die Arbei⸗ 
ter möchten etwa die Ventile uͤberladen, murde eines 
mit einem Gehaͤuſe und Gitter umgeben, und mit tie 
nem Schloffe verfperrt. 

Diefer ungeheure Apparat fing am 22. Maͤtz 1814 
zu arbeiten an. Bmwölf Tage darauf eriflirte er ſchon 
nicht mehr; eine Erplofion hatte ihm gänzlich zerflört. 

Im Augenblide des Unglüds trennte fich der Keſ⸗ 
fel im zwei beftimnite ungleiche Stade. Das obere 
Sthe befiand aus dem Dedil und den beiden Seiten» 
waͤnden, und wog 140 Gentner. Diefes Stud wurde 
mit ſolcher Heftigkeit in die Höhe geſchleudett, daß «6 
die mit Ziegeln gewölbte Decke der Werkftätte, und das 
Dad des Haufes durddrang, und dann noch im der 
Luft eine Höhe von 70 englifhen Schuhen erreichte, 

Diefe ganze fo fehr beträchtliche Maffe fiel in der 
Entfernung von 150 Schuhen auf ein Gebäude, das 
zur naͤmlichen Anſtalt gehörte, flug es durch, und 


Jertruͤmmerte eine große Rufe von Gußeiſen, bie unten 


am Boden ſtand. 

Gluͤcklicher weiſe befanden fih im Augenblide der 
Plagung mur zwei Arbeiter im der Nähe, und biefe 
waren auch die einzigen Serfonen, melde. das Leben 
verloren, ein Umftand, ber um fo mehr auffallen muß, 
als es in allen Abtheilungen der Anftalt von Menſchen 
wimmelte, und der Keffel, wie eine ungeheure Minen» 
fammer, mit unglaubliher Gefhmindigket und nad 
allen Richtungen Truͤmmer und Gertaͤthſchaften in zahl⸗ 
loſetr Menge herumſchleudette. Der Körper eines der 
zwei getödteten Arbeiter war im zmei Stüde zerriffen 
und man betrachtete es ald etwas befonders merkwlrdis 
ges, daß die Schinkel auf dem Pape blieben, während 
ber Rumpf meit außerhalb des Gebäudes unter bem 
Schutte lag. 

Die Linie, nach weldyer ſich der Keffel aufgetrennt 
hatte, war volllommen horizontal, und folgte ber Reihe 


der Mieten fo regelmäßig, als ob der eine Teil v vom 


andern wäre herausgefinitten worden. 
De Keffel war nad dem Mufter der Wait'ſchen 
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erbauet, nämlich dußerlich an ber Feuerſeite concav. 
Bei dieſet Eintichtung konnte die Flamme faſt bis in 
den Mittelpunkt der Flüſſigkeit dringen, Nach der 
Erplofion war diefe naͤmliche Seite conver, fo groß war 
ber Drud von innen nah außen. Dieſe Umgeftaltung 
war indeffen doch vorauszufehen; wenn aber nicht der 
Anblick der Derttichkeit alles umſtaͤndlich bemiefen hätte, 
fo würde man nicht geglaubt haben, daß der 40 Gents 
ner ſchwere Boden dis Keffels, der die beutlichften 
Spuren eines außerordentlichen Drudes von oben nad) 
unten zeigte, doch durch die Exploſion 14 bis 15 Schuh 
erhoben worden, und eiſt in einiger Entfernung von 
feiner gemauerten Unterlage niedergefallen ſey. 

Es ift von befonderer Wichtigfeit, bier zu bemers 
ten, daß durchaus kein Umftand ſchließen lief, daß bei 
ber Gonfteuction ber Sicherheitsventile nur das mindefte 
derfehen worden fer. Sch babe auch ſchon oben de— 
merkt, daß ſich eines unter Schloß befand, und folg« 
lich ift auch an eine Ueberladung nicht zu denken, 


Bmweites Beifpiel, das durch gleichzeitige 
Plagung mehrerer Keffel fih auszeichnen. 

Das Dampfbeot, Rhone, von den Herren Ait— 
tin und Steel erbaut, fellte zwifchen Artes und Lyon 
zum Schiffsguge diener, Es trug eine außerordentlich 
große Mafchine, welche zu Paris in der Werkſtaͤtte von 
La Gare volllommen gut hergeſtellt, und durch vier 
Keffel von gewalztem Eifen gefpeifet wurde. Jeder Keſe 
fet hatte 1,5 Meter Durchmeſſer. Erft nach der Zer⸗ 
flörung fah man, daß an vielen Stellen die Dide des 
Metallis nur 6 Millimeter betrug. 

Am 4. Mürz 1827, während man ſich zur Pros 
befahtt anſchickte, welche alle Beamten der Stadt Lyon 
zu Beugen haben fellte, erfolgte die Erpiofien, Mehrere 
Perfonen, unter welchen Herr Steel feibft war, gingen 
bei biefem Ungtüd zu Grunde. Es murben fogar noch 
auf dem Quai mehrere Zuſchauer durch hingefchleuderte 
Dolzftüde des Bootes erfhlagen. Die ganze Brüde 
wurde auf eine beträchtliche Entfernung fortgeworfen. 
Die Züge und Kaminröhren, melde zufammen mehr 
als 30 Gentner wogen, fliegen faft fenkrecht fehr hoch 
empor. Der Obertheil eines Keffels fiel 250 Meter 
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weit von feinem Plage nieder, und er wog doch nicht 
weniger als 20 Gentner, 

Diefes flircterliche Ereigniß war die unausweid« 
liche Folge der Unklugheit des Ingenieure, Da Der 
Steel die Geſchwindigkeit des Stromes nicht in dem 
Maafe zu Überwinden im Stande war, als er gehofft 
hatte, fo flellte er die Sicherheitsventile aller vier Keffel 
ft, und nahm ibnen alle Bemeglichkeit. Diefe That 
fahe, fo unglaublich fie auch erfchheinen mag, murbe 
unmiderlpredhlich bewieſen. 

Ich habe gleich anfangs bemerkt, dag ſich vier 
Keſſel auf dem Boote befanden, Es ift hergeftellt, daß 
jwei davon faft im naͤmlichen Augenblick fprangen, 
Wenn ich gut unterrichtet bin, fo erkannte man erft 
vor kurzem an dem dritten Keffel, der aus dem Fluffe 
herausgebracht wurde, die Epuren der Berſtung. Das 
Berfpringen von zwei oder drei Keffeln in ber nämlichen 
Sekunde ift iine fehr befondere Thatſache, von welchet 
wir Rechenſchaft geben werden, wenn wir die verſchie— 
denen Erklaͤtungsgtünde diefer Erfcheinung vortragen 
werden, _ e 

Es darf nicht uͤberſehen werden, daß zu Lyon wie 
zu Lochtin der Obertheil, der auf 250 Meter fortges 
ſchleudert wurde, fih ven dem unteren nad einer beis 
nahe horizontalen Linie trennte, obwohl längs dieſet Li» 
nie die Metalldicke ſtellenweiſe um mehr als zwei Mile 
limeter verfhieden mar. Here Zabareau, von dem ich 
diefe fhägbaren Umſtaͤnde entiehne, hat berechnet, daß 
2 Millimeter, um welche die ftärfften Theile dicker wa= 
ven als bie ſchwaͤchſten, jene Stellen um einen Wider⸗ 
fiand von mebr als 6 Atmoſphaͤren verſtaͤtkte, da bie 
Wände im Ganzen 20 bis 25 Atmofphären Widerftand 
leiſteten. Es wurden alfo Theile des Metalles zu glei= 
her Zeit zerriffen, deren Feſtigkeit um mehr als ſechs 
Atmoſphaͤten verfhieden mar. 

Sch habe bemerkt, daß die gleichzeitige Erplofion 
mehrerer Keffel, die dutch abgefonderte Defen geheigt 
wurden, eine Erfheinung von befonderer Michtigkeit 
ſey. Es kann daher nüglih ſeyn, noch ein zweites 
Beifpiel anzuführen. 


(Fortfegung folgk) 
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142. Bekanntmachung von Privilegien. 


Befhreibung j 
der Verbefferung der venetianifhen Wachsmasken, wor⸗ 
auf dem Alerander Tevini zu München unterm 20. Juni 
1827 ein Privilegium auf fünf Jahre allergnädigft er= 
theilt wurde. _ 

Die venetianer Wachtmasken find fo dünn mie 
Papier in Wachs gegoffen, meiftens mit einem Futter 
von feinem Baumwollenzeug im Innern beklebt, ohne 
mit Wachs libergogen zu feyn, fie find ferner mit Blei⸗ 
weis, Binober und anderen der Gefundbeit ſchaͤdlichen 
Farben demahlt, und verurfachen aus diefem Grunde 
und vorzüglich weil wegen bes im Innern berfelben 
aufgekiebten Baummollenzeuges der Schweiß nicht ge= 
börigen Abflug bar, durch die Friktion der Maske nad 
deren Gebrauch Beine Kieden oder Geſchwuͤre. 

Das venetianiſche Wachs ift feiner Natur nah 


fpröder als das unfeige, hält deßhalb den dicken Guß 


wie das unfrige nicht aus, würde in diefem Falle ſchon 
in dem Model zerfpringen, und nöthigt daher die bot» 
tigen Fabrifanten, um der Maste mehr Feftigkeit zu 
geben, zu der dem Geſichte fo nachtheiligen innern Füt⸗ 
terung mit feinem Baummollenzeuge. 

Mehrere von mir angeftellte Proben bemährten, baß, 
wern unter 2 Pfund reines Jungftauenſcheibenwachs, 
1 Loth Lavendeloͤl und 1 Loth Terpentingeiſt vermengt 
wird, die Hauptmaſſe, das Wachs fehr viel am feiner 
Sprödigkeit verliert, und man dadurch in ben Stand 





gefegt mird, die Maske viermal fo did als eine Vene⸗ 
tianer zu gießen, und daß dadurch die der Geſundheit 
fo nachtheilige Fütterung mit feinem Baummollenzeuge 
ganz Überfiäffig wird. Eben fo merden die von mir 
verfertigten Masten blos mittelft feinem Haarpuber ber 
aus Reis bereitet wird, und mit Schminke von ber 
feinften Parifer Gattung, melde von der medizinifchen 
Fakultät approbirt wurde, dann die Lippen mit reinem 
Garmin bemalt, fo daß auch im diefer Beziehung nicht 
der mindefle Machtheil für die Gefundheit entſtehen 
kann. — Münden, den 22, Mai 1827. 


143. Ueber das Bleichen der leinenen Lumpen 
zur Fabrikation von weißem Papier. 
Bon Herrn Dr. W. H. v. Kurrer, in 
Augsburg *). 


Ueber diefen wichtigen Gegenſtand ſchrieb ich ſchon 
vor 7 Jahren eine Abhandlung, welche in Dinglers 
polytechniſchem Journal, Bd. VII. ©. 488 — 501 
abgebrudt wurde, Seit jener Zeit habe ich das Blei— 
hen der leinenen Lumpen für die Fabrikation des 
weißen Papiers zu vervolllommmen geſucht, unb tbeile 
bier die Derfahrungsarten mit. 

Die Kunft Papier zu bleichen erregte erft in ber 


) &. Bash, d. Vereind zur Bef. d. Gewerbfl. in Preuß, 1830, 
3. Lief. Mai u, Juni. 
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neuen Beit die Aufmerkfamfeit mehrerer ausgezeichneter 
Chemiker. Die erfte Beraniaffung dazu gab eigentlich 
bie Entdidung des Chlor, durch welches Berthollet 
den Weg begeichmete, den fpäter Chaptal, D’Reittn, 
Lopfel, Pajoı des Charmed, Tenneru u 
m. mit einigem Erfolg betraten, indem fie dieſen hoͤchſt 
wichtigen Stoff zur Bervolllommnung der Papierfabris 
fation anwenden lehtten. Ropfel legte in den An- 
nales de Chimie T. XXXIX. p. 137 em Verfah- 
rewinieder, Papierjeug durch Ghlor und deſſen Verbin⸗ 
dungen zu dieichen; auch gibt das Repertory of Arts, 
new series, einige Verfahrungsarıen an, für-welde 
die Erfinder Patente ausgewirkt haben. Gampei und 
Cuningbam in England bemühten ſich, die färben» 
ben Theile der Lumpen duch Bierchen vermitteift 
Pottaſche, Kalk und Chlort zu zerftören. In der Schrift: 
„Anleitung, vermittelft dephlogiftifirier Salzſaͤute zu jes 
der Zeit fchnell- und ſchoͤn weiß zu bieichen, Leipzig 
1793," zeigt Tenner ©, 235, mie man Lumpen 
durch abmechfeinde Behandlung in alkalifcher fauge und 
Ehior, an Waffer gebunden, bleichen koͤnne. Loſchge, 
Papierfabritant zu Burgthan bei Nürnberg, fuchte dies 
bei grauen leinenen Lumpen duch kauſtiſche Kalilauge 
zu bewirken. Uber faft alle diefe Berfahrungsarten 
find mehr oder weniger mit Schwierigkeiten bei der 
Ausführung im Großen verbunden. Es mirb baber 
den deutſchen Papierfabtikanten fehr wortheilbaft‘ ſeym 
mern’ ich“ hier die’ moͤglichſt volkemmene Produttion 
des genanmen Induſttiezweigs dekannt made, wodurch, 
bei ruͤhmlichen Wetteifer unſtet Papierfabrikanten, die 
Einfuhr der hollaͤndiſchen, engliſchen, ftanzoͤſiſchen und 
basier Papiete ſich vermindern, und mit der Zeit ganz 
entbehrlich ſeyn wird. Mod; fehlt uns in Deutfchland 
zum groͤßten heil die ztoeckmaͤßige Bteiche zur Her— 
ſtellung abfolut weiß gebleichten Papiers, noch bleiben 
wir deßwegen dem Ausland in dieſer Hinſicht zinsbar. 
Dieſet Gegenſtand iſt alſo von großer Wichtigkeit, auch 
in ſtaatsoͤlonomiſchem Bettacht, er gehört zu den Bi» 
- dingungen des Nationalwohlſtandes. 

Wenn wir den flrafburger und basler Papierhans 
bei ins Auge faffen, durch weichen. bloß die Beipgiger 


Buchhandlungen faft in jeder Meſſe 100° undntehrere 
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Ballen Drudpapier, mit Aufopferung ber Fracht und 
Speſen, ſchoͤner, qualitätsreiher und b-lliger bezieben, 
als von und, fo leuchtet das Unzurerhende unſter vie- 
ken, dutch ganz Drurichland verbteiteten, Papiermühlen 
klat und deutlich ein. Möchte man doch einmal bıefen 
Geyenftand beberzigen, um mit andern Mationen in 
bie Schranken zu treten! Wir haben dies in unferm 
beutfhen Vaterland, (dem vorzüglichften Peinwandiand 
der Welt), ganz in unfrer Gewalt, denn ed kommt 
bauptiädi:ch darauf an; daf 
7) von Eriten der Papierfabtikanten das Bleichge⸗ 
ſchaͤft beffer beachter wnd, und 
2) unfre Regierungen eie Ausfube aller frinenen 
Lumpen bei ſtrenaet Ahndung verbieten, 

Die durd den fortfareitenden Geiſt der Zeit auf 
bas Bleihmefen aufmerkſam gemachten Babrıfanten wer⸗ 
ben unter folden Pıäm ffen n dir allein die Acnkurrenz 
mit den fremden Matenen berfiellen, fondern ſelbſt, bei 
fo narhırlich vorwaltenden günſtigen Berbätniffen, das 
Ausland noch zu übertreffen fuer, Geben nur erſt 
eimige Männer von Sachkenniniß mit ıbrem Beifpiel 
voran, fo werden andere ihnen nachfelgen müffen, und 
zutegt alle Papirrfatrıtantın Deutſchlande ſich, ihrer 
Eribfierhattung wegen, genöthigt feben, den alten 
Schlendrian zu Yerlaffen, und fi dem neuen Verfah⸗ 
ren anzuſchließer. Ich werde im diefer Abbandlung, in 
einer fpitemanfhen M.ibefoige, die Berfabrungsarten 
auseinander fegen , durch welche leinene Lumpen jeder 
Gatıung und Farbe für die Fabrikation von weißem 
Papırr geſchickt gemacht werden, 

In unfeen Papiermübten pflegte man bis jegt da» 
mit zu beginnen, daß man die verſchiedenen leinenen 
Lumpen einer lange dauernden Fermentation durd Ein» 
weichen in Waffer ausfegte, wodurch die Waare den 
fauten Grad der Gaͤhrung anbalıend zu beſtehen hatte, 
Die es fogenannte Faulen der Zumpen bat, wenn 
die Faͤuiniß einen zu hoben Grad erreicht, zwei ſchaͤd⸗ 
liche Wirkungen: 1) daß die miasmatifhe Ausdünftung 
nadjtbeilig auf bie Gefundheit der Arbeiter einmwirkt ; 
2) daß die Pflangenfafer (Baden oder Lumpen) durdy 
bie allzugroße Faͤuiniß angegriffen, umd dadurch eim mes 
niger dauerhaftes Papier gewonnen wird. Am öfterften 
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Tann bies in ber warmen Jahreszeit fi ereignen, weil in 
unfern Papiermühlen die Lumpen 5 bis 6 Wochen in 
Waffer eingeweicht bierden, Nach der Faͤulung unter» 
dieht man in dieſen Anftaiten grobe und gefärbte Lum— 
pen der Bebandiung mit Kaifwaffer, um einen Zbeil 
ber Farbe zu zerflören, mas aber in den meiſten -Faͤllen 
der Erwartung nicht genügend entfpricdt, 

Das VBırfahren, die Lumpen fermentiren zu laffen, 
trifft man ın allen Papierfabrifen von England, Hol⸗ 
land, Frankteich, wie in denen. des übrigen Europas an, 
ich glaube aber, daß man im den drei genannten Län: 
dern eine größere Eorgfalt darauf verwendet, ale bei 
une. Es ſcheint mir auch außer Zweifel zu ſeyn, daß 
in Großbritannien die Lumpen vor der Anwendung zu 
weißem Papier kuͤnſtlich gebleicht werden , wedurch die 
eigentliche Faͤulung mwegfält. Die frühen BVorfchtäge, 
geitampfte Papirrmaffe (Papierteig) zu bieichen, verdient 
ihrer Unzulaͤnglichkeit wegen, gar Feiner Etwaͤhnung ) — 
Wir gehen nun zu den zweckmaͤßiaſten Verfabrungsars 
ten über, leinene Rumpen jeder Qualität und Farbe 
für die Benugung auf weißes Papier zu bleichen. 


Sortiren und Zertrennen der fumpen, 


Die erſte Arbeit beim Bleichtn beſteht in dem 
ſorgfaͤltigen Sortiren der leinenen Lumpen. Es gt= 
ſchieht dieſes in der gewoͤhnlichen Papierfabrikation durch 
Ausfheidung der 1) ganz feinen, 2) feinen, 3) mits 
telfeinen, 4) ordindeen, 5) gröbern, 6) ganz groben, 
Sie werden dann wieder gefondert im a) gebleichte, 
b) halbaebleichte, c) ungebleichte und d) gefärbte von 
jeder Art der Farbe, Diejenigen Lumven oder Abfälle 
ber leinenen Zalern, die flir das Bleihen beflimmt find, 
werden fireng fortirt, und alle ſchaafwollne und thierie 
fe Theile davon getrennt, Bevor das Bieichgeſchaͤft 


*) Benn die kLumpen zu Telg gemacht find, fo iſt der 
Bufammenhang biefes Zeiges von der Art, daß er ſich 
sufammendrüdt, wehnegen bie olkaliſcht Lauge, das Ehlor 

“ und das mit vielem Waſſer verſchwoͤchte fchmefelfaure 
Bad, nicht in alle Theile deffelben eindringen kann z «6 
entftehen dadurch in dem Papier Adern und verſchie dene 
Abſtufungen ber Farbe, wie auch früher ſchon goyfel 
in feinee Abhandlung a, a. O. bemerkte, 
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beginnt, müffen alle ſtarken und übereinander gebäuften 
Naͤthe, Puffen und Pauſche aufgetrennt. ober wegge- 
nommen werden, weil fonft die innern Theile der Bume 
pen nicht volltommen durcgebleicht würden, und daher 
in den Stampfen und dem Helländer ein deſto farbiger 
ver Paprerteig zum Vorſchein kaͤme, je dichter und 
übereinander gebäufter jene zufammengendöt waͤrem 
Dies war zum Theil die Urfache, warum aus der Far 
brifation von werßem Papier kein volltommen günflis 
ges Refultat hervorging. Bei geringern Sorten des 
werfen Papiers ſchaden Anhaͤngſel von baumwollnen 
Geweden weniger, fie werden jebod dutch diefes Bleich⸗ 
»irfahren eher weiß gebleicht, als leinene Stoffe. 


Bleihen der weißen kumpen. 


Mir verftehen unter weißen Lumpen folde, melde 
in den Papiermüblen fortirt wurden, und von früher 
gebleihten Gegenfländen des bäuslihen Gebrauchs, 
Kleidungsſtuͤcken u. f. w. hertuͤhten. Dergleichen ums 
pen find, wenn fie vom Schmutz durch Waſſer gereie 
nigt worden, mehrt oder weniger weiß von Farbe, bes 
halten aber öfters Flecke, die fie durch Zufall angenoms 
men haben; febr hiufig findet man an ihnen fogenannte 
Moft = oder Eifenflede, Alle ſolche farbige Erfcheinune 
gen, fo wie der feftfigende Schweiß, den eine gewoͤhn⸗ 
liche Waͤſche nicht wegzuſchaffen vermag, verhindern bie 
Berfertigung eines ganz weißen Papiers; «8 wird aber 
hierauf ım den meiſten unfrer deuifhen Papierfabriten 
noch zu wenig Rüdfiht genommen, Um dergleichen 
Lumpen fhön weiß, und daraus ein vollſtaͤndiges Re— 
fultat zu erhalten, verrichte man das Bleichen derfelben 
auf folgende Art: 

1) Eme große gerdumige Bürte fülle man bie 
zwei Deittheil mit etwas eingedrädten Lumpen am, 
gieße kochendes Flußwaffer auf, und beſchwere ſodann 
die Lumpen mit einem durchloͤcherten Dedei, fo daß bie 
Fluͤſſigkeit wenigſtens einen Zoll hoch datüber fiche, 
Nach 48 Stunden laſſe man die Fluüͤſſigkeit durch den 
unten an ber Bltte befindlihen Hahn ablaufen, bringe 
die Lumpen in nicht zu eng geflochtnen Weidenförben ) 


®) In für das Bieichen ber Lumpen eingerichteten Papiers 
muͤhlen würbe ich, flatt bes Weidenkoͤrbe, burchläcerte 
43 * 
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in Flußwaſſer, und waſche fie fo lange vermitteft hoͤl⸗ 
gerner Stecken, bis die ablaufende Fıhffigkeit ganz klar 
erſcheint. 

VIſt dies geſchehen, fo uͤbergieße man fie in ei= 
ner andern Buͤtte mit einer kochenden, 4 Grab nad 
Beck's Ardometer ftarken Bauftifchen alkaliſchen Lauge, 
laffe fie bis zur gänzlihen Grfaltung darin liegen, 
bringe fie wieder an ben Fluß, und nach dem Auswa- 
fhen 3) in ein ſchwaches warmes Chlorbad. Hieflir 
eignet fich dee Chlotkalk, oder noch beffer das Chlorna⸗ 
tron, welches durch Zerfegung des Chlotkalks vermittelt 
Glauberfalz gewonnen wird. Die Wirkung des Ghlors 
in dem warmen Bad ift auffallend. Die Lumpen wer— 
den darin mit hölzernen Krüden fo lange bin und wier 
der durchgearbeiter, bis fie dem Auge vollkommen weiß 
erfcheinen. Sie werden jegt herausgenommen, in Koͤr⸗ 
ben am Fluß gut gewaſchen, und hierauf 4) im ein 
ſchwaches ſchwefelſaures Bad 20 bis 24 Stunden lang 
eingelegt, von da wieder gewafhen und 5) in ein 
heißes Wafferbad gebracht, welches durch wenig kauſtiſch 
alkaliſche Lauge alfalifirt worden, um alle nech vors 
bandene Säure zu neutraliſiten. Nach forgfältigem 
Ausiwafhen erfheinen bie Lumpen biendend weiß in 
allen ihren Xheilen, und das daraus verfertigte Papier 
laͤßt Hinfichtlih der Weiße und Dauerbaftigfeit nichts 
zu wünfden uͤbrig. 

Das Einmweihen und Uebergiefen mit kochendem 
Maffer loͤſt den Schmutz, die altalifche auge den 
Schweiß und andere Unreinigkeiten auf,. das Chlor 
gerflört alle vorhandenen farbigen Subftanzen, mogegen 
das fchmefelfaure Bad die zur&dgebliehenen metalliſchen 
Oxyde wegnimmt, und das zuletzt gereichte all aliſitte 


hölzerne Kaſten, gleich den Fiſchkaſten, am Fluß ober 
Bach in Vorfchlag bringen. Sotche Kaften müffen aber 
an ben drei das Waſſer berührenden Wänden viele koͤ⸗ 
er haben, damit das unreine Waffer beim Auswafchen 
ſchnell ablaufen, und fich durch friſchen Zugang ſtets ers 
fegen könne, Im biefen Kaften werden bie Lumpen vers 
mittelft hölgerner Stoͤßel ausgeftoßen und gut gewaſchen. 
Auf ſolche Weife kann eine beträchtliche Quantität 
Lumpen mit einem Mal und ſchnell ausgewaſchen werben. 


Keſſel fchnell nad einander. 
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Waſſer dem Papiergut alle Säure entzieht, welche bem 
größten Nachtheil bei der Papierfabrilation veranlaßt. 
Es war bis jegt die allgemeine Klage, daß Papier mit 
Chlotkalk und Säuren gebleicht die Tinte mit der Zeit 
nicht allein verbleiche, fondern aud das Papier ’mürbe 
made. Diefer Uebelftand wird duch Anwendung eines 
ſchwach mit kauſtiſch alkatifher Lauge geſchwaͤngeiten 
Waſſers ganz befeitigt, und iſt aus dieſem Grunde bei 
dem Bleichen der Pumpen, wo Chlorwerbindungen und 
Säuren ins Spiel treten, nit genug zu empfehlen. 
2 bis 3 Pfund Palireiche Pottafche mit 1 bis 14 Pfund 
frifh gebranntem Kalk zur Arhlauge bereitet, find bins 
reichend , einen Gentner gebleihte Zumpen in ſolche 
Dispofition zu bringen, diefem Zweck volllommen zu 
entfprehen. — Wenn das aus den weißen Lumpen 
zu verfertigende weiße Papier einen biäulihen Schein, 
gegen das Licht gehalten, befommen foll, fo rathe ich, 
dır Papiermaffe vor dem Formen ndigpräzipitat in 
angemefiner Dofis zugufegen *). 
(Beſchluß folgt.) 


144. Weber die Erplofionen der Dampfteffel. 
Bon Hrn. Arago, 


(Bulletin universel. Avril 1830. page 347.) 


(Beſchluß.) 

Am Eingang der Zinngtuben von Polgooth be— 
findet ſich eine ſeht große Dampfmaſchine, dir durch 
drei abgeſonderte Keſſel geſpeiſt wird. Dieſe Mafchine 
wurde auf einige Augenblicke angehalten, weil ber In- 
genieur die Drudpumpe, welche das Waſſet ausſchoͤpfte, 
zurecht richten wollte, wihrend dem aber fprangen zwei 
Gapitain Need, der fid 
ber Knall der 
ald ber zmeite 


gerade in der Mähe befand, erzählte, 
erfien Erplofion habe kaum aufgehört, 
erfolgte, 


®) Unter Indigprägipitat verftche ich dasjenige Produkt, 
welches erhalten wirb, wenn Indig in 4 Theilen fons 
eenteirter rauchender Echwefelfäure aufgelöft, durch 
Pottafchenlauge gefällt, und vermittelft Waffer fo lange 
ausgefäßt wirb, als noch falzige Theile vorhanden find, 
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Erplofionen als Folge von Weberlabung 
der Sicherheitöventile. 


Nachdem eine Erploſion die Zuderrafinerie in Welle 
elofe Square zu London gänzlich zerflört hatte, fand 
man, daß der gufeiferne Keſſel nicht Überall hinreichend 
did war. Am Boden berrug- die Dice nicht weniger 
als drirchatb engl. Zoll, am den beiden fenfrechten Geis 
tenwänden anderthalb Zell, fie betrug aber im untern 
Theile die Didels nur 75 Zoll, und auf einigen an» 
dern Stellen desfelben gar nur 5 Boll. 

Wenige Augenblicke vor dem Ungiüde beiud ein 
Arbeiter des Maſchiniſten, aus Aerger Über die ſchwache 
Wirkung des- Apparats, und ohngeachtet der Ichhafz 
teſten Gegenvorftellungen der Raffinirer, das Sicher⸗ 
heitsv· ntil mit einem fehr großen Gewicht, während er 
zw gleicher Zeit das Feuer möglichft verſtaͤrkte. 

Es muß bemerkt werden, daß der Krffel zu London 
wie zu Lyon zu gleicher Zeit an Stellen von fo uns 
gleicher Die borft, daß man bätte annehmen follen, 
die flärkften Stellen hätten einer zehnfachen Kraft 
Widerſtand geleiftet, mährend bie ſchwaͤchſten vor ber 
einfachen gewichen wären. 

Während der Unterfuhung, melde das Unterhaus 
im Jahre 1817, bei Gelegenheit der Erplofion eines 
Dampfbootes zu Norwich, -anftellte, führte Hr. Wil⸗ 
lim Chapmann, Cwitingenieur von Rewcaſtle, ben 
Fall einer Erploſion eines Keſſels an, melde, wie im 
obigen Beifpiele, durch Ueberladung des Sicherheits⸗ 
ventils verurſacht wutde; doch hatte bier bie Eigen⸗ 
liebe des Mechanikers keinen Theil an dem Vorfall, 
ſondern diefer wurde lediglich durch einen Arbeiter her» 
beigefuͤhtt, welcher ſich feibft auf das Ventil ſetzte, um, 
wie-er fagte, feine Kameraden fehen zu laffen, in 
welche ſchwingende Bewegung ihn der Dampf verfegen 
würde, wenn er einmal fo ®räftig geworden, um ihn 
zu heben, Es erfolgte aber, was fid wohl vorausfehen 
tief, naͤmlich das Ventil öffnete fi) gar nicht, fons 
dern der Keffel fprang. Die Truͤmmer verwundeten und 
tödteten viele Prefonen. 

In Amerika flog ein Dampfboot auf dem Ohio 
auf, während die Mannfchaft mit Lichtung des Anters 
befpäftigt war, alfo in einem Augenblid , in meiden 
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die Maſchine ſtill fland, folglih Mein Dampf verzehrt 
wurde, obgleich das Feuer ſchon in feiner vollen Heftig» 
keit wirkte. Das Ventil zu Öffnen, oder doch zu ent⸗ 
laden, wäre das natuͤtliche Mittel geweſen, einem Un» 
gluͤck zuvorzukommen, aber flatt deffen hatte der ns 
genieur durch eine unbegreifliche Unachtſamkeit das Ge» 
wicht am Ventile nody vergrößert. — 


Erploſtonen, denen ein beträhtiihes 
Nachlaſſen der Kraft des Dampfes 
vorherging. 

In allen bisher aufgeflibrten Fällen, den von Loch⸗ 
rin ausgenommen, ift es erwieſen, daß die Sicher- 
heitsventite entweder volltommen feſt gefchloffen, ober 
dech zu fehr beſchwert waren, Die Urſache des Bere 
fpringens ſchien alfo von feibft klat zu ſeyn. Wir foms 
men aber nun auf eine Rebe von Tharfachen , bie 
nicht mehr fo einfach find. Mehrere haben fogar, id 
will «6 nur geradezu geſtehen, ein fehr parabores Aus: 
fehen , das auf den erften Anblid Zweifel erregt; allein 
die Beifpiele find zahlreich, und die Zeugſchaften unab= 
weislich. 

Zu Eſſone in der Spinnerei des Herrn Feray 
fprang am 8. Februar 1825 der qußeiferne Keffel. Kurz 
zuvor ging die Maſchine viel langfamer , als gewöhnlich, 
fo daß ſich die Arbeiter darlıber beſchwerten. Die Er» 
plofion erfolgte, nachdem fidy «ben tie beiden Sicher— 
heitsventile geöffnet hatten, und aus ihnen Dampf in 
Uebermaß eniwich⸗ 

Einige Tage fpäter fiel ein ganz dem obigen ähn« 
tichts Ereignig zu Paris auf dem Boulewart von Monts 
Parnaffe vor. Her, mie bei Hrn. Fetay, beſchwerten 
ſich die Arbeiter Über den ausnehmend lanyfamen Gang 
der Maſchine, der fie nur einen Meinen Theil ibrer 
Zagesarbeit verrichten lief, als piöglih der Keffel 
fprang, von welchem fie vorandgefegt hatten, baß er _ 
beinahe dampfleer fey. Diefer Keffel beftand aus ge= 
walztem Kupfer, Es mar fein Umftand vorhanden , der 
auf einen fehlerhaften Zufland bes Ventils fchliefen 
ließ, im Gegentheit fanden ſich alle Anzeigen , daß der 
Erplofion eim reichlicher Abzug des Dampfes aus dem 
Bentile vorherging. 


x 
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As das Dampfboot, der Aetna, in Amerika aufs 
flog, machte die Maſchine nur 18 Hlübe in der Mir 
nute. Beim gewoͤhnlichen Gange machte fie zwanzig, 
und folglih ſptang der Keſſel unter dem Drud eines 
Diet ſchwaͤchetn Dampfes, als den er flır gewöhnlich 
auszuhalten hatte. 

Während des Tages, an welchem zu Rochefott 
das Dampfboot Le Rapide auffloi, zeigte das Manor 
meter Öfter eine Elaſticitaͤt des Dampfes, welche um 
50 -Gentimeter Qurdfüber den Drud bir Atmoſphaͤre 
Überftig. Kurz vor dem Ereignif aber gab das Mano« 
meter nur 15 Gentimeter an, 

Die Unterfuhung, melde durch die Erplofion des 
Dampfbootes Grabam veranlaft wurde, ergab, daß 
man kurz vor dem Unglüd das Gewicht des Sicher» 
beitsventils um 20 Pfund vermindert hatte, 


Erplofionen, weldhe unmittelbar nad der 
—Deffnung des Siherheitsventils 
erfolgt find, 

Ih erinnere zuerſt, daß die Erplofion von Eſ— 
fone auch bieber gezählt werden muß, indem fie un« 
mittelbar nach Oeffnung des Ventils erfolgte, 

Mitten in einer Werkſtaͤtte zu Lyon plate augen» 
blicklich ein Keffel, der nur Dampf von niedrigem 
Drud zu erjeugen beflimmt war, nachdem man einen 
weiten Abzugshahn geöffnet hatte, aus welchem ber 
Dampf mis großer Geſchwindigkeit ausſtroͤmte. Die 
Definung eines Hahnes oder einer Sicherheitsklappe ift 
abır völlig einerlei, und die Erplofion wurde alfo in 
dieſem Falle durch ein Verfahren beſtimmt, das man 
allgemein für ein Vorbeugungsmittel gegen diefelbe hal⸗ 
ten foll, 
nen mag, fo verfhmindet doch jeder Zmeifel, wenn 
ich fage, daß fie Herr Genfout von Lyon berichtet, 
und daß bdiefer erfahrene Ingenieur Augenzeuge war, 

Wenn nun die Deffnung des Ventil, im Falle 
es zum Aeuſſerſten kommt, wie in den angeführten 
Beifpielen, die Berflung des Keffels zur Folge hat, fo 
muß fie fehe häufig, ohne eben ein Ungluͤck zu verurs 
fahen, doch eine fehe beträchtliche und plögliche Ver⸗ 
mehrung ber elaftifhen Kraft des Dampfes veranlaffen. 


So außerordentlich diefe Thatfache auch fheis 
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Innerhalb diefer Bringen laͤßt fi das Phänomen ohne 
zu große Gefahr beobachten. Sch weiß, dog man zu 
kyon den Berfuh unternommen bat, und daß fih an 
eınem feinen Keffel für hoben Drud jedesmal das 
Sicherheiteventil bob, wenn man zuerft einen weiten 
Abzugsbabn öffnete. Ich muß indeß hinzufügen, daß 
wir, Kerr Dulong und ıh, zu Paris, im Gegen» 
theile jedesmal die Epannung des Dampfes abnehmen 
faben , wenn wir das Ventil öffneten. Ich betrachte 
aber doch die Erfabrung von Pyon für ſichet, weit fie 
die Herren Tabarcau, Director der Eule de la 
Martiniöre , und Rep, Profeffor der Chemie, ju 
Gerwäbismännern bat. Die mwahrfcheintichen Urlachen 
der Nichtübereinſtimmung unfrer Verſucht, die ih neh 
fpäter angeben wirde, merden vielleicht aud auf einige 
Verwabrungsmirtel führen. 

Die Krffel von gebämmerten Eıfen» oder Kupfer« 
bieh, vorzüglich die, melde füt niedrigen Drud bes 
ffimmt find, erleiden unter einigen befondern Umftänden 
Zerfiörungen, die von ben bisher angeführten gerade 
das Gegentheit find. Diele Keſſel werden nämlich öfter 
durch plögliche Beuuung ihrer Wände von Auffen nad 
Innen volltommen eingedrüdt. In den Städten Lyon 
und Saint» Etienne haben fih mehrere ſolche Fälle er⸗ 
eignet, und es iſt von Wichtigkeit, ſich dagegen vor« 
jufehen , wenn aud kein anderer Grund vorhanden 
wäre, als die plögliche Untbätigkeit der Werkſtaͤtten zu 
verhüten, welche auf ein Ereignif von der angegebenen 
Art nothwendig folgt. 

Die Eleinen Eplinder, welche bei hohlen , chlindri⸗ 
ſchen Keffeln den Feurrraum enıbalten, werden von 
Beit zu Zeit eingedrüdt. Ihre Wände können unter 
den geeigneten Umfländen der Kraft des Dampfes, 
welder in dem ringförmigen Raume enthalten ıft, nicht 
twiderftehen, und werden ganz flach zufammengebrüdt, 
Da nun biefes nicht vor ſich gehen fann, obme daß 
das Metall ftellenweife aufgeriffen wird, fo wird das 
beiffe Waffer ftrommeife in den umgebenden Raum ge» 
worfen,, und verurfacht oft großes Unglüd, Herr John 
Zaplor, Mitglied der kgl. Gefelfhaft zu London, tere 
zaͤhlt folgendes Beifpiel : 

In den Mod» Mines in Flintſhire befindet ſich 
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eine fehr große Dampfmaſchine, bie durch drei Keffel 
mit innerem euer unterhalten wird. Dice Maſchme 
wurde rines Tages feir fünf Minuten angebalten , ber 
Mafchinenauffeher hatte ſchon die Thuͤren der Schuͤr⸗ 
löcher geöffnet, und die Züge der Kamine von zweien 
geſchloſſen, und mar eben damit befchäftigt, dasſelbe 
am britten Kamin zu thun ; aber faum war bie mes 
tallne Scheibe am ihrem Pag, als eine Feuerflamme 
aus dem Feuerraum nad Auffın gefioffen wurde, und 
augenblidtich darauf eine Erpiofion erfolgte. Zwei Ar⸗ 
beiter, melche ſich ungluͤcklicherweiſe gerade in der Rich» 
tung bes herausgeftoffenen heißen Wafferftiahles be= 
fanden, murden auf der Stelle getödtet. 

Eine genaue Unterfuchung des Keffels zeigte, daß 
der Äuffere Gplinder durchaus weder beſchaͤdigt noch vers 
ruͤckt war. Segar das Gewicht am Hebel ded Sichere 
beitsventil@obefand fi genau an feiner vorigen Stelle. 
Der innere oder Heine Eylinder war ebenfalls nicht aus 
feiner Stelle gerückt, mie es bei Erplofionen Liefer Art 
fonft häufig geſchieht, aber er war einem großen Theil 
feiner Länge nach fo zufammengebrüdt, und feine Geis 
tenwaͤde fo fehr einander genäbert, daß man faum noch 
die flahe Hand einbringen konnte. 

Auf den erſten Anblick könnte man «6 fonderbar 
finden, daß ich dieſe Eindrüdungen der Keffel, bie 
von einem Urbermaß der Dampfkraft herrühren, in eine 
Kioffe mit den früher brſchriebenen emtgegengefehten 
Erfcheinungen ſtelle; aber «6 wird ſich zeigen, daß beide 
Erfheinungen auf einen gemeinſchaftlichen Urfprung zus 
sudtommm. 

Wenn man nun die zahlreichen Urfachen, melde 
eine Erplofion herbeiführen koͤnnen, vergleiht, und 
die verſchiedenen Berbindungen, melde dabei Statt 
finden können, überlegt, fo erkennt man leicht, daß 
e6 unnüge Mühe wäre, eine unveränderliche Vorſchrift 
aufſuchtn zu wollen. Man kann nur im Allgemeinen 
bemerken, daß bie Form des Keffels die beſtimmendſte 
Ur ſache if, und daß meiflens von ihr allein die Form 
des Bruches abhängt. In dieſer Beziehung würden 
umſtaͤndliche Berichte Über faſt täglich vorkommende 
Säle ſeht wichtig ſeyn. So kann man z B. jegt ſchon, 
mach den hertlichen Aufzeichnungen, welche Hert John 
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Zaplor vor zwei Jahren herausgegeben bat, behaupten, 
daß kei den Keſſeln mit innerm Feuer, welche alfo 
aus zwei concentrifhen Cylindern beftchen, die Wände 
bes innen Gplinders die eigentlich ſchwachen Theile der 
Vortichtung find. 

Nah der faſt gleichzeitigen Exploſſon ven zwei 
Koffein bei den Zinngruben zu Polgooth fand man 
ebenfalls, daß die beiden innern Cylinder gemunden 
und an vielen Stellen aufgeriffen waren. 

Un der Grube von Eft- Grennis war der innere 
Gplinder nicht bloß durch die Annäherung ber obern 
und untern Wand platt gedrüdt, fondern er wurde 
auch noch auf eine große Strecke weit hinausgeſchleudert, 
ohne daß der große Gplınder, der jenen umbüllte, nur 
im mindeften verrücdt oder auf irgend eine Weiſe wes 
ſentlich beſchaͤdigt worden waͤre. Auch bat man ſchon 
im erfien der bieber gebörigen Beifpiele gefehen, daß 
die gaͤnzliche Zerreifung und Umgeftaltung des kleinen 
Gylinders nicht dın mindeften Einfluß auf den Beſtand 
des großen Cplinders hatte, 


145. Literatur 


Choix de modöles appliques ä l'enseignement du 
dessin des machines, avec un texte de. 
scriptif. Par Le Blanc, professeur au 
Conserrataire royal des arts et metiers. 


ober: 


Auswahl von Vorlagen zum Mafchinen » Zeichnungss 
Unterricht, mit beigefügter Befchreibung. Bon 
Le Blanc, Profeſſor ıc. 


Es giebt eine Menge vortrefflicher Werke über Ma« 
ſchinenkunde, aber es fehlte noch immer eines, beffen 
Hauptzweck bloß die Darftellung diefer berrlihen Agen⸗ 
tin, welde das Leben unſter induftriellen Werkſtaͤtten 
ausmachen, geweſen wäre. Gin foldes Werk mufte 
in einem binlänglih großen Maßſtab ausgeführt wer« 
den, damit bie Zeichnungen zugleih als Vorlagen 
beim Unterricdhte dienen koͤnnen. Zugleich follte ein föl« 
ches Werk den Anfängern genaue Vorſtellungen Über bie 
Gonftruction ber wefentlihen Maſchinentheile verfhaffen. 
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"Der Berfaffer unternahm die Ausarbeitung des 
oben angezeigten Werks in der Hoffnung, die bemerkte 
Lüde, die den Forifritien der Induſttie allmählich 
mehr und mehr binderlih wird, auszufüllen, und fegte 
fi) dabei vor, die Zeichnung der Maſchinen zu erleich« 
tern, und fo zu fagen, bie Kenntniß ihrer MWirkfams 
keit und des Spiels ihrer verfchiedenen Theile zu popu= 
larifiren, um ſolchen Perfonen, welche ſich biefen 
Studien widmen, fichere und fördernde Mittel an bie 
Hand zu bieten, nicht bloß bereits beſtehende Maſchi— 
nen mit vollkemmner Richtigkeit aufzunchmen und zu 
zeichnen, fondern auch die bloß aufgefaßten Ideen von 
neuen Mafchinen oder Verbindungen von Vorrihtungen 
genau barzuftellen. 

Um diefen Zwed zu erreichen, lief der Verfaſſer 
einige vorbereitende Uebungen vorausgeben, nämlich die 
grapbifche Loͤſung mehrerer geometrifcher Aufgaben, melde 
beim Maſchinenzeichnen unumgänglich nöthıg find. Auf 
diefe Einleituna folgen Projectionen und Durchdrin— 
gungen verſchiedener Körper, wobei aber alles vermie= 
den ift, was auf Mafhinenzeihnung Feine ditekte Be— 
ziehung hat. Nun werden bie elementaren Mafchinen» 
theile befonders gezeichnet, und fo gewählt, daß ihre 
Bewegung durdy die bloße Ziehung ihrer Arenlinien ver« 
ftändiich wird, ihre Geſtalt "aber ift in detaillierten und 
ſich untereinander entſprechenden Zeichnungen entwidelt. 


Diefes war das einzige Mittel, das Ganze diefer Mas | 


ſchinenotgane volljtändig darzuftellen. Darauf folgt die 
Beichnung der Verzahnungen, weil diefe einen twefents 
lichen Theil des Maſchinenweſens ausmahen, Der 
Berfaffer giebt gruͤndlich an, mie Maſchinen aufge= 
nommen und wie ihre Grund- und Aufriffe und Durch- 
ſchnitte dann hergeftellt werden; einige Blätter haben 
auch die Beftimmung, zu zeigen, was bei Aufftellung 
großer Maſchinen vorgerichtet werden muß. Nachdem 
endlich nod die Hauptregelm lıber ben Schatten auf Ges 
genftände, welche beim Maſchinenzeichnen am häufige 
fien vorfommen , angewendet worden find, fchlieft das 
Wert mit mehreren lavirten und colorirten Blaͤttern, 
meldye verſchiedene ganze Mafchinen barftellen. 

Das Werk beſteht aus ohngefähr fechzig Tafeln, 
und erfheint im drei Abtheilungen, wovon die erſte 
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im Handel, bie zweite aber unter der Preffe iſt. Jede 
Abtheilung Pofter 12 Franken. Es werden auch auf 
Verlangen die Tafeln. ohne den Test der Befchreibung 
verkauft. j - 

(Bulletin universel.) 


146. Miszellen 


Preisaufgaben der Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu 
Harlem für 1851, 32. *) 

1) Welche verfciedene Weiſen, den Zuder zu raffi 
niren, fennt man bisher? SA miefern fann man fi 
das, was bei denfelben gefdyiebt, durch die Chemie er— 
Mären? Laͤßt ſich nad dem heutigen oder nach etwei— 
terten chemifhen Kınntniffen erklären, welche von diefen 
Kaffinirungsmerboden die befte, die vortheilbaftefte ift? 
Man wuͤnſcht auch eine Befhreibung und Prüfung der 
verfchiedenen Berfabrungsweifen, die man bisher ange» 
wendet hat, um das Sieden des Sytupes auf eine 
moblfeite Weiſe zu befchleunigen, ohne daß der Sprup 
an, den Mänden des Keffeis hängen bleibt. 

2) Woraus beftchen die Pprophore? Worin liegt 
die wahre Urfache der piöglichen Seibftentzlindung, melde 
Statt bat, wenn dieſe Stoffe der Luft ausgefegt find ? 
Kann die Loͤſung diefer Frage erklaͤten, marum einige 
andere Körper fi von ſelbſt, ohne von andern brens 
nenden Körpern beruͤhrt worden zu ſeyn, entzuͤnden ? 
Laffer ſich bieraus Regeln zur Verhütung der Selbſt- 
entzügdung ableiten ? 

Die Auflöfung diefeer Fragen muf vor dem 1. Jas 
nuar 1851 eingefendet werden. 

Bis zum 1. Januar 1852 muß die Beantwortung 
der Frage eingefendet werden : 


Morin beſteht der Unterſchied zmifchen den indifchen, 
unter dem Namen Wook bekannten, Stahle und den 
übrigen Stablarien? In wiefern ift es gelungen, biefen 
Stabi nachzuahmen? Welche Verſuche wurden bisher 
mit Erfolg angeſtellt, um den Stahl zu vervolkommnen ? 
Da man fidy in diefer Hinſicht des Chrom's bediente, 
und diefes Metall zeither wohlfeiler geworben iſt, worin 
beftehen die Vorzuͤge des mit Chrom verfertigten Stable? 
Welchen einzeinen Gebrauh fann man von den ver— 
ſchiedenen Stahlforten mit befonderem Nutzen maden ? 


Die Abhandlungen können in bofländifher, frane 
zoͤſiſcher, Tateinifcdyer oder deutſcher Sptache abgefaßt 
fepn, und mlffen unter den bei Preisfragen gemöhn« 
lihen Formen an Hrn. van Marum, beftändigen 
Secretär der Geſellſchaft, eingefendet werben. 

Der Preis ift sine goldene Medaille von 150 Gulden, 
Fuͤr das Acceffit wird eben fo viel im Silber bezahlt. 





) Polytechniſches Journal. Band XXXVII. Heft 1. 


. 


Sech ehnter Jahrgang. 


Nro. 44. 





Muͤnchen, ben zoſten Oktober 1830, 


Kunſt- um Gewerbe-Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Betanntmacung von Privilegien. — 


Ueber das Bieichtn der leinenen Lumpen, zur Wahrikarion von weißen Wapier. Bon Herem Dr 


®. H. v. Kurrer, in Augsburg. (Beſchluß.) — Ueber das Bauen von Häufern im Winter, 





147. Bekanntmachung von Privilegien. 


Beſchreibung 
der dem Dar. Joh. Richard zu Münden unterm 
23. Juli 1827 auf 5 Jahre allergnädigft privilegirten 
Verfahrungrart der Fabrikation der transparenten Geife, 
Man Iöfe in 15 Pfund Spiritus 10 Pfund ordis 
näre Seife und 10 Loth gereinigte Potaſche auf, filtrire 
es durch Papier und giefe es in Formen. 


Goldgeib wird mit Rhabarbara » Wurzel, violet 


mit Kornblumen-Extrtakt gefärbt. 
Münden, den 9. Juli 1827. 
M. 3. Richatb. 


148. Ueber das Bleichen der leinenen Lumpen 
zur Fabrifation von weißem Papier, 
Bon Herrn Dr. W. H. v. Kurrer, in 
Augsburg *). 

(Befchluß.) 
Bleichen der halbgebleichten Lumpen. 
Unier halbgebleichten Lumpen verſtehen wir ſolche, 
welche früher als halbgebleichte Leinwand für den haͤus⸗ 
lichen Gebrauch verwendet, und dann als zerrißne 
Erhde der Papierfabrikalion zw Theil werden. Um 


) S. Verh. d. Vereins zur Bef. d. Gewerbfl. in Preuß. 1830. 
3.8ief, Mai u, Junt, 


— —— — — — — 


halbgebleichte Lumpen jeder Qualität vollfommen weiß 
zu bleichen, ift «6 noͤthig, die feine, mittelfeine, ot« 
dindre und ganz grobe Waare, eine jede Gattung für 
fi, der Weiche zu unterwerfen. Den Anfang macht 
eine faure Gährung, wobei man alfo verführt: Ja 
eine geräumige Gährungsbütte werden bie Lumpen, 
unter ſtetem Zugieffen von warmem Flußwaſſer, mit 
Kieienwaffer oder Roggenmehl eingetreten, bis erftere 
damit ganz angefuͤllt ift und das Waſſer einen Bol 
hoch Über der Oberfläche der Lumpen ſteht. Man legt 
nun den durchloͤcherten Deckel auf und beſchwert denfel= 
ben , damit die gährende Maſſe ſich nicht in bie Höhe 
werfe. In biefem Buftand laſſe man bas Ganze im 
Sommer 6 bis 8 Tage ruhig ſtehn, im Winter aber, 
bei feuchter und kalter Witterung , wird bazu ein Lokal 
erfordert, dem man eine ſtete Temperatur von 12 bis 
14 Grad R. verſchafft. Nah Verlauf biefer Zeit . 
wenn Alles gut gegohren und bie faure Kormentation 
vollkommen eingetreten ift, laͤßt man das Waſſer durch 
den unten an ber Büͤtte angebrachten Hahn ablaufen, 
nimmt die Lumpen heraus, und wäfht fie am Fluß 
oder Bad gut au. 


Das Auskochen in ber kauſtiſch alkalifhen Lauge 
kann entweder in eifernen ober kupfernen Keſſeln, ober 
auch im engliſchen Dampflaugapparat verrichtet werden. 
Lehter faßt gegen 10 Gentner Lumpen, die zuſammen 
ausgelaugt werden. Die Stärke der kauſtiſch alkaliſchen 
Lauge richtet ſich mad der Farbe ber zu bleichenden 
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Maare, und fleigt von 1 bis auf 5 Grab nad 
Bed’s Aidometer. ° Im Keffel bleiben die Lumpen 
6 bis 8 Stunden, während welder Zeit die verdampfte 
Früſſigkeit durch friſche Wafferzufpefung erfegt wird. 
Sm Apparat werden fie 10 Stunden kochend erhalten; 
in letzteim läßt man fie fo lange in ber Lauge liegen, 
bis diefe auf. 25 bis 30° aburkühte iſt, zapft fodann 
die Fıhffigkeit ab, nimmt die Lumpen beraus, mäfdıt 
fie gut aus, und bringt fie von da in ein Chlotbad, 
odet ein Bad von icgemd einer Chlotuͤre. Ic ziebe 
beim Bleichen dergleichen Gegenſtaͤnde den Eblorfait 
und das Chlornatron den- andern Ghlorverbindungen 
vor, in weichen die Zumpen alle 2 Stunden einmal 
gut aufgerlihrt und im Ganzen 12 bis 10 Stunden 
darin gelaffen werden. Wenn die Chlorbaͤder heiß in 
Anwendung gebracht werben, fo ift die Wirkung im 
Bleichen fchreller, und die Dauer ded Verweilens in 
denfelben kürzet. Dem Cbtorkaifbad kann man zur 
Entwidelung des Chlots Schwefelſaͤute, mıt dem ſechs⸗ 
fahen Gewicht Waffer verdünnt , zufeken, 

Nah dem Criorbad werden die Lumpen 20 bis 
24 Stunden lang in ein ſchwefelſautes Bad eingelegt, 
welches ım warmen Zuſtand mirkungsvoller, als im 
falten, if. Nah dem Auswafhen wird, im Verfolg 
des Bleihens, mit dem Laugen in kauſtiſch-alkaliſchet 
Lauge, Dutchnehmen im Chlor und fhwefelfauren Bad, 
fo lange abwechſelnd fortgefahren, bis die Lumpen in 
allen Theilen volltommen weiß gebleicht erſcheinen. Die 
legte Operarion, um den Chlorgeruch und alle Säure, 
welche hoͤchſt nachtheilig auf die Güte und Dauer des 
Dapiers einwirkt, zu entfernen , gelchieht durch ein 
Dutchnehmen im kauſtiſch- alfalifhen Wafferbad, — 
Hat man einen Wieſenplatz zur Dispofition in der Nähe, 
fo können die Lumpen darauf nach dem erfien ſchwefel⸗ 
fauren Bad und Auswalhen in Waffer einige Tage 
ausgelegt, und bied nach dem zweiten fdhmefelfauren 
Bad mwiederhott werben, wodurch man etwas Bleichma-⸗ 
terial erfpart, ‚ 

Ich bin fpÄter auf eine einfachere und mohlfeilere 
Methode zurldgelommen, dergleichen Lumpen für die 
Fabrikation des weißen Papiers volllommen zu bleichen. 
Sie beftcht in Folgendem : bie Lumpen werden nad 
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ber Fermentation in Kalkmilch 3 bie 4 Stunden gut 
ausgefoht und gewafhen , dann in ein heißes Waſſer⸗ 
bad, dem CEdlotkalk oder Chlornatron in angemeffener - 
Menge zugegeben worden, fo lange emgelegt, bis das 
Chlor feine bleichende Wirkung verloren, und bie fars 
bige Subſtanz der Lumpen im Verbältniß zum Chlor 
progreffionsmeife zerfegt worden, Hierauf werden fie 
wieder in Kalkmilch gekocht, und dem Chiorbad unter» 
worfen. 

Diefe Operationen werden wechſelsweiſe fo lange 
fortgefegt, bis die Lumpen ganz weiß etſcheinen. Hat 
man fie in einen ſolchen Zuſtand verfegt, fo werden 
fie 20 bis 24 Stunden lang in en warmes ſchwe— 
felfaures Bad eingelegt, deffen Wirkung von dem falten 
Bad auffallend verfhieden if, Sie werden jegt reim 
gewaſchen und zuiegt, um das noch inbärirende Chlor, 
fo mie alle Epuren von Säure ganz zu befeitigen,, in 


. dem kauſtiſch- alkaliſchen Waſſerbad wo möglich kochen d, 


behandeit. Es bietet dieſes Verfahren weſentliche Vor⸗ 
theile dar: 

1) Iſt es ſeht wohlfeil, und das Reſultat ent— 
ſpricht vollkommen jeder Erwartung. 

2) Leinene und baumwollene Lumpen erleiden da= 
durch in ber Dauethaftigkeit ihrer Fafer durchaus 
keinen Schaden, 

3) Das Bleichen kann dadurch ſchnell und in jeder 
Sabreszeit ins Merk gefegt werden. 

Die Quantität des Chlotkalks im trodnen Zuftand 
oder auch durch Zerfegung mit Glauberfalz als Colors 
natron angenommen, teduzirt fih beim Bleichen der 
verfchiedenen Lumpen auf nachſtehende Verbätmiffe : 

a) Fuͤr 1 Gentner weiße feine fumpen 3 — 34 Pfund. 


b) muiitle Gattung... 4—4 „ 
c) m  halbgebleihte...5—55 u 
d) v.hn graue „un une 6—7 " 


e) vretſchieden gefaͤtbte T—Q 


Bleichen der roben (ungebleichten) 
Lumpen. 
Rohe ungebleichte Lumpen von einer Leinwand, 
mie fie der Weber vom Stuhl abliefert, find, nad 
dem vorangegangenen Sortiren , viel ſchwerer zu bleichen, 
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auch erfordern fie oͤftere abmechfeinde Behandlung in 
ben verſchiedenen Bteichflüiffigkeiten. Die erfte und north» 
wendigſte dabei ift eime gut betrieben? Fermentfation, die 
aber nie den fauien Grad der Gäbrung erreichen darf, 
Sir gefchieht im den Gährungsbüren auf die vorbin 
angezeigte Art. Bon ber forgfältig geleiteren Gährung 
der ungebleichten Lumpen, oder Abfälle leinener Stoffe, 
hängt der gute und ſchnelle Erfolg des übrigen Bleich- 
progeffes ab, Mobe Lumpen müffen zweimal gäbren, 
das erftemal 5 bis 6 Tage lang , worauf die Flüͤſſig- 
feit abgelaffen,, und wieder- frifhes Waffer mit Kleien= 
abFud oder Roggenmehl aufgegoffen werd, welches man 
nah 8 bis 10tägiger Rude ablaufen laͤßt. Die Lum— 
pen werden aus der Gährungsbürte zum Auswaſchen an 
den Fluß gebraht, nah dem Auswaſchen 24 bis 30 
Stunden fang in ein warmes ſchwefelfaures Bad einge» 
legt, wieder gewaſchen, in Kalkmilch ausgekocht, ger 
waſchen, ins warme Chlotbad gebracht, und das Kalt» 
milch⸗ und Chlorbad fo lange wechſelsweiſe fortgefegt, 
bis die. Lumpen weiß gebleicht find. Sept reihe man 
das 2te fhmefelfaure Bad 24 bis 30 Stunden lang, 
und giebt zulegt die kauſtiſch⸗ alfalifhe Lauge. 

Wenn man große Quantitdten cober Waare zu 
bieihen, und in der Nähe Über eine Wiefe zu dere 
fügen bat, fo kann man die nach der Behandlung in 
Kalt ausgewalhenen Lumpen mehrere Tage auf ders 
feiben ausgeftreut Liegen laffen. Sie werden taͤglich bei 
heißer Witterung einigemat mit Waffer begoffen, der 
Einwirkung der Luft und Sonne ausgeſetzt. Während 
biefer Zeit können andere Partien in Arbeit genommen 
werden , ſo daß ſich die verfchiedenen Partien einander 
ablöfen; durch diefen Wechſel wird die Arbeit erleich- 
tert, meil Luft und Sonne bleihen, und zugleich eine 
größere Menge fuͤr den Bedarf gefürdert, 


Bleihen der gefärbten Lumpen. 


In der Papierfabrifation verfieht man unter ge= 
färbten Lumpen foiche, melde früher für Kleidungs— 
ſtuͤcke aller Art ein» oder mehrfarbig bedrudt oder ge⸗ 
färbt wurden. Um fie in den Papiermühlen auf Pas 
pier zu verwenden, pflegt man fie gemöhntid in den 
Faulungskaften zu bringen und von da mit Kalkwaffer 


‚anders behandelt werden, als jeme, 
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zu behandeln, Beim Weißbleichen derfelben ift, auffer 
ber Aueſcheidung ter feinen, mittlern und ordindrem 
Lumpen , der Eigenthümlichkeit der Farbe wegen, ein 
zweites Sortiten noͤthig, denm diejenigen, welche Eifen 
als Grundlage ihrer Farbe enthaiten, müffen im Bleichen 
deren Karben an 
erbige Bafen gebunden find, 

In die Kıaffe der eifenbaltigen zählen wie bie 
ſchwarz ·, grau», oliven= und braungefärbten‘ Lumpen, 
welche am ſchnellſten und beften auf folgende Weiſe 
gebieicht werden : Nachdem alle Nähe, Puffen und 
Pauſche aufgerrennt worden, werfe man fie in ein hoͤl⸗ 
jernes Faß, welches unten am Boden mit einem Hahn 
verfehen ift, und fülle das Faß mit kochendem Waſſer 
an. Einige Stunden nachher zapfe man die ſchmutzige 
Fluͤſſigkeit ab, und giefe fo lange kochendes Waſſer 
nah, bis die Flüfſigkeit nicht mehr trüb abläuft. 
Durch diefes Verfahren werden die mehanifh anhaͤn⸗ 
genden Unreinigkeiten, fo wie der Staub, von den 
Lumpen abgewafchen. Sie werden nun in Kalkmilch 
2 bis 5 Stunden lang gekocht, ausgewaſchen,“ ins 
warme Chlorbad gebraht, und das Kalt» und Chlor. 
bad mwechfelsweife fortgefegt, bis die frühere Farbe ver- 
fhwunden und die Lumpen einen gelben Eiſengrund 
angenommen haben, Sept werden warme fchmefels 
faure Baͤder fo lange angewendet, bis der Eifengrund 
volllommen *verfhmwunden ift, und die Lumpen weiß 
erfcheinen. Sind die frühen Farben auf ungebleichte 
oder halbgebleichte Leinwand gefärbt worden, fo werben, 
nad Befeitigung ber Farbe und des Eifengrundes, bie 
Lumpen noch grau ausfehen, weßwegen denfelben noch 
Kalt» und Chlorbäder gereicht. werden muͤſſen, um fie 
volltommen weiß gebfeicht zu erhalten. In beiden Fällen 
beſteht die letzte Operation in dem Durchnehmen im 
einem Lauftifch > atfal,fchen Waſſerbad. Diefe Bleidy= 
methode hat ihren Grund in der Natur der gefärbtem 
Lumpen; Kalkmilch und Chlor zerflören naͤmlich das 
mit dem Eiſen verbundne Pflanzenpigment, und bie 
Schwefelfäure Löft die Balis auf. 

Die Klaffe der Lumpen mit erdbigen Grundlagen 
umfaßt alle rohen, gelben, grünen und mit Indigo 
blau gefärbten. Beim Bleichen berfelben verfahre man 
44* 
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alfo: Nah dem Auswaſchen der Lumpen in kochendem 
Waſſer und dreiftüntigen Auskochen in Kalkmilch, bringe 
man fie in das warme ſchwefelſaure Bad und von ba 
in dos Chlorbad, wiederhole diefe beiden Baͤder noch 
einmal, weiche ein kochendes Kalkmilchbad, bringe die 
Lumpen in Chlor, von da in das fchmefelfaure Bad, 
und alkalifire fie zulegt flr den Gebtauch der Fabrika- 
tion von weifem Papier. Nah dem jedesmaligen Herr 
ausnehmen berfeiben aus den verſchiedenen Fluͤſſigkeiten 
geſchieht das Auswaſchen am Fluß oder Bad. Die 
Hiebei ins Spiel tretenden Agentien bewirken das Bleichen 
folgendergeftatt: Die Kalkmilch und das Chlor jerftören 
dad an die Bafis gebundene Pigment, die Schmefel- 
fäure thut dies bei den gelben, rothen und unaͤchten 
grünen Farben, ohne jedoch auf die Farben des Indigs 
gu wirken, fie 1öft aud die erdigen und metallifhen 
Brundlagen auf, wenn das Pigment zuvor dur das 
Chlor oder die Säure zerſtoͤtt iſt. Uebrigens wirkt die 
Kalkmilch wie bei dem Bleichen der eifengrundhaltigen 
Lumpen. 

Eiſenblaugefaͤrbte leinene Lumpen kommen fehr 
ſelten, deſto öfter hingegen baummollne mit eifenblauer 
Garde in die Papiermühlen, Dergleihen biaugefärbte 
Zumpen von jeder Gattung der Pflanzenfafer taffen fich 
am Heichteften, nah dem Auswaſchen in kochendem 
Waffer, dadurch weiß’ bieihen, dag man fie in Kalks 
milch aufkocht, melde den eifenblau färbenden Stoff 
binwegnimmt, und das Eifenorpd zurldiäßt. Lepteres 
wird durch einige nad einander gereichte ſchwefelſaure 
Bäder binweggefhafft. Wenn die Lumpen ganz weiß 
find, wird, als legte Operation , das kauſtiſch- alfa: 
liſche MWafferbad gegeben. Chamois und roſtgelb mit 
Eifenfalzen gefärbte Lumpen merden durch warme ſchwe— 
felfaure Bäder am mwohlfeilften gebleicht,, aber auch durch 
Weinfteinaufiöfung vollkommen weiß gemacht, wenn 
man ber Weinfteinauflöfung fo lange Schmwefelfäure zu» 
ſetzt, bis legtere im einem foldyen Bade vormwaltet, 

Für die Papierfabrifation würde es in dtonomifcher 
Hinfiht von großem Nuten ſeyn, wenn im Berhältnif 
gu dergleichen Etabliffements gut eingerichtete Baum 
wollen · und Leinenbleihen in der Mähe berfelben vor= 
handen wären, wodurch alle Lumpen, weiße, halbge= 
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bleichte, rohe und gefärbte mit wenigen Koſten für 
einen mäßıgen Bleichlohn gebleicht werden könnten. In 
Bleichanſtalten folder Art, wo die Einrichtung bereits 
daflır vorhanden ift ‚kann man das Material zur Date . 
ftellung des weißen Papıers mit fehr geringen Austage- 
often verwenden; babin gebdren die in der Baum⸗ 
mwollen» und Lemenbleiche benugte alkaliſche Lauge, bie 
Chlor» und ſchweſelſauten Bäder, welche nach ibrem 
Grbraub bisher als unbrauchbar weggeworfen wurden, 
Das Bleiben gebt zwar bei der Anwendung foldyer 
Bleihabfülle, wegen verminderter Kraft derſelben, eiwas 
lanyfamer von Statten, es mird aber der Zertverluft 
reichlich dadurd vergütet, daß, auffer dem feifch ‚ger 
brannten Kalt und dem Brennmaterial, nur noch der 
Arbeitslohn und fehr wenig anderes Vierhmaterial in 
die Koftenberehnung kommt, nachdem dıe biefür bend» 
thigten Geraͤthſchaften einmal angefhafft find. Die in 
ber Baummollen = und Leinenbleihe benußte alkaliſche 
Rauge kann, mit Kalkmilch in Verbindung gebracht, 
für das Bleichen der Bumpen verwendet werden, 

Sollten die gebrauchten Chlor= und ſchwefelſauten 
Bäder zu ſehr entktaͤftet ſeyn, fo fann man durch 
einen geringen Zufap von etwas friſchem Materral, 
ohne große Verlagstoften, nachhelfen. Den CEdloikalk⸗ 
und Ghlornateonbädern wird zur Entwidelung des Chlors 
ein verhätmißmäßiger Zuſatz fhmıfelfauren Waflırd ges 
reiht, wodurch die bleihende Kraft erhöht wird. 

Es ift nicht zu verkennen, daß die Ausführung 
dieſes Vorſchlags flr die Fabrikation von weißem Pa» 
pier von Wichtigkeit fer. Die Vortheile, welche daraus 
erwachfen, befteben in Folgendem : 

1) Man kann , der mohlfeilern Bleiche wegen, 
die Fabrifation von weißem Papier auf einen hoben Grad 
von Vollkommenheit bringen, und ohne große Koften 
ſelbſt die ordindeen Schreib = und Drudpapiere in ber 
gelungenfien Weife darftelen, 2) Man erfpart bei dem 
Bleihen der Lumpen menigftens zwei Drittheile Chlor 
und vier Flnfiheite Schwefelfäure, 

Wenn die Lumpen nad dieſer Weiſe gebleicht 
find, erhalten fie zuiegt die Auskochung im kauſtiſch- 
altalıfhen Wafferbad, 
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149. Belanntmahung, die Gefellfchaft für 
Beförderung der Gewerbe in Württem: 
berg betreffend, 


Bu den, im neuerer Zeit für gemeinnuͤtzige Zwecke 
in Württemberg gebiideten Vereinen gefellt fi, in ber 
Hoffnung, wie jene ein Denkmal varerländifhen Ger 
meinfinns zu werden, nun aud eine Gefellfhaft, bie 
fih Beförderung der Gewerbe zur Aufgabe 
macht. 

Der Gedanke einer ſolchen Gefellihaft wurde auf 
dem legten Landtage in der Kammer der Abgeordneten 
ausgeſprochen, und fand vielfache Unterftügung. Als 
derfelbe nachher von Emzelnen weiter verfolge, und 
Er. koͤnigl. Majeſtaͤt die untertbänigfte Bitte um Er» 
laubnig zu Gründung emer Gefellihaft für den etwaͤhn⸗ 
ten Zweck vorgetragen wurde, geruhten Hoͤchſtdieſelben 
diefem Geſuche, unter Bezeugung des hoͤchſten Wohl⸗ 
gefallens an dieſem gemeinnügigen Streben, zu ent» 
fpreden, 

Wenn nun die Gefellfhaft, welche ſich mit bödhfter 
Ertaubnıg wirklich gebildet und in einer allgemeinen 
Berfammiung am 3. d. M. duch Beſtellung ihrer 

Drgane foͤrmlich conftıtuirt bat, von ihrem Beſtehen 
" oͤffentliche Kunde giebt, fo darf ſie wohl auch bei ihren 
Mirbürgen auf Anertennung der Geweinnuͤtzlichkeit 
ihrer Aufgabe, und auf thätige Theilnahme an ihrem 
Beſtreben rechnen. z 

Eine entfheidende Epoche ift für bie vaterländifche 
Induſtrie eingetreten. Die veränderte Gefekgebung im 
Innern, und die mit ausmärtigen Staaten theils ſchon 
abgefchloffenen, theild noch zu boffenden Zoll» und Dans 
dels⸗ Verträge gewähren ihrer Thaͤtigkent eine fteiere 
Bewegung und einen bedeutend erweiterten Spielraum, 


ſtellen fie aber aud in offaen Wettkampf mit der zum ° 


Theil von frühen Zeiten her fhon body ausgebildeten, 
mit allen Hüifsmittein der Einfihten und der Kapitale 
reihlih ausgeftatteten Gewerbe » Tätigkeit fremder 
Staaten. In der ganzen civilifirten Welt und in allen 
Bweigen der Gewerbe zeigt ſich eine in dieſer Allge- 
meinbeit beifpiellofe Anregung des induftriöfen Strebens, 
weichem kraͤftige Mafregeln der Staats» Regierungen 
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und die Fortfhritte der Erfahrungs « Wiffenfhaften er⸗ 
munternd und fördernd zur Seite ſtehen. 

Es ift klar, daß bei diefer Lage der Dinge bie 
varerländifche Jaduſttie nicht ſtehen bleiben fann, bag 
fie entweder im einer Präftigen Entwidiung aller ihr zu 
Gebot fiehenden Hüufsquellen voranfchreiten oder taͤglich 
weiter binter dem Auffchwunge der auslaͤndiſchen Ge» 
werbschätigkeit zutuckbleiben und endlich unfähig werben 
müßte, die Goncurrenz der legtern auszuhalten. 

Beruhigend fielen fi uns in diefer Grife die Ers 
fabrungen der neueften Vergangenheit dar, melde eim 
ſichtbates Wormärtsfchreiten des vaterländifhen Kunfte 
fleifes im mehrern wichtigen Zweigen nachweiſen. Neue 
Sabrikatıonen find eingeführt, ältere werbeffert worden ; 
die Einfiht, daß eine auf der Höhe des Zeitalter fie» 
bende induftriele Production für Württemberg nothwen⸗ 
dig fep, mit nur, um dem Stande ber Fabtikanten 
und Handwerker, fondern aud dem Aderbau und dem 
Handel, kurz, um dem gefammten Volkswohlſtand bie 
unentbebrlihen Hülfsquellen zu erhalten, hat fid all» 
gemeiner verbreitet, und ald eine fchöne Frucht dieſer 
Einſicht ift es befonderd zu betrachten, daß aus ber 
Klaſſe der Handelsleute fo viele meuerlich ihre Thaͤtigkeit 
auf induftrielle Unternehmungen gelenkt haben. 

Auf der andern Seite dürfen wir uns aber nicht 
verbergen, wie Vieles noch zu thun uͤbtig bleibt, Noch 
ift erſt in einzelnen Zweigen und Unternehmungen ein 
Anfang gemacht, bie höheren Fortſchritte der ausläns 
diſchen Induſtrie dem Baterlande anzueignen, 

Die Einfiht in die Nothwendigkeit, bie verbefs 
ferten Hülfsmittel und Formen der Fabrikation zu bee 
nüsen,, ja felbft nur eine allgemeine Bekanniſchaft mit 
denſelben ift noch lange nicht weit genug in dem Ge= 
merbfland verbreitet. Noch haben manche in Älteren 
Beiten bluͤhende Gewerbe des Baterlandıs die Wunden 
nicht geheilt, welche die Ungunft fpäterer Zeiten ibnen 
flug , oder bie veränderten Richtungen nicht aufge 
funden , in welchen fie zu dem verlornen früheren Flor 
zurhegelangen könnten, Noch fehlen viele Gewerbe 
ganz, ober doch faft fo gut als ganz, denen das Bas 
terland Ddiefelben Huͤlfsmittel barbieten wuͤrde, mit 
welchen fie in andern Ländern bluͤhend geworden find, 
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Noch macht die intindiihe Induſtrie da und dort bie 


bittre Erfabrund eines gegen fie und flr das Ausland 


herrfchenden grundfofen Worurtheils," umd , mas bie 
hoͤchſte Beachtung verdient‘, noch find die mneren Hülfes 
quellen, welche ſich dieſer Induftrie anbieten, bei weitem 
nicht fo, wie «4 fenn könnte und ſollte, benuͤßt. Es 
genuͤgt am einem Blick auf die manchetlei Urftoffe, 
welche die Induſtrie aus dem vaterländifhen Boden, 
ungeachtet feiner Befähigung dazu, Bis jegt gar nicht, 
oder nicht in genlgender Art und Menge zieht, oder 
für die Gewerbe gehörig benligt, auf die ſeit Jahren 
fi darbierende Erfheinung einer Häufung anlagefuchen- 
der Geld = Kapitale, auf fo viele unbeichäftigte, ober 
wenigſtens unvollſtaͤndig beſchaͤftigte Hände in laͤndlichen 
und ſtaͤdtiſchen Gemeinden, melde einen ihnen darges 
botenen Arbeitöverdienft mit Eifer ergreifen würden, auf 
ganze Ottſchaften, die bei gänzlich mangelndem oder 
hoͤchſt ungentigendem Grundeigentbum der Benlikung 
ihrer vertoren gebegden Arbeitskräfte flıc die Induſtrie 
gleichſam wartend entgegenfehen , auf die Schaaren von 
Menſchen, welche bei diefem Mangel an geordneten 
Ermerbe im Haufirhandel und in andern vagirenden 
Gewerben auf eine boͤchſt kuͤmmerliche und zugleid der 
allgemeinen Sicherbeit und dem Allgemeinen Wohlſtand 
hoͤchſt nachtheilige Weite ihr Fottkommen fuhen; es 
genuͤgt an dieſem Blicke, um ſich von der Wahrheit 
des Vorgefagten zu Überzeugen. 

Hier bietet fih ein reid Feld dar für gemein— 
nügiges Wirken, und daß gewirkt werde, dazu liegt 
die dringendfte Aufforderung in ben vorbin gefchilderten 
Zeit» Umſtaͤnden. Wuͤrttembergs Induſtrie ſteht auf dem 
Punkte, den Kampf mit einer ermeitertem Concurtenz 
nachtheilig zu beſtehen, oder aber eine ehrenmwerthe 
Stelle auf dem größeren Markte zu erringen. Um aber 
diefe Stelle erringen und behaupten zu können, ift die 
vereinte Anftrengung aller Kräfte, die Aufbietung und 
Benlgung aller Huͤlfsmittel erforderlich, 

Dankbar erkennt der Wuͤrttemberget die Mafres 
gelm, durch welche die Regierung unabtäffig bemüht iſt, 
den vaterländifchen Gewerbfleiß in ber Erfüllung feiner 
Aufgabe zu unterftügen und zu fördern. Wie Vieles 
aber iteben dieſen Maßregeln und im Einflange mit 
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benfeiben durch eine Freimillige Geſellſchaft von Batet« 
landsfreunden gewirkt werben koͤnnte, im welcher Fabrie 
kanten, Kaufleute, Landwirthe und Handwerker, fo 
wie Beamte und Gelehrte, kurz Staatsbürger aller 
Kıaffen ihre Einſichten, Kenntniffe und Erfahrungen 
für den gemeinfamen parriotifhen Zweck der Empers 
bringung des vateriändifchen Gewerbfleißes vereinigten, — 
dieß iſt für ſich Bar, und erhellt noch insheferfdere aus 
den hoͤchſtbedeutenden Peiftungen folder Geſellſchaften in 
andern Staaten, namentlih in dem — mit uns nun 
durdy einen Handels » Vertrag verbundenen Königreiche 
Preußen. J— . 

Die Geſellſchaft, melde ſich für Württemberg 
gebilder bat, hofft vorerfi durch ihre Statuten wenig» 
ftens ſich die Möglichkeit verfhafft zu haben, mit 
Nutzen für die Veförderung der vaterländifdhen Gewerbe 
zu wirken, 

Jeder, der fih für die Sache intereffirt, kann 
auf fhriftlihe,, am ihren Vorſtand gerichtete Anzeige, 
in die Gefellfhaft treten, und. der Betrag der Jabrede 
beifteuer iſt, ohne Übrigens dadurch hötere Beiträge 
ausfhliefen zu wollen, auf fünf Gulden gefeht. 
Die Geſellſchaft behält fi) vor, im Auslande wohnende, 
Perſonen ais Ehrenmitglieder aufzunehmen, um fi 
hiedutch die Verbindungen mit dem Auslande, und die 
Bentigung dort gemachter Erfahrungen zu erleichtern. 
Sie betrachtet jeden ihrer Theilnehmer als korreſpondi— 
vendes Mitglied; haͤlt jährlich wenigſtens eine allge 
meine Verfammlung in Stuttgart, und Idft unter 
der Gontrole berfeiben durch einen Ausfhuf von dreißig 
Mitgliedern , von melden eıforberlihen Falls noch Eady> 
verſtaͤndige beigezogen oder eigene Commiffionen aus ben 
Mitgliedern der Geſellſchaft beſtellt werden innen, bie 
taufenden Gefchäfte beſergen. Durch bie Gefellfchaft 
feibft werden 24 Mitglieder des Ausfhuffes, nämlich) 
12, welche in dem Etadt« Bezirke Stuttgart — und 
12, melde an andern Orten wohnen , die übrigen 6 


‘ Mitglieder aber werden burd ben Ausſchuß gewählt, 


Der letztete erneuert ſich alljährlich zur Hälfte, jedoch 
fo, daß bie Austretenden wieder wählbar find: auch 
kann an ben Sigungen des Ausſchuſſes jedes demfelben 
sicht angehörende Geſellſchaftsmitglied mit berachender 


669 \ 
Stimme Theil nehmen, auffer, wenn es bei dem zu 
verbandeinden Gegenſtande perföntich betbeiligt wäre, 
Die Leitung der Gefchäfte ift einem Vorſtande der Ge— 
ſellſchaft Übertragen, welchem für die Leitung der Ges 
fhäfte des Ausfchuffes ein Ausfhug » Vorftand zur Seite 
ſteht. | 

Auf diefe Weiſe ift jedem Mitgliede thätiges Mite 
wirken zu dem Zwecke ber Gefellihaft,, dielet feibft 
aber die Sammlung genauer Nachrichten und nüglicher 
Borfhläge, eine geordnete und umfichtige Behandlung 
der Gefhäfte und die genaue Vollziehung der getrofs 
fenen Einleitungen gefichert, 

So mie ſchon bie Zufammenfegung ber Gefell» 
haft aus Gliedern aller Kiaffen von Gtaatsbürgern 
bazu führen wird, Gemeinfinn und regere Theilnahme 
an dem Gewerbwefen, und die Verfchmelzung der dere 
ſchiedenen Intereſſen zu fördern, fo mird burd die 
Beftimmungen der Statuten Über die Mittel, durch 
melde die Geſellſchaft ihren Zweck zu erreichen ſuchen 
fol, ein umfichtiges, planmäßiges, unpartheiifdhes 
Wirken, und damit der Anfprud auf das öffentliche 


Vertrauen, fo mie die Hoffnung größerer, fuͤr das 


Ganze fühlbarer Erfolge geſichert, und die Erwartung 
begründet, daß die Geſellſchaft ein nuͤtzliches Drgan 
für das allgemeine ntereffe des Gewerbeftandes und 
für die darauf ſich beziehenden Anordnungen der Regie 
zung werben könne, 

Die Gefellfhaft hat ſich naͤmlich vor allen Dingen 
von dem Zuftande der techniſchen Gewerbe in den ver= 
ſchiedenen Theilen des Landes, von den Mängeln und 
Fortſchritten, fo mie von den Luͤcken des vaterländifchen 
Gewerbeweſens Kenntnig zu verfchaffen , ‚und wird babei 
die Schonung der Intereffen ber Ginzelnen, und bie 
Geheimhaltung der Motizen und Anfragen, melde am 
fie von den Berheiligten felbft oder durch dritte mit dem 
Wunſche der Geheimhaltung gelangen, ſich fo frenge 
zur Pflicht machen, daß der allgemeine Gewinn ber 


Erkundigungen nie auf Koften Einzelner erfauft werben 


fol. Don dem Buftande des Gewerbewefend näher uns 
terrichtet, mird fie dann zur Bervolltommnung oder 
Erweiterung ‚beftehender und zu Begrlindung neuer Ge⸗ 
werbögweige aufzumuntern ſuchen, und nah Maßgabe 


kennung, 
„ordentliche Prämien in Geld ehren ober der Regierung 
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ihrer Hllfsmittel, Perfonen, welche einen Gemwerbs- 
zweig in Württemberg neu zu begılinden, zu verbeffern 


„oder zu erweitern bemübt oder geeignet find, die An⸗ 


keitung und Unterflügung, der fie etma bedlirfen moͤch⸗ 
ten, ertbeilem ober zu verfhaffen ſuchen, Inlaͤndern 
zu ihrer Ausbildung im Gemwerbetwefen ‘im Auslande bes 
biufiih fepn, auch für die Begründung neuer und 
für die Verbefferung beftchender: Gemwerbsjweige in Wirt» 
temberg, für emjeine neue Erfindungen oder für bie 
Verbreitung bereits erprobter — Preife audfegen ober 
beren Ausfegung bei den koͤnigl. Staats» Behörden in 
Antrag bringen, und ausgezeichnete Erfindungen -von 
Inlaͤndern, oder befonders ſchwierige und nuͤtzliche Leis 
flungen inlaͤndiſchet Gewerbsleute durch Öffentliche Aner⸗ 
Ertheitung von Dentmünzen oder auffer- 


zue Belohnung empfehlen. ie wird auf BVerlar.gen 
den Behörden Gutachtem erftatten, und denfelben Wuͤnſche 
und Anſichten, welche die Befoͤrderung des inloͤndiſchen 


- Gemerbfleifes zum Gegenftande haben, nach Forgfältiger 


Prüfung vortragen, Shre Verbanddungen wird fie, fo 
weit fie fih zur Bekanntmachung eignen, burd den 
Drud zur Öffentlichen Kenntniß bringen, 

Dei dieſen durch die Statuten beflimmten Grunde» 
kagen möchte wohl das Gedeiben und der Nutzen der 
Geſellſchaft nut davon abbängen, daß die Gewerbtrei⸗ 


‚ benden ihre mit eben fo großem Vertrauen entgegen " 


fommen, als fie ſich ibmen zu nähern wuͤnſcht, daß 
bie Geſellſchaft recht viele Theilnehmer aus allen Ständen, 
vorzüglicp Mitglieder des Dandels» und Gewerbſtandes 
feibft , Gutsbeſitzer, Kenner der Technologie, ber DMie= 
chanik, det Chemie und der fibrigen Naturwiffenfchaften 
finden möge, Sind doch bei Erreichung des Zwecks der 
Geſellſchaft alle Klaffen von Staarsbhrgern intereffirt. 
Alle gewinnen bei dem Aufblüben, — Alle verlieren 


«bei dem Gtilleftehen oder Ruͤckwaͤttoſchreiten des Ge» 


werbeweſens. 

Möge ſich der Sinn der MWürttemberger für Ge— 
meinwohl auch durch Theilnahme an ber Geſellſchaft 
für Beförderung der vaterlaͤndiſchen Gewerbe erproben ! 
Möge fi dann aber au dur ihr Wirken bewähren, 
wie viel guter Wille und Behattlichkeit bei einem ges 
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bitdeten, von Gemeinfinn befeeiten Wolke, unter einer 
alles Gute fördernden Regierung zu teiften vermag! 

Die bisherige Erfahrung berechtigt in diefer Hin⸗ 
fiht zu den fchönften Hoffnungen, Bereits zaͤhlt die 
Geſellſchaft 192 Mitglieder, umd die öffentlich befannt 
gemadten Verzeichniſſe derfelben weiſen nach, daß bie 
Wichtigkeit des Zwecks der Geſellſchaft bereits faſt unter 
allen Staͤnden Anerkennung gefunden, daß ſich mit 
Mitgliedern des Handels » und des Gewerbe - Standes, 
Staatsdiener, Gelehrte, Chemiker, Bauverftändige und 
Mechaniker — ja feibfl Perfonen der hoͤchſten Stellung 
im Staate — parriotifh zw gemeinfhaftlicher Loͤſung 
jener großen Aufgabe verbunden haben, 

Stuttgart, den 15. Detober 1830, 

Vorftand der Geſellſchaft: Direktor v. Herzog. 
Ausſchuß⸗Vorſtand: Ganzlei= Direktor v. Piftorins, 
Ausihuß = Mitglieder : hiefige: Berg, Apotheker, d.d,; 
Cart Bodshammer, von Berg; Breunlin, Afs 
filtent; Degen, Profeffor; Gar Elben; Garl 
Erhard; Heigelin, Profeffor; Keller, Comes 
merzienratb; dv. Kerner, Gebeimer Rah; Köfttin, 
Regierungsrarh; Mohl, Affeffor; Cart Oftertag; 
9. Rapp bj; Schübler, Affeffer. — Auswär= 
tige: Bed, Papier» Fabritant in Faurndau; Deffe 
ner, Fabritant in Eßlingen; Georg Dörtenbad, 
von Galm; Fruth, Oberamts» Pfleger in Oberndorf ; 
Grundier, Mafhinen-Baumeifter in Wafferalfingen; 
Hartmann, Gommerzienratb; 8, Dartmann, 
Fabtikant in Heidenheim; EC. F. Kaifer, in Boͤb— 
lingen; Heintih Kepler, von Ehingen; Mens 
bo1ld d. j., von Heidenheim; Adeiph v. Raud, in 
Heilbronn; Schoͤnleber, Fabtikant; Weigle, 
Fabeifant in Ludwigsburg; Zais d. d,,. Fabrikant in 
Gannflabt; Zoͤperitz d. d., von Heidenheim. 


150. Ueber das Bauen von Käufern im Winter, 


Seit dem abgewichenen Jahre, in welhem Winters 
bauten verunglüdten, hält man es für eine ausgemachte 
Sache, daß das Aufführen von Mauern und Gemwölben 
jm Winter, vorzüglich , wenn Biegel verwendet werden, 
ein zweckwidriges Unternehmen fep, und feiner Gefahr 
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megen fogar verboten werben ſollte. Es mag nicht oft 
der Fall gewefen feyn, dag man im Wınter gemauert 
bat, und man bat es deswegen flr etwas natürlichts 
angefehen, daß auf die Sommerthätigkeir die Wöinter« 
ruhe folgt, mie ebrmals bei den Armeen und jetzt noch 
bei den Murmelthieren. Daß aber die ausgeſprochene 
Gefahr und Zweckwedrigkeit wirklich und nothwendig 
immer mit Wonterbauten verbunden fep, wurde noch nie 
erörtert und nachuerniefen ; ja man bat nid: eınmal bie 
bier in loco Mündyen vorgefommenen Fälle als Beis 
fpiele zur Belebrung benügt, fondern fie ununterfacht 
als Beweis flıc die aufgeftellte Behauptung genommen, 
und das Verlangen darauf geftügt, daß nicht mehr im 
Winter gebaut werden dürfe. Soich «in Verfahren iſt 
aber jegt, da man Wiſſenſchaften und Erfahrung zu 
Rathe ziehen kann, nicht mehr anfländig, denn bie 
bioge Willtür will in Gegenftänden des Wiffens keinem 
Menſchen mehr gefallen. Auch iſt die Frage nıdıt mehr 
fo gleichzuͤltig, wır ehemals, wo wenig gebaut wurde; 
jet wird viel gebaut, und es hat ſich deswegen eine 
bedenklich große Anzabt von Menfchen diefem Gefchäfte 
jugemendet, das herfömmiih ım Winter kein Brod 
verfchafft. 

Eine einzelne freiftehende Mauer ift ein fenkrechtes 
Prisma oder Parallrpipedon, von dem nicht auf dem 


erften Bick zu fagen iſt, warum «6 vor Kälte umfals 


Ien fol, und ein Haus befteht aus mehreren Mauern, 

die unter fidy verbunden find; es iſt alfo nod weniger 

leicht zu begreifen, daß es im Winter ſtehen bleibt, 

wenn «6 im Sommer aufgeführt wird, hingegen im 

Sommer jufammenflürzt, wenn es im Winter gebaut 

worden, Gine Mauer Bann ohne Anwendung Äufferer 

Gewalt bloß von einer Seite, und ohne ein Erdbeben, 

möglicher Weife nur unter folgenden Bedingungen eins 

ftürgen, naͤmuch 4) wenn der Fuß der Mauer buch 

das "Gewicht diefer Mauer feibft zerbrüdt wird; 2) 

wenn der Grund, auf dem dıe Mauer ſteht, tbeils 

weiſe unter dem Gerichte der Mauer weicht; 5) wenn 

mehrere einzelne Stellen durd das obrmauf ruhenbe Gt= 

wicht gequetfcht werden, fo daß dadurch die Mauer 
aufhört, eine ebene VBegränzung zu haben; auf einer 
Seite concan,, auf der andern conver wird, und mithin 
der Schwerpunkt eine bedeutende DBerfegung erleidet; 

und 4) endlich, wenn alle diefe Utſachen zuſammen-⸗ 
beifen. Ginige diefer Erfheinungen oder alle muß alfo 
ber Froſt berverbringen,, menn er am ber ibm aufge 

dirderen Zerftörung allein Schuld haben ſoll. Auf diefe 
Urt ift auch der Meg der Unterfuhung ſchon vorges 
zeichnet, und wenn es mögtich ift, müſſen ſich auf dem 
nämtihen Wege Mittel finden laffen, dem befürchteten 
Uebel zu begegnen, wenn man Veranlafjung hat, im 
Winter bauen zu Wollen oder zu müffen, 


(Bortfegung folgt.) 
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Sechzehnter Jahrgang. 


Nro. 45. 


Münden, den ten Rovember 1830. 
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Ungelegendeiten des Vereins. — Leber dad Bautn von Häuſern im Winter. (Fortfegung.) — Bericht über eine derbeſſerte Maſchmaſchine. — 


Veber die Erpiofionen der Dampfteflel. Bon Herrn Arago. 





151. Angelegenheiten des Vereins. 


Auszug aus den Sigungsprotocollen für die Monate 
— April, Mai und Juni 1830. 


Zur Vereinsbibliothet ging als Geſchenk ein, wofuͤr 
Dankeserwaͤhnung votirt wurde: 

„Anreden des Vorſtehets der technifhen Lehranſtalt 
in Bürh, von Muralt, Erziehungsrarh in 
Schönhof, und Vergleichung des gegenwärtigen 
Standes der europdifden Induſtrie mit derjenigen, 
vor der franzoͤſiſchen Staats » Umwaͤlzung.“ 


Folgende allerhöchſte Mefkripte des Staats - Minie 
ſteriums des Innern wurden erledigt: 

Ueber die mitgetheilten, in Berlin erfcheinenden 

„Vorbilder für Fabrikanten und Hand— 


werker“ wurde beſchloſſen, dieſe votzuͤglichen Muſter 


im Kunſt⸗ und Gewerbeblatte fo viel möglich zu be= 
fhreiben , diefelben unter Glas und Rahmen im Zeich- 
nungs = Saale der polptechnifhen Schule aufjuhängen, 
und Künftier und Handwerker einzuladen, davon Ges 
braud zu machen. — Ein ausführlicher Vortrag wurde 
vernommen, zur Grledigung eines allerhödften Auf⸗ 
trages , bie Foͤrderung der Bildung der Gewerbetreis 
benden betreffend. — Die vom k. Staats » Minifterium 
uͤbermachten Notizen aus Sachſen, Induſtrie und Kule 
turgegenftände betreffend , dienten zur Nachricht. — Die 
mitgetheilte Beſchteibung eines Gerbers, verbeffertes 
Sohlleder zu fabriciten, wurde naͤher geprüft, — Die 


allethoͤchſte Beftätigung zur Errichtung einer Action» 
geſellſchaft, zur Emporbringung ber Leinenfabrication, 
wurde befannt gemacht. — Die jur Prüfung mitgetheilten 
Mufter = Gelhirre mit bleifreier Kupferglafur, wurden 
einer Commiſſion zum Gutachten übergeben. — Der vom 
Apotheker Broke in Köln eingefchidte Mineral = Theer, 
wird, nach Minifterials Auftrag, näher geprüft werden. — 
Der Gentralverwaltungs » Ausfhuf bat fortgefahren, im 
Betreff der Prüfung und Belanntmahung von Privis 
legien = Giegenftänden, ben gefeglihen Beſtimmungen 
gemäß, den Aufträgen bes Staats » Minifteriums nach⸗ 
jufommen. 


Dem Gentralverwaltungs = Ausfhuffe find folgende 
Grgenftände zugefommen : 


Eine Anfrage der P. Sfarkreis » Negierung, Biegel- 
brennerei mit Torf betreffend, wurde erledigt, — Die, 
vom Mechanikus Koch dahier Übergebene Befchreibung 
eines, von ihm erfundenen Waſſerzubringets, wurde 
zum Abdrud der Medaction des Gewerbeblattes uͤber⸗ 
geben. — Die von Herrn Branıl aus Reichenhall vor« 
gelegten Mufter von Flachs und Meffeln, wurden bem 
landwirthſchaftlichen Vereine zur nähern Unterfuhung 
übergeben. — Der vom Magiftrate der Stadt Bam 
berg eingeſchickte Bericht Über den Zuſtand der Volks- 
fulen im Jahre 1829, wurde, unter Dankeserwaͤh⸗ 
nung, zu ben Alten genommem — Die von Herm 
%. Schwaiger aus Münden eingegangenen Muſter rober 
umb bearbeiteter Pferbehaare, wurden unter Dankeser⸗ 
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mwähnung im Protokoll, dem Landesrroduften » Gabinette 
"einverfeibt. — Der vom Ausfchuffe des polytechniſchen 
Kreisvereind für den Ober» Donaufreis eingeſchickte 
Jahresbericht für 1829, murde unter Danfesermähnung, 
dis zu weiterer Benuͤtzung, zu den Akten genommen, — 
Ein von Herrn Ockonom Deichmann in Emershaufen 
eingegangenes Schreiben, die. Anpflanzung des Hanfes 
als Schugmittel gegen die den Kräutern ſchaͤdlichen In⸗ 
ſekten, wurde dem landwirthſchaftlichen Vereine zur 
näbern Prüfung mitgetheilt. — Eine Zuſchtift des 
Herrn D. Jochims in Schleswig, die bortige Landıs» 
eultur und ben Austauſch des Gewerdeblattes gegen den 
Schleswig · Holſte inſchen Gewerbefteund betreffend, wurde 
erledigt. — Die vom Gerbermeiſter, Hertn Weinmiller 
dahier, zum Landesproducten-Cabinette eingelchickten 
Muſter von Leder, wurden demſelben einvetleibt. — 
Das Unterflügungsgefuh zur Anlage eines arteſiſchen 
Brunnen, wurde erledigt. 

Don den, durch die Mitglieder bed Gentralvers 
maltungs = Yusfhuffes 
fländen kamen die nachfolgenden. in Erledigung : 

Nah Antrag wurde eine biograpbifhe Skizze des 
in Rom verflorbenen Vereinsmitgliedes, Regierungs— 
raths Freiberen von Eichthal, im Gewerbeblatt mitge» 
theitt. — Nah Antrag wurden bie t. General: Berg · 
werks⸗und Salinen-Admin'ſttation, die verſchiedenen 
volytechniſchen Geſellſchaften in Bayern, fo wie die Be— 
ſitzer der vorzüglicheren Manufaktuten und Fabtikan— 


lagen, eingeladen, zweckmaͤßige Muſtet zur Einrich⸗ 


tung des Landespreducten -GEabinets einzuſchicken. Die 
nachgeſuchte Unterſtuͤzung dieſes Gegenſtandes durch das 
allethoͤchſte Staats⸗ Minifierium des Innern iſt bereits 
erfolgt, indem ıder Pan der Errichtung des Landes⸗ 
ptoducten » Gabinets durch die Kris» Intelligenzelätter 
allgemein befannt gemacht worden ift: — Das Unter 
ſtühungegeſuch eines Pöffel» Fabrifanten wurde etle— 
big, — Zum Ankaufe für das Pandesproducten« Ca⸗ 
dinet wurden beantragt: Weberfehuhe des Schuhmaders 
meifters Bruͤcknetr von Minden, und Mufter von 
Ammergauer Schnigwaaren. — Ueber eine aus Nuͤrn⸗ 
berg eingeſchickte Waſchmaſchine für Haushaltungen, 
wurde das Gutachten vernommen, und ein Mitglied 


in Antrag gebrachten Gegen« 
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erbot fih, am ber mechaniſchen Einrichtung ned einige 
Verbefferumgen anzubringen. — Dem Antrage, bie 
Gemerbetreibenden auf bie feuerfeften Baumaterialien 
aller Art aufmerffam zu maden, welche bei ber k. 


"Porzellain « Manufactur in Nymphenburg zu haben find, 


wird entfprodhen werden. — Nah Antrag wurde bie 
Bibliorhels » Ordnung des Vereins im Gemerbeblatte 
bekannt gemadt. — Die vom Glasſchleifet Michael 
&Schmigberger zu Grafenau vorgelegten, und von 
demfeiben gefchliffenen 5 Trinkglaͤſet, etregten bie un⸗ 
getheitte Bewunderung aller Mitiglieder, indem die⸗ 
feiden faum einen Wunſch zu noch höherer Vollendung 
in der Kunft des Glasfchleifens übrig laffen. Der 
Gentrat » Ausfhuß bemilligte dirfem ausgezeichneten Glas⸗ 
fleifer einen Vorſchuß bis zur möglichen Verwerthung 
feiner eingereichten Mufter, umd veranlaßte, daß Sach⸗ 
und Kunftverftändige dieſe Glaͤſer im Locale der hiefigen 
k. Porzellain » Niederlage anfehen können. — Die vom 
biefigen Glashaͤndler und Verleger pbarmaceutifcher Ges 
sähe, Hetrn Böhm in Münden, vorgelegten Glas» 
geräthe mit in die Form geblafenen Facetten, von ſeht 
fhönen Formen , intereffirten die Mitglieder um fo 
meht, ald Here Böhm bdiefe Formen auf feine Koftın 
aus Frankreich mitbradte, und dadurch veranlaßte, baf 
diefe gefällige und mohlfeile Gtaswaare bereits im Vaters 
lande dargeftellt wird. Die Mitglieder wurden einge» 
laden, eine Sammlung folder facettirter Glaswaaren 
bei Herrn Böhm (am ehemaligen |hönen Thurme) ein⸗ 
zufehen, und dort die franzöfifche Waare mit ben ſchoͤ⸗ 
nern und wohlfeilern banerifchen Fabricaten zu vergleichen. 


152. Ueber das Bauen von Häufern im Winter, 
(Fortfegung.) 


Es mag nun eine Mater auf was immer für 
eine: Meife zum Einſturz gebracht werben, fo gehört 
immer eine gemiffe Kraft dazu, und biefe muß im 
einet gewiſſen Richtung wirken. Berner kann nicht 
eine ganze Mauer in ſich ſelbſt zuſammenfallen, fo daß 
jeder Skin, mie ein freifallender, dem Bleilothe folgt, 
ſondern ed ſtuͤrzt die ganze Mauer um, oder es filite 
gern Meine oder große Stlicke derfeiben um. Dieſe 


6m 
Stlicke laffen ſich dann als kleinere Mauren anfehen, 
deren Fuß bie unten fichen gebliebene große Mauer 
ſelbſt iſt. Es gitt alſo in Bezug auf Verhaͤltniß 
von Kraft und Widerſtand und ihre Richtung Alles, 
was in Bezug auf eine ganze Mauer gilt. Im Bezug 
anf die Standfeftigkeit von Mauern und ähnlichen 
Körpern findet man aber in Cptelwein’s Statik ber 
feften Körper, iften Bde. S. 105: „TJeder Körper 
ſteht deſto feſter, je niedriger fein Schwerpunkt Liegt, 
je größer fein Gewicht ift, und je meiter der Perpen« 
dickel durch den Schwerpunkt von ben Seiten der Grunb- 
flaͤche abſteht.“ Seite 196, 8. 162 heißt es: „Die 
Stabilitaͤt einer lothtechten Mauer ift ihrer Länge und 
Dem Quadrat ihrer Dice preportienal, Sie hängt alfo 
micht von ihrer Hoͤhe ab.“ Die Umfaffjungsmauern von 
Wohngebäuden find gewöhnlich an ihrer inneren Geite 
von unten nad oben von Stockwerk zu Stockwerk vers 
Jüngt. Dadurch wird ihr Schwerpunft ‚weit unter ihre 
halbe Höhe herabgebracht, ein Umſtand, der nach dem 
obigen ihre Standfeftigkeit vermehrt. Da aber die Ber 
jürgung ihrer Dide nur an der inneren Seite vorge» 
nommen wird, fo fällt der Perpendidel durch ihren 
Scthwerpunkt viel näher an die Äuffere lange Geite 
ihres Fußes, Als an die innere, Sie werben baber 
durch eine kleinere Kraft mehr nad; Auſſen geworfen, als 
nah Innen. Diefes ift ein Opfer, das man der dufs 
fern Spmetrie bringt ; da eine Verjüngung von Auffen 
nicht gut ausficht, obwohl die Werjlngung ber Mauern 
von Innen allein die Dauerhaftigkeit der bürgerlichen 
Wohngebäude verkürzt, und ein Beftreben, die Mauern 
nah Innen zu werfen, doch nirgends vorhanden iſt. 
Die Verjüngung geſchieht ſtaffelweiſe, und man fann 
alfo eine ſolche Mauer fo bettachten, als finden meh⸗ 
were ſenkrechte prismatifhe Mauern auf einander. Won 
einer jeden derfelben gilt dann der oben angeführte 
zweite Lehrſatz, wenn die oben aufruhenden Mauern 
binweggenommn find. Oder man kann ſich vorftellen, 
#6 feyen fo viele ſenktechte prismatifhe Mauern berüh- 
rend an einander geftellt, als im der ganzen Mauer 
Abfäge vorkommen. Weide Vorftrllungen find an und 
für ſich gleichgliltig, nur erleichtert jede eine andere 
Art von Unterfuhung. In jedem Falle aber kann rim 
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Umſturz nur dann erfolgen, wenn ein Perpendickel aus 


dem Schwerpunkte uͤber die Peripherie des Fußes der 
Mauer Hinausfäll,  Diefe Lehrfaͤtze aus der Statik 
taffen keine Ausnahme zu; mern alfo ein Einſturz 
erfolat, fo muß er unter den angegebenen Bedingungen 
gefheben. Denkt man fih nun eine Mauer bloß aus 
aufeinander gelegten Steinen aufgeführt, ohne allen 
Mörtel, „und gerade fo hoch, daß die unterfte Reihe 
der Steine noch nicht durd das Gewicht der darauf 
ruhenden zerbrücdt wirb , fo mag fie im Sommer oder 
im Winter aufgeführt werden, fie mwird fo lange ftehen 
bleiben, bis fie dur die MWermitterung zu Grunde 
gebt; aber zu einem Einfturz ift durchaus Peine Ur» 
ſache yorhanden. Da die Steine in der Richtung der 
Schwere auf einander liegen, und feine Urſache zu 
irgend einer Bewegung vorhanden. iſt, fo bleiben fie 
in jener Richtung, Über einander, und der Schwer- 
punkte rubt. Wenn alſo eine Mauer, die im Winter 
aufgefübrt wurde, mach der Hard einftlirgen foll, fo 


muß die Urfache diefer Erfcheinung in der Wirkung 


bes Froſtes auf den Mörtel geſucht werben, 

Es kann aber nur das Waſſer, das im Mörtel 
enthalten ift, gefrieren, denn Kalt und Sand find 
ohnehin ſchon fefte Körper. Bier num erfheinen zwe 


Punkte , auf weiche es etwa ankommen koͤnnte, nämlich 


1) das Waffer dehnt fi beim Gefrieren aus, bag 
Eis ift größer, als das Waffer, aus welchem es ent⸗ 
fanden ift; und 2) diefe Ausdehnung oder Wergrößes 
rung geht mit einer ungeheuern Kraft vor ſich, gegen 
welche das Gewicht einer Mauer immer nicht bebeu- 
tend if. Man darf ſich aber mit diefen fehr befannten 
Thatſachen nicht zufrieden geben, benn fo lange man 
die Wirkungsart nicht näher betrachtet umd verfolgt, 
ift immer noch nichts erklärt. 

Die Kraft *), mit weder das Waſſer beim Ger 
frieren feine Raumvergröferung bewirkt, ift fo bedeu · 
tend, daß fie den ſtaͤrkſten Erpanfivfräften, die wie 
keanen, 3. B. der Gewalt der Wafferdämpfe und ber 
des Schißpulvers zur Seite gefegt werden kann. Schon 
Huygens überzeugte fi davon, als er im Jahre 1607 


) Popritatiiches Wörterbuch, 
45 * 
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Waſſer, in einem eifernen Rohre vetſchloſſen, gefrieren 
lief, und dieſes nah 12 Stunden an zwei Gtellen 
geborfien fand. Die florentiniihe Akademie lief meh— 
sere ftarke Gefäffe und Kugeln aus Glas uud verfcier 
denen Metallen, mit Waffer gefüllte, der Kälte aus» 
fegen, die alle zerfprangen ; unter diefen befand ſich 
eine meffingene Kugel. von 2, 9 Zoll Aufferem , und 
1, 3 Zoll ınnerem Durchmeſſer. Muſſchenbroͤck berech⸗ 
net die dazu nörhige Ktaft auf 27720 Pfunde; und 
biefes gäbe nad Partot 21800 Pfund auf einen ſphaͤ⸗ 
sifhen Kubikzoll Eis. Im Jahre 1785 zerfprengte 
Wiliams in Quebeck eine Bombe von 123 Zoll Durch-⸗ 
meffer und 15 bis 2 Zoll Metalftärke. Cine ganze 
Scheibe von Eis war durch den Riß bervorgebrungen, 
Dei — 17° R. wurde ein 24 Pfund ſchwerer einge 
triebener Stöpfet 62 Fuß weit gefchleudert, und es 
brang augenblicklich ein 4 Zoll langer Eiscplinder heraus ; 
und bei — 23° Kälte und unter einer Richtung von 
45° flog der Stoͤpſel fogar 415 Fuß weit. Wahl, 
zu Michelſtaͤdt im Odenwalde, bediente ſich des Eiſes, 
um alte Bomben zu zerfprengen. Unter andern wurde 
- bei — 17° eine mit Waffer gefüllte Bombe von Guß- 
eıfen von 18% par. Zoll Durhmeffer, und 23 Zell 
Metalldicke fo volljtändig gelprengt, daß Stüde von 
150 Pfund 10 Schritte meit gefchleudert wurden. 
Munde berechnet die dazu erforderliche Kraft auf 
20648000 Pfunde. Aehnliche Beifpiele von ungeheurer 
Kıaftäußerung liefert das Zerfprengen der Felfen und 
flarker Baͤume durch die Ausdehnung der in ihrem In— 
nern gefrierenden Flüffigkeiten, da fie bei noch größerer 
Kälte in unbeſtimmbaten Maafe wachſen muf. 

Alles dieſes beweifet die Ausdehnung des geftie— 
renden Waſſere und die unwiderſtehliche Kraft, mit 
welcher fie vor fich geht. Allein, eben dieſe Erfahe 
tungen beweifen zugleih, daß die gewaltfamen Wir- 
kungen nur dann eintrsten, wenn das Waſſer völlig 
eingefchtoffen if. In diefem Falle aber wirft das ſich 
ſtreckende Eis, wie das Pulver in einer Minentammer, 
auf die Punkte des Eleinften Widerftandes, md wenn 
es bier einen Ausgang findet, fo bleibt die übrige Ums 
huͤllung unbefhädigt. Es ift auch aus andern Gründen 
noch fo gut als erwiefen, daß das Eis ſich erſt in dem 


Augenblicke bilder, im welchem es den Druck der Um⸗ 
gebung uͤberwindet. 

Geſetzt alſo, es befinde ſich im irgend einer Stelle 
im Innern der Maurr-eine Beine Höhlung vol Wafe 
fer, und es fepen alle Umſtaͤnde vorhanden, die zum 
Gefrieren noͤthig find, fo find bier zwei Fälle denkbar. 
Es iſt naͤmlich entweder das Gewicht der obenauf tu⸗ 
henden Mauer und ihr Zufammenhang größer, als der 
Bufammenbang der Mauer nad der Richtung eines 
Perpendicels aus der Höhlung auf die aͤuſſere Mauer⸗ 
fläche, oder kleiner. Im erſten Fall wird das entſte— 
hende Eis auf einer Seite der. Mauer ein Meines Loch 
ausbtechen und batfelbe ausfhllen. Im zweiten Falle 
aber wird die Mauer zertrimmert und gehoben und 
weggeworfen, gerade fo, als ob ſtatt des Waſſers 
Pulver waͤte eingefchloffen geweſen. Diefer Fall iſt 
biohet noch nie vorgekommen, und es iſt fo wenig 
wahrſcheinlich, daß er überhaupt votkommen koͤnne, 
daß es faſt laͤcherlich wäre, ihn unter die Zahl ber 
möglichen Ungihdsfälle aufzunehmen. 


(Beſchluß folgt.) 


155. Bericht über eine verbefferte Waſch⸗ 
mafchine, 


Die Waſchmaſchine für Haushaltungen, welche im 
Kunfts und Gemwerbebiatt 1823. Nie. 11. befchrieben 
und abgebildet ift, hat unlängft von erfahıner Hand 
eine Berbefferung erhalten. Die Belchreibung ber neuen 
Vorrichtung kann ganz umgangen werden, ba bie bei= 
liegende Zeichnung für fi) Elar if. Der gegenwärtige 
Bericht erftredt ſich daher auf die Darftellung der Mes 
fultate von Verſuchen, welche mit der Mafchine ge» 
macht wurden. j 

Bon den Arbeiten, melde beim Waſchen auf 
einander folgen, verrichtet die Mafchine nur eine, 
naͤmlich das Durchreiben der Wacchſtuͤcke durch die 
Hand in heißer Lauge oder Seifenbruͤhe. Alle voraus- 
gehenden und alle nachfolgenden Arbeiten müffen auf 
die gewöhnliche Weiſe verrichtet werden. Aber gerade 
diefe Arbeit, welche hier mit Hlife der Mafchine vers 


‚zicptet wird, iſt fonft die beſchmerlichſte und unge» 
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fündefte, Man muß nämlich mit geblicktem Ruͤckgrad 
das Geſicht und den Oberleib Über weite offene Gefäffe 
hinpalten,, aus denen ein dicker, übel riechender Dampf 
auffteigt, der fi auf der Haut und in dem Kleıdern 
nieberfptägt , im kurzer Zeit alles triefend naß macht, 
das Athmen befchwert , und theils dadurch ‚. theild durch 
vermehrten Andrang des Blutes zum Kopfe vielen Per» 
fonen Schwindel erteget. So wird noch dadurch, daß 
man mit ausgeſtreckten Armen bei ohnehin beklommener 
Bruft fi befländig rühren fol, die ganze Arbeit zu 
einer der befchwerlichften von allen, welche nur irgend 
im Haushalte vortommen , fie ift befhwerlih und un⸗ 
gefund durch die nothwendige Stellung des Leibet, und 
durch bie ungerteennlih damit verbundenen Mebenums 
fände. Diefe Arbeit verrichtet nun die Mafchine auf 
folgende Art: Die Waͤſche wird fortirt in einen Sad 
ober Beutel gelegt, welcher gefchloffen wird. Diefer 
Beutel vol Waͤſche liegt in der Kufe und iſt vom der 
Wafhflüffigkeit umgeben , auch noch etwas damit be— 
deckt. Nun wird der Deckel auf bie Kufe gelegt, und 
der durch denfelben gehende Quitl hin und ber gedreht, 
fo daß jeder Punk: deffelben einen Bogen von ohnge⸗ 
fähe 120 Graden um die Bewegungsaxe befchreibt. 
Dabei knetten die unten angebrachten beweglichen Anöpfe 
die Wäfche durch. Der Quirt drüde auf die Wifche 
mit feinem Gewichte, und waͤre dieſes nicht hinrei= 
hend, fo koͤnnte man leicht obenauf ein Gewicht legen. 
Diefe Bewegung des Quiris dauert nah Befchaffenheit 
und Menge dır Waͤſche eine Viertel» bis eine halbe 
Stunde. Man ſteht bei diefem Geſchaͤfte aufrecht, und 
hat nit das Geringſte von Dampf oder Gerud zu 
leiden. Ermüder die Einfoͤrmigkeit der Bewegung, die 
Übrigens nicht beſchwerlich ift, fo kann man ohne 
Nachtheil einige Minuten ruhen. 

Nah Beendigung diefer Arbeit wird der Deckel 
mit dem Quirl abgenommen, "der Beutel geöffnet und 
die Wälhe Sthe für Sch herausgenommen und durd= 


geſchen. War nun der Schmutz von der Art, "daß 


er ſich in der Mafcflüffigteit auflöfer, fo koͤmmt die 
Waͤſche kein zum Vorſchein, aller Schmug ift ver» 
ſchwunden, und fie hat nur dem gewöhnlichen ‚Gerud- 
Iſt aber der Schmutz von der Art, daß er fich im der 
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gebrauchten Wafchfläffigkeit nicht auflöfer, fo liegt er 
noch an feiner vorigen Stelle auf der Waͤſche, allein 
er liegt nur da, ohne allen Bufammenhang mit dem 
Gewebe; eine leichte Bewegung mit der Hand, und 
ein kurzes Schwanken in ber Fihffigkeit entfernt ion. 
Die angeftellten Verſuche haben gezeigt, daß dıe Wir⸗ 
fung der Mafchine am velllommenften bei mollenen 
Waſchſtuͤken und bei nicht ganz feinem Leinenzeug er 
feine. Bei Baummollenzug war zwiſchen feinem umd 
gröberen Beim Unterfhied zu bemerken. Ganz feines . 
Leinenzeug bingegen muß zwiſchen gröberem eingelegt 
werden, wenn die Witlung eben fo gut erfolgen fell, 
Die Waͤſche bleibt bei diefer Bebandlung velltommen 
geſchont, indem fie mur abwechfelnd einen fehr mäßigen 
Drud auszuhalten hat. 


Bei dem Waſchen mit der Hand barf die Fluͤſſig⸗ 
keit nicht waͤtmer ſeyn, als daß man die Hand anhals 
tend in ihr leiden kann. Es erfolgt uͤberdieß die Ab» 
kuhlung ziemlich geſchwind, indem die Fiüffigket bes 
flindig aufgeruͤhtt wird, die Gefäffe weit und effen 
find, und alfo die Verdampfung fehr viel Wärme abs 
forbirt. Hingegen ann die Ziüffigkeit fo heiß in bie 
Malchine gegoffen werden, als man für zutraͤglich 
findet, und bie Abkühlung geſchieht nur fehr langfam, 
indem nur Äufferft wenig Dampf entweidhen fann. Die 


Proben wurden in einem ziemlich kleinen Zimmer bei 


Kıhlem Wetter gemacht, dem ohngeachtet zeigte fich 
an ben Fenſterſcheiben nicht der mindefte Niederfchlag, 
fie wurden aber fogleih undurchſichtig, fo wie der Dedel 
geöffnet wurde. 


Man mendet gegen eine Waſchmaſchine gewöhnlich 
eim, daß fie nicht ſehe, und alfo nidt, mie ber 
Menſch, auf befonders beſchmutzte Stellen flärker wir⸗ 
ten könne. Diefe Einwendung iſt aber nur ſcheinbar; 
denn fo fange die Schmutzflecken fo befhaffen. find, 
daß fie von der Flüſſigkeit aufgelöft, oder doch vom 
Gewebe getrennt werden können , leiftet die Mafchine 
fo viel, als: die Menfhenhand ; wenn aber Flecken 
vorkommen, die nicht aufgelöft und nicht getrennt wer⸗ 
den, fonderm bie dem Gewebe als Farbe anhaften, 
dann hilft weder bie Mafchine mod Lie freie Hand, 
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fondern die Flecken verfhwinden nur erſt allmählich, wie 
der Faden des Gew.bes abgenügt wird. 

Bei der beftebenden Einrichtung der Malchine für 
gewoͤhnliche Hausbaltungen mind‘ der Beutel mit ber 
Waͤſche nicht umgewendet, fondern nur gelnetier. Die 
gemachten Proben zeigen, daß nichts weiter noͤthig iſt. 
Wenn man aber in einer großen Waſchanſtatt eine 
Maſchine deinflihten wollte, fo iſt zu zweifeln, od bie 
gegenwärtige Gonftzuction genuͤgie. Sollte das Anetien 
auste:schen, fo dürfte die Waͤſche nicht viel tiefer ge⸗ 
ſchchtet werden, als fie jegt ın den kleinen Mafchınen 
iſt: dann aber würden die Gefäffe eime fehe betsäcdt- 
Ice Weite erhalten, und die Führung eines Quirls 
würde nichts Reichtes mehe ſeyn. Die Urt aber, wie 
die vorliegende Maſchine wirkt, führt auf den Ge— 
dankın, daß eine Waſchmaſchine im Großen von einer 
- Matte nicht mebr ſeht verſchieden feyn kann, weil fie 
die Waͤſche netten und zugleidy wenden müßte, 

Eine ſolche Malchine koͤnnte aber hie und da von 
bedeutendem Nutzen ſeyn. Man darf z. B. nur an 
große Krankenhiufer erinnern. Hier fammeln fidy nicht 
bloß ungebeure Haufen ſchmutziger Waͤſche, fondern 
diefe iſt auch mit animalifchen Theilen aller Art großen 
theils fo befleckt, daß fie wirklich -Edel erregend wird, 
In ſolchen Anftaiten wird dann“ lberdiefi, der Koften 
wegen, Seife gefpart. Die Wilde wird bdaber faft 
nur in Lauge gefomt und in Maffer geſpuͤlt. Sie ift 
daher weder weiß noch rein, fie hat immer «inen röthe 
lihen Schein. 

Es ift bier nur eim einziges Beifpiel angeführt, 
wo eine große Wafhvorrihtung von betraͤchtlichem Nutzen 
ſeyn könnte. Ganz gewiß giebt es aber noch weit mehr 
Drie und Gelrgenpeiten, wo fie eben fo nuͤhhlich ſeyn 
würde. Ohne Zweifel würden fie audy bie und da eins 
geführt, wenn ihre zweckgemaͤße Einricptung und leichte 
und fihhere Bedienung einmal bekannt wären. 

Man hat zwar große Dampf» Waldereien, bie 
vielleicht in vielen Beziehungen das Vorzuͤglichſte find. 
Auein die Herſtellung dieſer Anſtalten ift mit ſehr bes 
traͤchtlichen Koſten verbunden, und es kann bie Arbeit 
immer nur Leuten anveriraut werden, die eigentlich 
defonders gelernt haben ; fie miiſſen naͤmlich Kunſtgriffe 


und Kenntniffe in Xomwendung bringen , bie eigens er⸗ 
worben werden muͤſſen, umd die daher micht jeder befikt. 
Diefer Umfland vergeößert die Koften, und verringert 
einigermaßen die Biauchbarkeit des Dauptgegenftandes, 
Da man aber an der vorliegenden Einrichtung ſicht, 
daß der Mechanismus hinreiht, die chemifchen Agım= 
tien bis zur Wolftändigkeit ihrer Wirkung zu unser 
fügen , fo könnte eine fürs Große berechnete Maſchine 
von gleicher Emfachheit der Bedienung gewiß Anwen» 
dung und Beifall nicht verfehlen. 
(Die verbifferte Waſchmaſchine ift zu erhalten : 
Salvarorsfiraße Nr. 1559, oder Thereſienſttaße 
Nr. 435, bei Kiftier Georg Heiflig.) 


154. Ueber die Erplofionen ber Dampffefiel, 
Bon Herrn Arago. 


(Zweiter Auffag im Bulletin universel. Mai1830.) 


Erplofion, welche auf eine große Erhigung 
der Wände des Keffels erfolgte. 

Eine zu große Erhigung des obern Theiles des Keſ⸗ 
ſels, den man das Dampfrefervoir nennt , kann Un» 
glüd verurfahen. Die Gießetei zu Pitisburg im Norbe 
amerifa liefert hievon ein Beiſpiel. 

Sn diefer Anſtalt wurde eine Hochdruckmaſchint 
von achtzig Pferbkräften durch drei abgefonderte cylin« 
driſche Keffel mit Dampf verfeben. Jeder hatte 30 
engl. Zoll Duchmeffer und 18 Schub Länge, Man 
harte ſchon feit langer Zeit bemerkt, daß einer ber drei _ 
Keffel zu wenig Waffer erhielt und rothglühend wurde, 
meil eime Röhre, die aus ber Speifepumpe kam, ihren‘ 
Dienft nicht leiſtete; da aber die anderm zwei Keffel 
bintänglih viel Dampf lieferten, fo glaubte man bie 
Reparatur jener Möhre immer verfcieben zu können, 
Jener dritte Keffel fprang aber dod einmal, nachdem 
er rotbgläbend war. Dabei trennte fich der größere 
Theil von einem der Enden, flog unter einem Winkel 
von 45° wie sine Rackette fort, durchdrang das Dad 
de6 Gebäudes, und fiel in einer Fatfernung von 600 
engl. Fuß erſt nieber, 

Ein Keffel erplobirt erfi in freier Luft. 

Man koͤmmt nur fehe felten zu einen genau 


Kenntniß aller Umftände, welche die Exploſionen von 
Dampfmafhinen begleiten; denn fie ereignen fich jedes⸗ 
mal unvorhergefehen ,- ihee Dauer beträgt faum einige 
-Behntel Sekunden, und bie Augenzeugen fallen gt» 
mwöhnti als Dpfer babei. Mur eine aufmerffame Be⸗e 
trachtung ber Localitdten, der Formen und Maffen, 
und der Entfernung der Truͤmmer laͤßt zuweilen eiken⸗ 
nem, welcher Theil des Keſſels zuerſt gemichen fepn 
muß, und mit welder Geſchwindigkeit die Bruchſtuck⸗ 
fortgefhleudert wurden. Gewoͤhnlich if diefes aber auch 
Alles, was man zu erkennen vermag. Es ift daher 
von Intereſſe, Alles zu fammeln, mas bloß durch gluͤck⸗ 
uiches Ohngefaͤhr bei diefen fürcterlihen Vorkaͤllen, die 
man nicht genug ſtudiren kann, einige Aufklaͤtung vers 
ſchafft. Ich tbeile daher folgenden Auszug aus einem 
Briefe tes Heren Perkins, den man nicht ohne Jatereſſe 
leſen wird, mit. 

„Ich erhielt‘, fchrieb mie biefer erfahrne Inge⸗ 
nieur, „‚von einer Erpiofion Kenntiniß, welche exfl er= 
folgte, nachdem ber Keſſel fhon.einen Sprung befoms 
men hatte, aus welchem dee Dampf mit unglaublicher 
Geſchwindigkeit ausfirömte. Obgleich nun dieſer Sprung 
ſchon fe ſich eim matlırlihes Sicherheitsventil bildete, 
fo wurde doch der ganze Keffel von feiner gemauerten 
Unterlage gehoben, noch ats ganz einige Schub hoch vom 
Boden entfernt, und nun erft in ber Luft erfolgte bie 
Exploſion, wodurch er im zwei Stuͤcke Iprang. Die 
obere Hälfte flieg ſeht hoch, die untere fiel mit großem 
Getöfe zutuͤck auf den Boden.’ 

Wenn ich mic nicht fehe täufche, fo muß bie 
Exploſion von Lochtin gerade fo vor ſich gegangen ſeyn. 

Auf die bis jegt erzählten Thatſachen geftügt, Liegt 
uns nun ob, bie verſchiedenen Urfachen auszuforfhen, 
weiche fo viele Ungluͤcksfaͤlle herbeiflihtten, / und Mittel 
zu fuchen, ihrer Wiederkehr vorzubeugen. 


Nothwendigkeit der Gicherheitsventile; 
‚Bentile von Papin; ihre Mängel; und 
in welhen Fällen fie fhügen. 

lurence Rivault, Salomon de Caus, ber Mar» 
quis von Morcefler hatten ſchon in ben Jahren 1606, 
1615 und 1663 wahrgenommen, daß ein mit Waffer 
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gefuͤltes Gefäß, wie flar® auch immer feine Wände 
ſeyn mögen , ohne allen Zweifel in Trümmer jereiffen 
wird, wenn es binlänglich lange uͤber einem fehr leb⸗ 
haften Feuer ſteht, ausgenommem, es befindet ſich 
eine Deffnung daran, aus welcher der Dampf, fo wie 
er entficht, auch abziehen Bann. Die un„lüdlice Er» 
fahrung des Herrn Steel zu Lyon hat Übrigens bie 
Wahrheit des Dbigen nur zu febr beftditiger. 

Der MWärmegrab, bei welchen der Bruch erfolgt, 
hängt von den Dimenfionen des Gefäffes ab, von feiner 
Fenacität und von der Dide feiner Winde. Könnte 
man unter allen Berhältniffen verfichert fen, einen zum 
voraus beftimmten Wärmegrad nicht zu liberfchreiten, 
fo biiebe jede meitere Worficht überflliffig.., Hat man 
aber nur erft einmal gefehen, mie ſich ein gewöhnlicher 
großer Dfen beige, mie fehr die Verbrennung nicht bioß 
von der Natur der Kehlen, fondern fogar von dem . 
Grade ihrer Berfleinerung, und von ihrer mehr eder 
weniger gleichförmigen Verbreitung über den Roſt, abe 
bingt, und weichen Einfluß der Zuſtand der Amor 
Iphäre ausübt, fo giebt man gewiß ſchnell jeden Ge⸗ 
danken auf, im Dfen ſelbſt Schugmittel gegen Erplo= 
fionen fudjen zu wollen. > 

Man muß alfo von der Vorausfegung ausgehen, 
daß ein volftändig gefchloffener Keffel, deffen Wand 
die nicht zu groß iſt (umd es würde Gefahren vom 
mehr als einer Art mit fi bringen, hierin gemiffe 
Graͤnzen zu Überfhreiten), von Zeit zu Zeit Dampf 
von einer ſtaͤrkern Spannung enthält, als der Wider- 
ftand der Winde zu Üiberwinten vermag. Doc aber 
beſteht das einzige Mittel, Erplofionen zuvorzulommen, 
darin, zu verbindern , baf obiges Mißoerhaͤltniß eintritt, 

Die von Papin erfundene Sicerheitöklappe fheint 
jede Schwierigkeit zu entfernen. Diefe Vorrichtung be» 
ſteht in einem Loche, z. B. von einem Quadratcene 
timeter, das in ben obern Theil der Wand gebohrt 
if, und das man mit einer Metallplatte zudeckt, 
bie mit. einem gewiſſen Gewichte befhwert wird. — 
Iſt es nun nicht -einleuchtend , daß das Loch geſchloſſen 
bleidt, ſo lange der innere Drudı des Dampfes auf 
jeden Quabdratcentirmeter ‚Heinen ift, als von Auſſen dee 
Dead des aufgelogten Gewichts: und» der Atmoſphaͤrt 
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zuſammen, und daß ber Deckel ſich Öffnen und den 
Dampf ausfirömen laffen muß, fobald der innere Drud 
größer wird? Wie koͤmmt es alfo, daf ein fo wohl 
begruͤndetes, fo einfaches und fo leicht hetzuſtellendes 
Mittet doch truͤglich bleibe ? 

Die metallıne Klappe hebt fih in dem Augen» 
biide, in welchem das Gewicht, mit dem fie nieder» 
gedrüdt wird, Kleiner ift, als der Drud des Dampfee. 
Dadurdy mwırd aber eine Zunahme in der Spannung 
des Dampfıs auf keine Weiſe verbindert, und es muf 
alfo wenigftens der Abzug des Dampfes aus der O⸗ff— 
nung dem Ueberfhuffe der Production gleich fepn. 
Diefer Abzug ſteht mir dem Durchmeſſer der Deffnung 
im Verhaͤltniff. Nun kann diefe zwar für die gewoͤhn⸗ 
lichen Beblrfniffe allerdings meit genug ſeyn; bingegen 
vielleicht um viel zu enge, wenn burd ein Bufammen» 
treffen von aufferordentlichen Umftänden eıne große Quan⸗ 
titaͤt Waffer faft augenblicklich in Dampf verwandelt 
wird. In dieſem Falle wird zwar das Uebel durch die 
Klappe vermindert, aber keinesweges vermieden. Die 


Klappe verhält fih dann, menn mir das Gleidnif te 


laubt ift, mie das Bett eines Stromes, das zur Ab- 
führung des Waffers bei ruhigem Wetter hinreichend 
groß iſt, während «6 nah einem Gewitter ſich als viel 
ju eng erweiſet. Es würde alfo fehr vortberibaft. ſeyn, 
Sich erheitsventile mit fehr großen Deffnungen anzu» 
bringen; allein bie Schwierigkeit , fie genau ſchließend 
zu machen, und das fehr beträchtliche Gewicht ihrer 
nöthigen Belaftung zwingen, innerhalb gewiffer Gränzen 
zu bieiben. Ohne nun gerade bei einem Ertrem fliehen 
zu bieiben, wird man doch, glaube ich, zugeben müffen, 
bag man bisher zu enge Deffnungen angebradt hat. 
Die Nichtigkeit diefer Behauptung wird menigflens von 
jenen nicht beftritten werden, melde ſich an bie erſt 
vor kurzem gemachten Entdedungen über das Ausfirö« 
men von Fiüffigkeiten aus engen Deffnungen erinnern. 
Man hat nämlich gefunden, daß eine freie, fehr gew 
ringe Platte nice immer zurbdyeftoßen wird, wenn 
man fie fenkrecht auf der Richtung des Dampfes einer 
ſehr einen Deffnung nähert, melde in einem fact 
gebeigtem Kıffel angebracht if. Wenn man mit ber 
Platte der Drffoung nahe kommt, fo wird biefe auf 
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ber einen Geite vom Dampfe, ber fie zu entfernen 
firebt, und auf der andern von der Atmofphäre im 
entgegengefegter Richtung gedruͤckt. Diefe zwei entgegen. 
gefegten Kräfte halten fih nun im Gieichgewichte, und 
die Platte bieibt frei im der Luft fchwebend und volle 
kommen unbetorglih. Ich kann bier nicht unterfuchen, 
mie es zugeht, daß der Dampf im Augenblide feines 
Ausfluffes einen fo fehr großen Theil feiner Kraft ver⸗ 
tiert, daß der einfache Drud der Atmoſphaͤte ſchon 
binreicht, ihm das Gleichgewicht zu halten ; ich be» 
richte bier nur als Thatſache, daß die Platte im einer 
geringen Entfernung von der Oeffnung ſchwebend bleibt, 
und daf das Naͤmliche mit der Sicherheitsklappe ge= 
ſchehen wird, In diefem Falle wird aber, wenn ſich 
das Ventil Öffnet, meit weniger Dampf ausfließen, 
als man gehofft batte, weil man auf einen Strahl 
rechnete, deſſen Queerſchnitt der Deffnung des Loches 
gleich iſt. 

Here Element, ber dieſe Erſcheinungen mit einer 
beſondern Sorgfalt ſtudirt batıe, erblickt darin das 
Verdammungsuriheil der Sicherheitsklappen in letzter 
Inſtanz. Dieſe Sentenz iſt vielleicht zu abſolut; immer 
aber bieibt fo viel gewiß, daß die theilweiſe Erhebung 


der Klappe die Menge der Schwierigkeiten vermehrt, 


welche als eben fo viele Aufgaben flr das Nachdenken 
dee Mafchinenbaumenfter erfcheinen, und daß fie einen 
Theil der Schuld an den ‚Erpiofionen trägt, wenn bas 
Ventil nicht fleifig gearbeitet ift, *) (gsortſ. folgt.) 


*) In Bezug auf bie Unıulänglichkeit dee Sicherheitaven⸗ 
tile 1äßt ſich auch noch Kolgendes geitenb machen. So 
lonae das Bentil geſchloſſea iſt, wirkt der Druck bes 
Dampfes, wie der jeder andern Fluͤſſigkeit, nach allen 
Seiten gleich. In dem Augenblicke aber, in welchem 
das Bestil ſich Öffnet, wird diefes Gieichgewicht aufge⸗ 
hoben, und die Rüdwirkung auf die übrige Beruͤhrungs⸗ 
fläche bes Dampfes ift ein Stoß, der mit der nämlichen 
Kraft erfolgt, mit welder das Ventil aufgebrüdt wird, 
Es ift diefes das Princip, auf weichem die Maſchine 
von ‚Heron von Alezandrien, bie Xrolipyl, die Maſchine 
von Kempel, Gegners Wafferrad, und ber Gtoßheber 
beruben. Obwohl fi) nun von biefem Princip ſchwer⸗ 
li jemals eine brauchbare Anwendung maden laſſen 
wird, menn vom Dampf bie Rebe ift, weil man feine 
anhaltende große Kraft erzeugen Bann, fo kann doch fehr 
wohl eine ungeheure Kraft für einen kurzen Xugenblid 
thätig werden. Diefer Umſtand, alaube ich, erflärt am 
Seften die Erplofionen nad) ber Drffnung des Ventile, 
Anmeslung bes Ucberfegers. 
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die Merbnung dei polptechnifden Wereind.) 





155. Betanntmachung von Privilegien. 


Beſchreibung 


des dem Kaufmayn Garl Friedt. Lange, zu Koͤnigs · 
berg in. der Meumark, im Königreihe Preußen, auf 
die Fabricatieon von Bau-, Hausverzierungs = und 
Grabfleinen, nah feinem eigenthümlichen Verfahren, 
dann auf feine eigenthuͤmliche Dahbededungs- Methode, 
fo mie auf die Bereitung des von. ihm erfundenen Ans 
ſtriches für Haͤuſer, Dicher und Mauern , unterm 
15. Juli 1817 auf fünf Jahre eriheilten Privilegiums. 


Meine neue Erfindung, mittelft einer erhaͤrtenden 
fnftiihen Steinmaffe (die ih vom Worte Silex sili 
tius, Gilicat » Maffe nenne), nicht nur alle Gats 
tungen Baue, Hausverzierungs = und Gräbfteine zu 
bereiten, fondern auch eine Dachbedeckung dadurd aus» 
zuführen, daß dieſe Siticat» Maffe in weichem Zus 
flande unmittelbar uͤber die Lattung des Daches fo 
und dergeſtalt aufgetragen wird, daß dieſe Maſſe eine 
aus einem zuſammenhaͤngenden Stuͤcke beſtehende Flaͤche 
bildet, und endlich alle meine Fabricate, fo wie jedes 
Haus, jedes Dah und jede Mauer mit einem kuͤnſt⸗ 
lichen Anſtrich zu überziehen , der fuͤrs Eindringen aller 


und jeder Feuchtigkeit und des daraus entſtehenden Ver⸗ 


witterns völlig fehüigt, dem jebe beliebige Farbe gegeben 

werden fann, und der darin wie Emaille glänzt. 
Meine Erfindung befigt in Beziehung auf ihre 

privilegirte Fähigkeit im. Wefentlihen ſowohl die Eigen« 


fhaft der Neuheit, als auch die der reellen Verbeſ⸗ 
ferung : denn noch nirgends murde «ine Bedachung 
unmittelbar Über die Pattung und Verſchallung in oben 
befchriebener Art und fo ausgeführt, daß ein foldyes 
Dah eine zufammenhängende Fläche, mie eine abge» 
pußte maffive Wand bildete. 

Noch nirgends-wurden Bau-, Hausverzierungs- 
und Grabfleine , die aus Kalt und Kiesfand beftanden, 
gegoffen, mie bie meinigen,, nod weniger murben 
bazu meine weiter bin angegebenen, vörtrefflidhen, und 
doch wohlfeilen Bindmittel dabei angewendet, — Noch 
nirgends wurde ein Anſtrich flr Häufer, Dächer und 
Mauern fo eigenthuͤmlich ausgeführt, wie ich ben mei⸗ 
nigen nachfolgend beſchteibe. 


Ih theile meine Erfindung in 3 Abtheilungen, 
naͤmlich: 


I. Anweiſung zu Bereitung meiner Silicat—⸗ 
Maffe und meines Anſtriches für Haäͤu— 
fer, Däder und Mauern 

a) Zur Gilicat = Maffe: 

Man nehme einen Theil guten, frifhen Kalk, bee 
fo lange gebrannt worden, bis er frei von Kohlenfäure 
iſt, zerſchlage ihm im Meine Stude, thue ihm in einem 
Korb, halte ihn etwa 10 Minuten, oder vielmehr fo 
lange umter weiches Waffer, bis er damit völlig gefät« 
tige ift, und fast anfängt, ſich zu löfen, dann hebe 
man ihn heraus, an ihn in einen Mauerkaften, 
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und bebede ihn mit 5 Theilen Kiesfand. Der Kalt 
wird ſich bald zu Mehl auflöfen, fich ausdehnen und 
den Sand ausberften; dieſe Kiefe ſtreiche man leife 
mit einer Mauerkelle zu, bis der Kalt ruhig geworden, 
dann floße man den Haufen aus einander und ſchuͤtte 
den achten Theil des Kalkes an Eiſenſchlackmehl hinzu 
(alles dem Maafie nah), menge diefe brei Materialien 
troden untereinander und gebe dann das Blut hinzu, 
und zwar in dem Verhaͤltniß, daß auf 1 rheinifchen 
Kubil = Fup Kalt, 4 Berliner Quart Blut genoms 
men werden, bann miſche mar diefe Maffe ftart und 
anhaltend , und verdimne fie mit der Eifenpitriol- Auf: 
lIöfung zu dem Grabe, wie man gerade bie Maffe 
brauchen will. Die Eifenvitriol = Auflöfung beftcht im 
15 Berliner Quart weichem Waffer auf 1 Pfund Eifen- 
vitriol 5 jegt mifche man nochmals recht ſtark und an⸗ 
baltend, und die Maffe ift zum Gebraud fertig. 
Bon der innigfien Verbindung und Mifhung aller Ma 
terialien hänge Alles ab, weßhalb es gut ift, ſich 
eine ambulante Miſchmaſchine von einem geſchickten 
Mechanikus aufertigen zu laſſen, da das Miſchen mit 
Menſchenhaͤnden theils zu viel koſtet, theils zu langſam 
von Statten geh, — Gut iſt es, wenn die fertige 
Maffe raſch verbraudt wird, in keinem Falle aber muß 
mehr Maſſe vorraͤthig gemacht werden, als an einem 
Tage gebrauht wir. Wer bie Koften nicht ſcheut, 
thut fehr gut, den’ Kalk gleich nah dem Brennen zu 
pulverifiren, etwa auf einer gewöhntihen Mühle, denn 
dieſet ungeloͤſchte Mehlkalk hält fi nicht nur beffer im 
feft verſchloßenen Fäffern on trodiner Luft und fonnen= 
freien Orten, fendern miſcht man dieſen Mehlkalk 
mit 5 Theilen etwas feuchten Sand, läßt ihm ſich er⸗ 
higen, verfährt bann, mie oben: angegeben , fo giebt 
dieß eine weit vorzuͤglichere Maffe, denn es bleiben 
dann nie Heine Kalkbroͤckelchen im der Maſſe, die fi 
öfters im verbrauchten Zuſtande erft auflöfen und bie 
Sabricate hin und wieder etwas zerfprengen, 


b) Zum Häufer-, Düder » und Mauern» 
anftrih,, und zwar: 
1) zum erften Auftrag, zur Argung, zur Zräntung 
der Wände. 
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Man nehme auf 50 Berliner Quart abgeramte 
unverfälfchte Kuhmilch, 1 Pfund Frankfurter Schwaͤrze, 
1 Pf. Tetpentinoͤl, oder flatt der beiden letztern Ma— 
terialien, auf gedadte 50 Quart Miih 10 bis 12 
Quart Ochfenblut, und rübre es gut und oft unter- 
einander, 

2) Zum zweiten Auftrag oder zum Grundiren, 

Man nehme auf 1 Ct. Grembfer Bleiweiß 3 Er. 
Schwerſpath, miſche beibes troden recht gut und reibe 
es dann mit guten reinem, alten abgrleynem Rendt 


zu einer Maffe zufammen abı,: fe daß die Maſſe Yen 


nöthigen Grad der Verblinnung bekommt. 


3) Zum britten — oder Bedeckung mit be 
liebiger Farbe. 

Man nehme wieder 1 Ct. Crembſer Bleiweiß, und 
nad Belieben, in melden Grad der Farben = Auftrag 
mehr oder minder fein werden fol, 41, 2 bis 3 Gt. 
Schwerſpath (je weniger Schwerfpaihy man nimmit, je 
feiner werden die Farben), beides mird' ihlider mie 
oben mit Leinoͤl fein abgerieben, und dann recht gut 
untereinander gemifdht; dann mird bie beliebige Farbe, 
bie vorher befonders fein gerieben werden muß, beige— 
geben und recht flart und anhaltend gemifht, auch 
kann man bie Farbe gleich zuerft mitteiben, und-wenn 
fie nit genug färbt, nod etwas hinterher von der 
naͤmlichen Farbe zuſetzen. Bur Verduͤnnung ber Farben» 
maffe wird flatt des vierten Theils des Leinoͤls ein Fire 
niß zugeſetzt, der folgendermaßen bereitet wird: 

4 Pfund Gummi Gopai werden linfengroß jer= 
fiofen und in einen irdenen Topf auf Koblenglur ge» 
ſtellt, der Zopf wird aber vorher mit dickem Zerpentin 
ein wenig befirihen, dann mwirb der Gummi = Gopal 
fo fange gefhmolzen , bis Reine Broͤckelchen mehr vor= 
handen find, fodann wird 4 Pf. warmer Leinoͤlfirniß 
und + Berliner, Quart Terpentinoͤl binzugegoffen, alles 
recht gut durch einander gerührt und ausgekuͤhlt. 


U. Anweifung zur verfchiebentlichen Anmenbung 


meiner Silicat- Maffe, als auch meines danſer 
und Mauern = Anftriches. 
A. Bur Dahbebedung : 
Die Vorrichtimgen oder Belattungen , Verſchalungen 
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der Daͤcher find verfchieden, und kann jeber Architekt 
oder Bauherr deßhalb eine beliebige Auswahl treffen, 
Ich habe drei Arten angemendet, bie ich hiermit vor⸗ 
ſchlagen will, naͤmlich: 

a) habe ih das Dach auf 8 — 12 Zoll weit 
wie gewöhnlich belattet, und bie Zwiſchentaͤume zwi: 
hen den Latten mittelſt ſchlechter Bretter, Schaalen, 

Stangen u, ſ. w. ausgefüllt, ohne ſchmale Rigen und 
Deffuungen zu vermeiden , da die Mafje doch immer in 
einem..etwas konfiftenten Zuſtand aufgetragen wird. ; 


b) habe ich auf 12;ÖMlige Lattung Mobrdeden ges 
legt, und felbige mittelft dfıinner, 3 Fuß langer Spliffen 
oder Schindeln , jede mit einem Schloßnagel am Ende 
auf die Latten feftgenagelt, und auf biefe Rohrdecken 
die Maffe aufgetragen; 

©) habe ich bei 8 bis 12;Ölliger Lattung die Oeff- 
nung zwiſchen je 2 und 2 Latten bdergeftalt ausgefüllt, 
dag ich vom Hausboden aus dieſe Brettſtuͤckchen ein- 
paßte, dann mit zwei Mägeln auf jedem Ende an den 
Sparten fo befefligte , daß jedes ſolches Brett auf diefen 
vier Nägeln feſt tuhte, fo daß ſaͤmmtliche Bretter in 
einem Dachgebinde mit den Latten eine egale Fläche 
bildeten, ohne gleichfalls Reine Deffnung zu brachten, 
dann diefe Bretter mit Aſche gepudert und fodann bie 
Maffe aufgetragen; nad etwa acht Tagen habe ich die 
vier Nägel behutſam mit einer Zange oder leichten Brech⸗ 
flange aus den Sparen unter den Enden der Bretter 
herausgezogen, und fo trägt fich die in dieſer Zeit ers 
härtere Maffe vellkommen in ſich ſelbſt. Je Alter die 
Dadımaffe wurde, je mehr erhärtete fie und widerſtand 
dann dem etwaigen Drud des Megens und bes Schnees 
volllemmen, 


Die erforderlichen etwaigen Dachluͤcken habe ich 
mittelft Frontſpießbtetter, die ich auf die Lattung per= 
pentitulär aufnageln und mit Bügel und Rohr beſchaalen 
ließ, bewirken, dann mit ber Dahmaffe bediden und 
vereinen laffen. Die Dahtraufs> Austadung habe ich 
folgendermaßen bemirft: Ueber dem Sims des Ge= 
bäudes,, fep es maffiv oder von Fachwerk, habe ich 
ein ober mehrere Bretter an einander geſtoßen und auf 
Stuͤtzen in ber ſchregen Richtung, bie dad Dach angab, 
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annageln Laffen, die Stuͤhen oder Knaggen aber mit 
telſt eifener Holzſchtauben an ben hölzernen Geſimſen 
feſt einfhrauben laffen; dieſe Schrauben habe ich eben 


‚ falls nad 8 Tagen behutfam berausfchrauben und diefe 


Breiter ſammt din Knaggen oder Stuͤtzen vorfichtig 
binwrgnehmen lafjen, wo dann bie unterbef erhürtete 
Dadıtraufs » Ausladung unverfehrt da ftand. Von ſelbſt 
verfieht es ſich, daß diefen Brettern gerade diejenige 
Breite gegeben werben muß, bie die Ausladung be= 
fommen foll, etwa 4 bis 5 Zoll Ueberhang, und um 
eine Lehne für die Dide der Dachtraufs = Ausladung 
zu haben, murben dieſe Bretter mit daumenſtarken 
Leiſten auf allen Auffenfeiten benagelt, dann dieſe 
Bretter ebenfalls gepudert und die Maffe aufgetragen. 
Bei mafjiven Gebäuden, wo ſich im dem Gefimfe 
feine Schrauben anbringen laffen, muß man [don aus 
den Fenſtern der obern tage mitteift ſtarker Bäume 
eine Vorrichtung zur Befeſtigung diefer Dadıtraufs- 
Ausladungsbretter dadurch anzubringen ſuchen, daß 
man diefe Baͤume an den Fenfter » Kreugen recht gut 
mit Steiden befeftigt, die oberen Ende der Baͤume fo 
reg fchneidet, ats die Bretter zu liegen kommen 
follen, und dann auf diefe fhreg gelchnittenen Bäume 
fefinagelt. 

ent fchreite ich zur Beſchreibung der Vorrichtung, 
durch melche der Dachdeder das Dach zu jeder Zeit 
und in jeder Richtung befteigen kann. Alle 6 Fuß 
auseinander, ſowohl in der Höhe als Breite (wenn 
nämlih die Dadgebinde 3 Fuß auseinander ſtehen), 
werden in die Sparten eiferne ſtarke Haken von eiwa 
15 Zoll Länge und 1 Zoll Dice horizontal eingefchlagen ; 
diefe Haken find geftaltet, wie die beigelegte Fig. I. 
der Handzeihnung zeigt; 5 bis Ö Zoll tief wirb 
die Spike des Hafens in den Eparren eingefchlagen, 


dann folgen etwa 14 Boll, bie in der Dachmaſſe zu 


figen fommen,, dann befommt der Haken einen Kleinen 
Abſatz. Won diefem Abfage bis zum Ende des Hakens 
find 6 bis 7 Boll erforberlih, worauf ein eben fo 
breites, 7 Fuß langes Brett zu liegen fommt, morauf 
ber Dachdecker gehen und firhen fann, und dann bes 
kommt der Haken am Ende eine Krempe, bie aufwaͤrts 
gerichtet ſeyn er , weil auf dieſe Krempe ein Eifen« 
4 * 
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ftäbchen mittelft einer genau paffenden Tuͤlle aufgeſtellt 
- teird. Diefer eiſerner Stäbe, von etwa, 2 Fuß Länge 
und 1 Bol Dide, nad) der Fig, IL. befindlichen Hand» 
zeichnung , bedarf es zweier; fie haben, mie gefagt, 
am untern Ende eine auf jeden vorbefchriebenen Haken 
paffende Zülle, und am obern Ende einen angeſchmie⸗ 
beten Ring oder Oeht, auffertem find etwa 4 — 5 
Beine leichte Leitern von 64 Fuß Länge- und 1 Fuß 
Breite erforderlich, die am untern Ente in jedem Leis 
terbaunr einen eifernen Stachel haben. Wenn nun der 
Dachdecker diefe Vorrichtung gebrauden will, fo fteigt 
er aus irgend einer Dachluke, nadıdem er zuvor auf 
die beiden naͤchſten zwei gegenüberftehenden Hafen tin 
Brett von 7 Fuß Länge und 6 — 7 Zoll Breite gelegt 
hat, ſtellt ſich auf dieß Brett, und läßt fih ein 
zweites Ähnliches Brett vom Boden aus zulangen ; 
dieß legt er 6 Fuß böber Über ſich auf die folgenden 
zwei Häfen, dann erfaßt er eine ihn zulangende kleine 
befchriebene Leiter, ſtellt ſſe mit den beiden Stacheln 
neben fih auf das erftere Brett, und lehnt fie mir 
bem obern Ente an das bereits gelegte zweite Brett an, 
ſteigt mittelſt dieſer Leiter aufs zweite Brett hinauf, 
laͤßt ſich ein drittes Brett und eine zweite Leiter zu— 
reihen, und Fontinuirt damit fo lange, als er gerade 
focher Bretter und Leitern bedarf, um in allen Rich— 
tungen das Dach zu beſteigen. Da, wo er arbeiten 
will, laͤßt er ſich die vorgedachten zwei eifernen Stäbchen 
zureichen, ftellt jedes Stätchen auf eine Krempe eines 
Hakens, und durch die beiden Ringe im Dberrande 
fiedt er eine runde Stange; dadurch erhält er nicht 
nur eine Handhabe, ein Geländer aufs Dad) , fondern 
dient ihm dieſe Vorrichtung befonders dazu, all fein 
Handwerksztug, fin Zementkaͤſtchen, worin ihm ber 
Handfanger die Maffe zuträgt, mitteift einer Kettchen 
anzuhängen und mit Sicherheit aufs Dad zu arbeiten. 
Um einem möglihen Unglüͤcke vollftändig vorzubeugen, 
darf man nur noch zwei ſolche eiferne Stäbdyen, aber 
etwas kürzer, anfırtigen laſſen, die auf die beiden 
unterften Hafen ber Dachtraufe zunächft aufgeflellt, und 
mit einer ebenfalls durchgeſteckten ſſarken Stange ver= 
fehen werden mögen, two der Dachdecker gerade arbeitet, 
fo kann berfeibe nie zur Erde fallen, wenn er ja einmal 
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ausgleiten fellte, ' ſondern er bleibt vor der Stange 
liegen und kann ſich daran fefthalten. 

Jetzt komme ih zur Dachbededung ſelbſt. Diefe 
kann in zweimalen, aber auch mit einemmale gefcheben. 
Führt man fie mit einemmale aus, fo bedarf-e6 ber 
Leitern, Bretter und eifernen Staͤbchen nicht; auch 
geht die Arbeit raſchet von Statten, denn der Dada 
decker ſowohl als fein Handlangert baden Raum und 
Gelegenheit, ſtets anf die Lattung des Mebengebäudes 
zu geben oder zu ſtehen; aber ich halte «6 doch beſſet, 
die Dachbedeckung auf zweimal zu verrichten , denn 
man bat den Vortheil, daß man in der erfien Dach— 
maffen » Lage weder Schladenmehl noch Thietblut an= 
wenden barf, da biefe unterſte Lage mie der aͤuſſern 
jerftörenden Luft ausgefeht iſt, und andern Theile 
pflegt die Maffe auch bäufig das erftemal zu berjten 
und Riffe zu befommen; werden diefe aber wieder zu— 
gefteihen und der zweite Auftrag darüber gegeben, fo 
ſteht die Maffe und reift nicht mebr, befonders, wenn 
fie für zu raſches Austrodnen dadurd bewahrt wird, 
daß man fie öfters befprengt; auſſerdem find jene Vot— 


richtungen doch unentbehrlich, wenn ein Dady vielleicht 


dadurch einmal ſchadhaft wırd, daß ein Theil des Zune 


damentes oder ein Eichernjicn etwas finft, dann bes 


kommt das Dad natüchche Rıffe, und der Dachdecker 
mus binaus aufs Dad, um diefe wieder zuzuſtreichen, 
wozu ihm dann feine Vorrichtungen wie nicht minder 
zum Auftrage meines Anſtrichs unentbehrlich find. 

- cd babe alfo, nachdem id das Brett für die 
Dachtraufs-Ausladung, fo wie die Ausfüllungsbreiter 
zwifdyen den Latten mit Aldye gepudert hatte, mit Aufs 
tragung ber etſten Maffenlage von unten nach ben 
den Anfang gemacht, die Maffe 4 Zoll did aufge 
tragen, und damit von einem Gebind. zum anbern fo 
lange Fontinuirt, ohne die Flaͤche glatt zu flreichen, 
fondern recht raub zu laffen, bis ih wahrnabm, daß 
bas zuerjt aufgetragene Gebind ſtatk getrod'net war und 
Niffe bekommen hatte, dann mußte der Dachdecker mit 
dem erften Auftrag anhalten und zum zweiten fhreiten; 
jetzt mußte er ſich der Bretter, der zwei eifernen Stangen 
und ber Leiter bedienen, uhb von oben nad unten 
den zweiten Uebertrag geben ; diefer wird etwa tiber 
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1 Zoll did, aber ſtets mögtichft glatt aeftrichen. Wenn 
der Dachdecker nicht gut in die Höhe langen Eonnte, 
fo hediente er ſich eines 2 Buß langen, 3 Boll breiten 
Brettchens, durch welches an jedem Eude em eiferner 
Nagel geichlagen war; er drlickte dieß Brett mit ten 
zwei Nägeln in der unterften Dadmaffen » Lage ein, 
fo hoch mie er mit einem Knie langen konnte, wodurch 
de einen Stüsgpunft erhielt und folglich hoͤher langen 
konnte. — Sobald er mit der zweiten-Lage dahin kam, 
wo er mit der erfien aufgehört hatte, blieb er Hand» 
dreit mit der zweiten Lage zurlick, damit er immer Ver⸗ 
band behielt, wenn er wieder zum zmwertenmale Über» 
trug. Im Firfte oder der Epike des Daches wird bie 
Maſſe feft und fpig zuſammengeſtrichen, und dadurch 
alle fogenannten Dachpfannen oder Hehlſteme erfpart. 


B. 3um Aunſtrich. 

Diefer Anſtrich iſt ſehr nuͤtzlich, denn man giebt 
den Daͤchern dadurch nicht nur ein ſchoͤnes, glänzendes, 
farbige® Anfehen , fondern die Dachmaſſe wird durch 
diefen Anſtrich völlig unzugaͤnglich fuͤr alle und jede 
Naͤſſe. 

Das Verfahren bei Auftragung dieſes Anſtrichs iſt 
leicht, denn der Anſtrich Mr, J., der die chemiſche 
Berbindung des zweiten und dritten Anftrichs vorbereitet, 
wird in zmweimalen von Ö zju 6 Stunden wiederholt, 
nachdem die Zränkungsflüffigkert fortwährend gut ums 
gerührt worden. Dann folgt der zweite Anſteich oder 
die Grundlage, die 24 Stunden trodnen muß, und 
zuiegt der Farben» Auftrag, der auch in 24 Stunden 
trodnet, und fomit erhärter fowohl die Sılicar-Maffe, 
als auch der Anftrih im Fortgange der Zeit immer 
mehr und mehr, und trotzt jeder zerflörenden Mitterung. 


C. Zur Bereitung aller Gattungen Bau», 
Hausverzierungs- und Grabfieine aus 
meiner Gilicat = Maffe. 

Dieſe Fabricate werden ſaͤmmtlich in Hölgernen For— 
men gegoffen , zu welchem Ende die Maffe etwas mehr 
verduͤnnt wird, mie zur Dachbededung ; die Formen 
werden auf trodnen Sand geftellt, voll gegoffen, glatt 
abgeſtrichen, und etwa nah 10 Minuten abgezogen, 


wotnach bie Steine volltommen baftehen; haben fie 
4 — 6 Stunden günftige Witterung genoffen, fo 
ſchadet ihnen der ſtaͤrkſte Plagregen nicht mehr, im 
Gegentheil, je öfters fie ihren trodnen Zuftand mit 
dem naffen wechfeln, je beffer und fehneller erhärten fie, 
denn das MWaffer verdunftet fchnell, aber die Kohlen 
fäure, die es mic fid führte, behält der Kalk an fich, 
und diefe bewirkt die immer zunehmende Verhärtung 
von Zeit zu Zeit. Gut iſt es, wenn man die hölzernen 
Formen mit Gips ausfltterm läßt, weil dann der Gips 


von den Seiten, der Sand von unten, und die Luft 


von oben die Mäffe fchnell aus dem kuͤnſtlichen Stein 
dhinwegnehmen; in diefem Kalle Pönnen bie Formen 
auch ſogleich abgezogen. werden, als bald der Stein 
glatt geftrichen: worden ift. Meine Grabfteine werden 
folgendermaßen gefertigt ; Auf dem Grabe wird ein Fuß 
oder Fundament von 12 — 18 Zoll hoch gemauert ; 
auf der letztetn Schicht wird eine hoͤlzerne Barge fo 
gepaßt, daß fie etwa 3 Zoll Über die Oberfläche her⸗ 
vorragt. Diefee Raum mird dann voll gegoffen ober 
voll gefirihen im mebrere Lagen von meiner Maffe, bie 
Dberflähe wird moͤglichſt glatt geftrichen und polict, 
und fahald dieſe Dberflihe in etwas angezogen har 
oder angeftorben ift, wie die Maurer fagen, wird ein 
Richtſcheit queer uͤber den Stein gelegt, fo daß es bie 
Maffe aber nicht berührt, und dann wird die Schrift 
mitteift bölzerner oder gegoffener Buchſtaben etwas tief 
in die weiche Maffe eingedrüdt,, und nad; einiger Zeit 
dann der Anftrih darüber gegeben, und wenn alles 
troden ift, kann die Schrift mit Goldfitniß oder mit 
beliebiger abflechender Delfarbe Nr. 3. ausgemalt werden. 


II. Darftellung ber ungemeinen Vor 
tbeile, die meine Erfindung fürs 
allgemeine Staatsintereffe, fo wie 
für jeden einzelnen Bauheren ge» 


währt. 

‚A. Die Büte meiner Erfindung darf ich wohl oben 
anftellen, Meine fämmtlihen Fabricate haben die zwei 
wohithätigen Eigenfhaften, daß fie, nachdem fie ge» 
börig troden geworden und erhärtet find, unaufloͤslich 
von jeder nachtheiligen Witterung bleiben, und bann, 
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bag ich fie fürs @indringen der Mäffe in jedem belle» 
bigen Grad ſchuͤtzen kann. 
Den bisherigen gebrannten fämmtlidhen Ziegeln 


geben diefe beiden Eigenſchaften nicht nut ab, fondern 


fie befigen fie im entgegengefeßten Grade, fo, daß bes 
onders bie ſchlechten und leicht gebrannten Ziegeln bald 
dermwittern und ben beſten Mörteipug nicht feflhaiten, 
fondern immer wieder abfallen laffen. Das Alter für» 
dert die Verbefferung und Verbärtung meiner Fabricate 
von Zeit zu Zeit immer mehr und mehr, die bisberigen 
gebrannten Ziegen dagegen werden je Älter, je ſchlechtet 
und auflösbarer ; fie ergeugen , da fie immer feucht und 
naß find, im den Unterlagen Schwaͤmme, Mauerfraf 
und umgefunde Ausblnftungen, was bei meinen Steinen 
nicht vorfommen kann, da fie feine Niffe einſaugen. 


B. Die Wohtfeitbeit meiner Methode beſteht haupt» 
ſaͤchlich in der ungemeinen Holzerfparnif, da alle meine 
Gabricate nicht mut nicht gebrannt werden, ſondern 
ihre Bereitung Peine Gebaͤude, Schuppen ‘oder fonftige 
Holz angehende Vorrichtung fordert, fie werden viels 
mehr im freier Luft bereitet und verbärten darin und 
an der Sonne binnen einigen Tagen. Mein Dad ift 
fertig, wenn der Deder den legten Strich auf ges 
madıt bat, meine Baufteine find baureif, wenn fie 
8 Zage, und transportfübig, wenn fie einige Wochen 
alt geworden find. ‚Meine Arbeiter können zur Nachts 
zeit ruhig fhlafen, während der Ziegeibrenner in ſteter 
Beforgnig ſchwebt und feine Gefundheit opfert. Meine 
Erfindung nimmt nur foldhe Materialien in Anfprudy, 
bie der Landeskultut hinderlich, die wie das Thierblut 
in großen Städten, polizeiwidriger Weife auf den Strafen 
fließt, während das Ziegelbrennen die fhönfte Erde 
fordert, die Waizen trägt. — Ja, man findet zus 
teilen Mergelkalk, der ganz vorzüglich anwendbar zu 
meiner Fabrication iſt. 


Münden, den 3. Juli 1827. 


Garı Friedrich Range, 


Kaufmann aus Königsberg in der Neumark, 
im Königreiche Preußen. 
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156. Ueber die Erplofionen der Dampfleffel. 
Bon Heren Arago. 
(Zweiter Auffag im Bulletin universel. Mai 1830.) 
(Fortfegung.) 


Nun kommen aber noch andere Schwierigkeiten, 
Nach der noch immer giltigen Gefeggebung uͤber dieſen 
Punkt muß im Frankreich jeder gußeiſerne Keffel dem 
fimffahen, und jeder Keffel von Kupfer oder von gew 
mahten oder gehaͤmmertem Cifen dem dreifachen desje- 
nigen Druds vorläufig unterworfen werden, flr weichen 
er bei feiner Wirkſamkeit beftimmt ift. Diefe Graͤnzen 
feinen weit genug binausgeridt, und veranlaffen 
aud nicht felten MReclamationen von Seite der Erbauer ; 
und doch wird man bald ſehen, daß bdiefe Proben 
weit entfernt find, eine volſkommne Sidyerbeit zu ber» 
bürgen. 


Es iſt bekannt, mie diefe Proben gemacht werden, 
und es ift genug, daß ich erinnere, daß man- fie bei 
der gewöhnlichen Temperatur vornimmt. Bei diefer 
niedrigen Temperatut haben aber die Metalle eine fläre 
fere Gohäfion, als bei einer hohen. Wenn man fi 
mit der Erwärmung dem Grade nähert, bei welchem 
fie leuchten, fo wird die Verminderung ihrer Cohaͤſion 
ganz aufferordentlih groß. Here Tremery bat durch 
Verfuihe gefunden, baf z. B. die Gohäfion det Schmied⸗ 
eifend, mern es bunkelroth warm wird, nur mehr den 
fehften Theil von der Gobäfion des naͤmlichen Eifens 
im Kalten Zuftande beträgt. Wenn nun unglüͤcklicher 
Weiſe ein Theil des Keffeis glühend wird, fo koͤmmt 
man ſchon nahe an bie Grängen des Zerreißens, ohne 
daß die Sicherheitsklappe gehoben wird, und obwohl 
man nad den bei niedriger Temperatur gemachten Pro= 
ben nod) ſeht weit von jener Gtaͤnze entfernt zu ſeyn 
glaubt, 


Aber, kann man fagen, marum macht man bie 
Proben nicht vollftändig und entfceidbend? Warum 
verfegt man ben meuen Keffel nicht in die Umftände, 
in welchen er fidy bei feinem Gebrauche befinden fol? 
Mit einem Worte, warum werden bie Proben nid! 
mit Wafferdampf vorgenommen? Hierauf läßt fi 


+ 
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zuerſt antworten, daß der Verſuch mit einer Pumpe 
Überall vorgenommen werden kann, alſo auch in der 
Werkftärte des Erbauerd, und daß bazu meder viele, 
noch Loftbare Vorrichtungen nöthig find ; da hingegen 
ber Verſuch mit Dampf für jeden Keſſel die Erbauung 
eins eigenen 'Dfens noͤthig macht, und Überhaupt ein 
großes Pocal, und daß die Induſtrie ſtets gelähmt 
wird, wenn man fie im ſolche Feſſeln ſchlaͤgt. Dazu 
koͤmmt noch, daß dıe Anmwefenden bei einer Probe mit 
ber Pumpe keiner Gefabr ausgefegt find, felbfl, wenn 
der Keſſel berftet, daß aber dieſes ganz anders fepn 
würde, wenn er Dampf enthält, Die Vorfidtsmaaf- 
regeln, die man zum Schutze der. Anweſenden anwen— 
den müßte, würden die Schwierigkeiten und Koften 
diefer vorläufigen Prüfungen bedeutend vergrößern, Al⸗ 
Im Anfcheine nad) werden alfo die Prüfungen mit 
Waſſer, tro& ihrer bereits bemerften und noch fpäter 
zu bemitkenden Mängel, immer den Vorzug behalten, 


"Wenn man auf die Wände eines Keffels bloß 
miiteiſt einer Pumpe wirkt, ſo nimmt der Deuck im 


Inneren allmaͤhlich, und in einer kaum bemerklichen 


Abftuffung zu. Man erfährt alfo bei daſem Verfahren 
nicht, welchen Widerſtand die Wände bei einer bes 
traͤchtlichen und plöglihen Zunahme des Drucks Leiften 
würden ; ſolche Zunahmen können aber eintreten, wenn 
der Keffel wirklich in Thätigkeit ift. 

Es ift überdirg kaum nöıhig zu bemerken, daß 
bie Prüfung ‚des neuen Keffels in der Werkſtäͤtte des 
Erbauers, nichts weiter ausweifet, als hoͤchſtens, was 
er im dieſem Augenblide ausbäit, nicht aber, was er 
nad einigen Wochen oder Monaten zu leiften vermag, 
nachdem große Temperaturunterſchiede das Metall nach 
allen Richtungen geftredt, feine Fibern zerriffen, und 
nachdem die Verroflung u. dgl. mehr gewirkt haben, 

Man ſieht alfo aus dem Ganzen, daß ein Keffel, 
rotz einer urſptuͤnglich guten Conſtruction und des 
völlig dienftfäbigen Zuſtandes der Sigjerpeitskiappen, 
doch exploditen könne: 

1) weil das Loch unter der Kappe nicht meht 
weit genug iſt, wenn eine große Quantisät Dampf 
plöglich erzeugt und abgeführt werben .foll ; 
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2) weit ber, Keffel bei niedriger Temperatur gem 
prüft wird; und dur bie Erwärmung, vorzüglich, 
wenn diefe einen hoben Grad erreicht, die Gohäfien 
des Metalles ſehr abnimmt ; 

3) weil eine plöglie Vermehrung der Elaſticitaͤt 
des Dampfes Miffe verurfacden kann, mo eine ſelbſt 
größere, aber allmaͤhliche Zunahme unſchaͤdlich geweſen 
wäre; 

4) endlich, weil der Keffel durch das Heuer ſelbſt 
ſchlechtet, und alfo feine Cohaͤſion nad einiger Zeit 
oft febr vermindert wird, 

Die Sicherbeitsventile mögen alfo in noch fo voll» 
kommnem Buftande ſich befinden „ fo bleibt doch immer 
die Nothiwendigkeit, den Keffel von Zeit zu Beit zu 
pruͤfen, durch alle möglichen Mittel piögliche Aen⸗ 
derungen im der Elaſticitaͤt des Dampfes zu verbin» 
dern, und Beinen Theil des Keſſels in eine zu hohe 
Temperatur gerathen zu laffen. 

Ich babe bisher vorausgefekt , daß bie Sicherheits“ 
dentite in gutem Zuſtande ſeyen. Man möchte auch 
auf den erften Anblid glauben, daß eine fo einfache 


. 


Vorrichtung nicht leicht verdorben werden fünnte. Man 


muß aber bedenken, daß bie bemegliche Klappe leicht 
roſtig wird, und dann, beſonders nach längerer Ruhe, 
ſehr feft auf dem Mande des Loches fig. Auf diefe 
Art kann «es ſich allerdings treffen, daß fie ſich erſt 
bei einem viel ſtaͤtkern Druck öffnet, als der zum 
voraus fuͤr ihr Aufgehen beftimmt wurde, Herr Mauds- 
ley, deſſen Geſchicklichkeit und umfaffende Erfahrung 
bekannt find , fagte, daß eine Sicherheitsklappe dieſen 
Mamen nicht mehr verdiene, wenn man fie nur eime 
einzige Woche uneröffnet ruhen läßt. Aus diefem Grunde 
ſah man aud an mehren feiner Keſſel eine Schnur, 
welche bis zum Heizer hinabreichte, mit welcher biefea 
von Zeit zu Zeit die Kappe aufziehen konnt. Man 
iſt fogar hie und da fo weit gegangen, durch die Mas 
ſchine ſelbſt mitteift eines Syſtems von Hebeln die 
Klappen aufziehen_zw laffen; wenn aber ber Keffel von 
bee Maſchine weit entfernt iſt, ſo ift dieſe Vorſichts⸗ 
maaßtegel wohl nicht auszuführen. 
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Einfaches Recept zur Fabrication von 
Weineſſig. *) 

Auf ein Quart Maffer nimmt man ein Pfund 
gemeinen Mobzuder, und läßt die Miſchung kochen, 
indem man ben Schaum abnimmt. 
mehr, gieft man die Filffigkeit im ein dazu braudı« 
bares Gefäß, und wenn fie eiwas abgekühlt ift, wirft 
man ein Sthd warmes, geröftetes Brod, das mit 
Hefen oder Ferment / getieben worden, hinein. Nach 
24 Stunden fegt man, je nachdem man einen flär» 
Bern oder ſchwaͤchern Effig erbatten will, Waffer hinzu, 
gießt die Mifhung in ein Faß mit eifernen Reifen, 
das in die Nähe eines felten verloͤſchenden Feuers, oder 
an einen Ort geftellt wird, dem die Sonne des größten 
Theits des Tages befheint. Wegen der Gaͤhrung muf 
man das Faß nicht luftdicht verfchließen, fondern nur 
auf das Spundioh ein Stud Biegelftein oder ermas 
Aehnliches legen, um Staub und Inſekten abzuhatten. 
Nah 3 Monaten, mandmal, au früher, iſt der 
Effig Mar und brauchbar, und kann quf Flaſchen ge= 
füle werden. Je länger er auf Flaſchen liegt, um fo 
beffer wird derſelbe. Will man die Eonnenhige zur 
Beförderung der Gaͤhtung benutzen, fo muß man bie 
Dprration im Monat Mai vornehmen. -, 


158. Das Talg Piney. 


Wir Iernen bier wieder eine Subſtanz kennen, bie 
zur Licht » Fabrication brauchbar zw fepn ſcheint, umd 
wenigfiend von unfern Fabrifanten gekannt zu werben 
verdient, Es ift ein indifches Produkt, und wird burd) 
Kochen der Früchte der Vateria indica gewonnen. Das 
Zalg bildet beim Erkalten. einen feften Kuden. Es 
ift gemeinlich weiß, mandmal gelb , fettig beim An= 
fühlen, koͤmmt aber mehr dem Wachſe nahe; es bat 
gar feinen Geſchmack, einen angenehmen Geruch, und 
iſt in diefer Hinficht dem gewöhnlichen Wachfe aͤhnlich. 
Es if im foldyem ‚Grabe feft und dicht, daß eine Maffe 
von 9 Pfund, im einen runden Kuchen gegoffen, mite 
telſt eines guten Eiſenbraths ‚nicht durch, zwei Menfchen 


*) S. Zeitblatt für, Gewerbtreibende und Freunde ber Ger 
werbe, Rr, 20. Berlin 1830, 


Zeigt ſich feiner . 
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zerſchnitten werden kann; es iſt fogar ſchwer zu zer⸗ 
fügen. Dieſes Talg ſchmilzt aber leicht bei 974° Habe 
renb.it, und bat hierbei ein ſpecifiſches Gewicht von 
8,905 ; bei der von 60° hat es die von 9,200. Man far 
500 Pf. Piney⸗Talg zu Mangalore für5O Rupien haben, 
welches 24 Pence für das Pfund (oder etwas Über 8 Kr.) 
beträgt, — Es märe der Mübe werth, diefe Subflang 
zu beziehen und Verſuche zur Ermittelung ihrer Ans 
wendbarkeit zu machen, da fie fo mwohlfeil fepn fol. 


159. Fertflefen aus Papier zu bringen. 


Hr. Per, Balducci, Aſſiſtent bes Profeffors 
der’ Chemie am Spitale di $. Marta Nuova ju $l0= 
tenz. empfiehlt in der Antologia di Firenze, Juni 
1830 (Biblioteca italiana, Juli 1830, ausgegeben 
am 9. Sept., ©. 137), folgende Methode, Fett 
flecken aus Papier zu bringen, nachdem er ſich über» 
zeugte, daß die gewoͤbnlichen Metheden, die man hierzu 
empfohlen hat, nichts taugen. Man ermärmt zuerfi 
das Papier mit dem fFettflede am feuer, um das Dt 
oder Kett flüffiger und geneigter zu maden, das Papier 
zu verlaſſen, tegt ed hierauf auf eine Glastafel, und 
fährt mit einem im fehr heißes rectificirtes Steindl ges 
tauchten Pinſel aus Eichhornhaar über daſſelbe. Hierauf 
ehrt man das Papier um, und verfaͤhrt auf der an» 
dern Seite deſſelben ebenſo, und fhafft durch Neigung 
des Glaſes umd geſchickte Fuͤhrung des Pinfels das Fett, 
welches von dem Steinoͤle aufgelöft wurde, aus dem 
Papiere wig. Man wiederholt diefe Operation , indem 
man das Steindt auf’ Koblen in einem Schaͤlchen heiß 
hält, fe oft, bis alles Fett ausgezogen iſt. Man 
trocknet hierauf das Papier in mäßiger Wim, um 
das Steindt , welches von demfelben tingefogen wurde, 
zu verflüchtigen. Bei diefer Behandlung leidet weder 
das Papier, noch dasjenige , mas darauf gedruckt ober 
gefchrieben ifle „u un 


160. Ertheilung von Gewerbs-Privilegien. 


Sr. Majeftät der König haben am 27. Sxpe 
tember d. J. dem Joſeph Simbed, Hutmadır in 
der Vorftadt Au, ‚ein ‚Privilegium auf DBerfertigung 
von Hiten aus Bifambaaren nah einem eigentdlum« 
lichen Verfahren , auf den Zeitraum von brei Jahren 
allergnädigft zw ertheilen geruht. 
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161. Bekanntmachung. 


Es märe ein verbienflliches und zugleich nicht une 
vortheilhafte® Unternehmen, wenn ſich eine inländifche 
“ Glashütte mit Verfertigung des Fuchſiſchen Waffere 
glafes, meldes man zur Anwendung ber Leibe 


liſchen bleifreien Zöpferglafur braucht (ſiehe Kunft«. 


und Gewerbe » Blatt Nre. 34. vom 22. Auguft v. J.), 
deſchaͤftigen wollte, bamit biefe Glafur nah ber 
alterböhften Abfiche allgemein eingeführt werden 
Tann, und bie ber Gefundheit fo nachtheilige Blei— 
glafur verdränge, befonders, ba es keinem Zweifel 
zu unterliegen fcheint, daß jene wohlfeiler herzuftellen 
iſt, als biefe, 
Das Waſſerglas beſteht aus: 


15 Theilen Quarzpulvers oder Kieſelſandes; 
10 — — gereinigter Pottafhe, und 
1 — — Kehlenpulvers. 


Die Theile muͤſſen vor dem Einſetzen das Feuer 
innigſt gemengt und fo lange im Feuer gehalten wer— 
» den, bis fie zu einer gleichartigen Maffe zufammens 
gefhmolzen find, mas bei der Leichtfluͤſſigkeit derfelben 
fehe bald gefchehen ift, umd moraus hervorgeht, daß 
diefes Maffergias ohne kefondere Kunft verfertigt wer⸗ 
den kann. 

Es könnte fodann im ganzen Sthden an bie — 
abgegeben, und dadurch der Zweck erreicht werden, daß 
biefe, denen die Vorrichtungen zur Herſtellung jenes 





Glaſes fehlen , ſolches ungehindert nach der Leibliſchen 
Vorſchrift anwenden fönnten. 

Menn nun ein Glashütteninhaber fi ſich mit dieſer 
Fabrication befaffen will, fo wird derſelbe aufgefordert, 
ein Muſter nebſt dem billigſten Preiſt anher vorzu⸗ 
legen, worauf man nicht ermangeln wird, ſaͤmmtliche 
Hafnermeiſter Bayerns geeignet darauf aufmetkſam zu 
machen. Münden, am 11. Novbr. 1850. 

Der Central» Berwaltungs « Auße 
ſchuß bes polytehnifhen Vereins 
für Bayern. 


162. Ueberzug Über Steine und Gpps. *) 


Im Jahr 1813, ald Herr Gros die Verzierung 
ber prächtigen Kuppel der Sainte-Grmevieves Kirche unters 
nahm, bei beren Bau er ein fo bewunderswürtdiges 
Talent entfaltet hatte, murben die Herren Thenard 
und Darcet um Math gefragt, melden Weg man 
einzufdplagen habe, um Delfarben auf Stein zu firiren 
und herrliche Meifterwerke vor einem baldigen Verderben 
zu fichern : fie hielten baflır, daß man biefe Abſicht 
am ſicherſten dadurch erreichen könne, wenn man den 
Stein von einem fettigen, in der Hitze zerfloßnen 
Körper durchdringen laffe, welcher, fobalb er erfalte, 
alle Poren ausfüllen und dem Pinfel einen, hinſichtlich 
feiner Beſchaffenheit, den barauf aufzutragenden Far» 
ben ähnlichen Grund barbieten müffe. Sie bereiteten 


— — 


*) Guvine — Geſchichte der Naturwiſſenſchaften. 
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dieſen Ueberzug aus einem Theil gelbem Wachs und 
brei Theilen Del, welches fie mit einem Zehntheil 
feines Gewichts Bleiglaͤtte gekocht hatten. Man erhigte 
nad und nad) alle Theile der Kuppel vermittelft einer 
großen Kohlenpfanne, wie man fie zum Vergolden 
braucht , fehr ſtatk, und beſtrich fie mit ber ebenfalls 
bis zum Siedepunfte erhigten Mifhung. In demfelben 
Mafftabe, als diefe Schicht eingefogen wurde, erſetzte 
man fie durch eine andere, und dieß gefhah fo fange, 
bis der Stein nichts mehr abforbirte ; bie einmal ge» 
traͤnkten, gut vereinigten und hinlaͤnglich trocknen 
Mauern wurden nun mit Delfarbe, wozu man Bleiweiß 
genommen, bitedt, und auf diefem Grunde verfuchte 
ber große Maler feinen berühmten Pinfel. in Zeit— 
raum von cilf Jahren beweiſt, daß die Anfichten der 
erwähnten Chemiker richtig waren; ihr Ueberzug 
fügt die Gemälde nicht nur gegen bie Feuchtigkeit, 
fondern verhindert aud das Einfaugen, oder mit andern 
Worten, jenen ungleihen Glanz , welcher durch die 
größere oder geringere Abforption des Oels verurfacht 
wird, und erfpart dergeſtalt dem Maler das Ueberfirs 
niffen feines Gemaͤldes. Auf diefeibe Meife find auch 
die vier dreiedigen Zwickel der untern Kuppel behandelt 
worden, welche von Herrn Gerard gemalt werden 
follen. Der Ueberzug hat fie bis auf drei und einem 
halben Millimeter durchdrungen. 
Das eben beſchriebene Verfahren laͤßt fich chen fo 
gut für den Gyps als für die Mauerfleine benugen, 
und es fichert bdenfelben, wenn er den Äufern Eins 
fluͤſſen ausgefegt iſt, gegen die Einwirkung der Luft 
und ber Feuchtigkeit. Ein aus Gyps gebildetes Bas— 
Relief, welches man zue Hälfte mit der öfters er= 
wähnten Compofition überzogen , wurde eine fehr fange 
Beit hindurch der Traufe einer Dachrinne ausgefegt; 
ber mit jener Maffe überzogene Theil Lite nicht im 
mindefien,, wihrend ber unbedeckte angefreffen und 
aufgeiöft, und die darauf dargeſtellten Figuren uns 
kenntlich wurden. 

Durch Ähnliche Urberzlige hat man Parterre-Wohe 
sungen, melde durch den Salpeter felbft im Sommer 
untewehnbar gemacht morden waren, in völlig gt= 
funde Uufenthaltsorte verwandelt; man nahm dazu 
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Harz anftatt des Wachſes, wodurch die Miſchung 
weit wohlfeiler ward. 

Durch Vermiſchung der metallifhen Seifen mit 
jener Maffe kann man dem Gyps jede belichige Farbe 
geben. Es iſt wohl kaum zu bezweifeln, daß man 
fi derſelben fehe gut für Gppsflatuen bedienen fönnte, 
um fie gegen das Einwirken der Elemente eben fo 
figer zu fielen, ald wenn fie aus Marmor oder 
Bronze verfertigt wären. 


163, Weber die Erpfofionen der Dampffeffel. 
Don Heren Arago. 
(Zweiter Auffag im Bulletin universel. Mai 1830.) 
(Befhtuf.) 


Das Gefhäft des Heigens iſt in der Regel ge= 


meinen Arbeitern düberlaffen, die nicht nur gar feine 


Vorſicht befigen , fondern die nur zu oft bie Sicher» 
heitsklappen uͤberladen, entweder, um ben Gang bre 
Mafchine zu beſchleunigen, wenn fie Klagen über 
Rangfamkeit hören, oder wohl gar, um mit ihrer Herz⸗ 
haftigkeit groß zu thun. Diefer Gefahr, melde vitl⸗ 
leicht die größte von allen ift, kann man entgehen, 
menn man am Keffel zwei Sicjerheitsventile anbringt, 
wovon das eine frei, und dem Heiger immer zugings 
dich ift, fo oft der Keffel entladen werben foll; das 
zweite aber fol ſich unter einem verſchloſſenen Gitter 
befinden, wozu nur der Ingenieur ober der Maſchinen⸗ 
befiger allein den Schiüffel bat. Der Gebrauch diefer 
doppelten Ventile wurde faft einffimmig burd) die zahle 
eichen Sngenieure empfohlen, welde das Unterhaus 
im Jahre 1817 vernahm, und in Frankteich werden 
fie durch eine königliche Drdonnanz als norhmwendige Be— 
dingung vorgefchrieber. Man Lönnte aud vielleicht 
noch verlangen, daß jeder Keſſel mit einer einfachen 
und bequem angebrahten Vortichtung verfehen fen, 
durch welche der Heißer von Zeit zu Zeit ſich Überzeugen 
könnte, daß die Klappe nicht auf dem Nande klebet; 
denn wer nur irgend Merkftätten befucht hat, weiß 
wohl, daß die Arbeiter nur ſchwer dahin zu bringen 
find, Verrihtungen, die nur etwas Mühe koſten, 
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genau und rigelmäfig vorzunehmen, " wenn fir keine 
Spur ihıss Dageweſenſeyns zurüdlaffen. 


Shmelzbare Platten. 


Sobald man mit Beſtimmtheit wußte, daß bie 
gewoͤhnlichen Klappın leicht in Unordnung gerathen, 
und fein zuverlaͤſſiges Schutzmittel gewähren, dachte 
man: darauf, fie durch eine ganz veränderte Vortich⸗ 
tung zu erſetzen, deren Wirkſamkeit nie unfiher werden 
ann , und kam fo auf bie Platten von leichıflüffigen 
Metall » Legirungen. 

Um den Nugen biefer Platter einzufchen, muß 
man fi erinnern, daß ed möglich ift, daß Maffer« 
bampf eine ſehr hohe Tempetatur und doch zugleich 
nur eine geringe Elaſticitaͤt befige, daß aber umges 
Lehre Mafferdampf von fehr großer Elaſticitaͤt auch im⸗ 
mer zugleich von hoher Temperatur ſey. Die Phyſiker 
haben durch Verſuche ausgemittelt, bei welchem Mies 
nimum der Zemperatne der Dampf bie Epannung von 
einer, zwei, drei u. ſ. f. Atmofphären erreicht. Mit 
Huͤlfe diefer Nefultate laͤßt fid; zum voraus beftimmen , 
daß ſich die Temperatur nie uͤber einen beſtimmten 
Grad erheben dürfe, wenn einmal die Gränze ber 
Epannung des Dampfes gegeben if, Wenn man alfo 
ein Loch im Keffel mit einer Metallplatte aud Blei, 
Sinn und Wismuth verkieidet, und biefe Metalle in 
den Verbältniffen miſcht, daß die Legirumg bei ber an 
gegebenen Temperatur ſchmilzt, fo ſcheint es unmoͤg⸗ 
lich, daß dieſe Temperatur jemals üͤderſchtitten werben 
koͤnne, weil die Platte beim Eintritt des als Gränze 
angenommenen Waͤrmegrades ſchmilzt, und dem Dampf 
einen Ausweg eröffnet. 

In Frankreich wird durch eine koͤnigl. Ordonnanz 
vorgefchrichen, bag fib an jebem Keſſel zwei ſolche 
Platten von ungleichem Durchmeſſer zu befinden haben. 
Der Schmelzpunkt der kleineren Platte ift dabei um 
10° C. höher angefegt, als bie Temperatur des ges 
fättigten Dampfes von der Elafticität, mit welcher die 
Maſchine für gewöhnlich arbeitet. Der Schmelzpunkt 
der zweiten Platte iſt noch um 10° C. höher, als ber 
der erſten. 

Obwohl ſich num zwar verſchiedene File anflıhren 
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liegen, im welchen bie ſchmelzbaten Piatten wahr: 
ſcheinlich Exploſionen, und alfo großes Ungluͤck vır: 
hütst haben, fo werben fie body vom den Maſchinen- 
baumeiftern nur fehe ungerne angewendet, und fie 
wolrden die gewöhnlichen Ventile weit vorziehen, womit 


. Übrigens ihre Keſſel doch auch verfehen ſeyn müſſen. 


Ihre Einwendungen find hauptfaͤchtich folgende: 

Da bie Platten, wenn fie ſchmelzen, bloß eine 
Zemperatur, nicht aber einem Druß anzeigen, fo 
koͤnnen fie fhmeljen, wenn der Dampf, der wirklich 
fehe heiß ſeyn mag, nur eine geringe Elaſticitaͤt befigt. 
Unterfudyt man aber, unter welden Umfländen der 
eingefchloffene Dampf ungefättigt ſeyn kann , fo finder 
man, daß biefes nur dann gefchehen kann, wenn 
Waffer mangelt, folglih ein Thell der Wand ſchon 
glühet, ober nahe daram iſt, glühend zu werden. In 
dieſem Falle aber iſt eine Erplofion nahe drohend; und 
fomit fälle der erfte Einwurf nieder, 

Dis Platte fliege aber nicht ploͤtlich, fondern 
wird zuerft nur weich, und es ficht daher zu fuͤrchten, 
daß fie fhon bei einenz viel geringern Drud den Dampf 
ausläft, als ben der Schmelzpunkt bedingt. So wie 
man bie Platten zuerft anmwendete, fand diefes wirklich 
ſtatt, ſeitdem man aber die Platten mit einem Metalle 
geflechte von engen Mafchen bebedt, che man fie auf 
dem Keſſel befeſtigt, iſt die erwähnte Schwierigkeit 
verſchwunden. Es entſtehen zwar auch jetzt nech, wenn 
man ſich dem Schmelzpunkte naͤhert, hie und da kleine 
Aufblaͤhungen, aber fie entfliehen nur erſt ganz in der 
Naͤhe des Schmelzyunktes. Wie die Erfahrung be= 
wiefen bat, weicht die Platte, wird ven unten nad 
eben gewotfen, und öffnet dem Dampfe einen freien 
Abzug. 

Wenn die Platte verſchwunden ift, entmeicht aller 
Dampf aus der entflandenen Deffnung. Cie wieder 
anzubringen , dem Keffel zu füllen und zu heigen , koſtet 
viele Zeit, während dieſer Zeit aber fleht die ganze 
Maſchine ſtill. Auf einem Dampfboot Lönnte z. ©. 
in der Nähe der Küfte, und vorzüglich im Augenblick 
des Einlaufend in einen Hafen, bie plögliche Ver⸗ 
fhwindung ber bewegenden Kraft bie fürdtertichiten 
Folgen haben. Diefer Einwurf ift fehe gegründet und 
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wichtig; und vieleicht enthaͤlt er quch ben wahren 
Grund, der unfere Nachbarn bisher vermocht hat, bie 
ſchmelzbaten Platten nit anzuwenden, ſondern bie 
gewöhnlichen Ventile vorzuziehen. Diefe laffen aud in 
der That nie allen Dampf entweichen ; denn fie Öffnen 
fi nur, wenn die Spannung eine gewiße Gränze 
überfchreitet, und ſchließen fi mieber, fo wie bie 
Glafticität abnimmt, und in bie voraus beflimmten 
Gränzen zurhdtritt. Die bewegende Kraft kann daher 
nie ganz verſchwinden. 

Die Vertheidiger ber fehmelsbaren Platten ſetzten 
unter den Vortheilen, die fie ihnen zufchrieben,, oben 
an, daß es phyſiſch unmöglich ift, fie unbrauchbar 
zu machen. Mit biefee Art von Sicherheitsventilen, 
behaupteten fie, iſt man gänzlich gegen die Unvorſich— 
tigkeit dee Arbeiter geſichett. Es iſt fehr rihtig, daß 
jede Beſchwerung ber Platten, wenn man dieſes buche 
ſtaͤblich nimmt, unndg iſt. Wenn aber die Heiger dag 
Feuer Heftiger als gewöhnlich ſchuͤren wollen, fo find 
fie ſchlau genug, einen Strom Falten Maffers auf 
die Platte zu leiten, um ihre Schmelzung zu verhin⸗ 
dern. Man möchte alfo wohl aud von diefer Seite 
nichts gewonnen haben. 


Dünne Scheiben.“ 


7 Ein Sicherheitsventit, ſowohl das papinifde als 
eine ſchmelzbate Platte, ift genau genommen immer 
nichts anderes, als eine kuͤnſtlich ſchwach gemachte 
Stelle in der Keffelwand. Man hat daher vorgefchlagen, 
das Naͤmliche dadurch zu erreihen, daß man befone 
ders angebrachte Löcher mit fehr duͤnnem Blech bedeckt, 
deffen Dide fo genommen wird, daß ber Drud von 
einer beftimmten Anzahl Atmofphären "feine Cohaͤſion 
überwindet. Es iſt einleuchtend, daß das Zerreiffen 
fo kleiner und duͤnner Blechſtlicke nie einen beträcht- 
lichen Unfall herbeiführen koͤnnte. 

Diefes Mittel, fo mwohlerfonnen es auch feinen 
mag, iſt doch bis jest nur ſehr felten angemendet 
worden, weil es nicht Teiche iſt, für jeden Durch— 
meffer des Loches durch Verſuche die Dicke des Bleches 
zu beſtimmen, ſo daß unter einem gegebenen Druck 
der Riß nothwendig erfolgen muß, und weil man nie 
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verſichert ſeyn koͤnnte, daß die Blechſtuicke einerlei Co⸗ 
haͤſion haben. Eine ſolche dünne Scheibe, wenn fie 
einmal befeftigt iſt, iſt gegen Angriffe von Seite der 
Arbeiter noch weit fiherer als die ſchmelzbaten Platten, 
benn man koͤnnte fie nur noch duͤnner machen, nicht 
aber dicker. Diefer Umftand iſt wichtig, und in biefer 
Beziehung find die dünnen Scheiben den ſchmetzbaren 
Platten vorzugehen. Aber fie haben ungiädlicher Weife 
mit den legteren den Uebelſtand gemein, daß fie allen 
Dampf gänzlich entweichen laſſen, wenn fie einmal 
zertiſſen find, 


Das Manometer. 


Die Manometerröhre verficht ebenfalls den Dienft 
eines Sicherheitsventils, und zwar ift fie im biefer , 
Beziehung allen bisher befchriebenen Vorrichtungen vors 
guziehen. Die gewöhnliche Kappe zeigt nichts an, fo 
lange fie ſich nicht Öffnet; die ſchmelzbaren Platten 
zeigen ebenfalls nidyts an, fo lange fie nicht ſchmelzen. 
Der Heißer erfährt durch diefe Vorrichtungen nur ein= 
mal plöglih, daß man die Gränze des Druds et= 
seicht hat, über welche man nicht hinaus gehen darf, 
aber er wurde vorher durch nichts an die Mähe biefer 
Graͤnze erinnert, Das Manometer hingegen giebt ihm 
in jedem Augenblide das Maaß der Elafticität her ent» 
wickelten Dämpfe; es fpriht, wenn ich fo fagen darf, 
mit der naͤmlichen Deutlichkeit bei ſchwachem und bei 
ſtatkem Druck. 

Die Klappe eines gewoͤhnlichen Ventils kann be— 
reits lange alle Beweglichkeit verloren haben, ohne daß 
man es weiß. Wenn hingegen zufällig das offene Ende 
der Manometerröhre verftopft würde, fo wuͤrde man 
biefes fogleih an der volllommnen Un! .weglichkeit des 
Qurdfilbers erkennen ; denn es ift von ſelbſt einleuche 
tend, dag in einer fo großen Borrichtung , als «in 
Dampfkeſſel ift, aus melden der Dampf ſtoßweiſe 
entweicht, die Elafticität unmöglih conftant bleiben 
kann. So lange daher der Keffel und die Manometerz 
söhre communiciren, werben alle Ungleichheiten in der 
Entwicklung des Dampfes durch die Dfcillationen des 
Aurdfilbers ſichtbar. 

Dir Queckſilbermanometer erſcheinen daher als bir 
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bei weitem beften von allen biöher erfundenen Sicher⸗ 
heits ventilen, wenn nur ihre Meite im Lichten hin» 
längtih groß iſt. So oft fie alfo nicht eine zu große 
Länge der Möhre unanmendbar macht, find fie als 
das zuverlaͤſſigſte Schugmittel gegen alle jene Unfälle 
zu bettachten, gegen melde Bentile, wenn fie volle 
kommen gut gebaut find, und fchmelsbare Platten 
fügen würden. Warum ich diefe Einſchraͤnkung mache, 
wird fogleich erhellen, wenn ich gezeigt habe, daß es 
Kälte giebt, - in welchen die Deffnung des Ventils zur 
Urſache der Erplofion wird. 


Einwärts gehende Bentile, und ihr 
Bwed. 


In dem Augenblide, in welchem unter dem Keffel 
das Feuer angezuͤndet wird, ift der ganze Naum, dem 
das Maffer nicht einnimmt, mit Kuft erfüllt. Dieſe 
Luft miſcht ſich mit dem auffteigenden Dampf, gehet 
nah und nah in die Maſchine über, und wird fo 
endlich ganz ausgetrieben. Nun fege man, es werde 
in dieſem letztern Zuſtande aus irgend einer Urfache 
der Gang der Maſchine unterbrochen, und das Feuer 


ausgeloͤſcht, fo ſchlaͤgt ſich der Dampf in dem Grade . 


nieder, im welchen die Abkühlung zunimmt , und nach 
Vırfluß der gehörigen Zeit entficht ein beinahe leerer 
Raum, In diefem Zuftande wird der Keffel von Auffen 
nah Innen durch dad Gewicht ber Atmofphäre ge= 
drüdt, ohne daß von Innen nach Auffen ein Gegen= 
druck flott findet. Wenn fidy dee Dampf allmählich 
verdichtet, fo fcheint daraus Fein Unfall entſtehen zu 
koͤnnen, da die Wände ſelbſt bes ſchwaͤchſten Keffels 
bei den vorläufigen Proben zwar einen von Innen 
: nach Auffen gerichteten, aber fünfmal größern Drud, 
als den der Dampf ausübt, aushalten mußten, der 
alfo allermindeftens fünf Atmofphären betrug. Wenn 
aber die Gondenfation der Dämpfe ploͤtzlich geſchieht, 
wenn 3. B. ein Strahl kalten Waffers durch den 
Dampf hingeht, dann können die Folgen verderbe 
lich feyn. Indem nämlich unter diefen Umſtaͤnden der 
Gegendrud gegen die Äuffere Atmofphäre-in einem bei⸗ 
nahe untheilbaren Augenblick verſchwindet, fo wirkt die 
legtere im nämlichen Augenblick auf die ganze Obere 
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fläche bes Keffels durch einen Stoß, ber ohne Zweifel 
mehrere Stellen bineindrüdt. 

Um folhen Ungtüdsfälen zu — hat man 
das einwaͤtts gehende Ventil angegeben, das man auch 
die Windklappe nennt. Dieſes Ventil kann ſich nur 
einwaͤrts Öffnen. Die Klappe wird im Inneren des 
Keffeld von einer Spiralfeder getragen, beren Elaſti— 
eität nur wenig mehr beträgt, als das Gewicht der 
Klappe ; oder fie hänge horizontal an einent Äufferen 
Hebel, fo daß fie mur gerade den inneren Rand des 
Lochts genau berührt. Bei diefer Einrichtung darf ber 
Drud des Dampfes nit weniger als eine Atmofphäre 
betragen , fonft öffnet ſich die Klappe und laͤßt unge 
hindert Luft einfirömen. Wird daher die Arbeit untere 
brochen, fo bat man bei biefer Vorrichtung nicht zw 
befürchten, daß fih ein Vacuum bilde, Es ſcheint 
mir aber doch ſchwer zu behaupten, daß bie naͤmliche 
Vorrichtung jeder Eindruͤckung der Wände vorbeugen 
müffe, denn biefe find das Mefultat einer fehe großen 
und piöglichen Abnahme ber Clafticität dee Dämpfe. 
Die fortgefegte Wirkung dee Klappe Tann in biefem 
alle wohl das Uebel bis auf einen gemwiffen Grad 
ſchwaͤchen, aber «8 kann baffelbe nicht verhindern. 
Gegen biefe Art von Unfällen giebt es nur ein einziges 
Mittel, nämlich mit. der größten Sorgfalt auf bie 
Speifung bes Keffels zu achten, und zu verhüten, daß 
jemals das Dampfsefervoie deſſelben ſchnell abgekühlt 
werde, was 3. B. dadurch gefchehen würde, daß eine 
große Menge kalten Waffers über die Wände floͤſſe. 

Die Quetfchungen der inneren Wände ber Roͤhren— 
keſſel Liegen fi num ebenfalls leicht erklären, wenn 
Man bemweifen könnte, daß zumeilen plöglih ein Bas 
cuum im Eleinen Gplinder entſteht. Da aber biefer 
Gplinder einen Dampf enthält, fondern bioß ſelbſt 
der Feuerraum iſt, fo ſcheint es ſchwierig zu begreifen, 
wie ſich ein Vacuum bilden ſoll, wenn nicht etwa die 
Exploſion von Moldmines ben Weg anzeigt. 

Man muß fi erinnern, daß im Augenblid br& 
Ungluͤcks das Schuͤrloch offen, das Megiftee bes 
Kamines Hingegen gefchloffen war ‚ daß hierauf ein 
plöglichee Feuerfirahl aus dem Schuͤrloche fuhr, und baf 
unmittelbar auf biefen bie Erplofion folgte. 
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Es laͤßt fi annehmen, daß bei offenem Schärs 
che die Verbrennung nicht lebhaft war, und ber Luft⸗ 
fitom , der durch den Kamin zog, konnte chemifch 
Saum verändert ſeyn. Nachdem das Regifter geſchloſſen 
wurde, hörte zwar ber Zufluß der Luft auf, bie aber 
fhon im Kamin war, wurde dort eingeſchloſſen. Da 
nun die Kohlen noch nicht verlöfcht waren, fo ent» 
wickelte ſich immer neues Gas, und miſchte ſich mit 
der Luft des Kamins. Die Miſchung erreichte bald 
die Verhaͤttniſſe, die zur Breunbarkeit noͤthig find; 
ſie entzuͤndete ſich folglich, und die Flamme fuhr durch 
die einzige freigelaffene Oeffnung, nämlich das Schürs 
ich, heraus. Es mußte folglich der kleine Cylinber 
auf einen kurzen Augenblick, wenn nicht ein Vacuum, 
wie bie Pumpenſtiefel in den Brown'ſchen Mafchinen, 
nad ber ganz Ähnlichen Verbrennung des Gaſes, body 
wenigſtens nur Äufferft verduͤnntes Gas enthalten. 

Sch müßte mich fehr ircen, wenn dieſe Darftels 
kung des Hm. Joha Taylor nicht die häufigen Quet⸗ 
ſchungen der Beinen Gplinder bei Roͤhrenkeſſeln mit ine 
nierer Feurung vollkommen erklärte. Es ift daher wiche 
tig, bei foldhen Keffeln bie Regiſter nicht zu fperren, 
bis die Koblen verlöfcht find. Gründe der Eparfams 
keit find uͤbel angebraht, wenn es ſich um eine fo 
augenfcheintiche Gefahr Handelt, welche, wie man jeßt 
wohl. einfehen kann, durch keine einwaͤrts gehenden 
Ventile, wie an gewöhnlichen Keſſeln, gehoben werden 
kann. 


164. Ueber das Bauen von Haͤuſern im Winter. 
(GBeſchluß.) 

Wenn die Furcht vor dem Froſte, gemäß dem be⸗ 
reits gefagten, nicht grundlos iſt, fo ift fie doch gewiß 
febr übertrieben, Es würde fi kaum durch sinen Yufs 
wand von Kunft zu Stande bringen laſſen, daß irgendwo 
im Mauerwerke Wafjer luftdicht eingefchleffen wäre, und 
ſelbſt, wenn dieſes möglid wire, fo bliebe noch uns 
möglih, den Bufammenhang dir Mater in der Rich— 
tung eines Perpendikels auf die Auffenfläche fo ſtark zu 
mahen, daß ihr ganzes Gewicht leichter überwunden 
würde, Die Wirkung des Frofies beſteht alſo immer 
in Golgendim Das Waffer iſt nur im ſehr kleinen 
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Tropfen zwiſchen den Theilen des Mörtel vom Froft 
erreihbar; bildet fih nun Eis, fo entſtehen nur fehr 
bünne. Eisfäden, und dringen an die Oberfläche, wo fie 
wie Reif erfheinen,, und verfiedene reguläre Geſtalten 
annehmen. Dirfes hat auf die Stabilität der Mauer 
noch gar feinen Einfluf, Hofrach Fuchs hat eine aͤhn⸗ 
side Meinung, und fagt in feiner Abhandlung über 
Kalk und Mörtel Folgendes: „Fir etwas dem Mörtel 
ſehr ſchaͤdliches hült man auch den Froft, wenn er noch 
nicht gang ausgetrodnet iſt. Allein mir ſcheint die 
Furcht davor dod) etwas zu groß zu fern. Wenn der 
Mörtel noch ‚fehr maß ift und ſchnell eine Kälte ein» 
tritt, fo kann fie ihm allerdings ſchaden, indem ihn 
bas flellmweife ſich bildende Eis auflodert und riffig 
macht; allein, wenn er einmal angezogen hat und nur 
noch feucht iſt, fo begiebt fi das Waſſer, indem ſich 
die Moͤrtelmaſſe mehr zuſammenzieht, auf die Obere 
läge heraus, und fegt fi da, chne allen Nachtheil 
für den Mörtel, wie Reif an. Diefes beflättigen mir 
ſeht erfahrne Baumeifer, mit welchen ih darüber ges 
fprochen habe. Dabei muß ih auch erinnern, baf das 
Waſſer in eingefchloffenen Räumen bei weiten nicht fo 
leicht gefriert, mie im Freien. Auf den ausgetrods 
neten Mörtel hat bie Naͤſſe und der Froft die nämliche 
Wirkung, wie auf anderes ibm aͤhnlichts Geſtein, 
und biefer kann demfelben um fo weniger (haben, je 
sompakter er iſt.“ Bei, ſehr ſtrenger Kälte möchte «6 
zwar allerdings geſchehen, daß ſich unter dem Moͤrtel, 
wie ihn der Maurer auf die Kelle bringt, ſchon kleine 
Eisſtuͤkchen befinden, welche dann wie der Sand ver— 
mauert würden. Diefe Eisftüide werden aber nicht mehr 
größer, und Lönnen alfo die fonft beſuͤrchtete Wirkung 
des Froſtes gar nicht hervorbringen; fir verwandeln 
ſich ſpaͤter in Waſſer, und die Mauer kann alfo hide 
find etwas poröfer werden, als fie auſſerdem geworben 
ſeyn würde, Aber nod immer Leider die Stabilitaͤt 
dir Mauer keinen Schader. 2 

Man nehme alfo nun an, «8 fiyen ſaͤmmtliche 
Mauern eines Haufes im Winter aufgeführt worben, 
und es habe der Ftoſt die ganze Wirkung berborges 
bracht, die er gemäß allem, was man Aber das 
Geftietren des Waſſers weiß, hervorbtingen fann.- Es 
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werden ſich alſo Eisfaͤden in vielen Stellen der Mauern 
befinden, und die Auſſenflaͤchen bie und da mit fehe 
poröfem Eife Überzogen-feyn. Was wird nun geſche⸗ 
hen, wenn Thaumerter eintritt ?. Vor allem ſchmilzt 
das aͤuſſere Eis, und das entſtandene Maffır wird 
theils verbünfter, theil® von der Mauer eingefogen. 
Das Aufthauen gefchieht aber nicht nad) allen Rich— 
tungen zugleich. Die Theile, melde der Sonne aut» 
gefegt find, und die unter dem warmen Minde liegen, 
ſchmelzen früher, als diejenigen , Die eine andere Lage 
haben. Das eingefogene Waſſer erweicht zum Theil 
- den Mörtet noch einmal. Das Aufıhauen wird dıbers 
haupt an ber Auffenfeite ſchneller vor ſich gehen, als 
an ber inneren. 
daß alle Mauern in eine mehbare Bewegung gerathen, 
aber fie ift doch im allen Fällen fo Elein, dag fie feine 
Gefahr bringen fann, und beträgt bei der gewoͤhn⸗ 
lichen Höhe der Häufer, mo noch uͤberdieß alle Mauern 
im Verbande fichen, kaum fo viel, als bie Bewe— 
gung ber füdlichen Mauer eines haben Kitchthurmes an 
einem heißen Sommertage von Sonnenaufgang bis 
Mitternadt. 

Weil aber doc eine Bewegung eintritt, und bee 
Mörtel als nicht getrodinet betrachtet werden muß, fo 
dürften vor allem alle inneren Gemölbe und Gurten 
nicht von ihren Lehrgerhften und Verſchalungen befreiet 
werden ; denn bie Bewegung wuͤrde ſich diefen mit- 
theilen,, und ba noch feine feſte Verbindung entjtchen 
konnte, fo möchte eine voreilige Wegnahme jener Stügen 
allerdings den Einflurz des ganzen Gebäudes nad) fich 
ziehen. Im Winter bergeftchhtes Mauerwerk muß im 
Fruͤhjahre zur Zeit des Aufthauens fo betrachtet werben, 
als fey es eben erſt während des Thauwetters aufges 
führe worden. Beobachtet man alfo alles das, was in 
Bezug auf eine fo gruͤne Mauer zu beobachten ıft, fo 
Tann bad Bauen im Winter als fo gefahrlos angefehen 
werden, wie bad Bauen im Sommer. 


165. Neue Mafchinenbauanftalt und Eifenz 
gießerei in Berlin. *) 
Bei dem gegenmärtigen Stande der Gemerbe find 
*) Handwerker und Kuͤnſtler. Nro. 102. 


Dadurch laͤßt fih nun zwar vorftellen, 
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mechaniſche Huͤlfemittel unentbehrlich, daher Maſchinen⸗ 
fabrifen von dem groͤßten Vortheile. Berlin beſitzt jetzt 
mehrere, und hat nun auch buch Hrn. Egells ein 

neue Eifengieferei erhalten, die jedoch ber königlichen 
keinen Abbruch thun wird, da die Frage nah Gufs 
waaren im Zunehmen begriffen ift, und uͤber welche die 
preußiſche Staatszeitung Folgendes mittheilt. Der Mes 
chanitus Egells, ein gefhicdter Metällarbeiter, welcher 
ſich längere Zeit in England aufgehalten, dert in den 
angefehenften Mafchinenbauanftalten gearbeitet, und 
ſich durch werthvolle Leiftungen ſchon früher ausgezeich— 
net hatte (wohin befonbers eine von ihm erfunbene 
Dampfmafchine gehört, von welcher die Kraft bee 
Kurbel durch Verbindungsftangen von ber Kolbenſtange, 
ohne dazwifhenfommenden Balancier , mitgetheilt wird, 
wodurch die Mafhine fehr verkleinert iſt), legte im 
Berlin im Jahre 1922 zuerft eine Maſchinenbau⸗Werk⸗ 
ftatt an, die in kurzer Zeit Feftigkeit gewann, und 
deren zweckmaͤßiger Betrieb dem Unternehmer bald fo 
viele Beſtellungen und fo vielfältige Beſchaͤftigungen 
verſchaffte, daß er ſich genöthige fah, fie anſehnlich 
zu erweitern. Er verlegte fie demnach in die Chauffers 
frage Neo. 3. vor dem Oranienburger Thor, aufeinen 
Dias, der ihm Raum genug barbot, bauliche An= 
lagen zu madhen, die hinreichend waren, die Mas 
fdinerien, Werkzeuge, Oefen und Schmieden aufs 
zuftellen, um fein Geſchaͤft im Großen treiben zu 
können. Da er das Erfordernig kennen gelernt hatte, 
echt compacte und gleichgegaffene Eiſenſtuͤcke anzuwen⸗ 
den, wenn fie zu Maſchinentheilen ausgearbeitet, bez. 
ſonders, wenn fie abgebreht werben follten, fo fafite 
er ben Plan, eine eigene Eifengießerei anzulegen, in 
welcher der Eifenguß zu Mafhinenflüden und Appa= 
raten von jeder Größe und Stärke, in der möglichften 
Dichtigkeit und Febhlerlofigkeit , ausgefuͤhrt werben ſollte. 
Bu diefem Ende verband er fi mit Hin. Woberb, 
dee die nöthigen Anlage» und Betriebskapitale hetgab, 

und beide Unternehmer brachten feit 1826 die Anftald 
zu Stande, welche jegt unter dem Namen: „Neue 
Berlinifche Eifengieferei”’, in bem benannten Locale 
beſtehet, und von beiden Zheilmehmern unter ber Firma 

Woderb u. Egelis, gelsitet wird, fo daß bra 
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Erſtere den merkantiliſchen, ber Letztere aber dem tech⸗ 
niſchen Theil der Geſchaͤfte beſorgt. Die Zweckmaͤßig⸗ 
keit, womit die Anlagen und Einrichtungen der neuen 
Anſtalt gemacht ſind, gereichen beiden Inhabern zur 
Ehre. Sie gewinnt taͤglich an Erweiterung und Gon« 
fifteng, und bie angemeffene Gefhäftsführung, welche 
flattfindet, macht, daß kei berfelben bereits fo viel 
Beftellungen eingehen, daß zu ihrer WVefriedigung eine 
bedeutende Anzahl von Arbeitern in Thaͤtigkeit gefegt, 
und fortwährend eine beträchtliche Triebkraft in Gang 
erhalten werden muß. Die Verbindung, in welcher 
die Egelisfhe Mafdinenbauanftalt mit der neuen 
Eiſengießerei ſtehet, iſt beſonders förderlich für beide 
Unternehmungen und hat auf die vollkommnere und 
wohlfeilere Fabrication der Maſchinen, Apparate und 
Werkzeuge aus Eifenguf, dem jekigen Hauptmaterial 
des Maſchinenbaues, einen ſehr mohlthätigen und bes 
merflichen Einfluß. Die befagten Anſtalten find ſenach 
ſchon jegt von hohem Nugen für das Gewerbe Berlins 
und werden es in ber Folge noch immer mehr werben. 

Um bie bisherigen Leiftungen der Egelle'ſchen 
Maſchinenbauanſtalt näher beurtheilen zu Können, folgt 
bier ein Verzeichniß der Hauptgegenftände, die feit 
ihrer Griftenz aus derſelben hervorgegangen find. Sie 
Vieferte unter andern : 

1822. 1 Walfe, nad) verbefferter engliſcher Art 
von Davis; 
1 Dampfmafdinenmodell mit beweglichem Cplinder 5 
1 Waſchmaſchinenmodell, nad engl. Art; 4 großen 
Praͤgeſtock; 1 Bohtmaſchine. 


(Schluß folgt.) 


166. Bekanntmachung. 


Um zur Verbreitung und Anwendung einer auf 
Künfte und Gewerbe weſentlichen Einfluß aushbenden 
und fehr nuͤtzlichen, dabei aber noch wenig befannten 
Wiſſenſchaft, der geometrifhen Conſtructions = Lehre 
(Geometrie descriptive), nad Kräften beizutragen, 
und um mehrfeitigen Münfchen zu genügen, wird 
Unterzeichneter biefe Wiſſenſchaft während des Winter⸗ 
Semeſters in einem Privat » Eurfe vortragen, 


1 Tuchpolirmaſchine, nad engl. Art; 


u") 
Diefer Curſus wird bie reine deſcriptive Geometris 
als Borbereltung für Beleuchtungß » und Schatten» 
Conftruction, Perfpektive, die Mafchinen’s Zeichnung, 
Gewoͤlbe⸗ und Holz-⸗Conſtruction, das Defilement 
und bie topographifhe Zeichnung umfaſſen; derſelbe 
wird mit dem 21. November d. J. eroͤffnet, beſteht 
in wödentlih 5 Stunden, durch Modelle und Zeich— 
nungen unterſtuͤzten und moͤglichſt deutlichen Vorträgen, 
und wird bis Mitte April 1831 beendiget werben. 


Die Stunde des Vortrages wird nach dem Wunſche 
ber Mehrzahl der Zuhörer noch beftimmt und bekannt 
gemacht werben. Hinſichtlich des Honotars uüͤberlaͤßt 
ed ber Unterzeichgete. der Billigkeit der Herren Zuhörer: 
baffelbe witd jedoch bei der Infeription für den ganzem 
Curfus entrichtet, und befjen Betrag in die Jnſctip⸗ 
tions» Lifte eingetragen. 


Mebft biefem Gurfe wird Unterzeichneter nod einen 
zweiten eröfften, indem berfelbe bie deferiptive Gros 
metrie ald Grundlage der Zeichnungs = Wiſſenſchaften, 
befonders Maſchinen und Bauzeihnung, Schatten⸗ 
Gonftruction und Perfpektive möglichft poputär, und nur 
für praktiſche Kuͤnſtler und Werkleute, in 3 woͤchtnt⸗ 
lichen Stunden, Abends von Z8 bis FO Uhr, und in 
einer Sonntagsflunde von 10 — 11 Uhr mit ftetter 
Rüdfiht auf ihre Anwendung in der Praktik vorträgt. 
Diefer Gurfus beginnt am 28. November d. J., und 
wird bis Ende April 1831 gefhloffen. Auch wird in 
einer allgemeinen , fo wie im befondern Stunden, fo» 
wohl an Werk- als Feiertagen, in ber Ornamenten» 
Architektur, Mafchinen = Beihnung und Perſpektive 
Unterricht ertheilt. — 


Man inferibirt fich täglich Morgens von 10 bis 
42 Uhr, und Nachmittags von 2 — 4 Uhr im Ate— 
lier des Unterzeichneten, das auch Unterrichts = Lokal 
ſowohl für obige Gurfe, als einzelne Privatſtunden ift. 
Kanalſtraße vor dem Iſarthor Neo, 47, im zweiten 
Stock. 
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167. Ueber Dampfmaſchinen. Von Hrn. 
Arago. 


(Dritter Aufſat im Bulletin universel. Juni 1830.) 


Wir if :6 möglih, daß ein Keffıl gerade dann 
fpringt, wenn ſich die Sicherheitoklappe öffnet Wie 
gebt e s zu, daß diefem Ungluͤck fa immer eine Ab» 
natme der Etafticität des Dampfs vorausgebt ? Diefe 
zwei wichtigen und beinahe paraderen Fragen werden 
durch die früher erzäbiten Thatſachen nothwendig ber» 
vorgerufen. Herr Perkins bat fie, wie mir ſcheint, 
mit binreichendem Erfolge beantwortet; ber Leſer mag 
aber feibft darlder urtheilen, denn ich trage bier nur 
die Theotie dieſes Ingenicurs vor, 


In einem gewoͤhnlichen Keſſel hat immer, ſo lange 
ſich die Flamme nicht von Auſſen Über das Niveau 
des Maffers erhebt, dieſes kehztere und der Dampf, 
der ſich daraus erhebt, genau einerlei Temperatur. 
Dirfes ift aber nicht mehr der Fall, wenn das Waſſer 
wenig iſt, und die Flamme ſich hoch erhebt. In 
dieſem Zuſtande können einige. Theile des Kıffels glüͤ⸗ 
bend werden, und der Dampf, der mit dem allben» 
den Metalle in Beruͤbrung koͤmmt, erbipr ſich aufſer⸗ 
ordentlich, ohne deswesen eine gioße Spannung anzu⸗ 
mebmen , weil er entweder nicht gefättigt iſt, oder aus 
Urfachen , die ich noch ſpaͤter angeben werde. 

Betrachten wir num den Keffel in diefem Zuſtande. 
Das Waſſer ift wenig, und ein Theu des Dampfes, 





ber darauf drüdt, bat eine ſehr habe Kemprratur, 
aber nur eine mitteimigige Elaſticitaͤt. Nehmen wir 
an, die Klappe öffne ſich eben voliftändig, fo ift sine 
ſchnelle Entweichung des Dampfes die nothwendi«e 
Folge. Das Waſſer wird nun von einem Theil feines 
fibteren Drudes_ befreit, und erbebt ſich ſchaͤumend 


„in der ganzen Höhlung des Keſſels, gerade wie Chame 


pagner Wein nach Hinwegnabme des Korks. Die forts 
gefchleuderten Waffertropfen treffen aber in faft alübend 
beifes Gas, und verwandeln fih augenblicktich im 
Dampf von fehe großer Elanicitaͤt. Nun kann das 
Sicherheitsventil, wenn es aud ganz geöffnet if, 
keinen hinlaͤnglichen Abzug gewähren, und es müffen 


die Wände des Keſſels jerreißen. 


Defe Erklaͤrung enthält drei Hypotheſen. Zunft 
iſt voraus4eſetzt, daß die Wände oberhalb der Waflers 
linie eıme febr bobe Zemperatur annehmen und dem 
berührinden Dampfe mittbeilen können, ohne daß dar 
durch die Temperatur des Waſſers merklich erhöht 
wird. Dann wrd angenommen, daß das Waſſer beim 
Sieden , b’6 auf irgemd-eine Höbe, wie Schaum em⸗ 
poryetrieben wird, febald man das darauf drüdende 
elaftıfhe Medium megnimmt, oder feibft nur feinen 
Drud vermindert, wenn nur biefe Anderung ploͤtzlich 
eintritt. Drittens endlidy wird angenommen , baf die 
Maffırtropfen, melde in eine Moffe von Dampf 
berumgefchleudert werden , welcher mit Wärmefteff kbeis 
taden iſt, ſich augenbiidtid in Dampf verwandeln. 
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Den erfien Punkt, glaube ih, wird jedermann 
zugeben, - Wenn em Metalliyefäß auf glühenden Kopien 
nicht ſeldſt giübend wud, fo kommt diefes mur daher, 
daf das darın emtbaltene Waſſer die Wärme befläudig 
wegnimmt, melde die Wände des Gefäßes aufnehmen, 
fo daß eıne Aubdurung derfelben in diefen nicht möulidh 

il. Der Dampf kann offenbar nicht die naͤmliche Wir⸗ 
j tung ın dem naͤmtich · Grade bervorbringen, Wenn die 
Fiamme die Wände on Punkten erreicht, bie über 
dem Spiegel des Waffers Iregen , fo koͤnnen biete Wärme 


aufnet men, bis fie gilrhend werden, und fie der bes ' 


nachdarien Dampfſchichte mittheilen, melde dieſelbe 
idrerfrus im ganzen Raum des Keffeis vertheilt, indm 
diefer Dampf in dem vom Waſſer frei gelaſſenen 
Räume in Stroͤmung geraͤtb. Als Beiſpiel dient Fols 
gender. Hert Meyle fand einmal, als er fone Ma- 
fbınen in Cornwallis unterfuchte, eine derſelben fo 
genau in der oben beichriebenen Verfaſſung, daß «in 
hoͤlzerner Maaßſtab, der auf dem oderſten There des 
Keſſels lag, Feuer fing. Eiwas Aebntiches geſchah auf 
«inem ber Paquerboore,, welche zwiſchen Liverpool und 
Dubjin geben; es germth nämtıd ein Tannentrett, 
das zufaͤllig auf den Deckel des Keſſels getegt wurde, 
in Flammer. Din Vorfall ven Peaioburg babe ich 
ſchon früher erzählt, Dort hatte der Ingenieur ſchen 
ſent langer Bert bemerkt, daß emer der Keſſel roib 
wurde. Endiih may bier nech Über dieſen Gegenſtand 
ein direkter Verſuch von Perkins ſtehen. 

Es wurde en cplindeifcher Keſſel von 4 engl. 
Fuß Höhe und 1 Fuß Durchmeſſer ſenkrecht auf eınen 
Dfen geſtellt; man führte von Auffen das Feuet .bis 
auf den dritten Theil fener Höde, waͤhrend das Waſſet 
inmendig nur den ſechſten Thel der Höhe emnabm, 
Es waren aıfo 3 der Odeiflaͤche der unmıtteltgren En» 
mwufung des Feuers ausacleg‘. Won dirfem bifand ſich 
von innen Z unter Waffır, und 4 über demfelben. 
De Sicherhentklappe, weiche nuc mit obngefätr einet 
A:me'pbäre beiaden war, befand fih an der Eeıte 
des Keſſels auf halber Höbe. Dos Waffer, weiches 
ats Danıpf durd die Kappe abzou, murde im eben 
„ dem Magße wı.der erleg, Ein Theimemeiter, weiches 
duch das Waſſer bis auf den Voden hinadteicht, 


‚ anzunebmen , 
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weigte 104% C. Diefe Temperatur hatte auch ber 
Dampf, der mit der Doeıfläche des Waſſers in Be⸗ 
ruhrung ſtand. Auf der halben Höhe des Keſſ.ls 
aber zeigte das Thermometer 260° C., und der Deckel 
ſelbſt war rohgluͤhend. 

Nun iſt die zweite Hopothele zu betrachten. 
Einige Fihffigkeiten gerathen deim Sieden im beftige 
Autwallung. Dabin gebört 4. B. die Schwefelfaͤure 
und, in einem geringeren Grabe, die Milk. Ber 
trachtet man Waſſer, das heftig fiedet, einige Zeit 
mit Aufmerkfamkeit, fo bemerkt man, daß von Zeit 
u Bet Meine Tropfen ziemlich body empergemorfen 
merder, Dieſes hängt offenbar von der Cohaͤſſon der 
Fıhffigkeit ab, und von der Schwierigkeit, mit welcher 
die auffleigenden Dampfblafen die umgebende flliffige 
Maffe durchdringen. Wenn diefe eingefchtoffenen Blis» 
chen ſeht zahlreich - find, und ein flarker Drud auf 
die Oberfläche der Fluͤſſigkeit allein ibe Auffteigen bins 
dert, fo iſt leicht einzuſehen, daß fie ſich mach plög» 
licher Hinwegnahme des Deuckes wicht mie umter ge» 
möhntihen Umftänden allmählich, fondern ſtuͤrmiſch 
zugleich erbeben werden, Die Ftüffigkeit wird nun 


’ Abdumen, wie mit Gas geſchwaͤngeries Waffer, fie 


wird vom Beben auf eine Art von- Schaum, talb 
aus -Waffer und halb aus Dampf beſtehend. Das 


Bolum wird auf diefe Art auffererdentiih vergrößert, 


und erfüllt die ganze Capacitaͤt des Kıffele. Em dis 
tecter Bertuh im emem durchſichtigen Gefüg mirde die 
Gränzen flr diefe Annahmen genau feftzuflellen dienen; 
da ‚aber ein folder noh nicht gemac iſt, fo derech⸗ 
tigt uns die Analogie einsweilen, mit Deren Perkins 
dag bei plögincher Wermmderung Der 
E aſticitaͤt des ob.nauf drüdendn Dampfes das Waſſer 
fi über (em Miveau erheben, und den Raum ıdes 
Keſſels anfüllen kann. ‚ 

un iſt die dritte Hypotheſe des americaniſchen 
Ingenieuts zu bettachten; naͤmlich die augenblickliche 
Berwandlung des Waffers ın Dampf; und hier kann 
man fib an directe Erfahrungen balten. 

Here Perkins füllte einen von den Colindern, die 
er Generatoren nern, mit Maffer, und erwirmte ihm 
bis auf 200° C, An der Erite diefee Cpiinders b+fand 
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ſich eimı Miöipienti,. in melden weder Waſſer noch dich⸗ 
tee: Dampf! wan,. Geine · Temperatur war obnarfähr 
659*C: Diele zwey Gefäße wurden durch eine Röhre 
im Gemmunisatien'gefegt, weiche fuͤt ge woͤhnlich durch 
eine hinreichend · beladene Klappe geſchleſſen war. 

Wenn nun in dieſem Zuſtande dur eine Druck 
vumpe ein gewißes Votum kaltes Waſſer am dem einen 
Ende bes Generators eingebra hᷣt wurden, fo mußre durch 
dir‘ Klappe ein gleiches Votum heißes Waffee entweichen, 
weiches im den Retipienten uͤbergieng, und ſich in Dampf 
verwandette. Am Mecıpienten war aber noch ein de⸗ 
fondires Ventil angebraht, durch meldhes man erfennen 
konnte, ob die Verwandiung pibtzlich vor ſich gieng. 


Herr Perkens verfiert, daß fie jedesmal ausen« 
biidiib geſchat. Kaum hatte die njectionspumpe 
Maffer eingebracht, als fhon das Ventil des Recpie 
enten eine Elafticirdt von 40 bis 100 Atmospbären an« 
gab, 40 für eine mäßige Injection, und 100 bey 
einer fehr reichlichen. 

Defes Erperiment würde jede Schwierigkeit heben, 
bie Theotie des Heim Perkine v.ıvelftändigen, und 
ein getreurs Bild von dem, was gewoͤhnuch in eınem 
Aeſſel vorgeber, geben, wenn das Wafler nur bıs 100 
oder 120 Grad erwärmt geweien wire. Da abır bie 
Zeniperatur von 260° C noch wert enıfernt iſt, einer 
Elafticität von 100 Aımospbären zu enıfpreden, fo 
dleibt immer ausyemaht, daß ein Theil des Waffers 
augen dlicklich in Dampf übersieng Für diefen Augen» 
buct aber genligt uns dieſe Thaiſach⸗. 

Dan muß indeß bemerken, daß aus dem erwähnn« 
ten Ver ſuche auf keine Werſe folgt, daß die ploͤtzlich⸗ 
Verwandiung des Waſſers in ſeht elaſtiſchen Dampf 
durch dem Einfluß des verdünnten aber glühend beißen 
Dampfes bewirde werde, Diefer Theit der Meinung 
des Deren Perkins ſteht, wie Derr Duloug gezeigt bat, 
mt der Ipecıfiichen Wärme des Wafferdampfed in Wir 
deriprud. Der americanifche Ingenieut bat daher nach 


allem Unrecht gehabt, ben direction Emfluß der gluͤhen ⸗ 


den Wände zu läugnen, 
Nehmen wir aber einsweilen die piöglihe Dampf» 


biimung» ale Thatſache an, uad verſuchen wir, dadurch 
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dir auße rordentlichen Erfheinungen, vie it u 
wurden, im Ganzen zu erftärem, 

Der: Kiffer des Herrn Genfeinl zerſpraug ſo ganıgs 
nady: den Sören des Harn Pertms, daß man ſagen 


moͤchte, die‘ Erptofion ſey eigens deswegen erfalgt, ua» 


für zu beftderigen. Man kaunn ın der That behaupten): 
dah das Waller, indem es in dem Augenbldhe, dal 
der Hahn geoͤffnet wurde, von dem zuvor vorhandenen. 
Drud großentberls befreien wurde, fir bie an den 
Dede erheben konnte, und indım es fih fo in einem) 
Grfäße-echob, deſſen Wände wadtſcheintich ſeht erhitzt 
waren, und in fo ferne Heim Perkins Generater 
glich n, konnte es ſich ploͤhlich in Dampf virmandeim, 
für deſſen Abzug die Mündung des Hahnes eme viel zw 
enge Oeffnung war. 
Die nämtihe Erklaͤrung paßt auf die Werfuche der 


° Herren Tabareau und Rep, denn da ihr Keſſel febe 


und auf offerem Koblenfeuer fland, fo 
konnte die Flamme, wie ic; mich ſeibſt überzeugt babe, 
leicht Über die Waſſetlinie hinaufreihen. Wenn mir 
abır, Kerr Dumas und ih, bri unfern Veriuchen micht 
gefunden baden, daß eine Vergrößerung des Drudsi auf 
die Deffnung der Klappe folgte, fo laͤßt ſich dieſes dar» 
aus erkiären, daß unfer Dampfrefervoir ziemud groß, 
und das od} unter der Klappe fehr kiein war ; «5 kannte 
foiglich die Anderung der Elaſticſtaͤt des eingeſchloſſ⸗ nen 
Dampfes nur allmaͤhlich und unmerklich geſchehen, und 
uͤberdieß war unſer Keſſel mit großer Sorgfalt in einem 
Dfen eıngemauert; «6 war folglih aud dem Feuer nie 
ein gröherer Then ausgelegt, als dem inwendig bad 
Waffer befpühler. 

Der langfamere Gang der Malchine, ben man 
ſowohl zu Effone, als zu Parıs und in Amerıta kurze 
Zeit vor der Erpiofion bemerfie, ſcheint mir gleihfalldr 
aus der Theorie des Deren Perkins erklaͤtbat. Manı 
bat immer dem / ikt, daß, wenn das Nıyeau bes Waſ⸗ 
ſets Hedeutend geſunken war, entweder weil die Jajec« 
tionspumpe: nicht wirkte, oder die Gpeiferöhre verſtopft 
war, eine Erpiofien erfolgte. Da nud die Quantisde- 
des in einer geg.benen Zeit enıwid.luen Dampfes im 
Alsemeinen mit der Größe der meialliſchen Dpefläde: 
im Berpittmiß: ftebt, weiche vom Waſſer berührt wird⸗ 
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klein war, 


— 
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fo konnte flr den heabfichtiaten Gang der Maſchine 
nicht mebr genug Dampf gelufert werden, menn - bie 


Hreefläbe (Surface de chauffe), wie die Maſchinen⸗ 
baumeifter fayen, abn mmt, und biefe zuvor für dem 


Betarf der Maſchine richtig berechnet war. Man moͤchte 
fi veclleicht denken, daß der auffteigende Dampf ben 
Urberihuß der Wärme der febr erbigten Wände und des 
Drdels aufnehmen, und daß fo eıne Gompenfation ent» 
leben könnse; aber es laͤßt ſich leicht zeigen, daf man 
Unreht haben würde, auf diefen Erfolg zu rechnen. 
In emem G.fiß von gegebenen Grängen muß der Dampf 
effenbar uͤbetall dieſelde Elaſtieitaͤt befigen. Die unterite 
Echte, melde auf dım Waffer ruber, iſt von der» 
jenigen Epannung, melde durdy die Zemperatur bes 
Waſſers bedınyı wird; de Spannung der oberen Sch ch⸗ 
ten, welche durch die glühenden Wände, mit denen 
fie ın Beruihrung ſteben, erhigt werden, kann daher 
nıe größer ſeyn, als die Spannung der unterften 
Schicht.. Der Keſſel wird alfo im Gangen Dampf von 
einer geringern Denfirät enttalten, als die des gefätz 
tigten Dampfes von gieider Elaſticitat if. 

Nach din Ideen des Herrn Perkins befand ſich 
der Dampf in dem Augyenbirde, der der Erplofion vors 
ausgieny, d. b. in dem Augenblicke, im welchem das 
Bintit aufgieng, an der Graͤnze der Epannung, unter 
weicher die Maſchine arbeıt.n follte, Aber auch dann 
konnie die Geſchwindigkeit des Sıempels nicht greß fepn; 
denn da der Dampf viel wÄrmer war, als die Wand 
des Arbertscplinders, fo mußte er einen Theil ferner 
Kraft durch Abkühlung verlieren, 

Es wire, glaube id, ein eules Bemühen, wenn 
man aus den obıgen Ecktaͤtungen odır aus jeder andern 
Theorie, die Geſtalt und Richtung der Linien ablenen 
mollıe, nad welden der Keſſel zerreiße, die Anzahl 
und Größe der Bruchſtücke, und die Richtung, in wels 
her fie forıgemorten werdn, u. ft. mw. Alles dieſes kann 
auf taufendfiirige Werfe andeıs erfolgen, und bänat 
von Umjtäinden ab, die man ſeldſt dann kaum verfolgen 
könnte, wenn fih die Erfareinung lanafam vor unfern 
Augen enwidele, Es zeigt ſich indeffen gar zu oft, 
dag die Lınıe des Bruches regelmäßrg und berigental iſt, 
als dag «8 nicht natürlich wäre, anyunchmen, fie ber 


haͤmmerbaren Merall, 
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zeichne bie Höhe des Waſſers im Keffel. Dann wirb 
es aber intereffant zu erforfhhen ‚- wie diefe Nweaulinie, 
ohngeachtet der manchmal betraͤchtuchen Ungleihbeiten 
in det Dide dee Winde, biof dadurd allein, daß fie 
die Gränge des Waffers bezeichnet, zugleich die Bınie 
des klemſten Widerfiandes bildın könne. Wenn ih mid 
nicht taͤuſche, fo laͤßt ſich diefer deſondere — auf 
folgende Weiſe erklären. 

In dem untbeilbaren Augenblid, ber vor der Er— 
plofion vorausgebt, ift die Spannung bes Dampfs be> 
traͤchtlich und ploͤtzuch geſchwaͤcht. Dieſer Schwaͤchung 
muß eine Beugung der Waͤnde von außen nach innen 
entſptechen. Da aber die dabei noͤthige Bewequng 
ploͤtzlich geſchieht, fo kann fie der untere mit MWaffer 
angerüllte Theil kaum empfinden, wegen der Zrägbeit 
des Waſſers, die in einem fo kurzen Zeitiheile unmögs 
ih überwunden werden kann. Die Beugung von 
außen nah innen wird fih alfo an die MWafferlinie 
als Bewegungsate anfchliegen. Man bat aber ſchen gr» 


feben, daß eine augenblidlihe Entwidiung ſeht elaſti⸗ 


fhen Dampfes unmittelbar auf die Drffnung der Klappe 
folgt. Dir Keſſel muß ſich alfo, nad dem vorausges 
gangenen Zufammenzieben, plößlich ausdehnen. Wellte 
man nun aud annehmen, daß alle Theile der Wand 
gleichzeitig dieſet Wirkung ausgefegt wären, fo wird 
doch dieſe ruͤckzaͤugige Bewegung unter der Mafferlinie 
nur fehr ſchwach fegn, meil eben die erfle einwärts ge= 
richtete Bewegung unmerklich blieb. Die Ebene dee 
Mafferfpiegels bezeichnet daber am ganzen Umfang des 
Keſſels eine Linie, wo die erfie Beugung von außen 
nad ınnen aufbörte, mertlidh zu ſeyn, und wo eben» 
falls bei der zweiten Bewegung die daran flcffend,n 
There des Metall: aufbörten, daran Zheil zu nehmen, 
Nun braucht man nur einmal gefeben zu babın, mit 
welcher Rerchtigkeit die Arbeiter Stangen, ſelbſt von fehr 
btechen, wenn fie daſſelbe nad 
einer beftimmten Linie zweimal ſchnell in entaegengeletz⸗ 
ter Rchiung biegen, und man mırd begreifen, daß die 
Nivsaulınıe ım Krffel, nad) weicher die oben be'chrie» 
benen zwei Beugunsen geſchehen, in den meiften Fällen 
die Richtung des Bruches bezeichnen müffe, wenn auch 
die Dicke dis Metalles, wie zu Lyon, . fo ungleich iſt, 


129 


daß die wafferebene Linie nicht iberali den kieinſten Wir 
derftand bezeichnet. Diefe naͤmlich Linie ater trennt 
zwei Zonen des Meralld von fehs verſchiedenet Gohäfion, 
fobald ſich der obere Theil mehr erbihzt, als der vom 
Waffer benegte, ein Umſtand, der nicht aufer Acht 
gelaffen werden darf. 


Ich babe früher von ber faſt ganz LA 


Zerreigung mebrerer Keffel geiprohen, melde gemein» 
fhaftlih eine Maſchine mit Dampf verfaben, und ich 
bezeichnete diefen Umftand als vorzliglih beachtenswerth, 
und an drffen Erkiärung viel gelegen iſt. Sollte es 

aber ſchwer balıen , dieſe Erklaͤrung zu geben, wenn 
man mit Hertn Perkins annımmı, daß einer Erpiofion 
faſt immer eine beträchtliche Erniedrigung des Waſſec⸗ 
fpıegels zu Grunde liegt, und sıne außerord.ntlihe Er⸗ 
mwirmung der Wände? und fann man nicht behaupten, 
daß dieſe Umflände gemeiniglih im den verſchiedenen 
K.ffein zugleich eintretien werden ? denn einerferts wer« 
den fie alle durch diefeibe Pumpe geſpeiſet, und wenn 
von der andern Seite eine Verzögerung des Ganges ber 
Maſchine bemerklich wird, fo werden ſeht natutlich die 
Heiger das Feuet unter jedem Keſſel lebhaft ſchüten. 
Setzen wir allo „es [ringe dee erſte Keſſel, nachdem 
ſich die Klappe geöffnet hat. Nun mündet die Roͤhre, 
melde zuvor den Dampf ın den Arbeitscplinder führte, 
auf eınmal in der atmesphärifhen Luft aus. Ein äbn» 
liches Roht verbindet aber jeden Keffel mit dem Ar- 
beitscplinder ,„ aber nicht abgefondert, fondern fie ver— 
einigen ſich zuerſt alle im eine einzige Metallröhre, Es 
ſteht ſolglich num der zweite, dritte, und jedır fol» 


gende Keffel ın unmitteibarer Communication mit der , 


Amosphüre ; der Dampf, der zuvor jene Wege füllte, 
ſtuͤtzt ſich nun mit großer Geichwindigkeit aus dirfer 
weiten neuen Oeffnung, und ım.siner unmefbar kur« 
zen Zeit befinden ſich alle Keffet in den Umftinden, die 
zum Zerfpringen noͤthig find, wie Anfangs der erfte 
Keffet, ohne daß man nun anzunehmen braudt, daß 
ſich alle Klappen faft gleichzeitig geöffnet. haben, 

Ich babe früher auch berichtet, daß ein Keſſel erft 
fprang, nachdem er ſich zuvor in die freie Luft erhob. 
Allem Anſcheine nad befand ſich der große Keſſel von 
Lechtin ebenfalls 12 bis 15 Fuß Über feiner gemauerten 
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Unterlage, als er fprang. Odwehl nun dieſ⸗ Erſchei- 
nung ſich gleich aut aus mehren Zbeer en der Erpios 
fionen ableiten läßt, und man eben desmweyen eıne Aus⸗ 
wahl der Theorie nicht darauf yrlmden tann, fo halte 
ich es doch nicht für überflügig, zu zeigen, wie leicht 
fie aus den BVorft-Uumgen des Herru Parkıns fließt, 
(Eortiegung Folgt.) 


68. Die Liverpool s Manchefter Eifenbahn. 


(The London Journal of Arts and Sciences, 
Vctober 1830.) - 


Die neue Sitraße zw fhın Liverpool und? Manz 
chefter ift nun vollinder, und teweht für Waaren als 
für Rerfende dem Publ tum yeöffne. In merkantis 
liſchet Beziehung iſt dieſe Straße nicht bloß für die 
zwei Staͤdte, welche fie vırbındet, fondern auch auf 
viele Menen wert für die umlegende Gegend von ſeht 
großer Wichtigkeit; aber ats Kunſtwerk betrachtet, er» 
regt diefe Säße keine befondere Aufmetklamken ; denn 
diefelden Mittel und dieſelden Vorrichtungen, weiche 
ſich fhen in andern Theilen des Hönigreiches erprobt 
baden, wurden audh bier angewendet. Wir befern 
bier eıne Skige der Geſchichte diefes Unternehmens, 
weichen , wie fo manches andere große Werk, durch 
Maͤhtvaͤter zur Mündiykeit gebracht wurde, während 
die wirkuchen Eitern in Bersefpnbeit geticihen. 

Die erſte Idee des Unternehmens fafte fhon im 
Sabre 1827? Hr. William James, von Londen, em 
ebrenwerther Landmeſſet, weicher , nachdem er die Kraft 
der locemotiwen Maſchinen in der Naͤre von N.mcaftie 
am Tyae gefehen, glaubte, fie könnten mu Erfolg 
auf Eifenbahnen für kaufmaͤnniſche Zweche angewendet 
werden, 

Wiehrere einfichtsvolle Maͤnnen traten dem Bor» 
ſchlage bei, weil die b.flebenden WVerbindungsmittel 
zwiſchen Liverpool und Mancheſter für ıbren fo ſeht 
vergrößerten Handel ımmer unzureichender erfchienen, 
und vorzüglih wegen der drei großen Ganatmoncpole, 
naͤmlich auf dem Canal des Herzogs von Bridurwäter, 
dem Merfey » und Jrw-li» Ganal, und dem. Leeds- 
und Riverpooi » Gana!. Herr James nahm nun die 
projectirte Stragentinıe , und verzlglih auf feine Koſten, 
auf, Dee von Hertn James vorgeſchlagene Sitaßen- 
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img ber wiele Wörtherte‘ dar, doch bielt mar eu nıdit 
für gerranet, ihn anguriebmen. Herr Stephenſon fartug 
daher im Jahte 1824 eine andere Bıne ver, mecde 
wördtiıh ven der vorigen lau; und ım folgenden Galre 
wurde darlıber eıme Wil ıns Parlament Sedracht, und 
en Proſpecius bekannt gemacht, in weichem die Vor⸗ 
glue der Eifenbähnen vor alın andern Commun cat ons» 
mutein gezeigt wurden. Zu⸗leich wurde be Richtung 
und Parc des Straßenzugaes keſchrieden, unde die bite 
murdblichen Arften zu 400000 Pfund anqeſeht. Drrauf 
wurden die Nachthene der deſtebenden Bertindunusmweur 
gezeigt und auf dir unmitteldaren Verihene dinge- 
wein, welche aus ber Eintichurg dir Tecımetının 


Da hinen, feweht für die Beſher, ale für dus Fand 


uͤderhaupt, entfirben müßten, und deſenders darauf auf: 
merl’am gemacht, dab jene Wafıbınem van auffers 
ordensliche Aräfıe zur Emwicktung brirgen wüͤrden. 


Eo enıfland zuerfi der Plan zur Lıverpeel» Dian: 
chefter Eiſenbdahn. Er bedurfte ader nun der Eancııon 
des Parlamenırs, che er ausgeführt werden konnte, 
Dir Bill erfuhr die beftigſte Oppoſitien; jeder eınzeine 


Punkt wurde bejtrumm, und endlıh wurde dr ganze 


Berihlag, nachdem er ſieden und dreißeg Tage lany, 


im Unterbaufe diecuitt wordn, vermworten, weil man 
in der Aufnahme und in den Durchſchnuten Fehlet 
gefunden hatte. 


Die Direetoren,, durch dieſes Febkihkagen mich 
abgefdyredt, verſamme lten ihre Freund Man tefprach 
fi über die vorgebrahıen Einwütfe, und beihieh 
endlich, nochmat ans Partament zu gehen. Glerch 
Anfangs July 1825 wandte man ſich an de Deren 
Grorg und John Rınnie, und der Etſtere unternahm 
eine neue Vermeſſung. Auf den Vorſchtag der Inder 
nieure entſchied ſich der Ausſchuß am 22. Auyuft für 
eine neue Straffenlinie, welche um vier meiter ſüdlich 
gina, als die vorige Here Catl Vianoles erhielt auf 
Antrag der Herren Rennie den Yufıras, alle Durch⸗ 
ſchunte und Piane zu zrichnen. Herr Vegnoles vollen» 


dere dieſe mit großer Geoſch cklichkeit., und fo groß war 
die Todt iukent dee ſer Maͤnner, daß im wicht ganz drei 
Monaten Piane und Durch chnitte der erfion- zwer Linien, 


nebft atim, war ſich auf die neun Degen, vollſtͤrdeg 
fertis und Bereit tan. 

Nun gaben die D rectoren emen zweiten Profpecusi 
heraus, worin fie die Urfacben ımmidelten, weiche das 
Miftngen der eiſten Vorſchͤgr herdenflihrten. Cie 
gellanden die Febler, milde m d.n Feldern Vermeſſun⸗ 
wen und Noellirungen gemacht wurden, und erftäcen, 
daß fie, um für dir Zukunft aͤhrtich⸗ Unfälle gır ver» 
meiden, ſich mıt den Hırrm Rennie verbunden hätten; 
deren vereint Anftrenuung micht nur die volle Cerrect⸗ 
beit der Plane und Durhfchnitte verbürgte, ſonderu 
auch dıe Uererzewuung Peurimde, daß die game Bat‘ 
mir fo her Genauiaken und Hibereinftiimmung mit dem 
Geſeben der Mechenik deigeſtellt werde, daß fir gleichen 
Bemall verdiene, möge man fie als eim Na tenatumer» 
nehmen ven ausgebreneten öffenden Mugen, oder ale 
en Peachwerk dir Kunſt betachter. 

Emer der vorgebrachten Emwürſe filrgte ſich uf 
die Nachtheile, welche aus der Unterkredung der Babe 
entfteben müßten, indem die&rraffentme durch mebtere 
Gaffen von E:vıport und Mancheſter urgegen murde 
Dieſem Berwurfe wude durch die neue Einie,- weiche 
dır Herren Kenne verkhlugen, vollſtaͤndig ausg wichen, 
derin fie traten in Lwerpool durch cınen Zumm! und cıme 
ſchiefe Evene em, und bemirfien fo «ine unmiretbare 
und fehr hoch anzufdrlasrnde Verbinduma m ı den King's 
and Queen's Docks. Die neue Line bor no& mb» 
rete andere WVortbeile dar. Da man viet Emmenduns 
gem gegen den Gedrauch der lecometwen Maſchmen vor⸗ 
gebraht batıe, fo wurde vor ber Hand auf dirfelben- 
ganz verzichtet, und man brachte hberhaupt jedes Opfer, 
werches mit der Ausführung der Hauptiabe nodr vir= 
träglıch war. Im Menat März 1820 wurde der Bors 
fehrag von einer Comm ffion des Unterhaufes uepräft, 
weber fi noch eine ſtark. Oppofition zeigte. Er gieng 
endtich dep mit einer Mehrkeit ven 47 Stimmen durd, 
In der ernannten Gommiffon des Dberhaufes beganı 
eıne neue Oppofition, doch erbielt der Vorſchiag zuletzt 
eine Majoririe von 28 Stimmen, Diefes iſt der kurze 
Umef der parlamemarıfhen Verhandlungen über bie 
Liverpootie Manchefter Eſendahn, wohri große wider⸗ 
firedende Intereſſen in volle Thätigeeir kamen. 
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Nachdem mn die Diresıoren aber .Worarbeiten, und 
year vorzünlich dutch die Dilfe ber Herren Ronnie, ger 
ſchieſſ· n hatten, fo erwartere man warlırlih, daß die⸗ 
den au die Nusfübrung des Werkes Übertragen werben 
würde. Über Die Directorm maren nicht diefer Meis 
mung. Die Ausfibrung wurde unertiärkarer Weife den 
Deren Rennie entzogen, und auch nicht dem Herrn 
James, dem erflen Urbeber des Planes, fondern dem 
Heim Stepbenfon Üiberiragen. 

Dieles Verfahren eıreate unter den Xheilnehmern 
“ Bermunderung und Mursen ; einige zogen ibe Geld zu⸗ 
ch; andere verauften ihren Autbeil. Die Lınte feıbft 
war aber nun ſchon durch eine Parlamentracte feſtgeſeht, 
und obngeadıtet rin'ger feinen Abweihungen wurde doch 
der Hauptplan der Heron Renmie ausgeführt. „ Der 
Tunnel unter der Sıadı Liverpool, die Durdilihe und 
Aufdämmungen an vielen Etellen dee Emie, der große 
Btraßenzug liber Eantıy Balley und Über Char Moß, 
mebft allın Beucken uͤber und umter der Eıfenbahn, find 
mit ſehhr wenigen Ausnahmen das Werk der Herren 
Mennie, umd obwohl ungerechte Verſuche gemacht wor⸗ 
den find, ihnen jede Theilnahme an bielem großen 
Werke adzuſſorechen, fo ift Doch der Verlauf des Gans 
yen zu bekannt, und von einem zu großen Publıkum 
bereits gewuͤrdiget. 


169. Ueber Benuͤtzung der Waſſerkraft und 
über Muͤhlrechte. 


Es iſt idee ungewöhnliches, bier in Bayern, 
und vor zuͤglich in der Haupiſtadt, in Bezug auf be= 
mwegende Kraft die entgegengrfeßieften Ausſprüche zu 
hören. Bon einer Seite fagt man: Wei uns find 
Dampfmafhinen unnoͤthig, wir haben flır.alle gehenden 
Werke Waſſerkraft in Ueberfluß, und'es kann hoͤchſtene 
an der gehörigen Benligung fehlen. Es dient daher 
auch alles Schreiben und Lehren über Dampfmaldınen 
nur zur Befriedigung der Wißbegierde, gewährt aber 
einen wirkt hen Nugen; es wire beffer, wenn man 
beym Schrteiden und deym Unterrichten dioß darauf 
dinausgienge, Dir Benlgung der Waſſerktaft recht vell⸗ 
ſtaͤndig zu entwickeln, alfo alles fo viel möglich erſchoͤ⸗ 
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pfenb darzuſtellen. was auf den Bau der Gerinne und 
Wafl-ryaffen, und auf den Bau der Mäder Bezua 
bat, Cine andere Parthep fagı: Wir geben zu, daß 
fr ale un’ere Zwecke, und neh für mehrere, als 
jegt yerade wirklich da find, Waſſer yenuy vorhanden 


iſt; aber es iſt ja bekannt, daß man es nicht benligen 


barf, wer man bey jeder neu projectitten Antage mit 
den Befigern aller gebunden Werke an demieiden Maffer 
meilenweit ſtremaufwaͤrt⸗ und ſtiemabwaͤrts in Proceffe 
geraͤth, die gewoͤhnlich damu enden, daß das neue 
Werk nicht gebaut wird; und wen «6 auch yebaut 
werden darf, fo belaufen fi zul«kt die Koften fo hoch, 
daß «6 yleih ven Anfang wernünf iger geweſen wäre, 
an das Borhandenfepn des Waſſers gar nicht zu denken, 
fondern eıne Damprmaldyıne zu bauen. Unfere fließen» 
den Waſſer nüpen uns michts, wer fie ſich bereits 
unier eımer Bentgung befinden, die jede Vermehrung 
ausihlieft. Wenn daber unfere Induſttie yunımmt, 
und verfchiedene neue uehende Werke erforder, ſo be» 
finden wır uns genau in berfeiben Bas, als ob fen 
Waffer vorhanden wäre. So mie ao die Induſtrie 
eine Wendung nimmt, beo werchet Maſchinen in Gang 
ju ſehen und zu erhaiten find, fo muß man bey uns 
fib eben fo zur Dampfmafdıne wenden, wie ın anderen 
Rindern, in welchen man ſchon aus der Landchatie 
erkennt, daß fie Mangel an Filffen und Dicdin*haben, 

Nun tritt hier der befondere Fall ein, daß beide 
Parıheien Recht haben, obwohl eine das Grgenibeil 
von der andern behaupte, Es waͤre wurklich, vorzjlig= 
Ih bier in Münaen, Waffer genuy da, das eine 
flärkere Benliguny möglih machte, aber die als rechter 
keftig anırlannten Euſprliche derjenigen, die das Waſ⸗ 
fer bereits auf ihre Räder benügen, bilden ein fıbe 
oft unüberfierslihes Dindernif, Die diefigen Bäche 
find nicht bloß viele, ſondern fie baben jwiſchen ben 
Merten, meiche fie treiben, und Die mitunter auch 
nod ziemlich meit von einander entfernt find, «ın cas 
pides Gefälle. E⸗ muß daber offentar möulich fepn, 
fie noch mehr denuützen zu können, Geſeht aber, «6 
begen zwei Werte 3000 Sarud weit ven einander an 
dem naͤmlichen Waffer, und «6 wolle Jemand ın der 
Mitte diefer D ftan;, alfo 1500 Schuh von dım obern 
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und von dem untern Werke entfernt, ein Mad betreiben, 
May nun fein Borfdiag befhaffen ſeyn, wie man 
ur imm.r will, fo behauptet der Befiger des oberen 
Werks, durch die m.ue Antage werde der Adfluß des 
Waſſers gehemmt, +6 merde dieſes aufarflauıı, er 
befommie dadurch viel Unterwaffer, folglıch werde ber 
Effect feiner Räder vermindert, und er preteftire alle 
gegen diefe offenbare Beeintraͤcht gung und Echmilerung 
frines Erwerdes. Der Befiper des unteren Werkes pros 
teſtut ebenfalls, und bebaupter, durch das neue Werk 
kemme er ın Abbängıgkeit von diehm, feine Müder 
könnten nur gut arbeiten, mınn es dem Befiger des 
neuen Werts afällrg waͤre, bdirfer koͤnne itn durch 
Deffnen und Zuftellen cbicanıren, und ıtm gerade dann 
Waſſet vorentbaltın, wenn ec es am nörbı.flen brauche, 
und diberbaupt cp fun Wert auf den gegenwärtigen 
freien Zufluß des Waſſets, fomobi nah der Menge 
als nah der Geſchwindigken deſſelken gebaut, durch 
das neue Wert würden aber diele Umſtaͤnde geändert, 
und es ſey alfo em unrehimäßiger Ein.r ff ın feine 
Eigenthumsrtechte und ın feinen Ermib, Dir Richter, 
der bier einen Ausſptuch ıbun fell, beruft fih auf das 
Gutachten von unpar:beuiihhen, ſachkundigen Männern, 
Dielen tegtern darf man webi die Unpartheilechkeit miner 
zuyeftshen, aber mit der Sachkenntniß möchte #6 nicht immer 
ebın fo ſeyn. Großentheils befigen diefe Männer dlohe Er» 
fahrungstinntniffe,, hingegen gar keıne wiſſ uſchattl chen ; 
fie kennen alo- das Vorhandene ın dır Regel gut ger 
nug, kiten aber den Ertoiy ſehr oft aus anderen Urs 
ſachen ber, als aus denen er wirklich flieft, und be» 
urtbeilen eben deswegen vorgelchlagene , noch nicht werke 
lich ausgeführte Werke ſeht leicht unrichtig, mit einem 
Worte, fie fleben nah ibrır iechniſchen Bidung den 
Berbeiligten ſelbſt fo nahe, daß fie fid denken müffen, 
wenn fie an dem Platz der Iehterem wären, wuͤrden fie 
die naͤmlichen Einwendungen machen. Dies BSelbfis 
bemußtfepn dictirt iht Gutachten, und dieſes zieht ben 
Ausſpruch des Rechters nach fih. Bei allem aber kann 
man bier nody immer Niemand tadeln. Der Richter 
verfährt, wie er fol und muß, die Gründe der Be= 
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tbeifigten find fdrinbar aut, und inmerhatb der nötbie 
gen Bringen norbmwend-g ırhıig, und die Sachverſtaͤn- 
digen fpredyen nach ihrem deſten Wiſſen und Grwiffen, 
Es geſcheht arer auf dieſem Wege viel Unrichtiges und 
Unrechtes, es wird wel Gutes und Nuͤtzliches vorhin» 
dert oder binteririeben, und mandes Vorurtheil und 
mancher techn ſche Aberglaube werden me unumflöß- 
Ihe Bebrfäge der Mathematik uebalten, 
(Schluß folgt.) 


170. Meue Maſchinenbauanſtalt und Eiſen⸗ 
gießerei in Berlin. *) 


(Fortſetung.) 


„1823. 1 Dampfmaſchine von verkefferter Gon- 
ſtructien 5; mebrere Stangen zum Ausprägen von Ger» 
rärhen ; Feuerungen, vab engliſcher Arı; 1 großes 
Walzwerk zum Watzen von Kupfer; 2 Kalander zum 
Uppretiren von Gattunın ; 2 eiferne Drebbänte; meh - 
rere aroße Keſſelz 1 Maſchine zum Dpaldreben. 

1821. 1 großen Prügefied; 1 Trockenmaſchine 
su Gattunen; 9 tleme Dampfmalbine; 4 erfene 
Drebbänte; 1 Dampftffet mr verſchiedenen Borrid- 
tungen zu B-rfuchen; 1 Brüdengeländr von Schmiede: 
eifen; 1 großen Krahn und mehrere große Keffel zum 
Bertohten. j 

1825. 1 arofe Dampfmaſchine von 30 Pferde» 
fraft zu einer Flachsſpinnerei, nebſt Spindeln und 
Walzen zu derfeiten ; 2 eiferne Drebbänke ; 1 Kalander 
mir Papiermalzen ; 1 Chauffewalsmafdınr. 

1820. Die verfhredenen Gegenſtaͤnde zur Ein- 
richtung der vergrößerten Eaelle’fhen Mafhinendau= 
anftalt; desgleichen die der neuen Betliniſchen Eilen- 
gießerei, wobei en Geblaͤſe, Krabn und vırle Werk» 
jeuge; 2 Glaflermühlen; 1 Emtichtung zu 8 Mabi- 
gänyen, um nad) amerfanıfder Art Mehl zu mahlen. 


(Beſchluß folgt.) 


) Handwerker umd Kuͤnſtier. Kro. 102. 


Echjehnter Jahrgang. 


Neo. 49. 


Wänden, den sten Decemklr 1830, 


“ 


Kunſt- und Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 





VBetanntmachuna. — Ueber Dampfmaſchinen. Bon Hrn. Arase (Fortfehung) — Ueber Benügung der Waſſerkraft, und über Mühirechte, — 
Ereentrifcher Cittet für Eorbograpden, wm fehr eine Kreife auf Steln zu ziehen. Won Jodatd. — Neue Maſchinenbdauanſtalt und 
Eifengieherei In Berlin. (Beſchluß.) — Eribellung von Gewerbs » Privilegien. 
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171. Bekanntmachung. 

(Die Prämien für Löfung der vorjäprigen Induſtrie⸗ 
Aufgaben betreffend.) 

Im Namen Seiner Majeftät bes Königs, 


Bermöge allerhöchften Signats vom 9. und 16. d. M. 
baden Seine Majeſtaͤt der König im Betreffe 
der Prämien für Löfung der vorjährigen Induftrie Hufe 
gaben zu bewilligen geruht: 

I. Dog 

4) Für Erjeugung von Medftaht gleich dem beften 
Steyer'ſchen im Großen, der Befigerin der Stahlhüͤtte 
zu Münden, Srancista Lindauer, die ausgefehte 
Prämie von 3000 fl. ; 

2) für DVerfertigung vom Preßſpaͤnen, melde an 
Schoͤnheit, Güte und Preis dem franzoͤſiſchen gleich“ 
kommen. 

dem Papierfabrikanten Jacob Goßler in Frankeneck, 
die ausgefrgte Prämie von 1000 fl.; 

3) für BVerfertigung ganz reiner Spiegelgläfer von 
fogenanntem Juden « und Zollmafe, von volllommener 
ebener Fläche, gleicher Dide, frei von Blaſen, Kalte 
fprüngen, Streifen, Wellen ıc., melde meder im 
Preiſe, noh an Schönheit und Güte den ausländie 
ſchen nachſtehen, und im großen Quantitäten an ine 
laͤndiſche Spiegelfäpleifereien abgefegt werden, 

dem Chriſtoph Abele, in Lubwigsthal, im Landze⸗ 
richte Regen, die beftimmte Prämie von 3000 fl.; 





4) dem Freiheren von Arter in Megenöburg, als: 
Befiger derjenigen Epirgelfchleiferei , welche am meiſten 
intindifchen Spiegelglafes von fogenanntem Juden und 
Zollmaße jährtich abnimmt und fehleift, die audgefegte 


Prämie von 1000 fl. verabfolgt werde. 


U. Nachdem außer dieſen vollftändigen Leiftungen 
noch mehrere, wenn auch nicht preiswuͤrdige, doch fehe 
lobenswerthe Proben gemeinnügiger Bearbeitungen in 
Induſtriezweigen vorgelegt wurden, fo folle 

a) dem Mechanicus zu Tullnau, Friedrih Vol⸗ 
kert, für BVerfertigung von Karbärfpblättern zw 

Woltenkarbätfhmafhinen ein Aufmunterungspteis 

von 500 fl. zugeftellt, und 

h) 1. dem Ludwig von Stahelhaufen auf Trai— 
dendorf, wegen feiner Leiftungen in Mprfertigung 
ganz reiner Spirgelgläfer von fogenanntem Juden⸗ 
und Zollmaß , und 
2. dem Salomon Arnftein und Söhnen zu 

Euljbah, dann dem ©. A. Mausner als 

Befiger von Spiegelgladfchteifereien, welche nach dem 

Streiherrn von Arter am meiften inlaͤndiſchen 

Epirgelglafts von fogenanntem Juden » und Zell» 

maße jährlih abnehmen und fleifen, 
die allerhoͤchſte befondere Zuftiedenheit zu erkennen gee 
geben , fo wie, ba 

III. hinſichtlich der zweiten Preisaufgabe für das 
gefchmeidigfte, zaͤheſte, behnbarfie und dem beſten 
Steyer ſchen ganz gleichkommende Schmiederifen die Un« 
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urſuchung der eingegangenen Cifenproben gezeigt hat, 
daß das auslaͤndiſche Eifen alleıdings entbehrt werden 
Zönne, indem das ſteyer'ſche Cifen an Stärke, Xrag« 
barkeit und Zaͤhigkeit von dem inländifhen Eifen uͤber⸗ 
treffen werde, und nur in Bezug auf Dihnbarkejt dem 
ſteyetſchen Eifen einiger Vorzug eingeräumt werben muͤſſe, 
aus biefer letzten Utſache aber und vorzüglich megen 
theilweifen Mangels an formellen Nachweiſungen ber 
wole Preis nicht zuerkannt werden fonnte, jebod im 
dieſet Hinſicht ſehr Votzuͤgliches geleiftet wurde, 
dee Stahlhütten s Beſitzerin, Franziska Lindauet 
gu Muͤnchen, 
dem Reichsrathe von Ginanth, zu Hochſtein, 
dem Bergmeiſter Bergmann, von der Marimis 
lianshhtte zu Traunſtein, und 
dem Inhaber des Frankenhammers, Mid. Wächter, 
als befondere Belohnung, jedem eine goldene Medaille 
im Werth von 110 fl. verlichen worden. 

Sndem man biemit diefe allerhädyfte Entſchließung 
mad Votſchrift ber Verordnung vom 14, Jan. 1827, 
gur Öffentlichen Kenntniß bringt, wird zugleich beige 
fügt, daß die zur Preisbemerbung eingefendeten Gegen» 
flände bei der umterfertigten Stelle von den Eigenthü— 
mern wieder in Empfang genommen werden können. 

Münden, ben 28. November. 1830. 

Kin. Bay. Regierung des Sfarkreifes, 
Kammer bed Innern. 
v. Widder, Praͤſident. Miller, Ser, 


1172. "Ueber Dampfmafhinen. Bon Hrn, 


Arago. 
(Dritter Aufſat im Bulletin universel. Juni 1830.) 
(Bortfegung.) 

Die Borausfetung, baf ein Keffel, der bloß aus 
arhämmerten Platten zufammengefegt tft, wthwendig 
ſtehen bleiben müffe, wenn er aud) irgendwo einen 
Miß erhält, betuhte bloß auf einer Taͤuſchung. Dieſer 
Jerthum, im melden z. B. viele gefallen find, welche 
fih mit Verfertigung tragbarer Gasgefäffe befhäftigen, 
Könnte leicht großes Ungluͤck veranlaffen. Es iſt zwar 
richtig, daß ein vollkommen geſchloſſenes Gefaͤß unbe⸗ 
weglich bleibt, von welcher Elaſticitaͤt auch immer das 
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eingefchloffene Gas fepn mag, im biefem Zuflande if 
aber der Druck auf jeden Punkt mit dem Drud auf 
den entgegengefegten im Gleichgewichte. Der nach oben 
gerichtete Drud ſucht das Gefäß zu heben, und dieſes 
würde auch fleigen, vorausgefegt, daß der Drud groß 
genug ift, wenn man denjenigen Druck vernichten 
koͤnnte, der zur naͤmlichen Zeit im entgegengefehten 
Michtung nad unten ausgehbt wird. Man ficht abes 


" teicht ein, daß «6 gleichdiel iſt, ploͤblich den untern 


Theil der Wand zu zerfiören, ober den Drud zu vere 
nichten, ber auf biefe Wand gerichtet war. Diefe 
Kraft, die in allen aͤhnlichen Fällen Bewegung ere 
zeugt, fobald ihr Feine mehr entgegenwirkt, nennt man 
die ruͤckwirkende Kraft. Ein Beiſpiel von der Wirkung 
diefee Kraf: geben uns bie Raketen, wenn ſie in die 
Luft fleigen; benn das Gas, das aus der Vechren« 
nung bes Pulvers entficht, wirkt auf der einen Seit⸗ 
gegen eine gefloffene Wand; auf der entgegengefegten 
aber fehlt dieſe. Diefe Grundfäge vorausgefegt laͤßt fid) 
die* Erplofion der Keffel im freier Luft mit wenigen 
Morten aus den Vorftellungen des Deren Perkins cm 
klaͤten. 

Nach dieſem Mechaniker geht jeder Erplofion eins 
große Dampfentladung voraus. Geſchieht diefe dutch 
die Sicherheitklappe, welche ſich gewoͤhnlich oben befine 
bet, fo witd duch die rüͤckwirkende Kraft der Keſſel 
nicht nur nicht gehoben , fondern fogar noch fefter auf 
feine Unterlage gedruͤckt. Wenn-aber ber Dampf durch 
einen Sprung im unteren Theile der Wand, alfo in 
der Richtung von oben nad) unten entweicht, dann 
kann der Keſſel allerdings in der entgegengefegten Rich- 
tung fortgeriffen werden, benn er iſt dann gerade wis 
eifte Rakete befchaffen ; es braucht mur der Dampf die 
nöthige Elaſticitaͤt zu befige Zu diefem koͤmmt noch, 
daß die Schwankungen bes Waſſers, in Folge der une 
geheuern Erfhäitterung, und unabhängig von allen bee 
reits angeführten Urſachen, eine ploͤtzliche Entwidlung 
von Dampf hervorbringen müffen, welche die Berftung 
des Keſſels nach fich zieht. 

Die Theorie des Herren Perkins giebt alfo, mis 
man fieht, hinreichende Rechenſchaft über alle Erplos 
fionen, deten begleitende Umſtaͤnde bisher bekannt wurden, 
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und welchen eine Schwächung ber Elaſtieitaͤt des Dampfes 

vorausging. Da biefe Theorie Überdieß keine phyſika⸗ 
Uſche Hppotbefe, welche von der Wiſſenſchaft verworfen 
-wöre , als Bedingang nöthig hät, fo ſcheint «6, daß 
man fich beeilen fol, fie entweder anzunehmen, ober 
bo wenigſtens alle jene Vorfichtömaßregeln anzuwenden 
melde fie amgiebt. Diefe Mafregeln find übrigens 
girmtich einfach , und beftchen-in folgendem: 1) Man 
verhindere durch alle möglichen Mittel, 4. B. durch 
ſchmelzbare Platten, daß irgend ein Theil bes Keffels 
gllhend werde, oder fi Überhaupt zu ſtatk erhitze. 
2) Man verwende die größte Aufmerkſamkeit ſowohl 
auf bie Speifepumpen, als auf bie Reitungen,, bie 
mit dem Keſſel zufammenhängen, und burd melde 
man erfahren kann, wo bad Niveau des MWaffers ſteht. 
3) Wenn trog aller Achtſamkeit doch glühende Stellen 
erfheinen, fo vermeibe man, plöglich die Klappen zu 
‚öffnen , oder fonft irgend etwas zu thun, mas bem 
"Bereitö vorhandenen Dampfe einen fchnellen Austritt in 
«die Armofphäre verſchaffen könnte. 4) Man löfche das 
-Beuer fo ſchleunig als möglich. 


Vergleihung der Theorie bes Heren Per« 
ins mit ber von anbern Ingenieurem 
Weitere Urfahen von Erplofionem, 


Obwohl ich die Ideen des Herm Perkins mit 
vieler Umftändiichkeit vorgetragen, und bie gefährlichen 
Erplofionen , melde trog eines guten Buflandes ber 
Sicherheitsklappen fih nur zu häufig ereignen, au® 
jenen Ideen klar abgeleitet habe, fo bin ich boch weit 
entfernt, biefe Erkiärungen fuͤr fo evibent zu halfen, 
daß gar kein Zweifel entfichen könnte, und bie Frage 
füe völlig erfhöpfe zu nehmen. Ich will alfo hier 
noch uͤber den nämlihen Gegenftand eine Ueberficht zu» 
fammenftelen,, bie ich aus gebrudten und handfchrift» 
lichen Werken, die ich einfehen konnte, gejogen, und 
will dann noch einige befondere Utſachen der Erplo= 
fionen angeben, von welchen ber amerifanifche Inge— 
. nieur nichts gefags hat, Auf diefe Art glaube ich die 
Aufgabe, bie ich mir aufgelegt habe, zu erfüllen; 
ih wollte naͤmlich umfere Kenntniffe von jenen verberb« 
Ugen Vorfaͤllen möglihft volfiändig darſtellen; damit 
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alle diejenigen, welche fich berufen fühlen, fie zu er. 
weitern, genau wiſſen, wie weit man gekommen iſt. 

Einer unfeer geſchickteſten Schiffsbaumeifter, Hers 
Mareftier, hat über die befondere Gattung von Erples 
fionen, mit welcher fih Herr Perkins befchäftigte, 
eine Theorie aufgeftellt, melde im Ganzen der bb 
Legtern aͤhnlich iſt, aber doch in einem Punkte we⸗ 
fentfih von ihe abweicht. 

Herr Mareftier geht, mie Here Perkins, davon 
aus, daß Enrz vor ber Erplofion zu wenig Waſſer im 
Keſſel fepn müßte, daß ein Theil der Wand, ber ba 


‚der Erbauung für den unmittelbaren Angriff des Keurr® 
beſtimmt war, von inmwendig trocken ſtehe, und ſich alfe 


bis zum Gluͤhen erwärmen könne, daß im Augenblickt 
der Deffnung des Ventild, oder jeder andern zufälligen 
Entweihung des Dampfes, das Waffer auf die frühen 
erklaͤtte Weiſe feige, entweder durch das ſtuͤrmiſche 
Kochen, das durch Verminderung des inneren Drudes 
entjtcht, oder durch einmwärts gerichtete Beugungen den 
Winde im naͤmlichen Augenblick, woraus «ine View 
minderung ber Gapacität des Keſſels entficht. Herz 
Mareſtier nimmt überdieg an, daß das auffleigende 
Maffer bei feiner Berührung der duch das duffere 
Feuer gluͤhend gemachten Stellen fi augenblidiid im 
Dampf verwandelt, fo zwar, daß die Mündung des 
Ventils für feinen Abzug viel zw enge if. In dem 
Keffeln der Dampfboote bilden die Schwankungen des 
Waſſers, melde durch den Wellenſchtag hervorgebracht 
werden, noch eine Haupturſache, um daſſelbe mit den 
glühenden Stellen in Berührung zu bringen, 

Man wird fih erinnern, daß nah Hrm. Perkins 
bie Berfireuung des Waſſers in dem verblinnten , aber 
fehr heißen Dampf die plögliche Erzeugung eintr großen 
Menge ſehr elaftifhen Dampfes .hervorbringt; nad) 
Hın. Mareſtier aber verurſacht diefes die Verliprung 
des Maffers und des giühenden Metalles. Auf dem 
eiſten Anblick ſcheint nichts gewiſſer, als die Ichtem 
Behauptung ; aber bei dem Studium von Naturerfchehe 
nungen muß man fidy beftändig an den Ausſpruch Fone 
tenelle'8 erinnern; „Wenn etwas auf zwei Arten ſeyn 
Kann, fo iſt es gewiß auf Liejenige, die dem Anfchein 
am meiflen entgegen — & iſt wirklich der Fall, fo 
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ſonderbat es au feinen mag, daß ein Metall, bis 
zur Weißglühhige gebtacht, fehr wenig geeigner ſcheint / 
Dampf zu erzeugen. Wenn man einen Zropfen Waffer 
in ein weißgluͤhendes Metallyefäß bringt, fo braucht 
er ſeht lange, um fi) zu verdampfen, während er im 
dem naͤmlichen Gefäß, wenn es nur mäffig erwärmt 
ift, auf der Stelle verſchwindet. Bei einem Verſuche 
von Klaprotb, den ich allein anführen will, brauchte 
ein Maffertropfen 40 Sıcunden, um auf einem weiß⸗ 
glühenden eifernen Löffel zu verdampfen. Luß man nun 
einen zweiten Tropfen auf den Löffel fallen, der fich 
während ber Zeit ſchen ſehr abgekuͤhlt hatte, fo brauchte 
dieſer zweite Zropfen nur mebr 20 Secunden, Ein 
dritter Tropfen verfhwand in 6 Secunden ; der vierte 
in 4, ber fünfte.in 2, und ber ſechſte endlid im 
einım unmefbaren Augenblicke. 

Ohngeachtet diefer merkwuͤrdigen Beobachtungen 
ſcheint doeh, wie ich ſchon früher geſagt habe, die die 
wecte Wirkung der giühenden Wünde eines Keſſels bie 
Hauptrolle bei der Verwandlung des Waffers in Dampf 
zu fpiefen, und die Exploſſion nah ſich zu ziehen; 
man muß aber dabei gefteben , daß Herr Mareflier 
noch zu erklären hat, warum ſich das Waffer in ben 
Dampfkeffeln ganz anders verhätt, als die kleinen 
Tropfen in Klaproth’s Verſuch. ) Wenn man z. B. 
fände, dag eim MWaffertropfen, ber mit Gewalt auf 
das heiffe Metall geworfen wird, ſich augenblicklich 
verdampft, fo wärs jeder Dweifet gehoben, und bie 
Erplofion des gluͤhenden Keſſels zu Pitteburg hätte 
nichts anomales mehr, und brauchte aus feiner neuem 
Urfache erktärt zu werben. Uebrigens bemerke ich nech 
anlegt, daß die Herren Perkins und Mateſtier nur. 





) Beibiefem Verſuche niumt der Tropfen eine voelllommoe 
Kugelgeſtalt an, ſo daß er das heiſſe Metall nur kangitt. 
Gr geräth aͤuſſerſt leicht im Bervegung, und man kann ihn 
durch gefhidte Wendungen des Loͤffels zu einer ſehr ſchnel⸗ 
len Umdrehung um feine verticale Are bringen, Es ſcheint, 
daß die Geſchwindigkeit der Verdampfung abnimmt, wenn 
mit der Erhigung des Metalle nicht aud der Drud zus 
nimmt, Der obige Verſuch fann immer nur bei bem eine 
fachen Druck der Atmofphäre angeftellt werden, und if 

daher nicht entſcheldend. A. d. u. 
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über einen theoretifchen Punkt verfchieden benken. Dis 
Thatſache der plöglichen Verwandlung des Waffers in 
Dampf bat der erſte in einem Verſuche dargeſtellt, und 
ber zweite nimmt fie-an, und es liegt daher, bloß im 
Bezug auf zu empfehlende Vorſichtsmagßtegeln, wenig 
daran, ob man annimmt, die glühbenden Winde bes 
wirken bie augenblidlihe Verbampfung nah ber Hy— 
pothefe von Perkins oder nah der von Marcftier, 
Unter beiden Hppotheſen muf man das Gluͤhendwerden 
der Wände vermeiden, und wenn es dod ſchon eingta 
tteten iſt, fi hüten, die Klappen ſchnell zu öffner. 

Herr Genfoul, deſſen Name fo ruͤhmlich mit ben 
Fortfhritien der Induftrie zu Lyon verbunden iſt, er 
klaͤtet die fhrediichen Wirkungen der ſchnellen Oeffnung 
der Klappın auf eine ganz andere Art, als Perkind 
und Marejtier. Ich gebe bier eine Ueberficht der Mei⸗ 
nung diefes geſchickten Practikers. 

Wenn eine Metallröpre sine Fluͤſſigkeit unter fehe 
ſtatkem Druck einſchließt, fo reicht ein kleiner fchnellee 
Schlag auf die Wand hin, um dieſe zu zerbrechen, 
während eine, feibft beträchtliche Vermehrung des Druds, 
wenn fie nur ohne Stoß und allmaͤhlich eintritt, 
keinen Bruch verurfacht, Diefe Erfahrung ift vellfloms 
men conflatirt, und Here Genfouf glaubt fie auch auf 
die Dampfkeſſel anwenden zu können. Nach feiner Meis 
nung muͤßte der kleinſte Stoß hinteichen, die Wände 
zu zerbtechen, wenn fie einmal von Innen durd ben 
Dampf fehr gefpannt find, fo wie diefes bei einem 
Gefaͤſſe geſchehen würde, das mit Flüͤſſigkeit unter 
fiartem Drud gefüllt if. Er glaubt nun ferner, mit 
einem Schlag die lebhafte Ruͤckwitkung vergleichen zw 
können, welche auf den Theil der Wand, der dem 
Auswige des Dampfes gerade entgegen gefeht ift, ploͤtz⸗ 
ih erfolgt. Wenn fih z. B. das Ventil auf dem 
Obettheile befindet, und ſchnell geöffnet wird, fo trifft 
der Ruͤckſtoß den Boden; er trifft aber die rechte Seite, 
wenn der Dampf plöglich durch die linke entweicht, u. ſ. f. 

Diefe fharffinnige Erklaͤtung erregt aber mehrere 
Zweiftl. Es ſcheint vor allem nicht erwieen, daß bei 
gleichem inneren Drud ein Schlag auf zwei Gefaͤſſe, 
wovon eined mit Waſſer und das andere mit Dampf 
angefuͤllt ift, eine gleiche zerfiörende Wirkung dufferm 
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muͤſſe. Die Rechtcompreſſibilitaͤt der Fluͤſſigkeiten fheint 
bier von Einfluß fepn zu müffen. Fürs zweite fept 
Herr Genſoul voraus, daß der Dampf, der vor einer 
Exploſion im Keſſel enıhalten ift, immer von großer 
Epannung fep ; aber man bat im Gegentheile gefehen, 
bag oft der langfame Gang der Maſchine vor dem 
Ungluͤck, oder im Augenblick deſſelben volllemmne Sichere 
heit anzuzeigen ſchier. In dieſet Beziehung iſt alſo die 
obige Erklärung wenigſtens unvollſtaͤndig. Nach allen 
Erfahrungen aber kann man nicht laͤugnen, daß die 
Ruͤckwirkung des Dampfes bei. plöglich entfichenden 
Miffen fehe beträchtlich fen, wie der gelſchickte lyoneſer 
Sngenieur behauptet, und ich babe felbft früher die 
Folgen dı6 Ruͤckſtoßes in den gewöhntigen Fällen aus 
einander gefeht. 

Viele Perfonen, betroffen über die Größe und 
Pıöglichkeit der Wirkungen, welche die Erplofionen bes 
gleiten, haben fi überredet, daß der Dampf allein 
fie nie bervorbringen koͤnnte, und haben deswegen auf 
die Mithuͤlfe von Gafen gedacht, die für ſich allein 
erplodiren können, Warum, fagen fie, follte ſich nicht 
Waſſerſtoffgas erzeugen, wenn das Waffer mit ben 
glühenden Wänden eines eifernen Keffeis in Berührung 
koͤmmt, dba man doch jenes Gas in den Laboratorien 
dadurch erhält, daf man Wafferdampf durch eine glli« 
hende eiferne Nöhre freichen laͤßt? Wir räumen dieſes 
ein, das Gas wird erzeugt. Uber es vermiſcht fid) 
nun mit dem Dampfe, und geht in den Arbeitschlinder 
über; da es micht condenſitt werden kann, fo wird es 
nur auf Koften einer beträchtlichen Kraft fortgefhafft 
werden können, und bie Wirkung der Maſchine wich 
dadurch betraͤchtlich geſchwaͤcht. Man kann alfo fogar 
noch zugeben, daß ber Verluſt an Geſchwindigkeit, 
welcher gewoͤhnlich der Erplofion vorhergeht, auf die 
angegebene Meife entftche; allein wie koͤmmt die Ex— 

- plofion feib zu Stande? Das Waſſerſtoffgas kann 
weder für ſich alkin , noch in Verbindung mit Dampf 
detoniren. Eine Miſchung aus Waſſerſtoffzas und 
Sauerftoffgas im gehörigen Verhaͤltniß iſt zwar ber 
Detonation fähig, aber woher foll das zweite Gas im 
Keffel genommen werben? Das Waſſerſteffgas entſteht 
aus durch die Oxydation des Metalles; woher follte 
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alfo nun noch Saurrfloffgat kommen ? Man fann ent⸗ 
gegnen, es komme aus der Luft, die mit dem Speifee 


waſſer in den Keſſel fömmr. Aber diefes Waſſer if” 
warm, und enthält daher nur eine fehr geringe Menge 


Luft, und aud) diefe geht, wie fie ſich entwickelt, im 


den Arbeitscplinder zugleich mit dem Dampfe über. Auch 
würde ſich der Sauerftoff der Luft viel leichter mit den 
glübenden Metallwaͤnden verbinden, als der des Waffere 
dampfes, und es wuͤrde folglich, wenn Überhaupt ein 
Gasgemenge entficht, daffelbe nicht aus Waſſer - und 
Sauerſtoffgas, fondern aus MWafler » und Stickſtoffgas 
befichen. Wenn übrigens auch diefe Schwierigkeit über« 
mwunden wäre, fo waͤre man doch noch nicht meiter, 
denn nur lebhaft glühende Körper oder elektrifche Funken 


. find die einzigen bekannten Mittel, die zwei Beſtand— 


heile des Waffers plöglicd zu vereinigen, und es find 
fihon- viele Keſſel geborften, ohne die Zemperatur er= 
eeicht zu haben, die zur SHervorbringung der Detons« 
tion nothwendig ſcheint. Dir elekttiſche Funke aber, 
woher follte diefer eatſtehen ? Es iſt mir nicht unbee 
fannt, daß in Amerika gefagt wurde, die Erplofion 
des Dampfbootes Entreprife von Savannah ſey durch 
eine elektriſche Entladung bewirkt worden, wobei bee 
aufwärts gerichtete Strom des aus dem Kamin tretenden 
Maudyes die Leitung vermittelt hate, Wenn man abe: 
aud die Erzüblung als wahr annimmt, fo ift doch 
duch einen Umſtand zu bemeifen, dag der Blitz im 
Keſſel ein brennbates Gasgemenge getroffen, und nicht 
fo gewirkt babe, wie fonft, naͤmlich bie Körper, bie 
er auf feinem Wege findet, zu gertrimmern. Sch kanu 
fogar den Anhängern der bis jegt amalpfirten Meinung 
noch zugeben, daß ausnahmsweiſe der efeftsifhe Funke 
die Urfache der Erpiofion gewefen fern Eonnte, und dag 
er Überhaupt unter die möglichen Urfachen gehöre; aber 
ich kann mich nicht überreden, daß man im Exnfte, 
ich will nicht fagen alle, fondern nur ben hundertſten 
Theil der Erplofionen der Wirkung des elektrifchen Fun⸗ 
tens zuſchreiben molls 

Durch die großen Schwierigkeiten, tie nöthigen 
zwei Gafe im Keſſel ſelbſt vorgufinden, abgefchredit 
geriethen einige Ingenitute auf die Annahme, das 
Waſſerſtoffgas fep zwar allein im Keffel, wenn aber 
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die Wände einmal einen Riß bekommen, fo vermifcht 
fi jenes Gas mit der Luft im Dfen, und detonirt, 
@ Demnady wäre die Entjlindung des erplefiven Gemenges 
nicht mehr bie erfle Urfache der Plagung des Keſſels, 
Sondern fie würde nur bie Folgen derſelben verfhlims 
mern ; es koͤnnten fi alfo nur Erplofionen im Dfen 
ereignen, und durch biefe würden entweder der ganze 
Keffel, oder Teine Zrlmmer und bie Trümmer des 
Dfens umhergeſchleudert. Was kann ich nun Liber dieſe 
‚Meinung fagen, als etwa, daß mir keine Erplofion 
bekannt ift, bei welcher man ſich habe Überzeugen 
Binnen, daß Wafferfloffgas im Keffel entftanden fep, 
und die Erplofion herbeigeführt habe ? 

Noch ift die Meinung anderer Ingenieure zu prüfen, 
welche daflır haften, daß die detonirenden Elemente fid) 
Am Dfen bilden, und ſchaͤdliche Wirkungen duffern 
Tonnen. Sie glauben, Kohlenwafferfiofigas werde aus 
‚den Steinkohlen entwidelt, wie in allen Gasanftalten, 
und reines Waſſerſtoffgas, wenn es noech noͤthig ifl, 
aus der Zetſetung des Waſſers, welches durch bie 
ſtets nur unvollkommen geſchloſſenen Platten des Keſ⸗ 
ſels ſintert, und auf bie Kehlen niederträufelt; das 
Sauerſtoffgas aber, ohne welches es keine Detonation 
‚giebt, borgen fie von dem hinlaͤnglich großen Theil des 
Luftſtromes, der durch den Aſchenfall aufſteigt, ohne 
zerſetzt zu werden. Wenn man bie glänzenden Feuer ⸗ 
aͤulen geſehen hat, melde von Zeit zu Zeit ſelbſt auf 
den hoͤchſten Kaminen von Eſſen erſchienen, fo kann 
‚man wohl nicht zweifeln, daß die Gaſe, welche durch 
den Bug fortgeriffen werden, zumeilen exploſive Ges 
menge bilden, Nun braudt man bloß noch anjunche 
men, dag fi eim ſolches Gemenge in irgend einem 
Mintel des Dfens bilde, um alles von feiner Entzuͤn⸗ 
bung zu befürchten zu haben. Wenn die Detonation 
‚in wenig ſtatk iſt, fo ſcheint «6 in der That ſchwer, 
daß die Wände des Keſſels widerſtehen und nicht zer⸗ 
brochen werden ſollten. 

Ich babe es als moͤglich angegeben, daß ſich explo⸗ 
five Gemenge im Ofen ſelbſt bilden, und ich muß 
binzufuͤgen, daß Faͤlle vorgekommen find, bie ſich nur 
aus diefer Urfache erklaͤren laſſen, naͤmlich Exploſionen 
unter Lerdampfungskeſſeln, welcht von oben ganz cffen 


En 


448 


marın. Ich habe von Hrm, Gay Luffac vernommen, 
baf ein Dfen in ber Salpeterraffinerie im Arfenal zw 
Paris erft kuͤrzlich auf diefe Art gänzlich zerftört wurde, 
wobei aber der Keffel ſelbſt unbeſchaͤdigt blieb. 

Um Unfällen dieſer Art vorzubeugen, muß man, 
fo fehr es möglich ift, alle auf» und abwärts gehenden 
Wendungen der Kamine vermeidey , "denn gerade im 
ben Winkeln biefer Wendungen önnen ſich die dete= 
nirenden Gemenge anfıgen. Aus ber nimlichen Urfadye 
bürfen bie Regiſter des Kamine nie hermetiſch fliegen, 
wie id ſchon früher angegeben habe. Um endlich ju 
verhindern, daß das Gas ber Kohlen unverbrannt ent⸗ 
weicht, müffen die Raͤume zwifhen ben Stangen des 
Roſtes offen erhalten werden. Wenn die Kohlen bitu» 
minds find, und gerne zufammenbaden, fo vereinigen 
ſich die einzelnen Gtüde, und bilden eine Kruſte, 
melde, wenn fie did ift, der Flamme undurdbringlich 
wird. Der Ofen wird dann zu einem wahren Deftillice 
apparat, und giebt viel Kohlenmwafferftoffgas, aber wenig 
Wärme, Es ift daher nicht bloß ein Sfonemifches Vers 
fahren, den Roſt nicht tief mit Kohlen zu bebedm, 
fondern es .ift in Bezug auf Sicherheit eine der wie 
ſentlichſten Borfigten. Die Heiger häufen meiftens 
aus Traͤgheit die Kohlen Über dem Mofte hechauf, und 
hindern dadurch nidt mur den Gang der Mafchine, 
fondern fegen diefe und ihr eigenes Leben der größten 
Gefahr aus. Die Auffiht Über fie kann daher nis 
fltenge genug ſeyn. 

2 (Beſchluß folgt) 


173. Ueber Benuͤtzung der Wafferfraft und 
über Muͤhlrechte. 


(GBeſchluß.) 


Verfolgt man nun das Uebel an feine Quelto 
zuruick, fo iſt die erfte Frage; Warum mählt man 
Sadjverfländige, die dieſes Prädicat nur unvollkommen 
befigen? Oder ift an wirtklich Sachverſtaͤndigen etwa 
ein Mangel vorhanden ? Fehlt «8 etwa an Gelegenheit, 
ſich zu unterrichten, und ein Sachverſtaͤndiget zu werben 7 
Diefe Fragen find etwas verfänglih, und man muß 
bie zwei legten leider winigſtens zum Theile bejahen. 


La 


Es iſt aber vieleicht nicht noͤthig, die Löfung der Haupte 
frage auf biefem Wege zu fuhen, fondern bie Ana⸗ 
logie mit einem andern Gegenſtande liefert dielleicht 
Licht für diefen. Warum find die Chauffeen im Allges 
meinem gut, und die Dorf» und Vicinalwege ſchlecht? 
Auf diefe Frage ift die Antwort bekannt, Die Chauſſeen 
beſorgt der Staat; dieſer befolgt bei der Herſtellung 
und Unterhaltung beftimmte , Überall gleiche, durch 
Theotie und Crfahrung angegebene Vorfchriften, und 
baut nicht die zweite Meile nach einer andern Meinung, 
aM bie erſte. An diefem Zuſtande haben die Einfichten, 
die Thaͤtigkeſt und der Ehrgeig der angeftellten Beamten, 
end die Einheit angenommener Maaßtegeln überhaupt, 
Theil, und das oberfte Geſetz, die Elcinfte Geldausgabe, 
ein Imperativ, der aud da, mo er nicht befolgt wird, 
doch die Formen des Befolgtwordenfeyns unabweislich 
noihwendig macht. Darauf gelinden ſich die Vorfcheife 
ten Über das Maximum ber Loft, die auf einen ein» 
gigen Wagen geladen werben darf, über die Weite bes 
Geleiſes, uͤber die Breite der Felgen, uͤber den Ges 
drauch des Radſchuhes, u. ſ. w. Die Dorf- und Die 
einalwege find aber eben deswegen fo oft ſchlecht, weil 
alles eben in Bezug auf die Chauffeen gefagte nicht be= 
folgt wird. Man hat überall ein anderes Daflırhalten 
und wicht eine allgemeine Megel, ein Herkommen, aber 
keinen Grundſatz. Und gerade fo verhält es ſich mit 
der Benligung des Waffers, Altes beruhet hier bloß 
auf einem Herkommen, auf Urblihkeit. Es war aber 
ehemals mit dem Fuhrwerk gerade fo, und würde noch 
fo fepn , wenn man die Sache ſich ſelbſt uͤbetlaſſen hätte, 


Menn nun aber die Wiffenfhaft beſtimmte Gefege ge⸗ 


funden bat, fo follte man denken, ihre Befolgung 
müffe fid) verwitklichen laffen, da fie nothwendig zum 
gemeinſchaftlichen Nugen aller ausfällt. Von Verlegung 
oder Verminderung des Eigenthums oder der Eigeathums« 
sechte kann hier gar feine Mede ſeyn; denn auf Koſten 
diefer etwas zu bauem, wäre weder ſchwietig noch ver= 
nuͤnftig, und auf keinen Fall eine Drbnung. Wenn 
nun z. B. Jemand eine Mühle von flnf Gängen be⸗ 
fist, fo kann er nichts weiter verlangen, ald daß ihm 
biefe in dim Gange erhalten werden, in welchen er fie 
befigt; feine Einwendungen gegen neue Anlagen find 
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Beforgniffe, bie ihm nicht übel genommen werden dürfen, 
bie aber dody nichts weiter als Brforgniffe find, denn 
fie haben ihren Grund nicht in einer rationellın Ein⸗ 
ſicht, ſondtrn in Bermuthungen. 

Soll alfo der gegenwärtige Zuſtand aufhören, un. 


den Berbefferungen Plag machen, melde möglid find, 


fo müffen einige theils allgemeine, theils locale Eintich- 
tungen getroffen werden , bie dem ortfchreiten der In⸗ 
duftrie und dem Zuſtande der mechanifhen und hydrau⸗ 
liſchen Wiffenfhaften angemeffen find. Unter bie los 
calen nothwendigen Voreintichtungen gehört ein detail 
lirtes Nivellement, ohne welches gar kein vernünftiges 
Gutachten abgegehen werden kann. Schon dieſes Nie 
vellement allein mit den nöthigen Querprofilen würde. 
viele Streitigkeiten verhliten, und die am öfterften 
vortommenden Fragen entfheidend beantworten, fo daß 
aus ihnen ein Rechtsſtreit nicht mehr entfliehen koͤnnte. 
Die allgemeinen Einrichtungen find theils Sade 
der Geſetzgebung, theils Gegenftand und Aufgabe des 
Öffentlichen Unterrichts, Der Gefeggeber kann aber hier 
nicht zugleih als Sachkundiger angenommen werden, 
Sondern müßte ſich zuvor bie Ausfprücde der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Technik verſchaffen. Diefe Ausfprüche 
könnten aber nicht wohl beffer erhalten werden, als in» 
dem man fie zu Gegenfländen von gutbezahlten Preise 
aufgaben madıte ; aber von gutbezahlten, damit nicht 


| Anfänger allein concurtiren, ſondern Männer von auße 


gebreiteten ‚Kenntniffen ihren Beitaufmand und ihre 
Mühe noch für belohnt haltın können, 


174. Excentriſcher Cirkel für Enthographen, 
um fehr kleine Kveife auf Stein zu ziehen. 
Von Jobard. 


Here Jobatd, ein geſchickter Lythogtaph zu Bruͤſſet, 
eoricher bei dem letzten Concurſe zur Vervollkommnung 
der Lythogtaphie die große goldene Medaille ‚erhielt, 
übermadhte der Societe d’encouragement einen ercens 
triſchen Cirkel, um damit fehr kleine Kreiſe auf Stein 
zu zeichnen. Dieſer Citke— iſt von vorne und von der 
Seite in den Figuren 1. und 2. abgebildet. Dir Er⸗ 
finder bemühte fih lange Zeit, Mittel zu finden, bis 
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ganz Meinen Keeife zeichnen zu können, mit welchen 
auf topsgraphifhen Planen Städte, Bäume u. dal, 
bezeichnet werben. Da er fenen Zweck mit einem jmeis 
ſchenklichten Citkel niemals erreichte, fo Fam er endlich 
auf das vorliegende Inftrument. Das Centrum iſt bier 
ber der Zeihnungsebene aufgebangen, und ber Kreis 
mwirb durch eine Spitze beſchtieben, bie man dem 
Centrum mitteld einer Schraube mehr oder tmeniger 
mähern kann. a ift ein hölzerner Klotz, deſſen untere 
Seite gut abgerichtet iſt, und auf dem Stein ficht. 
Auf diefen "KRiog ift das mefjingene Stud b fefige» 
ſchtaubt, durch welches die Are © gebet, die ſich durch 
den Kurbel d umdrehen läßt. Das untere -Ende biefer 
Are, die durch bloße Reibung in der Huͤlſe e’gehalten 
wird, vereinigt ſich mit dem Knieſtuͤck F, an weldem 
zwei Federn, g und h befefligt find. Die Feder g 
druckt gegen den Beichnungsftift i, und bie andere, h, 
gegen das Meine Stuͤck k, durd welches der Zeichnungs- 
flift gebt, und. tur die Schraube 1 feſt gehalten 
wird. Die beiden Federn fuchen alfo immer die Zeich⸗ 
yungsfpige von der Gentralare c zu entfernen. Um 
dın Abſtand zwiſchen beiden zu vergrößern oder zu vers 
Urinern, dreht man bie rändreirte Echraubenmutter m, 
welche das mit einem Gewinde verfehene Ende des vier 
tantigen Stäbdens n aufnimmt, und- diefes Staͤbchen 
beſteht mit der Huͤlſe k aus einem Stüde. Decht 
man die Muttet m von ber Mechten gegen die Linke, 
fo nähert fich die Spige, bei entgegengefegter Drehung 
aber entfernt fie fih. Auf bdiefe Art kann man anf 
den Stein beliebig Eleine Kreife zeichnen. Um die Neibung 
der Are c zu vermindern, fehmiert man fie, indem man 
zuvor das Blaͤtlchen o wegnimmt, weldies an der Vore 
derfeite der Huͤlſe e mit zwei Schrauben befeftige iſt. 


175, Neue Mafchinenbauanftalt und Eifens 
gießerei in Berlin. *) 
(Beſchluß.) 


1 Dampfmaſchine von 8 Pfetdektaft zum 
in einer Gattundruderei 5 


1827. 
Betriebe von Mafcpinerie 





) Handwerker und Kuͤnſtler. Rre, 102. 
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4 beral. von 3 Pferdektaſt, zum Betriebe einer Kone 
tainez 4 dergl. von 3 Pferdekcaft, zum Betriebe von 
Ehoceladenmafchinen; 1 Kalander nut Paopirrwalzen 
zum Appretiren der Peinwand; 1 Dampfmalhine ven 
2 Dferdekraft, zum Betriebe einer Tabatsmlıhle nebſt 
ihrer ganzen Eintichtung; 3 Stud Chauferwalzmas 
ſchinen. 

1828. 1 große Behrmaſchine; + von Eifen con⸗ 
firwirter Fenfierratmen von 28° Durchmeſſer, zur Bew 
leuchtung der Retunde des neuen Mufeums: 1 Dampfe 
mafdhine von 8 Pferdefraft, zu einer Yuchbereiterei ; 
1 dergl. von 3 Pierdekraft, zum Betriebe einer Defe 
müble; 1 dergl. von 4 Pferdikraft, zum Mafferbau ; 
mehrere Schleuſenthotwinden, Klappen zum Ablaſſen 
des MWaffers in den Umlaufskanaͤlen x.; hydtauliſche 
Preffen ; Drude und Saugewerke; 1 Trockenma⸗ 
ſchine; 1 Thonpteſſe; 4 Spinnmaſchinen, jede mit 
200 Spindeln, für Wolle, nah amerikanifher Art. 

1829. waren in Arbeitz 3 große Dampfma» 
fhinen, Bohrmaſchinen, bpdraulifhe, Prefien, Pume 
penwerke, die Vorrichtung zum: Schleifen der großen 
Granitvafe u. dergl. m. 


176. Ertheifung von Gewerbd- Privilegien. 


Se. Majeftät der König haben folgende Ges 
werbs » Privilegien zu eriheilen allergnäbdigft gerubt: 


am 6. November d. J. dem Hirſch Helbing 
von Minden ein Privilegium auf Herftellung einer 
Vorrichtung zum Reiben aller Maler » und Anftreichere 
farben, fo mie zur Verfirtigung don Tuſch, nach 
einem eigenthuͤmlichen Verfahren , für die Dauer von 
drei Jahren; 

am 8. November d. J. dem Jakob Marr in 
Münden ein Privikegium auf Bereitung von Kerzen 
und Eeifen, nah einem eigenthümlihen erfahren, 
für den Zeitraum von drei Jahren; 

am 17. November .d. I. dem Philipp Eella 
aus Nürnberg ein Privilegium für bie Einführung 
eines von ibm verbefferten pneumatifc = portativen 
Glebus auf den Zeitraum von beei Jahren, 
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Ueber Dampfmafsinen. Bon Lrn. Arago. (Beſchiut.) — Preisaufgaben ber Secidid industrielle u Mülhaufen , worüber in der Generat⸗ 
Agung im Momar Desember 1851 entfchieden wird. — Meder das Aftama der Schleifer; won Dr. Arnold Anight, Are am allgemeinen 
Krantendaufe sn Gpeffleid. — Berfabren, aus dem weißen Mauibeerdaum (Moraus alba L) ein Spinnmaterial jm erhalten, weiches 
dem des Sanfs in der Beſchaffenheit gieih Kömmt; von Herrn Madiot. — Bekanntmachung tiner aufgefundenen Porjelainerde. 





177. Ueber Dampfmafhinen, Won Hrn. 
Arago. 
(Dritter Aufſat im Bulletin universel. Juni 1830.) 


(Befchluß.) 

Ich bin nun faſt am’ Ende meiner Aufgabe, und 
babe bie noch eine letzte Utſache der Erpiofionen anzu» 
eigen, die gleichfalls nicht chne Wichtigkeit iſt. 

Das Waffer, mit welchem bie Keffel gefpeift 
werden , ift febe felten rein; es enıhäft meiftens Salze, 
weiche fi) während des Girdens nirderfchlagen,, und 
nah und nah an ben Wänden eine fieinige Kruſte 
bilden , deren Dide täglich zjunımmt. &o lange diefe 
Kruſte nicht vorbanden ıft, wird die vom Metalle ab» 
forbirte Wärme ſehr ſchnell dem Waſſer mitgetheilt, 
Die Wände können ſich daber nie beſonders ſtark er— 
hitzen. Sobald aber ein ſchlechter Wärmeleiter, worunter 
alle fleinartigen Stoffe gebören , die Wände liberziebt, 
dann wird die Wärme nur fehr lanyfam an das Waffer 
abirgeben. Die Metallminde empfangen in jedem Au» 
genblicde mehr Wärme aus dem Ofen, als der fteinige 
Ueberzug ihnen abnimmt; ihre Erhitzung nimmt daher 
zu, und fie werden zuletzt oft glühend. In diefem 
Buftande geht aber nicht nur viele Wärme ganz vers 
loren, fordern es wird, da die Gohlfion der allıhenden 
Metalle nur ſchwach ift, die Gefahr der Exploſion 
drohend. Man kann auch noch leicht bemerken, "daß 
das Waſſer, welches im. Verhaͤltniß zu den Wänden, 





fait zu nennen iſt, durch Sprünge bes fleinigen Ueber- 
zuges dringen, und ſich über das heiße Metall ver= 
breitem koͤnne. Gin gufeiferner Keſſel würde unter 
diefen Umftänden wahrſcheinlich auf der Stelle ſptingen; 
und wenn die Tafeln eine gehimmerten Keffels noch 
ausbielten, To würden fie doch wenigſtens auf eine ge» 
fäheliche Weife verzogen. Dazu koͤmmt nod) , daß fi 
die gluͤhenden Stellen orpdiren, und daher fchnell ſchlechter 
werden. Als ein Beiſpiel will ich nur den Keffel be— 
zeichnen, der zur Heikung eines ber größten Werke 


ber Hauptftadt beftimmt war, und deffen unterer Theil 


gerade an der Stelle gernifi, wo ein Arbeiter auß Uns 
achtſamkeit inwendig einen Lumpen liegen lief, 

Aus allem bdiefen laͤßt fid abnehmen, wie viel 
daran liegt, daß der Keffel rein fen. Aufden Dampf 
booten, mo bie Keſſel mit Secwaſſer gefpeift werden, 
muß bee ſalzige Miederfchiag wenigſtens alfe vier und 
jwanzig Stunden herausgenommen werden, Wenn aber 
das Speifewaffer rein ift, fo braucht aud das Aus 
pußen des Keffels nur in langen Zeitabfhnitten vorges 
nommen zu werden. Es laͤßt ſich alfo hier feine allge- 
meine Megel angeben , fendern der ingenieur muß 
durch "Werfuche beftimmen, auf melde Meife und wie 
gefhmwind die Salze aus dem gebrauchten Waſſer ſich 
nieberfchlagen. Seitdem man gefunden bat, dag ber 
Bobenfag der Kartoffel und des Malzes die Bildung 
des ſteinigen Miederfchlages verhindere, hat man vor» 
gefhlagen, von Beit zu Zeit eine Portion davon In 

so 
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ben Keſſel zu werfen ; ich habe aber nicht dernommen, 


daß dieſer Gebrauch ſich irgend verbreitet babe. 

Ich bedaure, daß ich bier nicht zunleich Über die 
fharffinnigen Unterfahungen des Herin Tabattau über 
die Erplofionen , deren Reſuliat er der Akademie vor» 
gelegt bat, berichten fan ; es ſchien mır aber noth⸗ 
wendig, die Modificationen abzuwarten, die er felbft 
an feiner Theotie anzubringen flr geeiyner finden möchte. 

Endlich muß ih am Schluſſe einer Abhandlung, 
im weicher fo oft von Exploſionen geiprodiem wurde, 
aud noch erfiären, daß ich die Keſſel mit miedriuem 
Drud von denen mit hohem Drud‘ nur darum 
nicht unterſchieden babe, wert mir ſchien, es fep 
kein Unterfied zu machen. Es muß jedermann 
einleuchten, daß im Augenblick der Exploſion jeder 
Keſſel von hohem Drud if. Auch ſcheint es auf feine 
Weiſe etwieſen, dag mehr Keſſel von bobem Drud 
gelprungen ſeyen, ais von niedrigen. Viele Ingenieure 
haben fogar das Gegentheil bebauptet, unter denen ich 
nur die Herren Perkins und Oliver Evans anführen will, 

Einer meiner Freunde beztugte mir, nachdem er 
biefe Abbandiung gelefen batte, die Beſotgniß, daf ein 
fo umfländtihes Gemälde der verſchiedenen Urfachen, 
welche eine Erxploſion herbeifihren können, viele Pere 
fonen von ber Anwendung der Dampfinafdyinen ab» 
[reden moͤchte. Wenn diefes in der That die Wir⸗ 
fung meiner Schrift fepn koͤnnte, fo würde ich mich 
beeilt baben, fie zu unterdrüden. Ich kann mid aber 
jener Beſorgniß nicht bingeben ; Yenn menn man das 
vorausgehende nur mit einiger Aufmerkſamkeit Left, 
wie ic doch wohl annehm darf, fo wird man finden, 
daß ohne Ausnahme jede der angegebenen. Urfadpen der 
Erplofionen durch Mittel vermieden werden Tann , die 
jedermann zu Gebote ſtehen. Jedermann weiß, wie 
gefährlich es ift, Kindern Feuergewehre in die Haͤnde 
zu laffen, und eben fo fehr halte ich mich fuͤt uͤberzeugt 
‚von der Mothwendigteit, die Direction von Dampfma- 
ſchinen blogen Arbeitern, melde ungeſchict, unerfahren 
und ohne Einſicht zugleich find, zu entziehen. Man 
betruͤgt ſich ſehr, wenn man dieſe Maſchinen als Bor 
richtungen betrachtet, welche, wel ſie gewöhnlich al⸗ 
lein gehen, auch keiner Aufſicht bedürfen Watt ſelbſt 
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hat diefen Jrrrhum auf's ſtaͤrkſte beftcitten , und wenn 


mein Aufſatz zur Verminderung deffelben beiträgt, fo 
balte. ih mich für meine Müde ſchon beiohnt genug, 
denn dieſes ift der Zweck, ja der einzige Zweck, auf 
den ich binftrebır, 


178. Preisaufgaben ‘der Societe industrielle 
zu Mülhaufen, worüber in der General; 
Hung im Monat Dezember 1831 ent: 
fhieben wird. *) 


Von den in dem Jahren 1828, 1829 und 1630 
ausgefsriebenen Preilen werden folgende noch zum 
Goncurs jugelaffen, 

1) Goldene Medaille im Werth von flinfhundert 
Franken auf ein ſchaelles und leicht anwendbares Wer» 
fabren, wodurch man den Werth zweier werfchiedener 
Arappforten gegen einander beftimmen Bann, 

2) Goidene Medaille im Werth von fünfhundert 
Ftanken fir eine Methode, den Faͤtdeſtoff des Krapps 
auszufheiden umd dadurch die Menge deffeiben in ei⸗ 
nem gegebenen Gewicht Krapp zu beflimmen, 

3) Bronzene Medaille für eıne Abhandlung ber 
bie Urfaben der Selbftentzlindung der fetten Baumwolle. 

4) Bronzene Medaille für die beſte Abhandiung 
Über das Bleihen der Baummollenzeuge, 

5) Brongene Medaille für die befte Abhandiung 
Über die Fabrikation des Adrianopelrothe. 

6) Bronzene Medaille für das Bleichen mit Kalk, 
ohne eın anderes Xıkalı. 

7) Drongene Medaille für eine vollftändige Ana« 
Ipfe des Kubmiftes, : 

8) Bronzene Medaille für eine Abhandlung, worin 
durch genaue Verſuche gezeigt wird, welche Rolle bei 
dem Bsaufärben der Baummolle mit Indigo bie außer 
dem biauen Pigment in demfelben enthaltenen Subs 
fangen (j. B. der von Berzelius aufgefundene 
braune und rorhe Stoff) Ipielen, und ob diefe Subſtan⸗ 
zen dabei nuͤtzlich oder ſchaͤdlich ſind, oder auch ob bie 
eine oder andere von ihnen zur Erpeugung einer bauer: 
— 


V S. polpt, Journ, Bd, XEX VIE Heft 4. ©. 327. 
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haften und glängenden. Farbe unumgänglich noͤthig if, 
(Man vergleiche uͤber dieſe acht Preisfragen Polpt. 
Journ. Bt. XXV. &, 344. und Bv.XXX, ©. 147.) 

9) Silberne Medaille für die Enıdedung eines ge= 
eigneten Mittels um die zum Dehlen dır Baummellens 
jeuge erforderliche, Zeit abzufürgen und diefe Operation 
oͤkonomiſcher zu machen, x 

10) Bronzene Medaille für bie Entdedung ober 
Einführung eines nüplichen Verfahrens in der Katıune 
deuderei. Den im Polpt. Journ. Bd. XXX. &, 
148, und Bd. XXXIV. ©. 63, angegebenen Beilpier 
len werden jegt noch folgende beiuefügt. 

1) Ein oͤkonomiſches Mittel um die Seife bei den 
Paffayen zu erfegen. 

2) Das Blau von effigfaurem and fchmefelfaurem 
Indigo eben fo folid als das Kuͤpendlau zu machen, 

3) Eine Indigofüpe anzufegen, welche nur wenig 
oder gar feinen Bodenſatz hat. 

4) Den Färbeftoff aus dem Wau oder der Quer» 
citronrinde auszjuziehen und ibm im den Handel zu 
bringen. . 

5) Ein. Verdidungsmittel aufjufinden, welches 
durch zinnfaures Kati (Auflöfung von Zinnorpd in Arj= 
tali) und baſiſch effigfaures Blei fib nicht coaguliıt. 

6) Die Rüdftinde beim Färben mit Krapp, Wau 
u. f. w. zu benügen. 

7) Auf Baummollenzeugen einen neuen Färbeftoff 
anzubringen, welches feine Belhaffenheit auch ſeyn 
mai, wenn er nur den ſchwachen Säuren und den Als 
kalien widerſteht. 

8) In das Departement des Oberrheins die Eule 
tar einer Pflanze oder eines Jnfertes einzuführen, weile 
Ge in der Wollen-, Seiden⸗ oder Baummollenfärberei 
angewandt werben fönnen und bisher aus dem Aus 
lande bezogen wurden. 

9) Eine von der Alaunerbe verſchiedene Subſtanz 
anzugeben; weiche eben fo gut mie biefe in der Katıun» 
druderei als Mordant dienen fann und biöher im n G 
fen noch nicht angewandt wurde. * 

10) Ein Verfahren anzugeben, wodutch man mite 
tft Fernambut, Campräpempolg und Quereittonsinde 
Garden Hervorbringen fann, melde dem Chlor, der 
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Luft und ben ſchwachen Säuren eben ſo gut wider⸗ 
ſtehen als die Rrappfarben. 

11) Saberne Medaille für die bıfle Abhandlung 

über das Spienen der Baummolle von N. 80 bis 180, 
metrifch. 
12) Goldene Medaille im Werih von tauſend 
Franken auf eine Mafchine zum Deffnen und Zupfen 
der Baummelle und Wolle aller Art, ohne daß bie« 
feibe dadurch leidet, und wodurch ſowohl das Kiopfen 
ober Schlagen, als auch das Zupfen mit der Hand und 
ber fogenannte Kiopfjupfer (batteur eEplucheur) befeis 
tigt werden kann. 

15) Silberne Medaille für ein Bırfabren, die 
Halsftüde der Beinfpindein an Mule⸗Jennies unbeſcha- 
det der Runde zu bürten. 

14) Brongene Medaille für Verfertigung gefurch⸗ 
ter Eptinder für Spinnnilhlen ausgehärtetem Bunderfen, 
weiche Gplinder nicht Über ein Drittel höher kommen 
blrfen, als die aus gewöhnlihem Eifen. 

15) Bronzene Medaille für Berfertigung und Ab» 
ſatz neuer Baummollenzeuge, 

16) Siberne Medaille auf Erfindung einer blauen 
Farbe, welche der Luft, dem Gior, den Säuren unb 
der Seife beffer widerficht als das Indigklpenblau und 
die wenigftens eben fo lebhaft iſt. 

17) Bronzene Medaille auf Erfindung einer gel= 


ben Farbe, welche der Luft, den Säuren und den Als , 


alien beffer widerficht, als die mit Wau, Quercitron 
und chromfaurem Blei hervor gebrachten, babei aber eben 
fo lebhaft if. 
18) Bronzene Medaille für eine genaue und aus- 
führliche Analyſe der ſchwatzen und weißen Galläpfel, 
des Babahs, des ſicilianiſchen Sumachs und des fran- 
söffchen Sumads (Sumac de Donzeres). _ | 
19) Bronzene Medaille auf Erfindung eines ne 
ſtruments oder einfachen Verfahrens, wodurch man bie 
Dicke (Kiebrigkeit) eimer zum Walzendruck beftimmten 
Garde oder Beige ſchnell und genau beftimmen kann, 
20) Bronzene Medaille flr die Beſchteibung her, 
vorzliglicften bisher angewandten Maſchinen, um bie 
Bruge au walten, 
21) Bronzene Medaille für eine bollſtaͤndige —8 
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mifche Zerlegung bed abgeläuterten Oehles (Huile tour- 
nante) in feine näberen DB fandtheile, 

22) Silberne Medaille flr eine Abhandlung, worin 
gegeigt wird, bei welchem Verbäinig zwiihen der Höhe 
und dem Durchmeſſer eines Schornfteins nicht nur der 
größte Bug Statt findet, fondern aud am meiften on 
Brennmateriat und Baukoſten erfpart wird. 

23) Bronzene Medaille für die breite Mbhandiung 
Über die Etſparung an VBrennmaterial bei den foges 
nannten rauchvergihrenden oder mit Speifungsappararen 
für Steinkohten) verfehmen Defen, nad pofitiwen Ber 
fuhen und Beobachtungen. 

24) Goldene Medaille ſuͤr denjenigen, welchet im 
Departement des Dberrheins die erfte Niederlage von 
guten Mafch'nen zum Vorbereiten und Epinnen des 
Hanfes und Leinens errichten und biefe Maſchine in 
Aufnahme bringen mird, 

25) Bronzene Medaille für eine wichtige BVerbefs 
ferung in irgend einem Induſttie- oder landwirthſchaft⸗ 
lichen Zweige des Drpartements des Dberrbeind, 

26) Bronzene Medaille flir die Einflibrung irgend 
eines neuen Induſtriezweiges in dieſes Departement, 

2) Bronzgene Medarlle für die beiten Abbandluns 
gen Über die Induflriegmeige, weiche in unferm Depat⸗ 
tement zu verbeſſetn oder in daſſelbe einzuführen wären. 

26) Birenzene Medaille flir eine neue Anwendung 
ber’ Naturprodukte des Departements. 

29) Bronztne Medaille für eine aeognoftifhe und 
mineriogifche Beſchreibung einis Theils des Departe⸗ 
ments, 

30) Bronzene Medaille für die Entdedung neuer 
mugbarer Minen in bdiefem BDrpartement. (Man ver» 
gleiche tiber die 11te bis ZOſte Preisfrage Polptehn, 
Zourn, Br. XXX. S. 148 und Br, XXXIV. &.03.) 
er Neue Preisaufgaben, 

31) Sitberne Medaille für ein Berfabe 
een, um mit Krapp, ber bereits gebraucht 
und nachher mit Schwefelfäure behandelt 
wurde, folide Farben bervorzubringen 

Wenn man ein Krappbad felbit bei der Giedehigt 
und fo weit erfchöpft bat, daß es nichts mehr abgibt, 
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fo fann man, wenn man ben Rldftand mit &thm efel- 
fäure behandelt, ihn auswäfht und mit ein wenig 
Kreide fättidt, durch eine zwerte Faͤrbedperation faſt no 
halb To viel Färbriherte als das erſtemal ausziehen, nad 
der Farbe zu urtheilen, weiche die gebeigten Stüde an» 
nebmen , wenn man fie damır behandelt ; die badurd 
erzeugten Farben find jedoch ganz und gar nich: folid 
und mwiderfichen weder dee Seife noch bem Lichte. Wel⸗ 
che Wirkung bat alfo die Schwrfeifäure auf den erfhöpften 
Krapp,,' baß fie ihn nochmals zum Färben geeignet 
macht, und modurd könnte man die bei diefer zweiten 
Operation erhaltene Farbe folid mahen? Die Löfung 
diefes wich igen Probtems könnte den Färbern und Katz 
tunfabrifanten ſeht beteächtlihe Summen erfparen, 

32) BrongeneMedaitle für ein fhneiles 
undeinfahes Berfabren deu Grad ber Fein— 
beit ıroden oder mit Waffer (jur teigigen 
Gonfiflen:) geriebener Subftanzen zu mef 
fen und in Bablen anzugeben. 

Bis auf einen gemwiffen Grat von Zertbeilung dient 
das Sieb fehr gut den Grad der Feinheit anzugeben ; 
«6 hanbdeit fi aber bier um eimen viel größeren Grab 
von Zertheilung, wobei das Auge bie Stückchen kaum 
zu 'unterfheiden vermag. Gebr oft wäre es den Fubris 
Fanten nüglih den Grad von Feimheit des verteilten 
Körpers in dielem Falle zu Bennen. 

35) Bronzene Mepaitlte für ein Berfah- 
ren das Indigblau (fogenannte Fapence» 
Biatı) buch bloß zwei Eintauhungen herz 


vorzubringen. 


Es verfteht fih, daß dieles Verfahren weniger um» 
fländiih und koftfpielig fepn muß, als das bekannte 
von ſechs oder acht Emtauchungen. 

34) Bronzene Medarlie für einen Be 
reiht über die Bortbeite mehrerer jegt im 
Handel KEIERIEHIUIELNERERRERT von Färbe- 
offen. 

Done Zweifel müffen dieſe Ertracte, wenn man 
fie auf eine Ökonomie Werſe erhält, mebr oder mes 
niger Erſparniß duch die Leichtigkeit des Transports 
darbieten; auch hat man zahlreiche Verſuche Über dieſen 
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Gegenſtand angeftellt; ſey «6 aber, daß man bei Bes 
seitung diefer Ertracte ſehr unregelmäßig verfubr, oder 
nicht Die geeigneten Mittel ammandıe, ſich ihrer auf 
vortbeilhafte Weife zu bedienen, oder ‘aus beiden Urs 
fachen zugleich, fie kamen bis jegt noch nicht in allın 
Färbereien in Aufnahme; es wäre daber gut, wenn ſich 
FJemand biefem Gegenftande befonders mwibmete und den 
Gehalt an Pigment und die befte Anwendungsweiſe 
der jegt im Handel vorfommenden Eprtracte beflimmen 
wuͤrde. 

35) Silberne Medaitle für die Beſtim— 
mung der VBerhaltniffe, welche man ben 
Dimenfionen der Laufbänder (Iedernen 
Riemen) zur Fortpflanzung der Bewer» 
gung im Verhältnif zur Stärke der fort— 
gepflanzten Kraft geben muf. 


36) Bronzgene Medaille für bie Beftim- 
mung ber Kraft, welde erfordberiih iſt; 
um die ganze Reihe von Maſchinen in einer 
Baummollenfpinnerei in Bewegung zu 
fegen, fo wie aud für jede diefer Mafhinen 
insbefondere; dieſe Beflimmung muß 
durh den Shnurfraftmeffer (Dynamomötre 
funiculaire ) geſchehen. 

37) Bronzgene Medaille für die Erfin— 
dung eines bauerhafteren und wohlfeile— 
ren Schiffchene für die mechaniſchen Web- 
ſtuͤhle. 

38) Silberne Medaille für denjenigen, 
weldher in unfer Departement bie Fabei- 
kation von hohlengehbämmerten fupfernen 
Walzen zum Kattundreud, aͤhnlich den in 
England verfertigten, einführt. 

39) Brongene Medaille für den Anbau 
bes weißen Maulberrbaums und die Zucht 
von Seidenraupen in dem Departement 
bes Oberrheins. 

Abhandlungen, Beihnungen , Beugnife, Mufter 
müffen unter den bei Preisfeagen ‚gewöhnlichen Foͤrm⸗ 
Sichkeiten vor dem 20, Dectober 1831 an den Präfibent 
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179. Weber das Aſthma der Schleifer; von 
Dr. Ainold Knight, Arzt am allge: 
meinen Kranfenhaufe zu Sheffield. *) 


Das Aſthma oder die Engbrüftigkeit der Schleifer 
if diejenige” Art der Auszehruog, von welcher bie Ar= 
beiter gewoͤhmich befallen werden, twride in und um 
Sheffield die verfähiedenen Arten von Mefferihmiedemaaren 
zu ſchleifen haben. Der Mame paßt eigentlich nice für 
dıe Natur der Krankheit, melde eine wahre Ausjebrung 
ift, und ſcheint dadurch entflanden zu ſeyn, daß bie 
Schiefer den tödtlıchen Character des Leidens dadurch 
zu verbergen fuchten, daß fie ihm den Namen einer 
Krankheit beilegten, welche einer Iängern Lebensbauer 
nit durchaus hinderlich if. Es moͤchte fonderbar 
ſcheinen, daß eine Krankheit, die unter dieſen Pros 
fefiion:ften fo. viele Opfer fordert, bisher von. ben 
Arızten noch fo menig beachtet worden iſt. In dem 
meiften Werken ber Lungenkrankpeiten wird allabinge 
angeführt, daß die. feinen Staub⸗ und Gtahitheilchen, 
die ber'm Schleifen fi mit der Luft miſchen, häufig 
eine Beranlaffungsurfahe der Auszehrung werden, Allein 
außer Hecquet (im Ddeffen „Maladies des Artisans) 
und Dr. Zohnftone zu Worcefler (im 5. Bd. der Me 
moirs of the Medical Society of London) bat, 
meines Wiffens, Niemand eigends Über dieſen Gegen⸗ 
fand geſchrieben. Die erflere diefer Abhandlungen iſt 
mir unbefannt, und die Iehtere handelt. bloß vom Nähe 
nadeifchleifen. Ueberdem ift das jetzige Aſthma dee 
Scheffieldſchen Schleifer erft eine Kraukheit neuern Urs 
(prungs und in feiner heutigen verberblichen Form erſt 
aufgetteten,, ſeitdem das Schleifgeſchaͤft ein zigenes Ge⸗ 
werbe geworben ifl. Fruͤher lagen die Schleifmuhlen 
an fließenden Gewaͤſſern und beſtanden aus luftigen 
Schoppen. Sie konnten auch im Sommer, wegen 
Waſſermangels, nur 4 — 5. Stunden täglich benutzt 
werden, und bie, darm arbeitenden Leute. trieben babei 
noch andere Geſchaͤfte, z. B. Schmitden und Hefte 
u; .. ‚bie — — Rn der 





— die. Hand werker anna — im Mer 
dember 1850, 
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Dampfmafhinen, unter den meiter unten angegebenen 
unglnftigen Berhältniffen leben müffen, 

Mandıe Mefferfhnsiedewaaren werden troden, an» 
dere naf, noch andere fowohl naf als troden geſchliffen. 
Der Schlafer find im Ganzen 2500, und unter bie« 
fen find etwa 150 Gabeif@ierfer, diefe ſchleifen trocken, 
und ſterben im 28 — 32.- Bebensjahre. Die Mafirmeſ⸗ 
ſerſch leifer ſchleifen ſewohl naß als ıroden, und biefe 
ſterben 40 — 45 J. alt. Die Tichmeſſerſchleifer ſchlei⸗ 
fen auf naſſen Steinen und ⸗rreichen ein Alter von 
40 — 50 J. Gegen das Ende des teten Jahrhunderts 
hatte fi das Schleifgefhäft fo vermehrt, daß bie 
Schleifmuͤhlen für den Bedatf micht ansreichten, umd 
da nicht mehr MWafferräder angelegt. werben konnten , fo 
nahm man im I. 1786 feine Bufluht zur Dampfe 
maſchine. Alebald trat in Anfehung der Verhaͤltniſſe 
der Schleifer eine ‚große Ummälzung «in. Sie arbei» 
teten nun in Meinen niebrigen Stuben, wo an 8 — 10 
Steinen oft 16 Prefonen auf einmal beſchaͤftigt waren. 
uhren und Fenfter blieben faft beftändig verſchloſſen, 
die: Buft wurde von fo vielem Steinen außerordentlich 
ſtaubig, und der Staub bei der geringen Girculation 
der Aufi Fa gar⸗ wicht: abgeführt, Wei der Dampf» 
maſchine, bie das ganze Jaht lang arbeitete, hatte 
auch der Schleifer keine Jahreszeit mehr zu ſeinet Er⸗ 
holung frei, fondern er mußte im Durchſchnitt taͤglich 
11 Stunden und 6 Tage bie Woche arbeiten. Die 
Schleifer wohnten -nun meht im der Stadt im der Mach- 
barfhaft ihrer Mühien , ergaben ſich der Unmaͤßigkeit, 
und die Mäfigen und Fleißigen, bie nun fo viel at= 
beiten konnten, als fie wollten, ftarben noch feliber, 
al die Faulen und-Biedertichen, Iene jerſtoͤrende Krauk⸗ 
beit wurde in den letzten Jahren daher fo allgemein, 
baf im I. 1822 von 2509 Schleifen kaum 35 das 
Alter von 80 J., und Baum 70 das Alter von 45 J. 
reicht Hatten, und unter 80 Gabeifchleifmeiftern wicht 
ein einziges Individuum volle 50 J. alt war. 

Da salle Devfucye ‚-die-Auszehrung der Schleifer 
zu beiten, fo lange diefriben ihr Handwerk fortfegtm, 
wißlangen, fo war «6 natuͤtlich, daß man barlıber 
nachdachte, wie ſich die ſelbe verhimberm laſſe. Man 
ſchlug viele Mittel vor. Dr. Johnſtone machte in der 
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oben erwähnten Abhandlung den MWerfihlag, man folle 
Mund und Nafenpöhlen mit Krepp bedecken; allein 
ber Staub des Steines und die Feuchtigkeit bes Ath- 
mens verflopften den Krepp bald, unb alsdann mar 
die Dige und bie Schwierigkeit bes Athemholens Une 
erträglich. Eine andere Vorricptung wurde von W. 
Abraham, einem hoͤchſt menfchenfreundlichen und klugen 
Bewohner Scheffield's, vorgefhlagen. Diefer Appa= 
sat befland aus Magneten, die eine ſolche Stellung 
hatten, daß fie die Staubtheilchen auf ihrem Weg, 
nad dem Mund und Naſenhoͤhten auffingen, Diefe 
im 40. Bde. ©. 130 der den Transactions of the 
Society of Arts vollſtaͤndig beſchtiebene Erfindung 
mwurbe mit der großen goldnen Medaille der Geſeſiſchaft 
belohnt, und verſprach anfangs, dem Uebel Auferft 
wirkfam zu fleuern. Allein die zur Anordnung der 
Magnete und zur Säuberung bderfelben vom Staube 
nörhige Mühe fiel den Arbeitern zu beſchwerlich, daher 
die Erfindung nur theilweife angenommen, umb nadh 
5— 6 Monaten wieder ganz aufgegeben wurde, Ueber- 
dem hielten bie Magnete fall nur die metallifyen Theile 
ben ab, und bob kann man mit Grund annehmen, 
daf der eingsathmere Schleifſteinſtaub mod ſchaͤdlichet 
wirke, als jene. Hr. Abraham brachte übrigens auch 
noch eine andere Metbode in Borfhlag, die zwar we= 
niger finnreih war, als bie erftete, aber ſich practiſch 
als nuͤtzlicher bewährt hat, indem fie, buch mehre 
fache Vervollkommnungen mobificirt, ziemuidh ftark im 
Gebtauch gelommen ift. Sie befland in einem Sch 
groben Sacktuchs oder Flanells, welches in einem hoͤl⸗ 
jernen Rahmen vor dem Schleifitein dicht hinter bie 
Magnete angebiaht wurde, fo baß ber fänmmtliche 
Staub, welchen dieſe nicht batten ”aufhalten können, 
fi daran bängte, Diefer Stoff wurde beftändig naf 
gehalten, und der fid daran anhäufende Staub von 
Beit zu Beit abgeſchlutelt. Die naͤchſte Verbefierung 
wurde von Hen. Hohn Elliot gemacht. Er fertigte einem 
Kaſten an, den er inmenbig mit grobem Canevas auge 
flug. Der Kaſten war an einem Ende weiter, als 
am andern, und wurde milt bem weiten Ende an bem 
Stein augeruͤckt. Der Carnevas warb: mit Waffer bem 
negt, allein der durch die Drehung bed Gteind veramm 
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laßte Luftzug machte ihn balb troden, und bie Vor⸗ 
richtung unbrauchbat. Bei Gelthenheit dieſer Exprri— 
mente fand jedoch Hr. Elliot, Sof der Staub durch 
dem Luftzug mit großer Kraft in ben Kaſten getrieben 
‚werde, und recht wohl durch bemfelben getrieben werden 
Eonne. Defbalb brachte er daran eine Art vom Schlot 
an, und. bebetfte diefen mit Krepp, damit bie Luft, 
aber micht der Staub. durchgehen könne. Etwas vom 
dem feinen Staube ging aber noch immer durch, weß⸗ 
hab tiber dem Krepp noch ein maffer Lappen auf eine 
Art Galgen ausgefpannt wurde, Diele Verbeſſerung 
führte ſchnell zw, einer andern. Der Schlot wurde nam» 
lich durch ein Loc in der Mauer oder ein Fenſter ge» 
keitet, und der Staub fo ganz aus bem Zimmer ge= 
trieben. Am dem Außerm Ende des Schlots brachte man 
noch zur Verſtaͤrkung ded Zugs einen von ber Dampf« 
maſchine aus getriebenen Windfang (fi dredende File 
gel) an. Diefer einfache Apparat chat aͤußerſt gute 
Wirkung, und wurde nad und nach im birfer oder jener 
Geſtalt faft durchgehends eingeführt; allein dennoch fand 
man, daß die Drehung des Steins einen Theil des 
feinern Staubed vor bem Schlote vorbeiriß und nad 
der Lunge des Schleifers führte, und aud dieſe Vor» 
richtung fam daher in Mifcredit. Allerdings ſchlug man 
vor, bdiefem Nachtheile dadurch abzuhelfen, dag man 
an ber unten Seite des Steins hin einem kLuftſtrom 
leitete, allein die Arbeiter hatten bereits das Intereffe 


für die Sache verloren, und dieſer Borfhlag kam 


daher nie zur Ausführung. Beute, melde dem Gr» 
genftande bedeutende Aufmerkfamkeit geſchenkt haben, 
find indeß der Meinung, daß ſich die ſchaͤdlichen Wir« 
kungen des Schleifens fehr vermindern laſſen. Grgen« 
waͤrtig wird in demfelben Zimmer naß und troden ge= 
föniffen. Diefe Gefchäfte wären, fo viel möglich, zu 
trennen, bamit wenigſtens der, welcher naß fchleift, 
wicht unter dem Gefchäfte des Andern leidet. Während 
der Nacht ſetzt fi eine Menge Staub auf die Mar 
fine, der, ſobald die letztere im Thaͤtigkeit tritt, ſich, 
moch che der Schleifer an’ Werk gebt, im der Luft 
des Zimmers verbreitet. Dieß ließe ſich dadurch zum 
Theil verhindern, daß man die Maſchine alle Morgen 
abfäubte und das Zimmer tüftete, Keine Schleifer ſollt 
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und jeber darneben noch ein Geſchaͤft treiben. Keme 


> 


Arbeit follte auf trodnen Steinen verrichtet werben, 
bie auf waffen geſchehen kann. Bei der Eintichtung 
einer neuen Schleifmuͤhle follten am Boden jener Sıube 
bin, große Luftcanaͤle angebracht werden, bie mit dem 
Scornfteine des Dfens in Verbindung ftänden, und 
beren Zug durch von der Dampfmafchine aus getriebene 
Windfänge zu verftärken wäre. Allein da das Gabelr 
ſchleifen das allerſchaͤdlichſte und zugleich Leichtefte Ge» 
ſchaͤft ift, fo waͤre wohl der Worfhlag nicht unpaffend, 
biefes bloß durch Sträffinge beforgen zu laſſen, welche 


fi ſchwerer Verbrechen fhuldig gemacht haben, wäh» . 


rend man Leute, bie geringere Verbrechen begangen 
baben, zur Zretmühle zu verurtheilen bitte. (The 
North of England Medical and Surgical Journ. 
No, 1. August. 1830.) 


180. Verfahren, aus dem weißen Maufbeers 


baum (Morus alba L.) ein Spinnmateriaf 
zu erhalten, welches bem bes Hanfs in 
ber Befchaffenheit gleich koͤmmt; von 
Herrn Mabiot. *) 


Der Erfinder befchreibt es mie folget: Da ich eine 
geroiffe Menge Geitenzweige von jungen, in einee 


Baumſchule erzogenen , Mauibeerbäumden hatte ab» 


ſchneiden laffen, damit biefe hüͤbſch ſenktecht aufwüch ⸗ 
fen, ließ ich die Zweige fammeln, um fie einer Roͤſtung 
zu unterwerfen. in erſtes Liegen im Waſſer loͤſte for 
gleih die Epidermis, und hierauf die Rinde; nachdem 
biefe abgenommen mar, ließ ih aufs Meue einweichen, 
damit der Baſt ſich leichter von dem holzigen Gewebe 
trennen und alle fpinnbaren Theile mit fi nehmen 
möge. Diefe zweite Einweihung dauerte bie im Dem 
Juni. Sept war die Möftung volllommm, Die hole 
sigen Theile und Rinde gaben der geringften Rrafte 
anwendung nad; «6 blieb am Holzigen, welches ei= 
gentlich die Zweige bildete, nichts weiter ſchwach figen, 


'*) S. Beitblatt für Sewerbtreibende und Freunde der Ges 
werbe, Ms. 22. Berlin 1830. 
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als die Möhren,. melde die markigen Ganäte abgeben, 
in welchen der Saft umläuft, und bie die Faſetn ober, 
das Spinnmaterial ausmadhen. | 

Ich fammelte dieſe Faſern, lieg fie im, Schatten 
trodnen und mehrere Tage dem Thau in rinem Ge- 
hoͤlze ausfegen. Bald bemerkie ih, daß -diefe Faſern, 
fo wie fie ſich erweidhten, nad) und nad fanfter beim 
Anfühien wurden. Nach ungefäbe zwanzig Tagen hat 
ten fie wirklich ein feibenartiges Anfeben. 

Die Halıbarkeit diefer Faſern war fo groß, daß 
diejenigen von einer einzelnen Ruthe, in einer Art Fa⸗ 
den vereinigt, der Kraft von zidei an beiden Enden mit 
ihree ganzen Kraft ziehenden Männern widerſtanden. 
Diefes fo bereitete Spinnmatsrial wurde der Unterſu— 
dung zweiet gelehrter Chemiker Übergeben, , welche daran 
alle Eigenſchaften erkannten, die man von dem beften 
Hanf oder Flachs verlangen könnte, . 

Da ib meine Unterfuhungen zu Ende bringen 
wollte, wuͤnſchte ich den "Grad der Neigung kennen zu 
lernen, den dies Spinnmaterial beſitzt, die Farbeſtoffe 
anzunehmen, bie für amtıre Webematerialien gebraucht 
werden. Ich übergab daher einem ſehr geſchickten Faͤr⸗ 
ber hinreichend große Proben davon, um fie den ver⸗ 
fhiedenen Behandlungen in, ber Faͤrbetei vergleichsweiſe 
mit den andern Spinnmarerialien unterwerfen zu köne 
nen. Die Karben, in 34 Nüancen, find den ſchoͤnſten 
Geweben gleich ausgefallen, und man hat haupiſaͤchlich 
das Blau Raimond ausgezeichnet. 

Mas das Gefpinnft daraus betrifft, fo hat ber 
Erfolg jede Erwartung übertroffen. Der Faden, in als 
fen Stärken, ift vollfommen glatt und fehr kraͤftig ge— 
wefen. Man hat einen Theil davon zu Leinwand von 
verſchledenen Graden der Feinheit verarbeitet, die mit 
Bortheil unter den Erzeugniffen dieſer Gattung von 
Snduftrie auftreten und für den Hausgebraudy warnt 
feyn kann. 

Endlich -ift das Epinnmaterial des meifen Maule 
beerkaums, roh oder verarbeitet, in Papier von allen 
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Arten verwandelt worden, das nichts zu wünfhen übrig 
lief. (Journal d’Adricult. du roy. des Pays - Bas. 
Janv. 1830. p. 52.) 

Bei der Vermehrung des Mauibeerrbaums, bie jest 
überall zu erwarten flehet, mödte bie gegenmärtige 
Motiz wohl einige Beachtung verdienen. Dan bat 
zwar ſchon früher die Benugung der: Mauiberrbaum- 
jiorige zu bdiefem Zwecke verſucht, -aber wicht mit dem 
Erfoig des Verfaſſers. 


181.° Bekanntmachung einer — 
Porzelainerde. 


Bei dem Pfarrdorfe Wanderb, eine Meine Stunde 
von bier, wurde ein Bayer von Porzelanerde enıbedt, 
melde an vielen Stellen zu Tage gebt. Diefe Porzelan- 
erde ift fehe fein, und weiß, und foll eine der beften 
fepn. Die damit angeſtellten Verſuche find durchaus 
befriedigend, und dahin ausgefallen, daß fie ganz eiſen⸗ 
frei, nicht ferengflüßig ift, fondern ihre Schmelzung 
ohne Schwierigkeiten von ſtatten geht, und fih rein 
weiß brennt. Sie iſt ganz leicht und mwohlfeil zu Tag 
zu fördern, ſehr weit verbreitet, und ſteht im die Tiefe 
immer maͤchtiger und ſchoͤner. Die Lage dis Dorfes, 
durchzogen von dem Wandrekfluße, Holz genug in der 
ganzen Umgebung zu billigen Preifen, Sigmüblen und 
Eifenhämmer ganz nahe, endlih Strafen nah allen 
Richtungen des Inn = und Auslandes, die fi in biefiger 
Gegend durdjkreugen , find Umſtaͤnde, weiche. jedes Un» 
ternehmen begimfligen 5; weßwegen Kenner, Fabrıkbefiger 
oder Unternehmer auf. diefe Porzelanerde aufmerkiam 
gemacht werden, um ſolche getrodinet weiter fahren zu 
laffen, oder an Drt und Stelle eine Fabrik zu errichten, 
mozu die Conzeſſion unter gefeglichen Bedingungen leicht 
zu erhalten ift. 

Tirſchenteuth am 14. Nov. 1830. 

Königlihes Landgericht daſelbſt. 


Sechzehnter Jahrgang, 


Nro. 51. 


Muͤnchen, den 18ten December 1850, 
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182. Angabe eines Therinometers für Faͤrber; 
von Achill Penot. 


(Xus dem Bulletin de la Societ& de Muhlhausen. 
Nro. 17. Borgel. in der Sigung am 26. Mär; 1830.) 


Man hat fhon feit langer Zeit bie Nachtheile 
bezeichnet, denen der Gebrauch der gewoͤhnlichen Ther⸗ 
mometer bei Beftimmung der Temperatur der Flirbes 
küpen mit Anwendung des Dampfes ausgefegt iſt. 
Diefe Nachtheile rühren vorzüglich daher , daß gemöhn- 
liche Thermometer fihe gerbrehli find, und daher 
aud von den Arbeitern häufig zerbrohen werden, und 
baß es ſehr ſchwierig iſt, den Gang der Temperatur 
in ben Küppen zu verfolgen, wenn man nur immer 
ein und daſſelbe Inſtrument in jede abmechfelnd taucht. 
Ein Thermometer, das am Geſchirte felbft befeftiger, 
“von auffen auf einer eingetheilten Ebene die im In» 
nern vorhandene Temperatur angäbe, wüͤrde ohne 
Zweifel weit vorzuziehen feyn, vorzäglih, meng mit 
der Genauigkeit der Angaben auch noch Leichtigkeit der 
Herftellung und Mägigkeit der Koften verbunden wären. 
Ich ſuchte diefen doppelten Zweck bei ber Conſttuttion 
eine Thermometers zu erreichen, beffen Befchreibung 
ih mir bie Ehre gebe, Ihnen vorzulefen , und von 
dem ich glaube, daß man ihn in Brauereien, Zucker⸗ 
fabriten und ähnlichen Anſtalten mit Nugen gebrau 
Kane. ! 


Fa der Nähe einer verticalen Kante ber Kufe, 
und ohngefaͤht 25 Gentimeter vom Boden, bringt man 
in der Wand pp (Fig. 1.) die Deffnung tt an, und 
ſteckt durch Ddiefe eine Bleitoͤhte, welche an ihrem 
Ende s bermetifch angefchloffen wird. Sie ift ohnge— 
fähr einen Meter lang und 15 bis 18 Millimeter im 
Lihten weit, Am Punkte t biegt man die Röhre 
aufwärts, bis fie ſich vertical nad tm von auffen au 
die Wand ber Kufe anfhlieft. Es ſey de in Fig. 2 
bie vordere Anficht des Theile to von Fig. 1. Man 
befeftige am Punkte c (auf die Weife, wie an Dampf 
Eeffeln die Manometer befeftigt werden,) die Glas— 
söhre c ef, welche fih in die engere Glastoͤhre fi 
fortfegt. Im der weiten Möhre ift der Arm ce, 
welcher noch zum Theil in das Bleitohr eingelaffen if, 
länger als der Arm ef. Che man bie Glasröhre mit 
der Bleitoͤhte verbindet, gieht man in die erftere Queck⸗ 
fiber, bis es in der engen Möhre auf 3 bi6 4 Gens 
timeter Höhe ſteht. Das obere Ende h ber engen 
Nöhre wird Über ber Rampe ausgezogen, fo baf nur 
mehr eine. fehr enge Deffnung bleibt, die man auch, 
mie Fig. 1. zeige, abwärts führen kann, um bas 
Eindringen von Staub. möglihft zu verhindern. 


So wie fi num das Waſſer allmäpli erwärmt, 
dehnt ſich die im der Wieiröhre eingefchloffene Luft aus, 
und drückt. das Queckſulber in der weiten Roͤhre nieder, 
welches dagegen in der Möhre fi fleigt, welche des⸗ 
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wegen von einem viel kleinera Durchmeſſer iſt, damit 
eine geringe Erniedtigung des Niveaus in ber weiten 
Roͤhre eine 8 bis 10mal fo große Erhöhung deffeiben 
in der engen Röhre hervorbringt. 

Da die Rufen nicht immer gleich tief mit Waſſer 
gefüllt find, fo koͤnnte es zumeilen geſchehen, daß ein 
Theil der Bleiroͤhte auffer dem Bade ſtünde. Um dieſen 
Uebeiftand zu vermeiden, kann man der Bilriröhre eine 
geneigte Lage 35 (Fig. 1.) geben. Bmwar findet man 
dann vielleicht nicht die wahre Temperatur der Küppe ; 
der Fehler kann aber immer nur klein ſeyn, meit die 
Fılffigkeit im beftändiger Bewegung erhalten wird, und 
man ann ihn alſo in der Praris wohl vernachlaͤſſigen. 

Die Eintheilung der Scale des Inſtrumentes ge= 
ſchieht erfi am der Kufe ſelbſt. Man ermärmt zuerft 
die Fihffigkeit dis zum Sieden, und bezeichnet dann 
. den Stand des Qurdfilbers in der Möhre fi mit 
100. Nun laͤßt man bie Fluͤſſigkeit, deren Tempe⸗ 
ratur mit gewöhnlichen eingetaudten Thermometern 
- beobachtet wird , abkühlen. Man bezeichnet die Grade 
dee eingetauchten Thermometer von 5 zu 5 mit ben 
naͤmlichtn Zahlen auf der Möhre fi, und theilt nach⸗ 
ber die Abftände in 5 gleiche Theile, Es iſt wohl zu 
merken, daß die Grade nicht alle gleih groß werden, 
da ber Drud der Quedfüberfkiule mit ihrer eigenen 
"Höhe zunimmt; ber Unterfchird aber, der zwifchen 


fünf auf einander folgenden Graden ftatt finden kann, 


ift ſicher zu klein, als daß er in der Praris beachtet 
erden müßte, Da aber biefer Thermometer fehr em» 
pfindlich, und zwar viel empfindlicher iſt, als ein 
gewöhnlicher, fo darf man die Eintheilung nur bei 
» fehr langfamer Abkühlung vornehmen, fo dag man 
für eine kutze Zeit die Temperatur als flationde be» 
trachten kann. 

Um in dem Bleirohre nur trockne Luft zu haben, 
was weſentlich nothwendig ift, ann man mäÄhrend 
24 Stunden am unteren Theile to (Fig. 1.) eine 
Blaſe mit falzfauerm Kalt anbinden, und fie Kine 
mwegucehmen,, wenn die Glasroͤhre befefligt. wird, » 

Man hat bei den Manometern’ der: Dampfkeſſel 
gefunden, daß ſich bei einem, Druck von 5 bis 4 
Atmoſphaͤren bad. Queckſilber mit: einem Mheile bes 
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Sauerftoffes ber Luft verbindet, wodurch der regel» 
mäßige Gang bes nftrumentes geftört wird. (Man 
febe hierüber den 1ften Band diefed Bulletins Seite 48.) 
Ich glaube aber nicht, dag man im vorliegenden Falle 
den gleidyen Uebeiftand zu befürchten babe; follte man 
aber doch finden, daß er eintritt, fo könnte man bie 
Bieiroͤhte mil gut getiodneten kahlenſaurem oder Stick⸗ 
floffyas füllen. 

Um das Inſtrument vor jeder Beſchaͤdigung zu 
(hügen, muß die Bieitöhre mit einem halben böls 
zernen Gplinder , und die duffere Glasröhte mit Dratit» 
gittee umgeben werben, 

Die Herren Köhlin erlaubten mir, im ibrer Fa- 
brite meinen Thermometer zu verfudhen, und es zeigte 
fi fein Gang fo regelmaͤßig, als ich - gebofft hatte, 
Here Eduard Köchlin dat fogar in Bezug auf Soli— 
ditaͤt eime Werbefferung angegeben, nämlh das 
Stuck stog (Fig. 1.) ganz von Eifen zu madın, 
und die enge Glasröhre einzukitrten. Damit aber bei 
biefee Gonftruction der Einfluß der Auffern Tempe» 
ratur micht merklich wird, muß der Theil ovg mit 
einem ſchlechten Wärmeleiter umgeben werden. ‚Wenn 
man" eine eiferne Möhre anwendet, die aus einem 
Stuͤck beſteht, fo Hat man die eine Wand der Kufe 
nabe an einer Kante zu durchbohten, und bie eiferne 
Möhre Irgt ſich dann faſt horizontal an die anliegende 
Band. 

Der atmolphärifche Drud hat nothwendig Einfluß 
auf die Angaben diefes Inſttuments, da es aber nur 
zu einem technifchen Gebrauche beftimmt iſt, fo wird 
es für diefen genau genug ſeyn. 


Bericht bes Heren Daniel Koͤchlin⸗-Schuch, 
im Namen bes Ausihuffes für Chemie, 
über das Thermomerer des Hen. Penot, 

esflattet in der ESikung am 28. Mai 1830. 

Der. Ausſchuß für Chemie, weihem bie Aufgabe 
wurde, über das Thermometer des Den. Penot zu 
berichten, wuͤnſchte, um baffelbe genau beurtheilen 
zu innen, es eine Beit lang wirklich zu verſuchen, 
und wie richteten baber: an. einer unfrer Faͤrbekufen 
eines vor, . 
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Nachdem wie genau nach den Vorſchriften des 
Erfiaders zuerſt die Bleiroͤhte gut getsodnet hatten, 
und eben fo bie Giastoͤhre, goffen mir im letztere bie 
nörbige : Menge Durdfiiber, und Bitteten die beiben 
Röhren mir Siegelwachs an einander. Wir brfeftigten 
die Vorrichtung an eimer Kante der Rufe. Der duffere 
Then 0 gr der Röhre wurde durch eine hölzerne Rap» 
ſel gh geſchützt, und die enge Glasröhre wurde zipi« 
ſchen zwei Schienen. dee Scala eingelaffen, wie bie 
Gapillarröhren der. gewöhntiden Thermometer. Die 
Bieiroͤhte ts erhielt eine ſchwache Neigung, um mit 
einen gröfern Zahl von Waſſerſchichten von verfchiedener 
Temperatur in Beruͤhtung zu kommen. Cie wurde 
zwiſchen zwei ſchmalen Brettern eingeſchloſſen, fie vor 
jedem Stoße zu farlıgen ,„ dem fie mährend der Ope⸗ 
tatiom des Faͤrbens ausgefckt ſeyn koͤnnte, und welche 
body das Waſſer frei um dieſelbe fpielen ließ 

Die Eıntheilung in Grade wurde vorgenommen, 
während das Waſſer in der Kufe ſich allmählich abe 
fühlte, Diefe Vorſicht ift noch aus einem andern 
Grunde, als den: Herr Penot angiebt, nothwendig, 
und man tmlrde kleine Abweihungen in den Graden 
erhalten, wenn man fie nicht befolgte , meil-die Luft, 
die. im dem Theile to (Fig: 1.) eingefchloffen ift, nicht 
mit. der Fılffigkeit in der Kufe in Berührung fteht, 
und baber ihr Volumen nur allmälig vergrößert, indem 
fie fib durch Mittheilung / erwärmt. 

Nach allen diefen Betrachtungen, und nachdem 
wie den regelmäßigen Gang bed Inſtrumentes mehrere 
Tage lang beodachtet haben, glauben wir zu dem 
Schluſſe berei;tigt zu fepn ‚. daß das Thermometer des 
Heren Pinot, obwohl «4 die Genauigkeit eines Kabis 
netsinftrumentes nicht befigt, weiche aber auch in Werk» 
ſtaͤtten nicht erfordertich iſt, mach den vielem Wortheilen, 
die es darbietet, als den Bedingungen des Programme 
für den 190m Preis entſprechend erklärt werden kann, 
welches wie folgt lautete: „Fuͤr die Erfindung eines 
Thetmometers, der hinreichend genau, einfach im feinem 


Bau, und. nicht zerdrechlich iſt, und welcher ohne Un⸗ 


bequewlichteit im: die Faͤrbekufen bei Anwendung des 


Dampfes befeftigt werden kann, und deſſen Anfhaffunges 


— 
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Thermometer des Herrn Penot koͤmmt nit einmal 
auf 12 Franten. 

Bum Schiuffe fhlagen wir vor, ben Preis für 
das Programm zuruͤckzuziehen, und dem Erfinder eine 
Ehrenerwibnung zuzuertennen, da er, nad unfern Sta⸗ 
tuten , als Mitglied des Ausfhuffes für Chemie, nicht 
um den Preis concurriren fann. 


185. Nachricht über einige Arbeiten in ber 
MWerfftätte der hiefigen polytechnifchen 
Eentralfchule. 


Nah dem urfprünglihen Lehrplane ift mit ber 
biefigen polytechniſchen Gemtraifhule zum Behuf des 
Unterrichts in ber practiſchen Mechanik «ine Werkſtaͤtte 
verbunden , und Here Joſeph Liebherr als Lehrer babei 
angeftelle. Die” aufferordentliche Beſchraͤnktheit der DMit« 
tel aller Art hat bisher diefe Werkſtaͤtte fehe niederge⸗ 
halten; es mangelte an Gelb, an einem geeigneten 
Locale und an Einrichtung. Unter folden Umftänden 


doch noch etwas zu leiften, ift nicht blog «in Ver— 


dienft, das Anerkennung verdient, ſondern bemeifet 
vorzüglih,, daß Herr Liebherr die fehe feltene Kunft 
verſteht, Zweck und Mittel in genaue Verbindung zu 
bringen „ und mit unverdroffenem Willen diefe DBerbine 
dung herzuftellen. Zwar ift dieſer Theil der Schule 
bisher nur von fehr wenigen Zöglingen befucht worden, 
und felbft diefe waren Ausländer, vorzuͤglich Schweiger. 
Diefe genoffen nur dem Unterricht und den Gebrauch 
der vorhandenen Werkzeuge, arbeiteten aber an eigenem 
Material und auf eigene Koften Gegenſtaͤnde für fi. 
Wäre der Beſuch zahlreich geweſen, fo wäre daraus 
eine eigenthuͤmliche und fehr bdrüdende Verlegenhtit 
entflanden. Während dieſer Zeit wurde aber bach eine 
Wage für das chemiſche Kaboratorium geliefert, melde 
Prof. Liebhere nah eigenem Entwurfe und größten“ 
theils eigenhändig verfertigte , und welche an Genauige 
keit und. Eleganz nichts zu wuͤnſchen übrig läßt. Eben 
fo wurde. eine von: Prof. Liebherr entworfene grofr, 
doppelt wirkende Zuftpumpe in Arbeit genommen, bie 
indeſſen noch ‚nicht vollendet iſt. 


koſten uͤberdieß 40 Franken nicht uͤberſteigen, ic.“ Das- Später: wurde bie ehemalige allgemicine polptech⸗ 
s ’ 61* 
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nifhe Sammlung der Schule einverleikt, und unter 
ihre Attribute und Untertichtsmittel geſtellt. So zahl» 
zeih nun aud .diefe Sammlung ift, fo fieht man 
doch leicht, daß fie nicht urſpruͤnglich nach einem 
Plane angelegt wurde, fondern, daß fie ein Aggregat 
von mehrern Beinen, urfprünglid getrennten Samm» 
lungen ift. Sie hat daher in Bezug auf vicle eine 
zeine Gegenftände des Mafchinenwefens und der Technik 
beträchtliche Lüden, und könnte den Zweck, - Fabrife 
unternehmern und andern Technikern zum Unterridhte 
zu dienen, nicht erfüllen, 
diefe Sammlung fo viel moͤglich zu vervolfländigen, 
und biefe Vervollſtaͤndigung fol aus der Werkſtaͤtte 
der Schule hervorgehen. Der Verfolgung und Etrei— 
chung dieſes Zweckes ſteht kein anderes Hinderniß ente 
gegen, ald ber Mangel an Mitteln. In den letzten 
fünf Monaten murde- eigentlich erft directe für dieſen 
Zweck gearbeitet, und es murben folgende Modelle im 
dritten Theil ber wirklichen Größe, theils nad eigenen 
Angaben des Prof. Liebherr, theils mit Veränderungen 
und Verbrfferungen nad ſchon vorhandenen Entwürfen 
ausgefuͤhrt. 

1) Ein arbeitendes Modell einer Cylinderbohr⸗ 
maſchine, nad englifcher Art, aber mit zweckmaͤßigen 
Bereinfahungen. 

D) Ein arbeitendes Modell einer Jacquard'ſchen 
Mafhine für Damaſtweberei, nach franzöfifhen Bes 
fhreibungen. j 

3) Ein Hardiſches verfchrtes Federpendel, zum 
wirklichen phofitalifchen Gebraudy , nad) englifhen Bes 
fhreibungen. 

4) Eine tragbare Feuerfprige, zum wirklichen 
Gebrauch, ohne Eplınder, Kolben und Ventile, welche 
für 12 bis 15 fl. angefchafft werden ann, nad Prof. 
Liebhertt's eigener Angabe. 

5) Eine verbefferte Waſchmaſchine, in mirklicher 
Größe und zum wirklichen Gebrauch, vom welcher in 
diefem Wochenblatte Nero. A5. bie Zeichnung und An: 
weifung zum Gebrauche gegeben wurde. 

6) Ein Modell einer Mage für größere Laften, 
vorzüglich für Oekonomen, deren Anfhaffung nur ge= 


Es wurde baher beſchloſſen, 
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einge Auslagen verurfacht, Die Angabe iſt von Prof. 
Liebherr. 

7) Ein Model von einem , Shuhmader « Werk: 
tiſch, um in aufechtıe Sıellung arbeiten zu können, 
nah Buchner, Schuhmadermeifter in Waſſerburg. 

8) Ein Model einer Flachs- und Hanf: Dreh 
mafhıne, nah Bundy, mit WAbinderungen von 
Liebherr. 

9) Ein Modell eines Glockenſtuhls, wobei bie 
Glocke feſt ſteht, und »ur der Schwengel bewegt wird, 

10) Ein Modell eines: Getiridemeffers , mit Ziffer» 
blättern und Zeigern, weiche "die Menge der abgemefz 
fenen Megen u, f. f. angebın. Die Angabe ift von 
Prof. Liebherr. 

11) Ein Modell einer Spinnmaldine für Geier, 
nach Boiſhez, mir Abänderungen von Prof. Lirdherr, 

12) Ein hydrauliſcher Widder, oder Stoßheber, 
nad verfhiedenen Angaben. 

13) Em Modell einer Fafdaubenfägemafdine für 
Schaͤffler, nah einer Belhreibung in Precht's Jabrs 
büchern des polytechniſchen Joſtuuts zu Wien, ohne 
Abbildung. 

14) Ein Streihmodel zum Halbiren. 

15) Eine Anzabı architektoniſcher Körper, melde 
in ber Zeichnungsichule als Körperliche Vorlagen beim 
Unterricht über Beleuchtung und Schattenconftruction 
gebrauht werben. 

Bei diefer Arbeit waren vorzüglich nur” zwei Paar 
Hände ihätig , und fämmiliche * von Prof. Liebhett 
ſelbſt angefertigt. 

Es kann nit unzweckmaͤßig — nochmal auf _ 
den früher angemerkten Umftand aufmerkfam zu machen, 
daß dieſer Theil der polpiechnifhen Schule fo geringen 
Zufprud hat, da ibm doch ein ausgezeichneter und 
gewiß ruͤhmlichſt bekannter Lehrer verſteht. Wie fon 
gefagt, waren bie bisherigen Eieven Ausländer, und 
dieſe verdienen nad ibrem Fleiß, Betragen und Forts 
gang eine tuͤhmliche Erwähnung. Cie befuchten auffer 
der mechaniſchen Werkſtaͤtte, und zum heile vorber, 
den Unterricht im Zeichnen, und mit vorzuͤglichem 
Fleiße dem uͤber deſcriptive Geometrie und Mechanik, 
Die bei weitem uͤberwiegendſte Mehrzahl der Schüler 
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der polptehmirdhen Schule find Wefliffene des Batı- 
faches, und loiche, wilde nur die Schule der freien 
Handzerhnung befuben, um fpäter zur Akademie ber 
Künfte üÜderzurreren. Kür eigentlich techniſche Zwecke 
find nur fehr wenige anmefehd. Soll man nun nicht 
berechtigt fepn, aus diefem Umflande einen Schluß 
auf den Zuftand der Technik und Induſttie in unferm 
Lande zu ziehen ? Mur, mo Einſicht und Thätigkeit 
mangeln / wird in der Megel aud kein Unterricht ge» 
ſucht. Die Urlachen diefer Inertie zu erörtern, iſt 
zwar bier micht der Det, aber das traurige Factum 
drängt ſich feibft hervor. Auf der andern Seite iſt es 
eben fo traurıg,, zu ſehen, daß ſich die Jugend nur 
foihe Arnnın-ffe erwerben will, die auf irgend eine 
DWerfe den Sraarsdienft öffnen, und daß fie ſich vor⸗ 
zuguch auf das Baufach ſtuͤrzt. Wo fell, che nur 
jebn Jahte verfloffen find, diefe Menge von Afpiranten, 
und von Künftleen ihr täglıches Brod gewinnen? Es 
„befinden ſich gegenwärtig nahe all 300 Eleven an ber 
poiptehnifchen Schule, und von dieſen hat obngefähr 
der dritte Theil gar keine weitere Abſicht, als ſich auf. 
die Kunft des Mahleis in der Schule für freie Hand⸗ 
zeichnung vorzubereiten; und bıe übeigen zwei Drittel 
find mit wenigen Ausnabmen für Baufunde ald Haupt» 
gegenftand anme'end, Es ift nicht zw Idugnen, daß 
Fleiß und Zalente vorhanden find, aber werben nicht 
nad wenigen Jahren die meiften dem Manne gleichen, 
der nichts anderes gelernt hatte, als Erbfen durch einen 
Rıng zu werfen? 


184. Literatur. 


Ueber die zweckmaͤßigſte Eintichtung ber 
Gemwerbsfhulen und ber polptehnis 
(hen Inftitute. Eine von der koͤnigl. Eos 
cietaͤt der Wiffenfhaften zu Göttingen  gefrönte 
Preisfhrift,. Von H. ©. Köhler. Göttingen 
1850. 8. 

Der Gegenſtand dieſer Schrift gehört unter. bie 
vielbefprochenen , eigentlich ſchwebenden Gegenflände 


unfrer Tage, und man nimmt biefe kleine Abhande. 


fung mit einer gewiffen Befriedigung und mit einer‘ 
Art von Vorgenuß zur Hand, weil die Gocietät von 
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Goͤttingen biefelbe gekroͤnt, und alfo damit ausge» 
fprochen hat, daß fie die Gedanken und Entwürfe 
des Verfaffers zu dem ihrigen made. Wei wirklicher 
Durdylefung der Schrift wird aber jener vorläufige 


Eindrud zerflört, und. man legt - fie mit Mißbehagen 


wieder weg. Sie enthält durchaus nichts neues und 
originelles , behandelt auch das oft Behandelte auf bie 
bergebrachte Art, und iſt eim meuer trauriger Beleg, 
daß man bioß ſchulmeiſtern will, Das Weſen, das 
man. Volk nennt, wird mie ein ungrzogener Knabe 
betrachtet, der, wenn er an eine beſetzte Tafel 
koͤmmt, aus jeder Schüffel ift, und fi den Magen 
uͤberladet; man fchveidet daher geziemende Biſſen, 
ſtellt ihm dieſe vor, und verbietet ihm, feine Hand 
weiter ausjuftreden. Dadurh, daß man bei Errich» 
tung von Lehranſtalten immer ſtillſchweigend voraus» 
fegt, Diejenigen , welche dieſelben befuchen wollen oder 
follen, kennen ihren eigenen Zweck nicht deutlich, 
haben von ihrem eigenen Willen feine klare Vorſte l⸗ 
lung, gerade dadurch ſetzt man Pehranftalten ber, 
welche wirklich micht geeignet find, mehrfache Zwecke 
zu erfüllen. Der Planmader bat ein imagindres In⸗ 
dividuum in feiner Vorftellung, und glaubt, alle 
Weit befriedigt zu haben, wenn nad feinen Vorſtel- 
lungen fein eingebildetes Weſen beftiedigt wird, wenn 
fo zu fagen, die Operation am Phantom gluͤcklich 
vorlber geht. Man erſchrickt immet vor der Größe 
und Gruͤndlichkeit der polptechnifhen Schule von Frank⸗ 
teich, ja ſelbſt vor der nicht fo hoch geflellten Schule 
in Wien, und laͤßt ſelbſt den geheimen Vorbehalt in 
Bezug auf Iehtere laut werden, daß fie ben Univer» 
fitäten zu nabe ſtehe und zu aͤhnlich ſey. Auf diefem 
irrthumsvolken Wege will man immer durch Lehran⸗ 
ftaiten micht einfach bloß den Unterricht anbieten, fon= 
drem immer zugleich ein Mecept aufbringen, wie und 
wo er zu brauden fep. - * 

„Das Begehren nach Unterricht bat aber num eine 
Art von Deffentlichkeit erlangt, und das Wiederholen 
des nämlichen Begebrens durch eine große Menge von 
Indiriduen bat nad und nad auf den Verkuͤtzungs· 
ausdruck geführt, daß man polytechniſche Schulen be⸗ 
gehtt. Durch dieſe Beſtimmiheit der Benennung hatı'. 


+ 
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das ausgedrudte Begehren feibfi den Schtin von Bes 
fimmipeit erlangt, die es aber im der That keineswe- 
ges hat. Das Begebeem rühret midt vom benem ber, 
von welchen man vorausfept, daß fie das Beduͤrfniß 
fühlen , fondern von anderen, melde das Beduͤrfniß 
vorausfegen, und durch die Art der Erfüllung, welche 
fie vorfdhlagen , für die Nation etwas Weſentlichets zu 
thun glauben, Es zeigt ſich daher als fehr leicht moͤg⸗ 
lich, daß man das Bebürfnig mißkennt, und folglich 
auch bie Mittel, ihm zu begegnen, daf Benennung und 
Sache nicht recht einander entfpeehen, und daß «in 
guter Theil des Vorgebrachten auf Schein und Hypo⸗ 
thefen betuhet. In diefem Falle würde die Erfüllung 
des laut ausgefprodhenen Wunſches feine Dauer und 
Intenſitaͤt kaum bemerkbar unterbrechen, und es würde 
ſich bloß die Benennung des Objectes ändern. Es muf 
alfo vor allem genau bekannt feyn, welche Begriffe man 
mit dem Ausdrud poiptechnifche Schule verbindet , oder 
welche Dinge man mit diefen Worten bezeichnet. Der 
Ausdrud polptechnifhe Schule ift in Frankreich ent= 
flanden, und in Defterreih aufgenemmen worden. In 
Paris und in Wien verbindet man mit biefen Worten 
ſehr genau. befannte Begriffe. Will man aber bei uns 
mit den nämlihen Worten den nämlichen Ginn vers 
binden, fo zeigt fi , daß man nicht verftanden wird, 
wenn. man von polytechniſchen Schulen fpricht, und ans 
dere nicht verficht,, wenn fie von polytechniſchen Schuten 
reden. Man verbindet mit den nämlichen Worten einen 
andern Sinn, und «6 iſt in der That ſchwer, das alles zu» 
fammen zu faffen, und in Maren Worten ausjudrüden, 
mas man in bdiefem Augenblicke unter peiptechnifchen 
Säulen verflanden wiſſen will. Wenn. man. bie vet 
ſchiedenen Aruferungen vergleicht , fo haben fie nichts 
gemein, als daß die Lehrgegenftände von den Matur- 
wiffenfhaften abhängen ; alles Übrige hat eine nicht fehe 
entfernte Achnlichkeit mit Traͤumen. Die vorzuͤglichſten 
in biefem Augenbiide cireulirenden Meinungen. find. fole 
gende: nämlich: „Die polptechnifhen Schulen ſetzen 
durchaus Feine gelehrte oder Schulbildung voraus, und 
die Schüler find hoͤchſtens zwölf bis vierzehn Jahre alt. 
Die poiptehnifhen Schulen haben einen rein praktiſchen 
Zweck, und der ganze Unterricht darf daher durchaus 
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nichts Specutatives haben; es fol alfo aus dem ſoge⸗ 
nannten Hirfswiffenfhaften nur das geicht werden, 
was ammendbar ift, bie Anwendung aber, melde bıe 
Hauptſlache if, fol fogierh und volifländig gegeben wer» 
den. Da das Dauptbrbürfwig rlichtige Pratı-tır- find, 


fo fol bei allem was vorfömmt, die praßıidhe Seite die 


berefyende ſeyn, und es fell alles, fo mweit- es nur 
möylich ift, durch Betſuche anſchaulich zemacht und ber 
vorgehoben, aber forgiäutig alles Dppotberiiche umd jur 
Beit nody Unausgemachte vermden werden, «6 mag 
Erkiärungsgründe oder Folgerungen betreffen. Wenn. 
man es anders macht, vermwirres man bles die Köpfe, 
und bält, durd langen Schulbeſuch bie jungen Leute 
von ihrer praftifchen Laufbahn ad.’ 

Diefe Meinung erfordert eint vollſtaͤndige Würdi- 
gung, und zwar nicht bios deswegen, mwerl fie flr-dem, 
ber die fogenannten Hilfswiffenfhaften nicht kennı, ſeht 
viel Scheinbares hat, fonderm auch, weil fie gegenwärtig 
unter uns fehe verbreiten it und wird, und mam ge» 
wiffermaßen fagen kann, daß fie die Richtung ift, auf 
welcher man polytechniſche Schulen erwarten, 

Das ſehr jugendliche Alter von bödftens zwölf 
bis vierzehn Jahren und der Mangel aller gelehrien 
oder Überhaupt Schulbildung geben eine Grundlage, auf 
die ſich faſt nichts bauen läßt. Deſe Grundtage iſt 
die des bloßen Arbenters. Dagegen wird geſagt: „ſie 
mwäre-die Grundlage des bloßen Arberters, wenn nichts 
mehr hinzu käme; flat daß aber -der junge Menfch 
in die Werkftätte trut, tritt er num in die ‚polptechni, 
ſche Schule, welche ihm vorbereitet, fein künftiges Ge= 
ſchaͤft mit Verftand zu treiben.” Dieſe Aeußetungen 
find ſicher wohlmollend und gut gemeint, fie find aber 
völlig unhalıbar, und zerfließen. bei genauer Prüfung 
wie ein Traum. Was follen nämlich biefe jungen 
Menſchen lernen? Man antwortet: „Algebra, Geome⸗ 
trie, Mechanik, Phyſik, Chemie, Zeichnen, Straffen:, 
Daffer - und Giwilbau, und vorzüglich Technelogie. 
Diefes: alles folk aber eine. bloß practiſche Tendenz ba» 
ben, denn die Theorie nuͤtzt nichts, es fol der Zn» 
dufteie aufgeboifen werden, und dieſes kann nur durch 
Praktiker geſchehen.“ Hier dringen. fi nun mebrere 
ragen zugleich auf, wmd,die erſte iſt, obbenn jemand 
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im Ernfle glauben Tann, daß bie oben genannten 
Wiffenibaftın Stud en für Knaben von zwölf Jahren 
find ? Drefes wird ganz gewiß kein Menſch auf Erden 
ım Ernſte und mit eigener Üeberzeugung behaupten ; 
im Gegeniherle wird jeder, der biefer Kenntniffe ſelbſt 
mächtig iſt, geſteben, daß die Aufgabe etwas abfolut 
Uamoͤgliches verlangt. Man will aber diefer Schwie» 
rigkeit durch den Nachfag abhelfen, daß die practifche 
Richtung und nicht die Tdeorie das Weſentliche fey, 
und daß nur das gelehrt werden foll, was practifch 
anwendbar ift. Diefes heißt aber mit andern Worten, 
man will den Nutzen der Wiſſenſchaften, aber die 
Wiſſenſchaften ſeibſt nıht, man will den Zweck, aber 
die Mitiel nicht, die ausſchließlich allein zu ihm flh« 
ren, die Frucht, aber nicht den Baum, ober noch 
genau, man will die Schneide, aber Peine Klinge, 
an welcher fie fi doc befinden mu Weider Sinn 
taͤßt fib etwa mit dem Ausdruck eimer practifchen 
Tendenz der Algebra verbinden ? Was läßt ſich etwa- 
in dem weiten Gebiere der Mathematik überhaupt an« 
geben, das nicht practifch anwendbar wäre? Und ges 
fegt, es gäbe in Matbematit , Popfit und Chemie 
Lebrfäge oder Erfahrungen, tie zur Stunde nod 
keinen Einfluß auf irgend eine Praxis haben, fo folgt 
daraus nicht, daß fie diefen Einfluß niemals haben 
werden, und daß man fie vermeiden muf, Es mag 
von Adam bis Newton gar manchem Menſchen ein 
Apfel auf das Geficht gefallen feyn, ohne daß bie 
Erfahrung und bie ſichere Ueberzeugung, baf der Apfel 
ſcower fep, gu irgend etwas geführt hat. Sehr oft 
hängt das, mas in einer alltäglichen Praris vorkoͤmmt, 
von den ſchwierigſten Theilen der Wiffenfchaften ab, 
und eine bloß practifhe Anweiſung für alle Faͤlle iſt 
dann unmoͤglich. Man ſucht dann Fälle heraus, welche 
Öfter vortommen als andere, oder wohl aüch die allet⸗ 
einfachften und leichteſten, beſchraͤnkt die Antweifung 
. auf diefe, und Überkäßt alles weitere dem Augenmaafe 
und dem beliebten practifhen Blick. So wird alles zu 
einem Rathen und Meinen, und wenn etwas unters 
nommen oder ausgeführt werden foll, erfcheinen fo 
Diele Meinungen, als Köpfe vorhanden find; und «6 
wird über die Wahrheit von’ mathematiſchen Sägen 
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nah Stimmenmehrheit entichieden. So ſtellt fich der 
Erfolg dar, und es iſt klat, dag auf biefem Wege 
feiner Induſtrie ein Vottheil zugehen kann. Noch viel 
einleuchtender wird dieſes aber, wenn man die Mittel 
prüft; wenn man fi nämlich erfumdigt, was unter 
den Wiffenfchaften , die mit Namen aufgeführt werben, 
verfianden wird. Unter Algebra verfteht man die vier 
einfachen Mechnungsarten , etwas von Potenzen, bie 
Quadrat» und Eubicmurjel, etwas von Gleichungen, 
bie Proportionen, Progreffionen, und etwas von Pos 
garithmep. Auf das Einfehen. und Verſtehen wird 
nicht angetragen , das Ganze wird behandelt wie eine 
Sammlung von Recepten, und man befolgt den Aus» 
ſpruch eines .franzöfifchen Mathematiters : „Allez en 
avant, et la,foi” vous viendra! * Wozu biefe 
Algebra nügt, wird gar nie zw zeigen verfucht, und 
fo entfleht Bei At und Jung bie Meinung, daß fie 
nichts nuͤzt; und man mag bie Sache betrachten, 
wie man will, fo muß man geflehen , daß fie nicht 
nur nichts nügt, Tondern auch nie etwas nügen kann, 
Die Algebra nuͤtzt vorzüglich durch ihre Anwendung auf 
Geometrie und Mechanik, und ba diefe Anwendung 
unterbleibt, fo ift fie im der Megel ein todtes Megifter 
von Formeln, die jebem Gedaͤchtniß emtgehen , und 
gerade den Talentvollſten am meiften anrdeln. Unter 
Geometrie wird die elemmtare Geometrie in ihrer fon» 
thetifhen Fotm verftanden. Diefe nuͤtzt ſo weit, als 
fi die gefuchten Größen burd Zeichnung finden laſſen. 
Da aber dieſes Verfahren vorzüglich bei ſtereometriſchen 
Fragen hoͤchſt muͤhſam, und in Bezug auf Genauig- 
keit beinahe unbraudbar ift, die Algebra aber weber 
auf beftimmte noch unbeftimmte Aufgaben angewendet 
wird, fo fällt auch ber Mugen der Geometrie under 
deutend aus, doch iſt er noch größer, als ber dir 
Algebra. Unter Phyſik wird ein Aggregat von Erpes 
rimenten verſtanden. Diefe unterhalten, aber fie bis 
lehren niht, man lernt Epperimente und ihre Vor» 
richtungen kennen, aber fein Naturgeſetz. Die Schliter 
lernen dadurch gerade fo viel, daß fie ſich getrauen, 
in Geſellſchaft etwas uͤbet Maturerfcheinumgen zu reden, 
aber Anwendung und Mugen find und bleiben null, 
Die Mechanik beftcht in Erperimenten Über den Hebel, 
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«bie fehiefe Ebene ,, den Flaſchenzug, die Schraube, 
und die verzahnten Räder, und ftatt Lehrfäge vor zu⸗ 
tragen, fiellt man Behauptungen auf. Ueber das Gleiche 
gewicht der fluͤſſigen Körper kommen einige Erperimente 
vor, dieſen folgen andere Über das ſpecifiſche Gewicht, 
und flatt von der Bewegung zu handeln, werden einige 
Muͤhlwerke erklärt. Diefes alles fegt aber feinen Men» 
fen in Stand, ſelbſt etwas berzuftellen „ ober etwas 
BVorhandenes zu beurtheilen. Es wird alfo aud durch 
diefe Lehre abfolut kein Zweck erreicht. Die Chemie, 
ald die juͤngſte von allen Naturwiffenfhaften, genießt 
noch gemiffermaßen das Gluͤck der Jugend, naͤmlich 
dag man ihe von allen Seiten ſchmeichelt. Sie bat 
auſſerotdentlich viel im ſehr kutzet Zeit geleiftet, und 
verfpriche noch mehr für die Zukunft; man hat ſich 
daher noch nicht von der Bewunderung erbolet, und 
da zu gleicher Zeit ihr Mugen weit auffallender ift, 
als ber der Mathematif und Phyſik, und auf einem 
bei weitem kuͤrzeren Wege zu erlangen ift, fo wirb 
fie überall gepriefen, und für nothwendig erkläre. 
Alein fie hat ſich noch immer nicht recht in ein Sp: 
ſtem bequemen wollen, und ift body ungemein weite 
laͤufig geworden ; fie widerſtrebet daher dem rapfodifli= 
ſchen Unterricht, welchem Mathrmatit und Phyſik 


nun fon herfömmlid unterliegen, und man muß fie 


entweder haben oder nicht haben. Bei dem bisher bes 
liebten populären Unterricht mählt man baber einen 
befonderen Mittelweg, man fpridt von Chemie, und 
zwar fo viel, daß man ihre Zerminologie zu Erklaͤ— 
zungen benügen ann. Diefes Verfahren gleicht dem 
Berfuche in der Landwirthſchaft, im Stalle Heurrtract 
ftatt Heu, aufzugeben, und fo zu füttern und zu trän« 
Een auf einmal. Was fih nun bei diefen Grundlagen 
aus den fogenannten Hilfsmwiffenfhaften in dem angeb» 
lichen Hauptgegenftande, der Technologie, thum läßt, 
bedarf keiner befondern Betrachtung; man kann nichts 
leiſten, und leiftet folglich nichts. Auf diefem Wege 
fol die Induftrie gehoben werben ! 

Schulen dieſer Art kann man zwar nennen, mie 
man will, und alfo auch polytechniſche, aber fie ge= 
hören ganz gewiß unter die allerunnligeften Dinge auf 
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Erden. Der vorgeſteckte Zweck iſt unbefiimmt und ums 
deutlich, und die Mitte find fo befhaffen, daß gar 
feiner durch fie erreicht werden Bann.’ 


(Schluß foigt.) R , 
Befanntmahung einer aufgefundenen 
Porzelainerde. 
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Bei dem Pfarrdorfe Wanderb, eine Meine Etunde 
von hier, wurde ein Layer von Porjelanerde entbedr, 
welche an vielen Siellen zu Tage gebt. Diefe Porzelan= 
erde ift fehr fein, und weil, und fell eine der befiten 
feon. Die damır angefiellien Berfuhe find durchaus 
befriedigend, und dahin ausgefallen, daß fie ganz eiten» 
frei, nicht ſtrengfluͤßig iſt, fondern ihre Schmetz ung 
ohne Schwirtigkeiten von flatten gebt, und fid rein 
weiß brennt. Sie iſt ganz leicht und wohlfeil zu Tag 
zu fördern, ſeht weit verbreitet, und ſteht im die Tiefe 
immer mächtiger und ſchoͤnet. Die Lage dis Dorfes, 
durchzogen von dem Wandrebfluße, Holz genug in ber 
gangen Umgebung zu billigen Preifen, Saͤgmuͤhlen und 
Eifenhimmer ganz nahe, endlich Straßen nad allen 
Richtungen des Inn» und Auslandes, die ſich in biefiger 
Gegend durchkreuzen, find Umftände, mweiche jedes Un» 
ternehmen begünftigen ; weßwegen Kenner, Fabrıkbefiger 
oder Unternehmer auf diefe Porzelanerde aufmerkſam 
gemacht werden, um foldye getrodnet meiter fahren zu 
laffen, oder an Drt und Stelle eine Fabrik zu errichten, 


wozu die Conzeffion unter gefeglichen Bedingungen leicht 


zu erhalten iſt. 
Tirſchenreuth am 14. Nov. 1830. 


Königlihes Landgericht daſelbſt. 
1 


186. Bekanntmachung. 


Da von mehreren Seiten angefragt wird, ob über 
den Gebrauch der ın Mro. 45. befchriedenen Waſchma⸗ 
fine keine Gebtauchsanweiſung zu drbalten ep, fo 
wird bier befannt gemacht, daf bie Frau des Dieners 
des Verwaltungs Ausfhuff;s, Wolf, mit einer ſolchen 
Maſchine verfehen, und zur Ertheilung ber practifchen, 
wirklichen Unterweifung bereit iſt. 
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Küunſt- uns Gewerbe⸗-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 








Ueber kurferne Geſchirte. — Technologiſche Enchklopãdie, oder alphabetiſches Handbuch der Technologie m. Won J. J. Prechti. — 
iteratur. — Notiz über die in Lethringen gebräuchlichen Fußböden von Zement. — Leber das Meſſen des Druded. Bon Vevan. — 
Werkieng ium’ Abzichen der Raſtermeſſer. — Ertheilung von Geiwerb6 » Privilegien. — Bekanntmachung einer aufgefundenen Porzelainerds. 





Ueber Fupferne Geſchirre. 
Unter der vorigen Regierung in Frankreich wurde 
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durch eine k. Drdonnang der Gebraud Fupferner und ° 


bieiernee Pfannen bei den Ealinen verboten, Dieſes 
Merbot ſtellte Herr Vincent im Journal du Com- 
merce als ungeeignet dar, und rieth zur Zuruͤcknahme 
deſſelben. eine wefentlihen Gründe find in das 
Bulletin universel aufgenommen, und feinen von 
ſeht beachtenswerthtr Natur zu fern. Es beißt dort" 
„Wenn die Ealzpfannen von Gufeifen ſind, fo 
Behätt das in ihnen gewonnene Salz eine dunkle graue 
Farbe, wedurch es am Preife verliert; find aber bie 
Pfannen von Kupfer, fo bleibt das Salz wei, wenn 
die Soole nicht lange in der Pfanne ſtand, denn fonft 
erzeugt fi Kupfererpd, Grlnfpan, der aud Tas 
Salz gtuͤn faͤrbt: Selches kupferhaltige Satz koͤnnte 
aber die ſchlimmſten Zufaͤlle veranlaſſen.“ 

„Der berlihmte engliſche Chemiker, Here Hums 
phrp Davo, machte in den letzten Jahren feines Lebens 
noch eine ſehr ſchoͤne Entdeckung, die hier zur Anwendung 
kommen koͤnnte. 
fläche eines kupfernen Keſſels eine Beine Platte Zinn 
oder Zink loͤthet, und auf dieſe Piaite wieder einen 
Kupferdraht, dann diefen durch ein an ber Seite fies 
dendes Gefäß mit Waſſer führt, und ihm endlich aus 
tem Maffer aufmärts biegt, bis cr bie innere Wand 
ded Keſſels berührt, fo zaigt ſich eine fehr merkwür— 


Wenn man auf bie aͤuſſere Ober⸗ 


— — 1 en 


dige, aber Leicht zw erklaͤrende Erſcheinung. Die Zinn⸗ 
platte und das Blech des Keſſels bilden eine galvas 
nifhe Säule, an welcher der Draht der Gonducter ift, 
Die Wirkung biefer Saͤule ift nun, dag das Waffır 
in dem Meinen zur Seite ſtehenden Gefäffe zerfept 
wird; der Sauerſtoff deffelben wird von dem Zinn 
ober Bine abforbirt, melde fi) orpdiren, mährend 
das Kupfer des Keſſels gänzlich unoppdirbar bleibt. 
Man kann jede beliebige Shure in den kupfernen 
Keſſel gießen, ohne daß diefer auch nur im allerm'ns 
deften oxyditt wird. &ogar , wenn vor der Hırflellung 
biefes Schutzapparates das Kupfer ſchen ſtellenweiſe 
oxyditt iſt, reducirt ſich nach Anbringung jenes Appa⸗ 
rates das vorhandene Oxyd wieder in den rein⸗metalliſchen 
Zuſtand, fo daß feine Spuren davon jurhdbleiben, 
und die innere Oberfläche gewiffermaßen polirt erſcheint.“ 


„Nach dem Antrage des englifhen Parlaments 
wurden zwei mit Kupfer befchlagene Schiffe mit der 
obigen Schutzvorrichtung verfeben. Diefe Schiffe made 
ten die Fahrt nad) Indien; ihr Befchläge blieb von 
Oxyd vollkommen frei, nur entſtand eine andere Uns 
biquemlichkeit daraus. Es hiengen ſich naͤmlich Schaals 
thiere in großer Menge an das Kupfer, ohne von die⸗ 
ſem vergiftet zu worden, und verzögerten durdy ihre An⸗ 
bäufung die Geſchwindigkeit des Schiffes ſeht merklich,” 

„Herr Giement verſuchte es, in einem auf die 
erflärte Weife geſchuͤtten kupfernen Geſchitre Satzfoole 
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abzudampfen. Er ließ biefelbe mehrere Stunden lang 
darin , ohne daß ſich nut die mindefte Spur von Oxyd 
zeigte. Das Salz felbft war volltommen weiß.“ 

Dffenbar teidet dieſe Entdedung manchetlei Ans 
wendungen , und es wire daher mohl zu wünfden, 
baß fie meiter verfolgt, und die Erfdeinungen unter 
verfchiedbenen Umfiinden genau beobadptet würden. 
Das Kupfer wird gerade nicht immet wegen Bergifs 
4ung vermieden , fondern ſehr oft auch blog deswegen, 
weil es die Flüuͤſſigkeit färbt, und durch Oxydation 
ſelbſt Leider. 


188. Technologifche Enenflopädie, oder alpha— 
betifhes Handbuch der Technologie, der 
technifchen Chemie und des Mafchinenwe; 
fens. Herausgegeben von J. J. Prechtl, 
Director des polytechnifchen Inſtituts in 
Wien ıc. 


Etſter Band: Abdampfen bis Waummollzeuge 5 
Bmweiter Band: Beil bis Bouillons. 
Bufammen mit 58 Kupfertafeln. 


Dieſes Werk ift in Bezug auf Technik von bes 
fonderer Wichtigkeit, und feine Verbreitung iſt des⸗ 
wegen fehr zu wuͤnſchen und zu befördeın. Man muß 
zwar in jeder Beziehung auf tas Buch felbft vermeis 
fen, «6 möchte aber body gut feyn, den Plan oder 
die Anlage deffeiben durch einzelne fausgeh:bene Stellen 
der Vortede bemerklich zu machen. Die Definition des 
Ganzen wird auf folgende Meife gegeben: „Das vors 
liegende Merk iſt ein technologiſches Handbuch in alphas 
betifcher Ordnung , deſſen Zweck die gruͤndliche Dar⸗ 
ſtellung ber Sache ift; keinesweges aber ein technolos 
giſches Lexikon, deſſen Hauptzweck im der Erklärung 
der Mörter beſteht.“ Dieſer Haupideſinition .entfpree 
chend folgt die weitete Erklaͤrung; 

„Die Haupttendenz des Werkes iſt praktiſch. 
Wiſſenſchaftliche Begruͤndung iſt jedoch dabei nicht 
ausgeſchloſſen, vielmehr mit Sorgfalt berüuͤckſichtigt; 
denn nur dieſe bringe im viele Gegenſtaͤnde diejenige 
Einfachheit und Ueberſicht, und vereinigt mannigfach 
Berfireutes zum gleichartigen Ganzen im ber Art, daß 
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davon auf wenigen Biaͤttern im Weſentlichen «ben fo 
viel gefagt werden kann, mie auſſerdem / dutch kempi⸗ 
latotiſche Zuſammenhaͤufung auf chen fo viel Bogen. 
Ueberdem if, mag man ſonſt auch noch fo virl von 
dem gtoßen Antheile ſprechen, melden Bervolllomms 
nungen der Künſte dem Bufalle verdanken, fo viel ges 


wiß, daf nur wiſſenſchaftliche Einſicht in die Gründe 
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der techniſchen Verfahrungsarten, Klarheit in die prak⸗ 
tifhe Behandiung und Befländigkeit in den Erfolg. 
bringt, und daf eine welentiihe Vervolllemmnung in 
manchen Künften nicht ſowohl in der Entdedung neuer 
DVerfabrungsarten , als eben in der Sicherheit und 
Beftändigkeit des Erfolges liege, welche in ber Regel 
nur dur die Einſicht dee Gründe erhalten werden 
tönnen. 

Rein wiſſenſchaftliche Artikel, wie fie in ähnliche 
Handtücher Für naturbifterifhe, phyſiſche, chemiſche 
und mechaniſche Wiffenfhaften gehören, find im diefem 
Mirke vermieden, weil die Nefuttate der theotetiſchen 
Untirfuhungen bei denjenigen Gegenſtaͤnden vorkom⸗ 
men, gu denn fie gehören. Doch hat man in diefem 
Bande einen Artikel Über die chemifden Arquivalente 
und eine Tafel derfeiben aufgenommen, weil eine folche 
Tafel die Erfahrungs s Nefultate der theoretifchen Chemie 
umfaßt, durch dieſelbe daher eine Nachweiſungen über 
die Zuſammenſetzung der Körper im Verlaufe des Werkes 
erſpart merden, und weil die Anwendung bderfelben 
dem techniſchen Chemiker bei den Zerſetzungen und Zue 
fammenfigungen , die er vornimmt, unentbehrlich iſt. 

Dieſelbe Beſchtaͤnkung auf den rein techniſchen 
und praktiſchen Zweck dieſes Handbuches, ohne melde 
die zweckmaͤßige Behandlung der Gegenſtaͤnde in dem 
angenemmenen Naume nicht möglih waͤre, enthält 
aud den Grund, daß den verſchiedenen Naturpros 
dukten, melde, ohne durch Arbeit eine Umflaltung 
‚oder Zurichtung erhalten zu haben, als Waaren und 
Materiatiin zur Fabritation im Handel vorkommen, 
in dieſem Werke eine eigenen Artifel gewidmet find, 
indem dieſelben ald Materialien da zu Epradye kom⸗ 
rien, wo ihre Anwendung für einen oder den andern 
Zweck eintritt. 

Nalurgeſchichte, Phyſik, Chemie, Mathematit 
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und Mechanik find unentbehtliche Huͤlfswiſſenſchaften 
der Technologie; letztere nimmt jedoh aus denſelben 
nur dafjenige, was ihren praftifchen Forderungen ent 
ſpricht. Die Technologie ins allgemeimeren Sinne ums 
fafit als Gegenſtand alles dasjenige, mas durch menſch⸗ 
lihe Kunft und: Arbeit eine neue Geftaltung zu irgend 
einem Gebraude annimmt, fo wie die Mittel, diefe 
Gefialtung zu Bewirfen. Diefe kuͤnſtliche Umaͤnderung 
betrifft entweder die Subſtanz, d.. b.. aus dem natlre 
lichen Produkten oder Erxoffem werden neue, von dem 
früheren im dee Wefentheit verſchiedene hervergebradt ;; 
oder fie betrifft die Korm, d. h. aus dem natürlichen: 
oder auch aus künfktihen Produkten werden verſchieden 
geſtaltete Dinge für verfchiedene Zwecke hergeſtellt. Die 
Arbeiten der erfien Art machen die chemiſchen, jene 
ber zweiten die fogemanntın medyanifden Handthierungem 
und Künſte, oder die empiriſch techniſchen Verfah— 
tungsarten aus, die mam auch mit dem Namen ber 
Technologie im engerem Sinne „ oder der empiriſchen 
belegt... Viele Verrihtungen ſchweben auf der Grenze 
don beiden. Alle diefe Arbeiter „ vorzüglid; die litz⸗ 
teren „ können mit Erleiditerung und Vollkommenheit 
nur durch Huͤlfe von Werkzeugen und Mafdiner aus 
geführt werden „ deren Kenntnif und Anwendung daher 
ebenfalls einem bdrittem und wichtigen Zweig ber Tech⸗ 
uologie ausmacht. m dieſem Umriſſe find die Grenzen 
bes vorlidgenden Werkes enthalten, und in diefem Sinne 
iſt daffelbe auf dens Titel als ein alphabetiſches Hand⸗ 
buch der techniſchen Chemie, der, Technologie und des 
Maſchinenweſens bezeichnet.” 

„Ber der Bearbeitung. der Artikel ſelbſt bar mam 
dem gegenmärtig befiehenden Zuſtand des Gegenftandes im 
Auge behalten „ ohne geſchichtliche Nachweiſungen eine 
guniengen. Das Geſchichtliche der Erfindungen paßte 
nit in das vorliegende Werk „ deſſen Raum der Dar— 
ſtellung dir Sache, wie fie im ihrem jegigen: Grabe 
ber Ausbildung da iſt, gehört. Daher wird man audy 
in diefem: Werke eine Menge ven Vorſchriften und an— 
geblichen Verbeſſetungen und. Erfindungen, die in Schuf⸗ 
ten und Joutnalen diterer und neuerer Zeit mitgetheilt 
wurden „aber in ber Ausübung: ohne Werth find, vers 
gebens ſuchen, — dagegen, fo: viel es an. ber Sorgfalt 
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ber Verfaffer lag, nichts vermiſſen, was flr bie prak⸗ 
"si richtige Darfiellung des Gegenſtandes zu dieſer 
Zeit wefentlic war. Auch in ſolchen Fällen „ wo vieler 
fi, immerhin brauchbare, Abänderungen in Vorrich⸗ 
‚ tungen oder Verfahrumgsarten zu demſelben Zwecke fühe 
ren, iſt es im einem foldhen Werke unmoͤglich, oft nur 
einen „Eleinen: Theil derſelben anzugeben;: ſondern es 
müffer aus dieſer Maſſe fuͤr verſchiedene Dauptjwede 
einige Mufler ausgehoben, und die Bedingungen nadıe 
gewiefem werden, deren ‚Erfüllung. bier im: Algemeinem 
weſentlich iſt, und die in Ausführungen für verſchie⸗ 
dene Zwecke bei mannigfaltiger Abänderung beachtet 
werden muͤſſen? fo daß es demjenigen, der diefe Grunde 
füge wohl verftanden angumenden weiß, leicht iſt, jme 
Abaͤnderungen nad jedem einzeinem Zwecke vorzunehe 
men, odee fhom vorhandene Vorridytungen zu beur» 
theilen. Daß Übrigens eim ſolcher Piam nur durch eine 
mühfame , eigenthuͤmliche Bearbeitung ber Artikel, mit 
Vermeidung, jeden Art von Kempilation „ zu erreichen. 
ſey, kann ver Sachverſtaͤndige leicht beurtheilen, und 
der vorliegende erſte Band dürfte wohl ſchon einem: 
Beleg dazu geben. Die Birfaffer haben ſich das Ziel 
gelegt, Feine Angaben, Nachrichten oder Vorſchtiften 
aufzunehmen „. bie nicht aus: authentiſcher Quelle tom⸗ k 
men „ eder bie fie nicht al& wahr, nuͤtztich und durdy 
bie Natur der Sache begruͤndet erfannr,. oder nie 
ſelbſt erfahren, oder nicht: durdy autoptifche Anſicht ver= 
glidyen: oder kennen geletnt haben, wenn nicht ause 
drüdtih bemerkt iſt, daß nur vom: einem. Vorſchlage 
die Rede ſey.“ 
„Uebet das: Bedürfniß eines Werkes nach dem 
dorliegenden Plane dürfte +6 kaum noͤthig ſeyn, vieh 
zu ſprechen. Bei der großen: Menge von: Materialiem, 
welche in Schriften aller Art „ zumal: im bem Zeitfchriften, 
bie ſich die Verbreitung der Erfindungen: und Verbeſ 
ferungen im: Gebiethe der Gewerbsinduftrie zum Ge 
ſchaͤſte matten, oft ohne Auswahl und Kritik zuſam⸗ 
mengehaͤuft ſind — bei der ungeheuren Ausdehnung 
des Feldes der Technologie, und bei, dem: weit verireiie 
teten Streben, umausgefegt Verbeſſerungen im: bie trch 
niſchen Künfte zw bringen, und Neues am die Stell 
des zunaͤchſt Belannien zu ſehen, wird es demienigem. 
52 
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ber uͤber irgend eine techniſche Werfahrungsart , That⸗ 
facye oder Verbefferung Rath zu holten wünfht, oft fehe 
ſchwer, bie gegenwaͤttige Veſchaffenheit dee Sache und 
den letzten Stand ihrer Vervolllommnung mit Sicherheit 
gu erheben, Bei dieſem Drängen nad dem Neueren 
teitt oft das (dom Bekannte, nicht weniger Gute und 
Brauchbare, mandmal ſelbſt Beſſere, in den Hintere 
grund, ja im die Vergeffenheit, und daraus erklärt 
fi bie Erfheinung, daß unfere Zeitfchriften häufig 
Verbefferungen oder Erfindungen als Neuigkeiten ente 
halten , die längft bekannt find. Diefer Umftand- tritt 
oft ſelbſt den wahren Fortfchritten in der technifchen 
Kunft hindernd entgegen ; denn jebe neue Verbifferung, 
wenn fie wahr und fruchtbtingend ſeyn foll, kann nur 
aus der genauen Kenntniß desjenigen, was in biefem 
Gegenflande als das Beſte bereits befannt und erfahren 
ift, hervorgehen, Eben dieſe Kenntniß, durch melde 
zugleich die wiſſenſchaftliche Grundlage des Weſens der 
Sache und ihrer Bedingungen gegeben ift, ift dann 
aud eine reichhaltige Quelle neuer nüglicher Zuthaten, 
Anwendungen und Vervollkemmnungen für denjenigen, 
der Nachdenken mit Scharffinn vereinigt’ 

„Die Artikel in dem vorliegenden Bande haben 
anffer dem Herausgeber den Hırın Georg Altmüt- 
ter, ord. Profeffor der Technologie am f. k. poly⸗ 
techniſchen Inſtitute in Wien, und den Herrn Karl 
Karmarſch, vormal, Affiftenten-der Technologie an 
diefer Lehranſtalt, zu DVerfaffern, welche beide beſtaͤn⸗ 
dige Mitarbeiter diefes Werkes find, und deren chätige 
und Lenntnifreiche Beihulfe das taſche Fortſchreiten 
deffelben verbuͤrget.“ 

Diefen Ecklaͤrungen des berühmten Herausgebers 
if nichts mehr beizufegen, als dag bie zwei bis jegt 
erfpienenen Bände denſelben ganz entfprechen. 


160. Literatur. 


Ueber die zweckmaͤßigſte Einrichtung dee 
Gewerbsſchulen und der polptechniſchen 
Inſtitute. Von H. ©. Köhler 

(Beſchluß.) 
Die Hauptaufgabe beſteht wohl eigentlich datin, 
das Spſtem aller Schulen fo einzurichten, daß fie dem 


T9r 
wirklich vorhandenen Verhaͤltniß zwifhen-den Wiſſen⸗ 
ſchaften und ihrem Einfluß auf Kunſt und Technik fo 
nahe fommen, als möglich , daß ſie alſo einer immer 
zunehmenden "Verbreitung von Kenntniffen nicht nur 
kein Hindernig entgegen ſtellen, fondern das Daupte 
mittel bilden, jene Verbreitung zu beſchleunigen. 
Diefer Zweck laͤßt ſich «aber durch fo auf Echrauten 
geftelite Anſtalten nicht etteichen, denn dieſe fpenden 
nur demjenigen ein kaͤrgliches Almofen der feine reihe 
lihere Quelle gewinnen kann. Die erſte Sorge muj 
daher auf .die Elementarſchulen gewendet werden. Sa 
biefer Beziehung muß. anerfannt werben, daß Deutfde 
land virlleiht unter allen Ländern Eutopa's die meifien 
Elementarſchulen befigt, und daß man ſich alfo nur 
mit Bervolltommnung ihter Einrichtung zu: befaffen hat, 
Diefe Ausgabe ſcheint aber, obgleich fie nur die aller» 
erften Anfangsgründe alles menſchlichen Willens ber 
trifft, doch beteutend fhmwierig, und fie ift, dem Er» 
folge nach zu urtheilen, nirgends geloͤſt. Sind aber 
die vorhandenen Berichte nicht in einem unbrgreiflihen 
Grade falfh und übertrieben, fo befindet ſich das 
Volksunterrichtsweſen in den vereinigten Staaten von 
Morbamerifa unter. allen Ländern der Erde auf dem 
hoͤchſten Punkte der Ausbildung. Jene Berichte mögen 
in einzelnen Punkten übertrieben fepn, «wenn fie aber 
falſch wären, könnten fie dod unmöglich fo überein» 
Rimmend lauten. Es waͤte daher wohl recht fehr zu 
wünfhen, daß von irgend einer deutfchen Regierung 
einige vorurtheilöfreie und Eenntnifceiche Männer in 
jene Länder abgefhit würden , um an Drt und Stelle 
zu unterfuhen, mie das Schul» und Unterrichtömefen 
eingerichtet und befchaffen ift, das nun anerfannter» 
maßen fo. herrliche Früchte trägt. 

Desberger. 


190. Motiz über die in Lothringen nebräuch: 
lihen Fußböden von Zement (pards-ci- 
mens). *) 


(Bulletin de la Societ@ d’Encouragement pour 
V'Industrie nationale. XXIllöme Annce, 1824.) 


Der Baron Coſtaz, von weihem die nadhfelgende 
*) ©. Jahrb. des k. k. polyt. Iuftituts In Wien, ı6r Bd, 
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Mittheilung herrührt , erfuhr bei einer Reife durch Loth⸗ 
gingen, daß man bafelbft feit undenklichen Beiten ein 
Balkiges Zement kennt, welches viele Achnlichkeit mit 
dem in England erfundenen fogenannten römifchen Ze= 
ment zu haben fcheint. Man bedient ſich diefes Kittes 
dauptſaͤchtich, um im Innern der Gebäude, in Theile, 
welche unmittelbar über der Erde fi befinden, Buße 
böden zu verfertigen. Diefe beftchen nicht aus aneins 
andergefegten Stüden, fondern. alle Theile eines Bo» 
dens hängen unter einander zufammen, und jeder Boden 
bilder ein Ganzes, welches gleich einer einzigen Stein« 
Platte den Grund des Gemaches bededt. Ein folder 
Boden dient nicht zur Zierde; man findet fie vielmehr 
dauptfaͤchlich in Kindlichen Wohnungen, in Kellern, ia 
feibft in Vieh- und Pferdeſtaͤllen. Die Dauerfaftige 
Leit dieſer Art von Pflafterung ift ungemein groß. In 
dem umterirdifchen Geſchoſſe des Schloffes zu Tanton⸗ 
de (Depart. der Meurtbe) befindet fih ein Gemad 
mit einem ſolchen Fußboden, ber Über fechzig Jahre 
alt, und doch noch fehr feſt, 
dag er beim Aufftoßen mit einem Stede Klingt. In 
einer Kuͤche des Dorfes Tantonville fand Coftaz einen 
vor 1789 verfertigten Boden dieſer Act, beffen Zus 
fland den Beweis einer aufferordentlidhen Daurrhaftige 
Reit lieferte. Die erwähnte Kuͤche wird, da fie zugleich 
ald Wereinigungsort der Familie dient, fehr Häufig 
befucht. Kiefelfteine, welche bei der Verfertigung in 
die noch weiche Maſſe bes Bodens eingebrüdt worden, 
und movon einige auf der Oberfläche fichtbar find, 
tragen bie Spuren von der durch die Fußbekleidung 
des Gehenden und Kommenden erlittenen Abreibung, 
und einige find bemerklich abgenugt; dennoch hat ber 
Boden eine glatte und ebene Oberflide behalten, 

Die Materialin zur DVerfertigung der in Mebe 
Bebenden Fußboͤden beftehen im Kalk und Kies. Nicht 
allet Kalk ift zu dieſem Gebrauche gleich anwendbar; 
jener, welcher zu Riharbmenil gebrannt wird, vers 
einige in ſich alle noͤthigen Eigenfhaften in einem aus⸗ 
gezeichneten Grade. Miharbmenil ift ein Dorf auf 
bee Straße von Nancy nah Epinat. Der hiefige Kalk 
if berühmt, und wirb auf mehrere Stunden im Ums 
kitiſe, in Gegenden, mo ber gewöhnliche Kalk nicht 


‚harten Steinen beficht, 


glatt und fo hart ifl, 
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felten iſt, geſucht. Man bereitet zu Nidharbmenit 
zwei Sorten von Kalk, grauen und weißen. Der 
graue Kalk ift am meiften gefchägt; er erhärtet ſchnell 
im Waſſer und an der Luft. Der weiße beſiht diefe 
Eigenfhaften nit. Der graue allein wird zur Ver» 
fertigung von Fußböden angewendet. *) j 

Auch unter dem Kieſe wird eine Auswahl ge= 
troffen. Die Steine follen nicht größer als eine Nuf, 
aber auch nicht zu Elein feyn, und bis zur Feinheit 
des Sandes darf die Größe nicht herabfteigen. Die 
befte wäre jene der Beinen Haſelnuͤſſe. Man giebt einen 
entfchiedenen Vorzug dem Kiefe aus der Moſel, welcher 
aus abgerundeten, meiftentheils quarzigen und folglich 
ziemlich rein und frei von 
erdigen Materien iſt; Gigenihaften‘, bie, wie «6 
ſcheint, feine Brauchbarkeit- begründen, 

Das Verhältniß der beiden Zuthaten ift 456 Liter 
Kies auf ein Hektoliter (100 Liter) Kalk. Um eine 
Quadratklafter Boden von ungefühe 3 Zoll Dide zu 
verfertigen, find 77 Liter- (14 Wiener Metzen) Kalk 
und nah dem angegebenen: Verhältniffe, 351 Liter 


— 


2) Payen hat biefe Sorte des Kalfes, fo wie den Stein, 
woraus fie gebrannt wird, chemiſch zerlegt, Der rohe 
Kalkftein iR ſchwaͤrzlichbraun, ſehr dicht, und fo feft,, 
daß einzelne Stüde ſtarke Hommerſchlaͤge aushalten, 
ohne zu brechen. Sein fpeeififches Gewicht iſt —=2,619 
Nach dem Brennen erſcheint er gelblichgrau. Die Ana⸗ 
Infe gab, auf 100 Theile, a) von Kalkftein, b) von 
Kalk, folgende Reſultate: 


a) b) 


Kohlenfaurer Kalt „ » 79,00 Kal... 70,15 
Kohlenſ. Eifenorpbul, 0,92 Eifenomb .» 1,22 

» Manganorybul 0,30 Danganoryb 0,50 

„»  Bittererde . 1,00 Bittrnde - 23,93 
Kieſelerde . . + 13,60 Kiefelerde . 21,80 
Alaunerde » » » « 3,10 Ataunerde.. 3,40 
Kohle unb Erbharz „ 0,58 100,00 


Epurenvon Schwefel: 
eifen; und ftidfloff: 
haftiger Materie . J 

Berluf DE 


100,00 
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(5,5 Migen? Kies erforderlich. Man loͤſcht dem Kalk, 
indem man bas Waſſer dabei dergefialt fpart, daß «6 
nie Über demfelbem ſteht. Wenn der Kart aufſchwillt 


und fi zu heben anfängt, wirft man dem Kies binein, 


Diefe Oprration muß fo ſchnell als möglich geſchehen; 
man verrichtet fie am Mande ber Kalkgrube, aus 
welcher man bie nöchige Menge Kalk nimmt , um ibn, 
ohne Zufag von Maffer, gut mit dem Kieſe zu tere 
mengen. Wenn die Difhung gut gemacht iſt, trägt 
mar fie an den Ort, mo fie verarbeitet werdem ſoll. 
Dan darf daven nie mehr bereiten, al® man fogleidy 
verbtauchen Bann; und die Arbeit muß ohne Untere 
Beehung fortgeführt werden. Min muß aufferdem alle 
Maofregeim mehmen „ damit das aufyetragene Zement 
eine glatte und horizontale Oberfläche erhalte. Vier 
und zwanzig Stuuden nach dem Auftragen überklepft 
wan «6 mittelft eines geraden und glatten Bretes. 
Das Waſſer wird hierdurdy auf die Obsrfläde getrie— 
Een, und bie Kirfafteine dringem ein, fo, daß fie 
nicht mehe bemeikbar find, und die Oberflähe des 
Bodens ausficht, als wenn das Ganze nus aus Kalk 
keflüinde. Man wiederhelt das Schlagen vom 23 zu 
24 Etunder, fo lange man nech Feuchtigkeit bemerkt, 
mas gewöhnlich dutch act Tage dauert. Se feller das 
Bement wird, deſto flärker müffen auch die Edläge 
fon. | 

Bei der Werfertiaung von: Böden, „ melden man 
eine befondere Eorafalt widmen will, fügt man zu 
ben beſchriebenen Sprrationen noch die folgende hinzu. 
Wenn man das erſtemal gefhlagen hat, fo Üiberfieht 
man die Oberfläche des Bedens mit einer fehr dünnen 
Lage von Ziegelmibl ; nah 24 Stundem ſchlaͤgt man 
wieder; dann mird- eine zweite, dünnere Schichte 
Ziegelmehl aufgeflreut „ ſtaͤrker als das erſtemal ge⸗ 
ſchlagen, und ferner mit dem Schlagen, ohne Zuſatz 
von Ziegelmehl, fottgefahren, wie oben angeztigt wor— 
den iſt. Nach acht Tagen iſt der Boden nicht nur 
ſeht bart, ſondern beſſzt auch eine fehr glatte Ober» 
Hide. Man verbraucht bei dieſem Verfahren T bis 
8 Liter (etwa $ Metzen) Ziegelmehl auf jede Quadrats 
klafter; es muß feryfältig darauf aefehen wirden, daß 
bie etſte Lage Biegeimeht micht zu farb aus aͤllt. 


‘ 
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Der Boden von Zement wird nicht unmittelbar 
auf die bloße Erde gelegt, fondern auf ein Bett von 
Ziegelſtuͤcken oder Steinen, wozu große Steine vore 
theiihafter find, als kleine. Wenn dad Gemad) zum 
Aufenthalt für Thiere beſtimmt iſt, fo muß man dem 
Boden einen Monat lang Zeit laſſen, ausjutrodnm 
und zu erhästen. 


191. Ueber das Meffen des Drudes. Bon 
Bevan. 


(Philosophical Magazine and Annals of Philosophy, 
Vol. VI. Nro. 34, October 1829.) 


Dem praktischen Mechaniker ift ed oft wünfdhemss 
werth „2 den wirklichen Drud kennen zu lernen, welchen 
verfchirdene Maſchinen und Inſtrumente hervorbringen z 
eben fo iſt es häufig wuͤnſchenswerth, die Beſtimmung 
dieſes Drudes in einem Raume zu veranſtalten, ber 
zu klein iſt, um die gewoͤhnlichen Vorrichtungen zum 
Meſſen bes Drudes, 4. B. ſtatke Schrauben und 
hydrautiſche Preffer, zuzulaſſen. Was die Schtaube 
betrifft ; fo haͤngt ihr im allen ihrem Modifikationen 
eine ſedt große Meibung an, berem Betrag bie jetzt 
nicht genau ausgemittelt-ift, das Verhaͤltniß der Rei⸗ 
bung zum Drude bei der hydrauliſchen Preffe ift eben» 
falls nicht genügend befannt. 


Auf folgente Weiſe kann man im Meinen Raume, 
mit betraͤchtlicher Genauigkeit die Gröfe eines wirklich 
»flattfindenden Druckes meſſen. 


Wenm man eine bleierne Kugel von irgend einem 
beffimmten Durdmeffer nimmt, und fie einem Drude 
zwifchen Platten vom bärterem Metalle ausſetzt, bie 
eingnder im gerader Richtung ſich nähern ; fo wird 
dieſe Kugel von zwei entgegengefigten Seiten in gleichem. 
Grade zufammengedrüde und-abgeplattet = iſt das Blei 
rein, fo kann der Grad der Aufammendrüdfung die 
Staͤtke bes Druckes anzeigen. Mit einer gradeirten 
Hebelpreffe wird eb leicht fern, eine Efale für ben 
Drud zu büden, meldye bem verſchiedenen Graden der 
Zufommendrädung. entfpriht, bis die Kugel im eine 
flache runde Platte won: ungefähr o2 Zoll: Dice ver= 
wandelt if. Cine gemöhntihe Kugel vom ungefähr 
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8 Boll Durchmeffer erfordert nahe 4000 Pfund Drud 
zur Bewirfung biefer flarten Applattung. Angınoms 
men daher, man wüͤnſche einın wirklichen Drud, 
der beiläufig = 20 Tonnen (44800 Pfund) gefchägt 
wird, zu meffen: fa, iſt es nur nöihig, zehn oder 
zwoͤlf folde Kugeln in folder Entfernung von einander 
zwiſchen die Platten zu legen, daß fie bei ber Aus» 
dehnung ſich gegenfeitig nicht berühren: dann mit 
einem guten Zirkel oder auf andere Weife die Zuſam⸗ 
mendruͤckung jeder Kugel (aus ihrer Dide oder ihrem 
Durchmeſſer) zu meffen; und endlic alle den einzelnen 
Kugeln nad der anfänglich Eonjimirten Skale zugt⸗ 
hörigen Drüdungen zu fummiren. 

Nach dieſer Möthode. hat Bevan die Größe der 
Reibung an einer, eifernen Preßſchraube mit flachem 
Gewinde zu 3 bis $ der angemwendeten Kraft bee 
flimmt ; oder der wirkliche Druck überſtieg in diefem 
Falle nit 4 oder 5 Tonnen, indeß der, ohne Hin⸗ 
ſicht auf Neibung, beredynete Driud, 20 Tonnen bee 
tragen haben würde. 

Se größer die Kugel iſt, deſto größer muß der 
Drud ſeyn, der fie zw einer gewißen Dide reduzitt. 
Ein bleiernes Schrotforn von F Zoll Durchmeſſer ct= 
fordert nahe 100 Pfund, um in ein flades Plaͤttchen 
jufammengedrüdt zu werden. 

Durch Anwendung einer Kugel von $ Zoll Durdye 
meffer fand Bevan den wirklichen Drud eines Schraubs 
flodes -ungefähe gleih 2 Tonnen (4480 Pf.), indeß 
bei derfeiben Kraft, menn feine Meibung gemefen 
wäre, der Diud 8 Tonnen (17920 Pf.) hätte be— 
tragen muͤſſen. 

Bei der praftifhen Anwendung diefer Kugeln if 
46 zweckmaͤßig, einen Kleinen Eindrud mil dem Hama 
mer auf diefelben zu machen, bivor man fie zwi⸗ 
fen die Platten legt, um das’ Rollen zu verhine 
dern. Das Reſultat wird hierdurch nicht beine 
traͤchtigtt, da man ja bloß bie endlicde Zuſammen⸗ 
druckung ſucht und in Betrachtung zieht, welche durch 
eine vorhergegangene geringere, Peine Aenderung er» 
faͤhrt. Dieſer Umſtand srlaubt auch, eine und Die= 
felbe Kugel mehreremale nad einander zu gebrauden, 
wenn man nur darauf Rüdjiht nimmt, daß jeder 
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folgende Drud, dem fie ausgefegt wird, um ihn zu 
meffen, größer ſeyn muß, als der vorhergebende; eben 
fo, wie ein Thon = Zylinder von Wedgwood's Pyro⸗ 
meter zur Beſtimmung mehrgrer Higegrade gebraucht 
werden kann, von melden jeder die früher gemeffenen 
an Stärke übertrifft. 

Es kann bemerkt werden, daß bie Anwendung 
bleierner Kugeln zus Beftimmung des wirklichen Drudes 
den regelmägigen Gang einer Preffe nicht ſtoͤrt, weil 
die Kugeln mit den zu preffenden Gegenſtaͤnden zugleich 
eingefegt werden koͤnnen, wenn man fie nur zwiſchen 
befondere Platten legt, 


192. Werkzeug zum Abziehen der Raſiermeſſer. 
(Bulletin de la Société d’Encouragement pour 


(l’Industrie nationale ‚ XXX Veme. Annee, 1820.) 


Die Aufmünterungs» Gefellfgaft zu Paris hat 
durh Hrn. Merimeer einen ſeht guͤnſtigen Bericht üben 


ein zum Abzichen oder Schaͤtfen der Raſiermeſſer bes 


ſtimmtes Werkzeug erhalten, welchem die Erfinder, 
Finot, den Namen Euthegon giebt. Beim Abzichen 
der Meffer auf dem gewöhnlichen Streich = oder Abzich- 
zieren brüde, fih bie feſt aufliegende Schneide ſtets 
ein wenig in das Leber ein, welches fomit, da «6 
elaſtiſch iſt, vor der Schneide wieder in die Höhe 
ſteigt, und biefelbe allmählich) abrundet oder weniger 
(darf macht. Ein Meffer, bei welchem diefe Veraͤn⸗ 
derung durch oft wiederholtes Abzichen in bedeutenden 
Grade erfolgt if, kann alierdings noch den Bart ohne 
ſchmerzliche Empfindung abſchneiden, allein es wird 
ihn nicht nahe genug an der Haut wegnehmen, Diefer 
Umftand macht das Abzichen dir Nafiermeffer auf dem 
Steine nothwendig, welches wegen der dazu erfordere 
lichen Geſchicklichkeit nicht Jedermanns Sache if, und 
uͤberdieß allmaͤhlich das Beduͤrfniß des Schleifens her⸗ 
beizieht. 

Finot hat, um ben eben angegebenen Nachtheil 
zu vermeiden , flatt des Leders der gewöhnlichen Streich⸗ 
siemen, auf feinen Abzich » Snfirumenten einen weniger 
nachgiebigen Etoff angebracht, nämlich Pappe, tie - 
aus elnem fehr feinen und gleichförmigen Zeuge ger 
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ſchoͤpft if. Er hat ferner bie zum Schärfen und Por 
liren ber Schneide dienlichen Subſtanzen, naͤmlich fehe 
feinen Schmirgel für die eine Seite ber Inſtrumente, 
und gefhlämmtes Politroth für die andere, gleich mit 
unter tie Maffe der Pappe mengen, und bamit verars 
beiten laffen. Die Pappe ift dann mit gefchmolgenem 
Talg getränkt , glatt gepreßt, in Streifen zerfchnitten, 
und auf Holz, wie fonft das Leder, aufgeleimt. Man 
erfpart durch diefe Einrichtung das Auftragen der Schleifs 
maſſt. Wenn die Oberfläche ber Pappe fo glatt ge» 
morden ift, daß fie die Meffer nicht mehr gehörig an⸗ 
greift, fo macht man fie leicht wieder raub, indem 
man fie mit einem ebenen Stüde Bimſtein, ober auf 
einer matten Glasplatte mit gepulvertem Bimſtein ab» 
reibt, und mit einem Zudlappen wieder abwifcht. 


195. Ertheilung von Gewerb3: Privilegien, 


Se. Majeftät der König haben folgende Ge— 

werbs » Privilegien zu ertheilen allergnädigft geruht : 
am 22. Novbr. d. J. dem Jehann Rieberer, 

Pharmacent in Münden, ein Privilegium auf Verfer— 
tigung und Anmendung eines neuen Deſtillit-Apparates 
zur Erzeugung aller arematifhen Waffer, Geifter, Lin 
queurs und Roſoglies für die Dauer von drei Jahren , — 
dem Kupferftscher und Vergolder Georg Ludw. Stöhr 
aus Nürnberg ein Privilegium auf eine neue Art des 
Vergeidens für den Britraum von brei Jahren; 

am 25. Never, d. I. dem Otgelmacher und Mes 
chanifus Benedict Lau zu Aeſchach ein Privilegium 
zur Cinführung einer angeblid ven ihm verbefferten 
lithogtaphiſchen Druck⸗, Urterdruds und Copier = Mas 
fine für den Zeitraum von drei Jahren; 

am 3. Decbr, d. J. dem Mechanikus 2. A. Lein⸗ 
berger zu Nürnberg ein Privitegium auf Verfertigung 
von Drfen nach einer eigenthüͤmlichen Art „Ruftheiger‘ 
genannt, für den Zeitraum von ſechs Jahren. 

Seine Majefiät der König haben am 
28, Nevbr. d. J. die von den Güterbefigern zu Rem, 
Schann Baptift v. Sacobi und JIgnatz Vanni era 
betene Versängerung ihres Priviligiums auf Indigo— 
Erzeugung nah einem eigenthümlichen Verſahten, in 
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Beruͤckſichtigung der bargeftellten Motive im ber Art 
allergnädigft zu beibilligen geruht, daß der Genuß ded 
Privilegiums nad ber im der erften Verleihung » Urs 
Bunde ausgedrüdten Zeit auf weitere fieben Jahte 
vom Tage des wirklichen Ablaufes jener Beit an, ause 
gedehnt feyn foll. 





Nachdem Anton Nudert, Zinngiefer zu Würz⸗ 
burg, mit der zweiten Hälfte der feftgefegten Taxt 
für das unterm 22. October 1826 auf eine Puft-Goms 
preffions = Mafchine verlichene Privilegium noch im Rüde 
ftande iſt, fo wurde unterm 1. December d. J. dieſes 
Privilegium als eriofhen erklärt, 


194 Bekanntmachung einer aufgefundenen 


Porzelainer de, 


Bei dem Pfarrborfe Manderb, eine kleine Etunds 
von bier, wurde ein Lager von Porzelanerde enıbedt 
welche an virken Stellen zu Tage geht. Diefe Porzelane 
erde iſt ſeht fein, und weiß, und fell eine der deßten 
fepn. Die damit angeftellten Verſuche find durchaus 
befriedigend, und dahin ausgefallen, daß fie ganz eifen® 
feet, nit ſtrengflüßig ift, fondern ihre Schmelzung 
ohne Schwirrigkeiren von flatten geht, und fih rein 
weiß brennt. Sie iſt ganz leicht und wohlfeil zu Tag 
zu fördern, ſehr weit verbreitet, und ſteht in die Tiefe 
immer mächtiger und ſchoͤner. Die Lage des Dorfes, 
durchzogen von dem Mandrebfluße, Holz genug in des 
ganzen Umgebung zu billigen Preifen, Saͤgmuͤhlen und 
Eiſenhaͤmmer ganz nahe, endlidh Strafen nah allen 
Richtungen des Inn- und Austandes, die ſich in hieſiger 
Gegend durchkreuzen, ſind Umſtaͤnde, welche jedes Un⸗ 
ternehmen beguͤnſtigen; weßwegen Kenner, Fabrikbeſitzer 
oder Unternehmer auf dieſe Potzelanerde aufmerkſam 
gemacht werden, um ſolche getrocknet weiter fahren zu 
laſſen, oder an Ort und Stelle eine Fabrik zu errichten, 
wezu die Gonzeffion unter gefeglihen Bedingungen leicht 
zu erhalten iſt. 

Zirfhenreuth am 14. Non. 1830. 


Königlihes Landgericht daſelbſt. 
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offtetten, Franz v., Oberftlieut. b.d. k. Haupt:Zeughaus:Direlt. 
ohenner, Anton Joſeph, Stadtfchreiber 
———— Anton Dr., Sprachlehrer am f. Gymnaſium 
ornberger, Alois u, Salz:und Muͤnz-Einloͤſungs-Beamter 
uber, Martin, Schubmachermeifter . . » 
uber, Michael, Sarbenfabrifant . . 
uber, Simm, k. Salinen-Baumaterial:Berwalter . 
uber, Georg, Bergmeiflr . . . 
ubinger, Agapitus, Glockengießer 
urt, Friedrich Karl, .- Fuggerſcher Sericafterißter . 
ufemann, Ludipig, f. Drofefior . ” 
Jan, Chriſtoph Heinrih von, k. Bau— Gonducteur L Sie 
Imbof, Freih. von, Landbau » Angenieur . r 
Kammerlohr, Anton Ritter v., k. Baur Inſpektot 
Karmann, Johann, Bauwerkmeiſter 
Karſch, k. Land-Kommiſſaͤr 
Kaſtner, Karl Wilhelm Dr. , . Hofrath und Hrofeffor 
Kaſtner, Franz Joſeph, Kaffetir . + 


[7 - * 


Stadt Kronach Obermain 


Ruͤden haufen 


Nürnberg 


Amberg 
Abensberg 
München 
Augsburg 
Münden 
Augsburg 


Immenſtadt 
Augsburg 
Muͤnchen 
Augs burg 


Gosmansdorf 


Muͤnchen 


Langenzenn 
Augsburg 
Würzburg 
Münden 
— 

oſenheim 
Fichtlberg 
Augsburg 
Kirchheim 

Würzburg 
Dillingen 
Augsburg 
Landshut 
Roſenheim 

Zweibruͤcken 
Erlangen 
Muͤnchen 


Oberdonau 
Rezat 
Obermain 
Untermain 


Iſar 
Oberdonau 
Iſar 
Obermain 


— 


Untermain 


Oberdonau 
Untermain 


DObermain 
Oberbonan 


Untermain 
DOberbonau 
Iſar 


Rhein 
Rezat 
Iſar 





Namen und Stand der Mitglieder. 








Kauft, * Joſeph, Handeldınann . Pi 
Keerl, Komad Heinrich, k. Regierungsrath . 
Kellner, Anton, Schubmachermeifter . . 
Kettmer, Joſeph, Bürgermeifter . . " Neuburg 
Kinkelin, — Meg ge und Architekt . . Lindau 
Kirchor, Karl, Hofglafer und Gemeinde:Bevollmädhtigter » Münden 
Klar, Jakob, zweiter — Be Tee — 
Klebe, Albert „k. Hofrath — 
Klenze, Leo v., k. geh. Oberbau⸗ Rath und boſau⸗ Intendant — 
Klett, Philipp, & etier und Zraiteur . — 
Kloftermaier, Johſtnn, Hofſchmit — 
Kiddl, ob. Sof. v., k. quiescirter Landrichter — 
Klier, Joſeph, Hauptmann u. Commandant der Pontonier⸗Romp. Ingolſtadt 
Knogler, Klemens, Farber und Magiftratsratb  . — 
Knorr, Thomas, k. Miniſterialrath bes Stonteminifteriums z 

der Finanzen m . A Mündyen 
Knorr, Joh. GHriftoph, Gärbermeifter R 5 Redwitz 
Knorr, Ludwig, Kaufmann und Ma ſtratsrath —— 
Knorr, Wity., E. Inſpektor und Borland des Haupt Salzamtes|® erchtesgaden 
Kobell, Egid v., k. Staatsrath und General-Selretär . Muͤnchen 
Koch, Karl Friedrih, & Land:Gommilfär i . . Spey er 
Koh, Franz Xaver, k. Kreis: Kaflieer . R Regensburg 
Rödh, Joh. Bapt. Frhr. ve, k. Kämmerer und Mag: man Landau 
KöhHLe, Auguſt Dr., E. preußiſcher Finanzrath Marienburg 
Kölbel, Alois, Schloffermeifter eo Münden 
Költnberger, Martin, literater Stadtrat . . Paffau 
König, Fabrik s Befiser u: Are er Oberzell 
Kohler, Jehann, Pfarrer A . . . Bacher 
Kolb, Sophian, Kaufmann und Fabrikant Baireuth 


Koller, Johann Baptiſt, Realitaͤtenbeſitzer Neuburg 
Kollmann, Friedr. Georg Karl, Buchhaͤndle Augsburg 


Korb, Rarlv., E, Oberappell. Grchis. Nath und Gutstefiger Münden 
Krämmer, Hüttenmeilter . St. Ingbert 
Kräanner, Nikolaus Gottfried, Kaufmann und Suhaber "einer 


4 


Wachsbleich Fabrike . Regenbburg 
Krafit-Dellmenſingen, Fr. Kaver.». ‚ Regierungsrath Augsburg 
Krafft, Merander, Regierungsrath und Referent bes Straßen: 

und Waflı erbau : Mefens . 

Kreitmapr, Ignaz Frhr., v., k. Kämmerer und Gutsbefiker 
Kremer, Phil. Franz, ziveiter Bürgermeifter und Handelömann 
Kremer, Ludwig, Bauconducteur u . . 
Krieg, Andreas, Cattun : Manufakturift . ee 
Aröner, Xohann Georg : Eberardeitr" . . 
Krumm, Johann Dr., k. Landrichter 
Küttenb aum, Georg, g Landrichter . 5 — 
Kunig, Gabriel, k. Sektions-Geometer 
Kuntzmann, Gotth., Beſitzer einer Fabrike Ferben u. chem. 

Produkte.) 


Baireuth 
N. Hazkofen 
Augsburg 
Neuburg 
Augsturg 
Sonthofen 
Dettelbach 
München 


Veſtenbergs⸗ 


2 greut 


| Mohnart. | 








ar 
DOberbonanf, 


114144434 
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N 


Untermain 
Iſar 
nterbonau 
Untermain 
Oberdonau 
Obermain 
Oberdonau 
Oberdonau 
Iſar 
Rhein 


Regen 
Dberdonau 


Obermain 


Megen 
Oberbonau 


Untermain 
Ilar 


Rezat 





Namen und Stand ber Mitglieder 


Matri: 
fel:Rre. 





57T I Kurrer, Wilhelm Heinrih v. Dr., Chemifer und Colorift 
362 | Kurz, Anton, k. MRegierungsratb . 
516 Johann Nepomuk v., k. Gonfervator im topographifihen 
ureau e . R 
8095 | Kurs, Georg Anton, Apotheker . 
91% | Kurz, Johann Baptift, fuͤrſtl. Leining' ſcher Heirſchaftsrichter 
985 Lader, Jakob, k. Straßen - und Wallerbau » Infpeftor . 
1 290 | Lämmle, Thada, k. Steuerratb - 
859 | Lammers, Ferdinand, erſter rehtöfundiger Bürgermeifter 
960 | Landauer, Andreas, Bürgermeifter = . . . 
1077 4 Lang, Fran, Handelsmann . 
640 | Langen, Anton v., fürſtl. Dettingen’fcher Herrſchaftsrichter 
1113 JLangenmantel, Ion. Dapt, v., k. Ingenieur I. Klaffe und 
orftand der Bezirks - Baus Infpektion — — 
25 | Lanfenfperger, Georg, Hofwagner . eo 
1057 | Laubmann, ob. Heinrich, Zucicheerenfihleifer —— 
2351 | Leibel, Sebaſt., Hothafnermeifter und Gemeindebevollmädhtigter 
654 feiner, Kohann Ehriftian, F. Landrider - .»  » 
355 | Leirel, Zr. Zav., k. Landrihter . . 
1359 Lenhard, Martin, Mebdizinal = Affeffor und Apoteter — 


616 | enler, Ignaz Joſeph Buchhaͤndler 

907 | Lenz, Friedrich, k. Landrichter 

1010 | Leo, Franz Dr., Profeſſor der Chemie bey der gtsehnihen 
Gentral :und Seyertagsichnle . A 


19 | Leprieur, Heinr. Jacob von, k. Münzbdireftor 
49 | Lerhenield, Mar Freyherr v., bevollmädhtigter vniniſter c. 
160 | Lesmuͤller, Gregor, Stadtapothefer 
462 | Le Suire,' Wilhelm von, Mel und Commmndant des 1. 
Jäger: Bataillons 
062 | Ley, Johann, fürft. Zyurn = und Tarifcher Herrfchaftsrichter 
704 — Karl Franz Freyherr v., Landrichter und Guts 
eſitzer 
113 | Liebherr, Benedikt, Mechaniker A 
112 — — und Drofefer an ber Fobptegni 
ule i ar R 
1098 | Lieheimer, Steinmg . 
598 | Liedersfronn, Leopold Liederer Sr. ’ Direktor einer männ: 
lichen Erziehungs = Anftalt . . . . 
084 | Limb, Mathäuß, f. Landribter =» 
102 Lindauer, Franz, Handelsmann und Wechſeigerichts » Afleffor 
903 | Lindtner, Euſtach, Hoffchloffer und Magiftratsrah . 
319 | Link, Arnold v., k. Generals — — Regierungs⸗Praͤ⸗ 


fident des Regen-Kreiſes. . a? BEE 
1001 | Lipp, Joſeph, Handelömann . 
008 | Kobenhofer, Poilipp, Tubfabrikant und Konfarann 
862 | Lober, Gigmund, Apotheker . — 


288 | Lorber, Karl Sigmund, Buͤrgermeiſter . . . 


Augöburg 
Speyer 


Lohr a. M. 


Miltenber 
Muͤnchen 


Erlangen 

Hapfurt 

Münden 
Mallerftein 


Kempten 
Münden 
Beißenburg 
Münden 
Feuchtwang 
Mindelheim 
reifing 
tünden 
Ans bach 


Münden 
——— 
uͤnchen 


Burghauſen 
Eulzheim 


Neuftadt 
Landshut 


Münden 
Augsburg 


Erlangen 

Werneck 
Muͤnchen 
Bamberg 


Regensburg 


Wollnzach 
Woͤrth 
Erding 

Lands hut 






Oberdonau 
Rhein 


Iſar 
Untermain 


Iſar 


Rezat 
Untermain 
Iſar 
Rezat 


Oberdonau 
Iſar 
Rezat 
Ifar 
Rezat 
Oberdonau 


Iſar 
Rezat 


Iſar 


Unterdonau 
Untermain 


Obermain 
Iſar 


Iſar 
Oberdonau 


Rezat 
Untermain 

Iſar 
Obermain 


Regen 
Iſar 
Rezat 
Iſar 

Iſar 


— r—— — — —— —r — — — — — — — — — —— — — — — 





Matri- 
tel⸗Nro. 


Lotzbeck, vg Freyherr v., Gutöbefiker — 





Namen und Stand der Mitglieder. 


562 | Luccas, Fr. Zav. v., k. Bau = Ingenieur R . 
631 | Lüftenegger, Joſeph, Weinhändier und Echiffmeifter . 
512 | Lunglmapyr, Sr. Xav., F. Kreisbau :Ingeniur . . 
1045| Lurz, Balth., Lederfäbrikant und Magiftratsratb . . 
135 | Lug, Johann Heinr. von, Megierungs: Dirt . « 
320 | Luz, Johann Andreas, Kaffetier . — R A 2 
3598 | Luzenberger, Sofeph, k. Landrichter . 
825 | Madler, di. Joſeph, fürftt. Leining’fcher Forftverwalter . 
zo7 | Mapdler, Ph., Hofzimmermeifter und Magiftratsrath 
612 — Anton v., Tabakfabrik⸗ — und Di 
ratörat . . $ 
471 | Maier, Karl Andrä Br. , k. Abvolat — 
145 | Maierbofer, Bartholomänd, Silberarbeiter  » 
417 | Maierbofer, Michael, gebeimer Eefretär und Kapları Ihrer 
koͤnigl. Hoheit der Frau Churfürftin . Be . 
415 | Maiert, Johann Bapt., Weinwirth 
136 | Mailinger, fönigl. bayer. Major im 1. Einien + Infanterie: Ne: 
gimente König ne, Ta 2 u en eg 
1020 | Mainberger, Weingafigeter . 
173 | Mann, Karl Ghriftian ven, k. Kämmerer, wirflicher Staats: 
rath, Wicepräfident des Ober: Apellationd Gerichts :c. . 
1054 | Mann, Karl von, königlicher Oberft, Ritter tes Militär: 
Mar: Sofeph =» Ordens und der  franzöfiiden Ehrenlegion, dann 
Gutsbeſitzer. Ri . . . 
228 | Marfchallek, Karl, Abvokat 
627 martin, Kajetan, Dekonomie = Verwalter des allgemeinen Kran: 
enbaufes . . . 
1056 | Martini, X. ©. Sohn, Wagenfabrikant .o 
005 | Martius, Theodor Wilhelm, Apotheker W 
241 | Matulfa, Joſeph, Kaufmann . . 
1056 | Maurer, Michael, beriogl. Beuchtenbergifcher Bau = Inſpektor 
321 | Mayer, Markus Dr., k. Rentbeamter . Pr . 
250 | Mayer, Mar, Echmelztiegel: Fabrifant . . 
820 | Mayer, Georg, Badbefiker . . . 
894 | Maner, Johann, rechtskundiger Pürgermeifter A 
515 | Maper, Franz Paul, Palier beim Stadtbrunnen = Baumefen 
273 | Mayrhofer, Thomas, rechtöfundiger Magiftratsratb . 
1014 | Medicus, Ludwig Wallrad, k. Hofrath und Profeflor an ber 
hoben Schule # . . . . . 
05 | Menz, Karl von, k. Landrichter 
772 | Menzel, Heinrich, Straßen nd Waflerbau » Infpeftor R 
177 Metivier, Johann, k. Bau.atb - 
1035 1 Mettingb, Karl Freyherr von, Fönigticer Kämmerer und 
Forftmeifter . . 
—9— Miller, Guſtav, Papierfabrikant 
1 


Miller, Zofepp v., k. General: Zoll: und Maut » Direktor 
2" 


Weyhern 
Bamberg 
Paſſau 
Muͤnchen 
Land shut 

Ansbach 
Augsburg 
Lontéberg 
Miltenberg 
Bamberg 


Münden 
Bitsbiburg 
München 


Stepperg 
München 


Angolfiadt 
Münden 


Amberg 
Paflau 


Münden 
Baireuth 
Erlangen 
Augsburg 
Eich ſtaͤdt 
Tölz 
Hafnerzell 


Boarnbaufen 


Rorhenburg 
Münden 
Augsburg 


Münden 
Mafferburg 
Bamberg 
Münden 


Starnberg 
Nürnberg 
' Münde 





| Wohnort. | Kreis 





ar 
Obermain 
Unterdbonan 

Slar 

Rezat 
Oberd mau 

Star 

Untermain 
I bermain 


Sfar 


DO berbonau 
Iſar 


Regen 
Iſar 


Regen 
Unterbonau 


Mar 
Obermain 
Mezat 
Oberbonau 
Megen 
Iſar 
Unterdonau 
Iſar 
Rezat 


Kar 
Oberdonau 
Iſar 


Obermain 
Iſar 


Hezat 
Iſar 








Matri: 


tel⸗Nro. Namen und Stand der Mitglieder. 


642 | Mindler, Franz Joſeph, Knigliher — und Stadt⸗ 
Kommiffär . j . . 
10355 | Mitterwallner, Franz Zi. ; Lebzelter A 

102] Moll, Karl Fihr. v., geh. Nath und Akademiker . . 

gr] Moreli, Bernhard, k. Kreisbaurath und Anfpeftor . z 
293 | Müller, Philipp David, Ga arsch und Goniiftorialrath 
354 | Müller, Sr. Iofepb, Regierunge z und Kreis »Schulrath 
11238 | Müller, Michael Fried,, f. Lan richter 
250 | Mulzer, Adam Iofeph "Auguft Fehr. wir f. Generattommifjär 

und Regierungd= Präfident . . . . 
368 | Munding, Iobdann, Brauer . 
292 | Nagel, Heinrich von, quiedcirter öniglicher geheimer Sinan;: 
Kegiftrator . . . . Der 
669 ! Nagler, Georg, k. Landrichier 
30 en inger, Friedrich Simon, Shreibmaterialienhänbler und 
apierer « 
639 | Neefer, Zobann Leondard, Graf. Kaftel‘ cher Derrſchaftsrichter 
505 | Neufäufler, BEE: k. gi Qutmadr . .  » 

55 | Neuß, Johann Jakob, k. Hof: Medaillur . . ; 
254 1 Neuß, Georg Chriſtoph, "Sol: und Silberarbeiter . s 
525 Nigal, Joſeph Anten, Handelömann . ur . 
226 | Derthel, Georg Friedrich v., Bürgermeifter r . 
522 | Derle, Ghrift. Jakob, Caffetier . 2 . 
570 | Oblmühler, Daniel Joſeph, koͤnigl. Sufpeftr und Hofbau: 

d Gondufteur . 5 

161 | Oftermaier, Fohann Jakob, Stadtapothefer . a 
968 | Ott, Mar, k. Lanbrichter R = . . f . 
1114 | Ottmann, Paul, Wagenbauer, . A R . 

49 ı Danzer, Chriftopb v., E. Megierungdratb ; . j 

1089 | Pappenheim, Albert Graf von, General: Major ıc. 

780 | Bauer, Joſeph, Kaufmann . 

813 | Paumgarten, Franz Graf von, ?. Kämmerer, Dberf unt 
Adjudant Sr. Majchhit des Königs . — 

105 1 Paur, Joſeph, Buͤrgermeiſter und Apotheker ; 

474 | Pelktofen, Johann Nepomuk Fehr. v., koͤnigl. Khmmerer unt 
Kreis =» Schulrath . ‘ 

521 Pertſch, Johann Nepomuk, £ Oberbaurath 
467 | Peterfen, Wilhelm, F. Landkommiſſar er 
625 | Pfäffinger, Xaver Anton, Kaufmann ar.% 

748 | Pfaus, Friedrich, Kaufmann > oo. 0. 
1002 | Pfeiffer, Milb. Std. . Bau⸗Ingenieur 
355 | Pfeiffer, Franz Zaver, Fabrikant muſikaliſcher Inftrumente 
094 I Pfleg —3 Johann Nepomuck, St dcapocheter und ar 

meifter ei 

750 | Pigenot, Sebaſtian v., Lreisbauraih 
159 | Plankb, Alois v., k. Kämmerer und Dinifteriatrath E 
544 | Plebft, Zalab Briedr., 


Kaufmann und Tuchfabrikaut 


Wohnort. 


Lindau 
Paſſau 
Muͤnchen 
Augsburg 
Speyer 
Augsburg 
Hetzogenautach 


Paſſau 
Augsburg 


Muͤnchen 
Troſtberg 


Augsburg 
Rütdenbaufen 

Münden 

Augsburg 


Tölz 
Hof 
Augsburg 


München 
Günzburg 
Augsburg 
Münden 
Augsburg 
Paſſau 


Muͤnchen 
Tra unein 


Teiſing 
Muͤnchen 
Landau 
Amberg 
Augsburg 
Ansbach 


Augsburg _ 


Reichenhall 
Paſſau 
Muͤnchen 
Memmingen 










Kreis, 


Oberbonau 
Untertonau 


Iſar 


POberdonau 


Rhein 
Ober donau 
Rezat 


Unterdonau 
Ober donau 


Iſar 


Oberdonau 
Untermain 
Iſar 


Oberdonau 


Jſar 
Obermain 
Oberdonau 


Iſar 


Oberdonau 
Iſar 
Oberdonau 
Unterdonau 


Iſar 


Rhein 
Regen 
Oberdonau 
Rezat 
Oberdonau 


Iſar 
Unterdonau 

Iſar 
Oberdonau 


A EEE 


479 
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? | ..  Ramen und Stand der Witglieder. | "Wohnort, | Kreis. 
nn Un = ⏑⏑ — — ——— — 


Poͤllath, Karl, Nadler und Knopf-Fabrikant. Schrobenhauſ. Oberdonau 
Poͤlzl, Peter, Paul, Landrichter Noͤrdlingen Rezat 
Pollmann, Zriebr. Ludwig, hanndveriſcher Hauptmann und 

Beſitzer eines — Eiſen- und Vitriol— ME > . Ludwigftabt | Obermain 


Ponzelin, of. v., k. Baus&ondufteur . . Deggendorf Unterdonau 
Popp, Heinrih Karl, fürftl. Primat' ſcher Hofaͤpotheker Regensburg Regen 
Prantl, Joſ. „k. Rentbeamter — Muͤnchen Iſar 
Prech tet, Joh. Chriſtoph, Kaufmann . 2 Regensburg Regen 
Prezner, Joh. Georg, Meißgärber . Ingolſtadt — 
Pruggmayr, Franz Paul, Diſtrikts- Gaffier und Handels: 

mann . ‘ A . Kürftenfeldbrud far 
Yudta, Wolfg. Heint. Dr. ' t. Eandrichter Ri . . Erlangen Rezat 
Püttner, Friedr. Chriſtoph Ludwig, Landbaumeiſter Baireuth, Obernain 
Pirttner, Georg Friedrich, Adminiſtrator und Mitbeſitzer me Goldene Adler: 

Ditriol-Wertid . R — hütte — 
Puille, Ludwig, Hofbau— Vonduͤkteur ı . . Nomphenburg Iſar 
Purainer, Georg, Bau-Condukteur Paſſau Unterdonau 
Raab, Georg Chriſtian, frhrl. v. Guttenhergijcher Patrimoni: 

al: SRichter . . Weißenburg Mezat 
Kabel, ®: org, Patrimonial: Richter und "Bandeigenthlimer Brennberg Negen 


Raifer, Johann Nep. v., Regierungs- Direktor . Augsburg Oberdonau 


Ramfauer, Thabaus, f. Tandrihterr . A . x Schrebenhauſen — 
Rappold, +»  SKlemens, Advokat = R München ar 


Ratti u Joſeph, Ingenieur 2ter Klaſſe R Baireuth Obermain 


Reber, g Zav., k. Landrichter Kamm Unterdonau 
Reich, G. Chriſt., Kunſtdreher, Optikus und Magiftratsrath Fürth Rezat 
Reiche, 6. Ludwig Adolph v., k. Landrichter . . . Gelb — 
Reichel, Joſeph Wilh., Kaufmann und —— Muͤnchber — 
Reichel, Friedrich, Vürgermeifter . . . Markt Redwitz — 
Reichelmayr, Joſ., Kaufmann Muͤnchen Iſar 
Reihlin-Meldegg, Leopold o., k. Kämmerer und Haupt: 

mann der Sapeur⸗Compagnie . . Xngolftabt Negen 
Reigersberg, Thadäns Frhr. v., Stadtkormmiflär . Neuburg |Oberdonau 
Reindel, Joh. Ev. v., Gutsbeſitzer und Appellationdgerichtö- 

Direktor . Straubing unterdonau 
Reindel, Georg, Revifor bey der Steuersfatater Commifſi ion | Muͤnchen far 
Reiffer, Ignatz, Stuͤckgieſſer . Augsburg | Oberbonau 


Rhodius, ol. v., Kaufmann, Beſiher einer mechaniſchen 
Mollfpinnerei, Fönigl. ————— Aſſeſſor und Landwehr⸗ 
Major . Würzburg | Untermain 
er ne bon, "Dberbaurath des Miniferial » Bau- 
Münden ar 


Bür * - [} . - * “ . . 
Kiedln Chriftopb, Regierungsrat und Landbau »Inzs 

fpeftor — Baireuth Obermain 
Ringel, Ludwig Aeguſt von, Staatsraih u. Generaldirektor Münden Iſar 
Ritfter, Johann jun., Baur und Maurermeiſter MWunfiebel |Untermain 


Matris 


lel⸗Nro. 


Namen und Stand der Mitglieder. Wohnort. Kreis. 





Robbi, Anton, und Sello Adolph, Kaufleute und Fabrikanten Kirchenlamitz— Obermain 
Röder, Kaspar, Landeigenthümer und Gemeindevorſteher Laudenbach Oberdonau 
Roͤsl, Joſeph, Buchdrucker und Beſitzer einer Kunft: und 

Schreibmaterialien » Handlun Fe ae Hr Münden Iſar 
Roͤßlher, Joſeph, Buche. “0. . — Erding — 
Rollwagen, op. Gottl., Buchbinder — — Augsburg | Oberbonau 
Rotenhahn, Herrniann Frhr. v. Rentweinsdorf] Untermain. 
Roth, Friedrich Wilhelm, Stadtfommiffdr R r Memmingen | Oberdonau 
NRottlauf, Johann hilipp, Landrichter von Gleusdorf Baunach Untermain 
Rudhardt, Ignaz, Dr v., k. Negierungd = Direktor . Regensburg Regen 
Rouffeau, Karl Julius, Oberbaurath . Regenspurg — 
Ruepprecht, Georg —RE Frhr. u, Großhändler . intau Dberdonau 
Rütb, Franz Karl, Zeugfabritant . "Mittertsih | Odermain 
Ruffini, Joſeph Frhr. u, k. Kämmerer und Gutsbeſitzer Kugsburg Ober donau 
N ufin, Joſ. v., Partikulier — — 
Rugendas, Johann Lorenz, Profeſſor m der Kunſiſchule — — 
Rum neh Phil. Ernft, Hohenl. — — Herrſchafts⸗ S hillingsfirſt / Rezat 

richter eo 
Saͤmer, Michael, Papierfabrikant. Fe Se ——— — Furth Regen 
Salomon, Johann Daniel , Bürgermeifter . ä . Hers bruck Rezat 
Sand, Johann, Friedrich, Advofat a Regensburg Regen 
San der, Ludwig, Zuhfabritant oo 0000 - Augsburg Oberdonau 
Sanfon, Wolfgang, k. q. Oberlieutenant . . . Münden Iſar 
Sattier, Wilhelm, Kaufmann und Fabrikbefiter . . Schweinfurt | Untermain 

atzin ger, Johann Georg, rechtskundiger Magiftratörath Regensburg Regen 
e. ucerott, Nik. Vater, Kaufmann und Fabrifant . Nürnberg Rezat 
& ch a * Thadaͤus von, Regierungs- und Kreis-Fiskalrath Augsburg [ Oberbonau 
Sch aͤtz! er, Ferdinand Frhr. v., Banquier . .* . München far 
Schätzher, Karl Frhr. u, Banquier Hugsburg | Oberbonau 
Shäkler, Wilhelm Heinrich, Frhr. ©, — — — 
Schalkhauſer, Friedr., Orahtfabrikant. Schwabach Rezat 
Sſchaller, Joſeph, Hofkupferfchmid . Münden far 
Schatte, Sofeph Frhr. v., f. Kämmerer und Sandrichter Kösing Unterdonami 
Shedel, Karl v., k. Oberpoftmeifter und Bergrath . Münden Kar 
She fr Zeiedrih, f. Regierungsratb . Münden — 
Scheidel, Alois, Magiſtratsrath und tochniſcher Baurath Neuburg Oberdonau 
Sſchenk, Friedr. v., en Direftor bei der General: Xominiftraz 

tion der Bergwerke und Galinen Ai Münden far 
Schent, Eruard v. Dr., E. Staatsminiſter de Innern — — 
Schenkel, Iob. Bapt. Dr., Priefter Amberg Regen 
Schil ber, Franz Sales v., k. Sterisrath und priũ dent 
9 oberſten Tage ai Fe . Münden Iſar 
Schill, Chriſtoph, Landrichier J Dillingen Oberdonau 
Sſch i der, Anton, Kaufmann und Magiftratsrath . Münden. ar 
Säle Id Ferdinand Frhr. v., k. Kämmerer und Staatsrath — — 
Schlichtegrohl, Antonin v., k. Regierungs⸗ ig _ — 


— 1 - 











Matri: 


tel-Nto Namen uud Stand ber Mitglieder, | Wohnort, | reis. 
el⸗ 





1118 | Schlofſſer, Joh. Alois, Kunſt- und Buchhaͤndler Augsburg. | Oberbonau 
| Shmibd, Martin Dr., Eandgerichts: Phyſikus. Roſenheim Iſar 
92 | Schmid, "Georg, fürſtl. Oetting ——— geh. Rath und 

Herrfhaftsrihter. — . Harbur Rezat 

1066 | Schmid, Dr. Theod., Beſi ger einer Steingutfabrif . Baireut DObermain 

80 Schmidt, Ar. Zav., 3 Bergamts = — 2 Weyerhammer — 
801 Schmitz, — Inſpektor der k. Porzellan-Manufaktur 

und Techniker . Nymphenburg Iſar 
787 | Schneider, Johann Paul, Weingaftgeber und Ei jigfabrifanı Straubing JUnterdonau 
8sı2 | öchnell, Johann Konrad, Kaufmann R Lindan Oberdonau 
150 | Schnetter, Job. Kaspar, Fabritant chirurgiſcher Inſtrumente - Münden Iſar 

1055 | Schnüͤrlein, Nik., Stadtfämmerer . Regensburg Megen 
648 | Schniglein, Johann Wilhelm, Dekan und Stadtpfarter Roth Rezat 
974 | Schober, Georg Chriſt., Polizei-Commiſſͤ—. Maffenburg | Obermain 
992 Schoͤnboͤck, Pet, Hafnermeifter . . . Münden Sfar 
210 | Schönborn: Wiefentheid, Sr, Grwin Graf von, 

Reichsrath Gaybach Untermain 
9751 Schönwald, Adolph, Oberft und Bürgermeifter . — Fuͤrth Rezat 

1061 | Schörg, jun. Franz, Schloffermeifterr . - . . Münden far 
185 | Scholl, Georg, Kreis- und Landbau = Infpektor . . Regensburg Regen 
114 | Schranf,- Hran Paul v, geiftlicher geheimer Rath und 

Akademiker . Münden far 
6 Schreiner, Lorenz Fabrifant in Baumwollen und "Halb: 
feiven Waaren . . . . 
878 | Schröpel, Chriftian, Bürgermeifter Fe a Rörolingen Rezat 
46 Schubert, Joſeph v., Stadbtlommifür » .  . Hof Obermain 
8358 | Schuller, Johann Dr., Landgerichtöazt . Wolfratshauf. Iſar 
291 | Schulz, Georg Friedrich — ‚ ne onfi foriafrath und 
Stadtpfarrer . oo. Speyer Rhein 
79 Schuhmacher, Georg Samuel, "Kaufmann Negensburg | Regen 
1080 | Shwab, Johann Conrad, Bürgermeifter und Babritant Sparnef DObermain 
72 | Schwaiger, Sebaftian, Sanbrichter . xl; ar 
735 | Schmarz, Chriſtian, Hofrath und Braͤu⸗ * Abminiffrator Nürnberg Rez at 
1571Schwarze, ob. Friedrich arg ‚, Kreisbau = Infpector| Ipsheim — 
81 Schwerin, Claudius Frhr. v., k. Kämmerer und geheimer 
Rath Muͤnchen Iſar 
390 Shwefinger, Garl Adam ; Kreisbaumeifter 5 Augsburg | Dberdonau 
104 | Sedelmaier, Gabriel, Bierbräuer u. Gem. Bevollmächtigter Münden far 
476 | Sedelmaier, Andreas » Beilenhauer und Zeugfchmid — 
200 | Seethaler, Johann, privil. Silberwaaren⸗ —3 — Augsburg Oberdonau 
387 | Seidel, Ferdinand Maria, Hauptmuͤnzamts-Kaſſier. Münden ar 


247 eat Johann Georg, O —— ——— 
orn 


757 | Selten , Adam, 9 hötuch = Fabrikant . — — 

222 Semmelbauer, — — vͤblepoiheter und J 
Magiftratöratb . Dilingen |Dberbonau 

162 | Sendtner, Schann Jakob, Profeffor, ' Rebakteur der polie — 
tiſchen Zeitung — Muͤnchen Iſar 


569 | Seewalder, Johann, Hofgefgmeidmadher nr — — 





% 
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* Namen und Stand der Mitglieder Vohnort. Kreib. 
304 | Seybofd, Johann Georg w., Oberftforftrat5 . - Münden far 
864 | SeyboFd„Iohann Georg, Birgermeiter * Suhdrudeni j 
beſitzer Pappenheim Rezat 
1068 | Siegel, Joſeph, Großhändler und: Inhaber "einer Roßhaar⸗ 
Zubereitungs # Babrife . ä ' Regensburg | Regen 
MH | Singer, Iof. Bruno, rechtskundiger Magiftratörath . Landsberg Iſar 
434 | Sommer, Joſeph, Linnen-Damaſte⸗Fabrikant, Gemeinde: 
Bevollmaͤchtigeer Muͤnchen — 
503 | Spohrer, Karl, ganbeismann er ee Ne Münden Iſar 
608 | Sponfeldbner, Martin, Bergmeiſter . Sonthofen | Oberbonau 
809 | Stahelhaufen, Hermannv., Guts = und Fabritenbefiger Zreidendorf Regen 
1052 | Städler, Friedrich, Beſitzer einer Nähnadel » Fabrife Schwabach Rezat 
79] Stahl, Chriſtoph zn von, Chemiker und Äpotheker Augsburg Dterdonen 
289 | Stahl, 9 Dr. M., Hofrath und a an der ho⸗ 
ben Schule Münden Iſar 
644 Staimlein, Joh. "Georg Sehr. d., t. Kämmerer und geh. Rath Wien 
265 | Stark, Auguſtin, geiſtlicher Rath und Domber . Augsburg | berdonau 
zı | Star , Bürgermeifter . E . R Rhe au Obermain 
554 | Stauber, Mar Nepomuk, Apotheker } Straubing |Unierdonau 
22 | Stauffenberg, Phil Carl Frhr. v., k. gecime Rath i 
und Gurator der hohen Schule . . . Mürzburg | Untermaim 
831 Stecher, Joſeph Alois Leo, Sandrichter . j Sofheim — 
406 | St egmann, Garl Sieb, erfier Redakteur ber allgemeinen 
Beitung + — Wu Augsburg | Oberborau 
980 | Stein, ſFriebrich, Eifenwerts- Biſiter Lohr am Main] Untermain: 
1119 | Steinle, 5. X, Rechnungsführer in der Strafarbeitö-Anftalt Kaiferdbeim | Oberbonau 
5 Steinlein, Dr. der Philofophie, k. Lieutenant . . Münden Iſar 
1019 | Stengel, Nikolaus Frhr. v., Forſtmeiſter. J Mainberg Untermain 
517 Stetiner, Mathiad, Scheidewaffer: Fabrifant . Münden Iſar 
51 Stichaner, Joſeph v., k. Staatsrath, Gengralfommiffär und 
Regierungs = Präfident . n r Speyer Rhein 
324 | Stidel, Johann Michael, Schuhmachermeiſter en Augsburg | Dberdonau! 
Tor | Stier, Joſeph, Landricter . Negenftauf | Regen 
477 | Stießberger, Franz Zap, Handeldmann "und "Gemeinde: 
Bevollmaͤchtigter * ae Miünghen Iſar 
33 Stirl, Georg Albrecht » zweiter Bürgermeifter . . Ansbach Rezat 
6 S tiginger, Martin, Bimmermeifter . ER München ar 
24 | Stivel, Michael Xaver, Regierungs- Secretaͤr Augsburg Oberdonau 
388 | Stöhr, Franz Dr., Profeſſor an der hoben Schule . Würzburg | Untermain 
178 | Stölzel Sohann Bartolomaͤ, Oberberg: und Salinenrath Zraunftein Iſar 
291 | Streber, Joſeph Eberhardt {® Bergmeifter .  .» Bodenwöhr Degen 
535 | Streiber, Garl Leonhard, Handelsmann und Magifeatssc ‚ Münden Iſar 
605 | Streicher, Sebaftian , Lederfabrikant. i — 
754 | Streich, Alois, Polizei-Aktuar. ee —— Neuburg Oberdonan 
1058 | Streiter, Friedrich, Ingenieur . 4 jr Aleinheubach | Untezmain 
884 | Streng, Joh ann Adam, Herrichaftörichter r R Amorbach | — 
yo; Stubenbed, Thomas, Patrimonialgericht Spalter . Sındizel ;Oberdonau | 
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Stuhlmüller, Karl, k. General: Bol: —————— 


Rath. » > ee Minden far 
Stürzer, Andreas, Salz» Dberbeamter s 5 eo. Aussburg P.Obert eneu 
Sturz, Chriſtian, er ae ee Smweibräden | Rhein 
Sulzenbader, Brauer . } . F lurnau far 
Suͤßkind, Iohanı Gottlieb Irhr. 'v., Banquier und Wech— 

feigerichis Aller . A i N e Augsburg Oberdonau 
Tanera, Joh. Bapt., Kaufmann . F ; . ; — 

Tann, Heinr. Fehr. von der, k. Kämmerr . Tann Untermain 
Taſſis, Leopold Graf v., DE bei der General: : 301: 

Adminiftration . Er ya Sa Münden Star 
Tauſſch, Georg v., Generalmajor te.  - _ — 
Tautpbäus, Jofeph Johann Friedrich Frhr. 'v. F Regierungs: 

Direftor . Fe Nürnberg, Rezat 
Thoma, Theobald v., k. Landrichter Weilheim Iſar 
Thürbeim, Karl Friedrich Graf v., Staͤatsminiſter Ansbach Rezat 
Tillmetz, Franz Paul, Stadtapothefer und Magiſtratsrath Münden Sfar 
Zraber, Joſeph, Bürger und Befiter eines Magazins inläns 

bifcher Erzeugnifle . . W — — 
Trauner, Nikolaus, Dechant und Pfarrer j . . Berchtesgaden — 
Tretzel, Friedrich, rechtöfundiger Magiftratsrath . . Sulzbach Regen 
Trerler, Ernſt feel. Wittwe, Papierfabrik-Beſitzerin . Raitenhaslach Unterdonau 
Troͤltſch, "<ohann Ludwig, Kaufmann « Augsburg | Oberbonau 
Troͤlt ſch, Georg Frietrich, Gold = und Citsertreffen ⸗ Sabri: 

fant . . Meißenburg Nezat 
Tr Bltfch, Chriſtoph Ludwig, "Kaufmann : . Augsburg — 
u helein, Chriſtoph, Hof» und Kunſtdreher Muͤnchen Sfar 
ulme v Bürgermeifter . . . . . . . — — Rezat 
ulmer, Friedrich, Kaufman.. ugsburg — 


Ungerland, Kaıl, Bürgermeifter . . . . Mindsheim Rezat 


Unrub, Jofeph ‚ rechtsfundiger Bürgermeifter . Paflau Unterbonau 
Usfchneider, Sof. v., k.geh. Rath, Vorftand der polht. Central: 

Schule, Ritter des Givilverdienftortens der bayerifhen Krone ıc. Münden Iſar 
Veit, Markus, Profeſſor der Kunſtakademie .» Augsburg F Oberbonan 
Bequel, Joh. Bapt. Frhr. v., Appellationggerichtörath Landshut Iſar 
Vicenti, Auguſt v., Landrichter. Straubing JUnterdonau 
Vigl, & A., Magiſtratsrath und Boͤrſen⸗ Vorſtand Augsburg Oberdonan 
Vogel, Auguſt Dr., Akademiker und ——— des chemi⸗ 

ſchen Laboratoriums Münden J. Iſar 


Vogel, Karl Anton v., auf Acolding, Gold: unb Silber: 
waaren: Fabrikant und Gutsbefiker . . : . 


Voit, Johann Michael, Kreisbau = Infpeltor Augedurg — 
Volke rt, Georg Friedrib, Papierfabrifant und Lanbeigenthümer Fichtenmuͤhl Rezat 
Volz, Bernhard Ludwig Friedrich, Augsburg SOberdonau 
Vorherr, Guſtav Dr, . Büuratd . Te “ Münden ar 
Voß, Daniel, Mir . .- A Augẽs burg Oberdonau 
Wachter, Tobias vu. Vůrgermeiſter ee Memmingen 
Waͤcht er, Criftiar, Hammerbefiger . . . . Weiſſenſtadt Obemain 
8 








400 
811 
71 
29 
551 
1031 


1047 


855 
1000 
1051 

1078 
I 129 
581 
824 
163 
258 
250 
489 
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Namen und 





Wagner, Johann 


Wanrzinger, Auguftin + Bräuhausbefiger 


Walch, Johann, 


Waldhaufen Michael, 







Stand der 


Paul, Privatier . 


Waldmann, Jakob, Artillerier Eieutenant 


Ballerftein, Dettingen Bure v, Durdlaudt, i. General: Gom: 


miffär , Regierungs: Prafident ıc. ö 


MWoallerftein, Garl Fürft v. — Dettingen u Detinge 


Mallerftein, Durchlaucht 
Wallner, Zohäann, Kaufmann 5 


Walther, Johann Ealomen, Bürgermeifter 


Meber, Dalentin, 


Wachstuchfabrikant 


Weed, von, Hammetgutsbeſitzer a 


Wegelin, David, 
Weidenfeller, 
Weidner, Georg , 


Sobann 


& hei ix Fabrikani 


k. Landbaumeiſter und 


andfarten » Verleger =» . 
. Pfarrer s . 


Mitglieder. 


5'8 | Waͤchter, Heinrich v., Sandrichter R 


1701 Wagner, Fr. Michael v., General » Adminiſirator des Berg: 
werfs und Salinenweſens . A e ‚ 


Weikard, Friedrich Joſeph, Patrimonialrichter 


MWeinbad, 


Ludwig v., Regierungsrath 


Weiß, xofepb, Kaufmann 
MWeiffenbad 
Melden, hr. 


Johann Michael, 
Ludwig Frhr. v., Staatsrath, Seneraltom: 


Mechanikus 


miſſaͤr und Regierungs-VPraͤſident . 


Welſer, 
Wendling, 
Wendt, 

der hohen Schule 


Marc. Theod. Fehr. v, Guͤtsbeſtzer 
Friedrich Chriſtian, Magiftratsratb . 
Chriſt. Ernſt v., — Hofrath und Profefor an 


Menger, Joſeph Emeran v., ‚ Negierungs: Seeretär 


Werner, Xrietr., Privat» Sekretär bei Hm. geheimen = 


dv. Usichneidrr 


W — r, Joſeph, dForftrath und Minifterial , + Hauptforfibuc 
Wepftein, Mar Zofeph ,. 
#5 


Weveld, Johann Baptı 


ofgerichtörath . 
rhr. o,, 8. Kaͤ mmerer, goliegial 


Direktor und Vorſtand de8 Straf : Arbeitöhaufes 


Widder, Gabriel v., k. Staatsrath, General: Commillir und 


Regierungs » Präff ibent 


’ 


Widmann, Ludwig, Stabtapotheker i 2 


Wiedemann, 


Johann, Kanfmaun R 


MWiedermann, Jana, Schloſſer und Maicinift 
Wied mann, Kohann Martin, Rentbeamter . 


MWieninger, 


Franz Zav., Bierbraue . 


Wilhelm, Alois, Weingeift » Kabrifant « . 
Wimmer, Mathaͤus, Guͤrilermeiſter ni 








* 


* 


* 


akob Dr, Re iments . P ferdarzt 
nipeftor 


“ 


.o 9 0 8 0 >» 


* 





Wunſiedl 
Muͤnchen 


Mies bach 
Augsburg 


Xohannisfirch. [Unterdonau 


Amberg 


Augsburg | Oberdonau 


Münden 
Berchtesgaden 
Erlangen 
Haunftetten 


Dorfchenhamer] Obermain 


Augsburg 
Nürnberg 
Münden 
Birkenfeld 
Augsburg 


Groͤnenbach 
Baireuth 
Bellenberg 
Münden 


Erlangen 
Münden 


Straubing 
Borftadt Au 
Miinchen 

— 


Noͤrdlingen 
Dachau 


Niederalteich Unterdonau 


Münden 


| Wohnort. | Kreis. 


Dbermain 


Ifar 


Oberbonau 
Regen 


Dberbonau 
Mezat 
far 

Untermain 

Oberdonau 


— 


— 


Obermain 
Dberdbonau 
Iſar 


Rezat 
Iſar 


Unterdonau 
Iſar 


— 


Ober donau 
Iſar 
Rezat 
Rezat 


Sir | 
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Bindfheid, Franz, Bauinipetor . Regensburg | Regen 
Winkler, Sranz Seraph, Apotheker und Buͤrgermeiſter Waſſerburg Iſar 
Wirſcchinger, Ludwig von Dr., General-Zoll-Adminiſtra⸗ 

tor, Ritter des Givils — ee er Münden — 
Birth, Buchdrucker —— —— Augsburg | Oberdonau 
Wirth, Georg, Schäflermeifter ne Fe er Ver Muͤnchen Iſar 
Wirth, Joſeph, Landwirt . ⸗ —— Miltenberg | Untermain 
Wittenberger, Ignaz, gebzeiter al. ae. Münden Sfar 
Wittmann, Joſeph, Bimmermeifter s e * Augsburg | Oberdenau 
Woͤhrnitz, eg ge s A ö Erlangen Rezat 
Wohnlich, Daniel Sehr. „Banquier Augsburg JOberdonau 
Wohnlich, Carl Frhr. 7— Varquier .. — — 
Wohnlich, Ludwig Frhr. v, Banquier — — 
Wolf, Johann Chr. Heinrih, Stadtapothefer . Nördlingen Nezat 
Wolf, Karl, Dr. ber Phitofophie und beider Rechte, Privat- 

docent an der Ludw. Mar. Univerfität — bürg!. Bud: 

- bruder > München Star 
Wolff, J Wi, Metallwaaren ⸗ Fabrikan Schweinfurt | Untermain 
Wolff, —3* Bau-Condukteur 1. Clafe - | Landau Rhein 
Bolfrum, Johaun Andreas, Gefhäftsführer einer Eis. 

Sabrie - Augsburg“ | Oberdonau 
Wrede,C. Fuͤrſt v. Feldmarſchai u. Staatsminiſier ic. Dudiaucht Muͤnchen Iſar 
Zylander, Joſeph Ritter v., ed, Profeffor bei dem 

Genie: Corp . 5 — — 
VUrſch, Friedrich Graf v. i. Kämmerer und Gutsbeſit itzer Frevham — 
Zäcerl, Zav., Dierbräur . Vorftadt Au — 
Zagelmaier, Sehen Friedrich, Yoflatieifer und Magie 

— Lindau Oberdonau 
Zaubzer, J. Mich., Doktor und "Apotheker München Iſar 

entner, Sriedr, Frhr. v., k. Staatöminifter der Zuftiz ꝛtc. — — 

immermann, Clemens, Profeflor der Hiftorienmaferei Augsburg | Oberdonau 

Öliner, Jobann Gottlich , — a Te Regensburg Regen 
a Joſeph, VBuchbinder . — Müuͤnchen Iſar 

oller, Ferdinand , a von lakirien Blechwaaren Augsburg - | Oberdonan 
Born, Gabriel, Kun und Shönfürter . . . — un 
Bottmann, Kofeph , Landridhter . . s Regen Unterdonau 


Zwakh, Gran &Zuver v., 8. Staatsrath y a , Mannheim 


= 20 — 


Matrei: 
eu Namen und Stand der Mitgliedern 


EhrensMitglieder im Auslande. 


439 | Andre, Chriſtian Karl, E. würtembergifcher Hofratb = 
839 | Arnds, Anton Wilhelm, k. preuß Hofiammerrathb . . 
1018 | Baumeifler, Johann Sebald, k. würtembergifcher Profeffor 
ber Zeichenfunft . . 2 . r A . 
235 | Baumgärtner, 8. preuß. geheimer Rath, General= Gonful 
und Buchhändler „2 Lee 
430 | Beuth, Witter, k. preuß. geh. Oberfinanzrath, Direktor ber 
tehnifhen Gewerbe = Deputatioin . .  . _» 
820 | Entelwein, 3. A. Ritter, k. preuß. Oberlandbau= Direktor 
| 445 | 8 erufac, v., Stabs : Offizier ‘in dem f. franz. Generalftab 


851 | Gill, Thomas Esgz Herausgeber der Zechnieul = Repofitory 
1017 | Göbel, preuß. Regterungs « Direktor 
852% | Hermfidt, ©, Fr. Dr. Ritter v., 8. preuß. Obermebizinal: 








Rath und Profeffor 
4356 p eun, Ritterv., k. preuß. geb. _ Math s . . 5 
angsdorf, Dr., großh. badifcher geh. Hofrath und Profeßor 
4351 | Zeinfelder, Zuchfabrifant in Niederlanden . . . 
458 | Mesler: Gieiefe, Commandeur, k. großbritt, Profeflor 
448 vorne * G. M. Dr., koͤnigl. wuͤrtembergiſcher Hofrath und 
Profefforr . .» R ER . W 
457 | Prechtel, Johann G. Dr., k. k. Regierungsrath und Direktor 
des polytechniſchen Inſtitus A i e . . 
306 | Sachſen- Altenburg, Georg, Herzog Durchlaucht . 
350 |5 g 9— Ritter, k. preußifcher geheimer Oberbaurath und 
rofeffor - Or ; f — 
451 | Stieglig, Chriſt. Ludwig Dr., Senator und Kanonikus 
452 a L De. und Ritter, 8 preußiſcher Hofrath und 
rofchor . . . . . . . . . 
455 | Usfchneider, Paul v., Fabrifant und Nitter der ſranzoͤſiſchen 
Ehrenlegion N —— 
455 | Weinbrenner, Ritter, großherzoglich badiſcher Oberbau-Direktor 
729 | Böhler, Dr., prop, Sekretär der Gefelfchaft zur Beförderung 
nuͤtzlicher Kuͤnſte . * * 
55+ | Woltmaun, Rheinh., Baudireftor - 





Eorrefpondbirende Ehrenmitglieder. 


"Rudberg, Doktor der Philofophie und Profeſſor der Phyſik 
Strömm, Bergmeilter R . . 5 . . 
Sens, Garl, Dyftor und Profeffor an der P. k. Univerüität 
Krigar, f. preußiſcher Oberbergrath 
Weber, k. preus. Fabriken Commiſſi 


ons Rath * [ 


— 


naupm 












Wohnort, 


Stuttgart 
Arnsberg 


Schw. Gmuͤnd 


Leipzig 
Berlin 


— 


Paris 
London 
Erfurt 


Berlin 
Heidelberg 

Eupen 

Dublin 
"Zübingen 


Wien 
Hildburghauf. 


Berlin 
Leipzig 
Erfurt 


Sargemünd 
Karlsruhe 


Frankfurt 
Hamburg 


Stodholm . 
Koͤnigsberg 
Wilna 
Berlin 
Berlin 


Kreis. 


in“ 


— 21 — 


Zuſammenſtellung 
der 
Mitglieder : Zahl des polptechnifchen Vereins für Bayern mit Anfang des — 1839 
nah den Kreifen und Drtjchaften, 


224 Mitglieder im Sfarfreife. 


Städte Münden 164. Vorſtadt Au 2. Erding 2. Freyſing 4. ——— 2. Landbhut 7. 
Reichenhall 2. Traunſtein 2. Waſſerburg 4. — , 


Am Lande: Berchtesgaden 4. Bergen 1. Bogenhaufen 1. Dachau 2. Freyham 1. Fürſtenfeldbruck 2. 
Haidhauſen 1. Herrnwörth 1. Kaufering 1. Miesbah 1. Murnau 1. —— 
burg 2. Pfaffenhoſen 1. Prien 1. Roſenheim 3. Starnberg 1. Teiſing 1. Toͤlz 3. 
Troſtberg 1. Vilsbiburg 1. Meuhern 1. Wolfratehaufen 2 2. Wolnzach 1. 
23 Mitglieder im Unterdbonaufreife. 
Stadte: Burghauſen 2. Paflau 12. Gtraubing 5. "Bilshofen 2. 
Am Lande: Deggendorf 2. Guttenburg 1. Hafnerzell 1. Zohannislirden 1. Kamm 1. Koͤtz⸗ 
ting 1. Niederalteih 1. Raitenhaslach 1. Regen 1. Schloffaut. -_— 1. 


54 Mitglieder im Regentreife, 


Städte: ei) 1. Amberg 6. Eichſtaͤdt 3. agotflabt 9. Neumarkt 1. Regensburg 20, 
ulzbach 1. 


Am Lande: Badenwöhr 1. Brennberg 1. Furth u. Karlſtein 1. Kcllheim 1. Niederhazfos 
fon 1. Niedertraubling 1. Obereichſtadt 1. Regenſtauf 1. Zreidendorf 1. os 
henſtrauß 2, Winklarn 1. 
175 — ee im Oberbonaunfreife 


die: Augsburg 119. Dillingen 3. Friedberg 1. —— 1. Kaufbeuern 5. Kemp⸗ 
ten 4. Lindau 9. Memmingen 2. Mindelheim 1. Neuburg 8. Schrobendaufen 3 
Am Lande: Aichach 1. Anhaufen,i. Bachern 1. Bellenberg 1. Grönnenbah 2. Günz« 
burg 1. Haunftetten 1. Kaifersheim 1. Kirchheim 1. Lindenberg 1. Norbendorf 
1. Eantizell 1. Schwabmünden 1. Sanipofen 2. Steppberg 1. Weilfenhorn 1. 
Mertingen 1. 
76 Mitglieder im Mezatfreife 


Erädte: Ansbach 7. Erlangen 11. Feuchtwang 1. Fürth 3. Gunzenhaufen 1. Nördlingen 6 
Nürnberg 11. Dettingen 1. Roth 5. Nothenburg 1. Schwabah4, Ufenheim 1. Weife 


fenburg 3, Windsheim 2. 
Chriſtgarten 1. Fichtenmuͤhl 1. Harburg 1. Herds 


Am Lande: Billingen 1. Burgbaslah 1. 
bruck 1..Herrieden j2. Herzogenaurach 1. yöheim 2. Yangenzen 1. Neuhaus 1. Pap⸗ 


— Schillingsſuͤrſt 1. Veſtenbergsgereuth 1. —. 2, Weiffendorf 1. 
Börth 1. 


553 Mitglieder im Obermainfreife. . 


Staͤdte: Baireuth 14. Bamberg 6. Hof 2. Kemnath 1. Kronach 2. Ludwigſtadt 1. 
Mündberg 1. Neuftadt 1. Wundſiedl 3. 

Am Lande: Dorihbenhamer 1. Ficstelberg 1. Gefreed 1. Goldene Adlerhütte 1. Königs: 
huͤtte 1. Kirchenlamis 1- Kulmbah 1. Marktlengaft 1. Mitterteid 1. Pegnitz 1. 
Plaſſenburg 14. Rheau 1. Rettwitz 3 Serhef 1: Selb 1. Sparnek 1. Schwar⸗ 
zenbach 1. Töppen 1. Weyherhammer 1. Weiſſenſtatt 1. 


—V 
’ Mansoihlitkak 
 Milyrass 


46 Mitglieder im Untermaintreife. . 
Städte: Amorbach 2. Dettelbah 1. Hammelburg 1. Hofheim 1. Kitzingen 2. Lohr 2. 
Miltenberg 3. Schweinfurt 2. Würzburg 12. 
Am Lande: Baunnach 1. Birkenfeld 1. Gaibad 1. Gosmansdorf 1. Haßfurt 2. Karla: 
ſtadt 1. Kleinheubach 1. Laufah 1. Laudenbah 1. Mainberg 1. Marienburg 1. 
— 1. Rentweinsdorf 1. Müdenhaufen 2. Sulzheim 1. Tann 1. Oberzel 1. 
erneck 1. 


16 Mitglieder im Rheinkreife. 
Städte: Grünftadt 1. Kaiferslautern 1. Landau 4. Epeyer 5. Bmeibrüden 5. 
‚ Am Lande; . Germersheim 1. Ei. Ingbert 1. 





Die Zahl der Anmeldungen und Aufnahmen zu Mitgliedern des polytehnifhen Vereins war 
im Jahre 1816. — 22; im Jahre 1817 1525 i. 9. 1818 — 413 i. 3. 1819 — 765 i. 3. 1920 
— 075 4.9. 1821 — 1385 i. I. 1822 — 615 1. F- 1823 — 065 i. J. 184 — 1545, 1. I 
1825 — 05; LI. 1826 — 1715 i. I. 1827 — 385 i. 3.1838 — 11. 1. I. 189 — 67. 
Zufammen 1135 Mitglieder, Hievon find feit dem Jahre 1816 bis zum Schluße des Jahres 1829 
geftorben 1205 ausgetreten 313; ausgewandert 14. Bufammen 456. Der genwärtige Stand if 
demnach 677 Mitglieder 





Gentral = Verwaltungs» Ausfchuß des polytechnifchen Vereins für 1830, 


In Minden. Die Herren: 

Dr. Iob. Andr. Buhner; $. €. Desberger; Grafv. Guiot bu Ponteil; Sfelk 
bofer; v. Hazziz Joh. Theod. v. Hofftetten; Eeibl; Dr. Leo; Liebherr; Ders 
mann, DOblmuller; v. Plankb; v. Shlidtegroll; Ghrifl. Schmitzz Sommer; 
Stießberger; Streider; Karl Ferdv. Stublmüller; Sof. v. Utzſchneider; K. A. v. 
Vogel; Tr. Wolf. 

Auswärtige. 


Echt, u Clofen; Frhr. v. Eichthal 
Beamte des Vereins: 
Vorftand: Titl Hr. Joſeph v. Ubfchneider: Stellvertretender Vorſtand: Titl Hr. Karl Ferd. v. 


t. geh. Rath, Ritter des 6.B.D,d. b. Krone ıc. Stuhlmüller, k.G.-Zoll-Adminiſtrationsrath. 
Sekretaͤr: Titl Hr. Job. Thd.v. Hofftetten, Stellvertretender Sekretär: Till Hr. EC Wolf, 

k. Regierungs = Direktor, Ritter des 6. B. O. Dr. der Philoſophie u. beider Rechte, Privardocent 
"db. Krone *xc. . ander Ludw. Marm. Univerfif. u. b. Buchdrucker. 


Caſſier: Titl Hr. Karl Anton v. Bogel auf Aſcholding, Fabrik- und Gutsbeſihzer. 


Redakteur des Kunſt- und Gewerbe » Blattes: Titl Hr. Fr. Ed. Deöserger , Profeflor der Mathemarit 
an der Ludwig » Marimiliond » Univerfität und der polylechniſchen Gentralfhule in Münden, 


Erneuerted Anfuhen. In den Gatungen für deu polptehnifhen Verein In Bavern iſt $. ı2. ir. 
der Wunſch bemerkt, Hauptzüge aus dem Leben ber Mitglieder, befonders Aber ihre technifhe Bildung, artiftifche 
Vorzüge and patrlotifhe Unternehmnngen zu empfangen, damlt ihre Verdlenſt noch im Leben Öffentlich anerkannt, 
oder ihr Andenten nad dem Tode geebrt werden Fünne. Doc nit allein befondere Auszeichnungen, fondern auch 
jede, no ch nnzufammenbängende Nachricht mit bilfreiher Hand geleiftet, wird zu diefem Zwecke willlommen feyn, 
denn fehr oft find Eleine, des Sagens faum werth fcheinende Berfuche und Bemühungen, Anlaß zu nenen Ideen 
und Werfuhen, und verbienen zur Unerfennung bes ftilen Einzeln: Wirken, genannt zu werben. 

Solide biograpbifhe Motigen, oder das allenfalfige Ableben eines verehrten MWereind: Mitgliedes, frühzeis 
tiger zu erfabren, erfucht man num wiederholt, allgemein zu wirken, und wünfcht, daß ein dem Werftorbenen zus 
nachſt bekannt oder benachhart gewefened Wereind= Mitglied die freundſchaftliche Bemuͤhnng übernehmen möge, die 
Todes Anzelgen und wo möglich and blogtaphiſche Notizen zum ehrenden Gedächtnife an den Gentral: Berwal- 
tungs Ausſchuß des polptehnifhen Vereins, hleher einfenden zu wollen. 
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